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66. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 11. Ianmar 1910. 


io, 1. 


Neujahröglaube. 


Daß aus des Baters 

Hand mich nicht3 reißen mag; 
Daß ich hinfchreite 

Getroſt durch Jahr und Tag 


Tas iſt mein Glaube: 
Ob aud) die Zeit verweht, 
Daß treu mein HErrgott 
An meiner Seite geht, 


Und durd) die legte, 
Tiefdunfle Grabesnacht 
In die erhoffte 
Sternteine Himmelspracht. 


Day feine Sahre 

Wohl währen für und für, 
nd daß das Sterben 
Zum Himmel ijt die Tür, 


Zum neuen Jahrgang. 


Uns ift bange, aber wir verzagen nicht. 
2 Kor. 4,8, 

Mit dem neuen Sahre begimmt unſer „Lutheraner“ auch 
einen neuen Jahrgang. Und wie jeder Chriſt an der Sahres- 
wende ftille hält, riickwärts fieht, um ſich ſchaut und vorwärts 
blickt, jo halt auch ach alten Braude unſer Blatt beim Beginn 
eines neuen Jahrgangs ein wenig inne und jagt fich ſelbſt und 
feinen Rejerfreife, was ihm beim Jahreswechſel befonders an- 
gemefjen erſcheint. Wir Fnüpfen diesmal dieſe Neujahröbe- 
trachtung an das Wort St. Pauli, da3 er von fi und feinen 
Mitarbeitern den Storinthern ſchrieb im Hinblid auf die Er- 
fahrungen in feinem Amt und in feiner Zeit. Und wir find 
gewiß, daß wir damit die Beobadhtungen, Gedanken und 
Empfindungen unſerer Leſer ausdrüden, daß aber auch der 
Troft gilt, den wir aus Pauli Worten jchöpfen. 

Uns ift bange, wenn wir einen Blid zurüdiwerfen und der 
Anfänge unfers „Qutheraner” und unjerer firdhlichen Körper- 
Ichaft gedenken. Seinen ſechsundſechzigſten Jahrgang beginnt 
unjer Blatt mit der heutigen Nummer. Und war e3 zuerit ein 
Brivatblatt, jo wurde e3 ſchon nad drei Sahren, bei der Grün- 
dung unferer Synode, ihr öffentliches und amtliches Organ, 
gleichjam der Mund unſerer Synode. Seitdem find zwei Men- 


ichenalter dahingegangen. Der Gründer des Blattes und feine 
erjten Mitarbeiter, die Väter und Gründer der Synode, find 
ins Grab gefunken. Bon den anfänglichen Leſern find nur 
noch vereinzelte am Leben. Wenige Eirchliche Blätter erreichen 
überhaupt ein ſolches Alter, wie es der „Qutheraner” jest hat. 
Andere Zeiten, andere Zeitichriften, andere Leſer. Auch Firdh- 
liche Körperſchaften und Synoden gehen in einem ſolchen langen 
Zeitraum oft eitt, oder wenn fie noch fortbeitehen, fo verändern 
fie fi, verlaffen ihren alten Standpunft und geben ihre eigen- 
tiimliche, befondere Stellung auf. Das find Tatſachen, die in 
der Welt vor Wırgen liegen, die ſich in der Kirchengeſchichte oft 
wiederholt haben. Und wenn wir heute zurücjchauen und be- 
deuten, daß unfere Synode und unſer Synodalorgen mehr als: 
60 Sabre, zwei Menjchenalter, hinter fi) Haben, darın kommen 
ums wohl ganz unwillkürlich Luthers befannte, merkwürdige 
Ausſprüche in dein Sinn, in denen er Gottes Wort ımd Gnade 
einem fahrenden Platzregen vergleicht, der nicht wieder dahin 
fommt, wo er einmal geweſen ift. „Er it bei den Juden ge- 
weſen; aber bin it bin, fie Haben nun nichts. Paulus brächte 
ihn in Griechenland; hin ift auch bin, nun haben fie den Türfen. 
Rom und lateiniſch Land hat ihn auch gehabt; hin ist Hin, fie 
haben nun den Papſft. Und ihr Deutjchen dürft nicht denken, 
daß ihr ihn ewig haben werdet; denn der Undank und Ver— 
achtung wird ihn nicht laſſen bleiben.” (X, 464.) Und an 
einer audern Stelle jpricht ſich Luther dahin aus, dak das Evan— 
gelium felten länger al3 ein Menfchenalter an eimem Orte 
bleibe. Er ruft in einer Predigt aus: „Das Evangelium wird 
furz genug bei euch bleiben, fonderlich wenn wir das Haupt 
gelegt, die wir jet daS Evangelium predigen. Nach unjerm 
Tode wird’3 nicht bleiben. . . . Es hat das Evangelium jeinen 
Kauf und lauft aus einer Stadt in die andere; heute iſt's hier, 
morgen iſt's an einem andern Orte, gleicjiwie ein Platzregen 
fortgeht und jegt hier, bald an einem andern Orte regnet und 
das Land feuchtet und fruchtbar macht.“ (VIII, 70.) Sollte 
uns nicht bange jein, wenn wir an ſolche Ausſprüche des „deut- 
ſchen Propheten” denken, die an feinem Vaterlande und an 
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feiner Seintatsftadt im Laufe der Seit ſchon mehr als eimnal 
wahr geworden find? 

Uns iſt bange, wenn wir einen Blick mn uns tun. Die 
Zeiten find ernft, das mu jeder ſagen, der die Zeichen der 
Zeit recht zu erfenmen und zu deuten weiß. Wir reden jeßt 
nicht davon, dab der Unglaube Sich wie ein reißender Strom 
auch durch unſer ſich chriſtlich nennendes Land ergießt, daß 
Chriftus- und Kirchenfeindſchaft überhaudnehmen, daß Sünden, 
Schanden und Laſter in großem Schwange geben, daß die Un— 
gereghtigfeit zum Himmel jchreit. Mir denken vielmehr am 
die Kirche, an unſere Ehriftengemeinden. Da zeigt fid) viel 
geiſtliche Lauheit, Sattheit und Trägheit, viel Gleichgültigkeit 
und Undank gegen das Evangelium, gerade die Sünde, die 
Luther jo ernjtlid) ſtraft und derentwegen er Gottes gerechtes 
Gericht anfündigt. Bei gar manden it Kirchen- und Ge- 
meindewejen mir ein äußerliches Ding. Das geijtlihe Leben 
liegt danieder, von Machstum in der Erkenntnis iſt wenig su 
ſpüren. ine Sauptgefahr unſerer Zeit und unjers Landes, 
die Sleichgültigfeit m Sachen der Zebre und des Glaubens, 
Indifferentismus und Alronismus, wie man c$ nennt, wird 
wicht überall als ſolche erkannt und befämpft. Anderwärts 
wird die Grenze md Scheidiingsiimie zwiſchen Welt und Kirche 
nicht Scharf aufrecht erhalten, fondern verwiſcht. Weltſinn und 
MWeltliebe wollen Einzug halten, irdiſcher Sim und Mam— 
monsdienſt drängen die Liebe Chriſti zuriick. In dem beſtän— 
digen Kainpfe gegen Weltweſen und Logenweſen will manchem 
die Sand erlahmen oder das Schwert ſtunpf werden Die 
riitliche Erztehung der Jugend, die Auferziehung in der Zucht 
und Vermahnung zum Seren, will manden als eine Sache 
von untergeordueter Bedeutung und Wichtigfeit erjcheinen. 
Sollte uns da nicht bange fen wegen der Zukunft? 

Und doch ſagen wir auch mit dem Apoſtel: „Wir verzagen 
nicht.” Wir wollen ung die Gefahren, die uns umgeben, und 
die Yeöte, Die uns auf allen Seiten entgegentreten, richt ver- 
behlen, jondern ſcharf ins Muge faſſen. Bir wollen aud) unſere 
Schwachheit ımd Ohnmacht nicht verfermien. Aber über alles 
eben wir dann hinaus und heben wumere Mugen auf gu den 
Nergen, von welchen ım3 Silfe kommt, jo dag wir nicht zu 
verzagen brauchen. Unſere Hilfe fommt vom HErrn, der Him— 
mel und Erde gemacht hat, und ſeine Silfe ift jein Wort. Die 
oben angeführten Säge vom Platzregen find nicht fo zu ver: 
ſtehen, als ob e3 unfehlbar jo gehen und kommen müßte, 
jondern Gottes Wort und Gnade weichen nur da, wo man fie 
wicht ehr haben will. Wir aber haben noch ſein Wort, fein 
teures Evangelium, und wollen es haben und behalten. Wir 
balten hoch daS Bekenntnis: „Dem Wort iſt nichts dem Wahr- 
beit”; „des HErrn Wort bleibet in Ewigkeit“; „dein Wort ift 
unfer® Herzens rende und Troſt“. Dieſes Gotteswort ift 
eine Sottesfraft, da3 alle Trägbeit und Gleichgültigkeit über— 
winden, das felig machen kann alle, die daran glauben. Diejes 
Wort ift Geiſt und Leben, das geiftliches Leben erwecken und 
ftärfen und an aller geiltlichen Weisheit und Erkenntnis reid) 
machen kann. Dieſes Wort it das Schwert de3 Geiltes, mit 
den man die Kriege des Herrn führen und Siege erringen 
kann wider allen Irrtum und alle faliche Lehre, wider allen 
irdiſchen Sinn und alles Weltweſen. Dieſes Wort gibt den 
Müden Kraft und Stärke genug den Unermögenden, daß fie 
auffahren mit-Flügeln wie Adler, daß jie laufen und nicht 
matt werden, daß fie wandeln und nicht milde werden. In 


. 
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diejen Wort iſt einer „bei uns wohl auf dem Plan mit feinem 
Geiſt und Gaben“, To daß wir nicht verzagen fünnen und dürfen. 
Fragſt dur, wer der tit? 
Er heißt JEſus Ehriit, 
Der HéErr Zebaoth, 
Und iſt kein ander Gott; 
Das Feld muß er behalten. 

Und in dem Dienſt dieſes Wortes will der „Lutheraner“, 
wie bisher, jo auch im neuen, ſechsundſechzigſten Jahrgang 
bleiben und eben damit der Kirche und inſonderheit unſern 
Gemeinden dienen. Seine Loſung iſt und bleibt: „Das Wort 
ſie ſollen laſſen ſtahn!“ Luthers Name, den er an der Spitze 
trägt, ſoll nicht nur ein Aushängeſchild ſein, ſondern ſoll in 
Wahrheit von ihm in Anſpruch genommen werden als ein 
rechter „Lutheraner“. Das reine lutheriſche Bekenntnis will 
er feſthalten und hochheben und zeigen, wie man rechten Ernſt 
damit in Lehre und Leben machen ſoll. Gott geleite ihn auf 
feiner neuen Ausfahrt, ſchaffe ihm Einkehr in viele Chriſten— 
häuſer, helfe denen, die an ihm arbeiten, daß ſie treu und recht 
ihr Werk tun, und ſegne ſeinen Dienſt an den Leſern in Zeit 
und Ewigkeit! L. F. 


Die Miſſionstätigkeit der Chriſten zur Zeit der Apoſtel. 


1. 

„sure Schnur gehet ans in alle Lande und ihre Nede bis 
an der Welt Ende.” Weit dieſen Worten weisfagt David im 
19. Pſalm von dem künftigen Lauf des Evangeliums in der 
Zeit des Neuen Teftaments. Diele Weisſagung hat ſich Schon 
zur Zeit der Mpoftel erfüllt; denn Paulus jchreibt aus Ein- 
gebung des Setligen Geijtes int 10. Stapitfel des Briefes an 
die Römer: „Es ift je im alle Lande ausgegangen ihr Schall 
und in olle Welt ihre Worte.” Und den Stoloffern fchreibt er 
im I. Kapitel: „Das Wort der Wahrheit im Evangelio iſt zu 
euch kommen, wie auch in alle Welt.” Melch einen ſchnellen 
Zauf Hat alfo das Evangelium genommen! Kaum ſind dreißig 
Jahre vergangen, ſeit fich der Heiland durd feine Himmelfahrt 
zur Nechten des Waters gejegt Hat, und Schon fit fein Evange— 
lium gepredigt ınıter aller Kreatur, die unter dem Himmel iſt. 
Und in welch herrlicher Geſtalt it es gepredigt worden! Noch 
it das Evangelium meijiens rein und lauter; nur bie und da 
jind Irrtümer aufgetaucht, und die Chriſten wachen noch mit 
großer Sorgfalt iiber die reine Lehre. Much das Leben der 
Chriſten iſt im ganzen noch ent jehr ſorgſames. Es finden ji) 
nod wenig Seuchler unter den Chriften; denn die Gemeinden 
bandeln nad) dem Verje: „Wach' und ſieh, damit nie viel von 
falſchen Brüdern unter deinen Gliedern.” Dazu griff Gott 
zuweilen mit fichtlichen, ſchrecklichen Strafgerichten drein, daß 
es die Unlauteren wicht wagten, ji) zu der Gemeinde zu tun. 
So war denn des Königs Tochter audy äußerlich nad; Herrlich 
und net güldenen Stücken gekleidet und fand an der Seite 
ihres Bräutigams in föftlidem Golde. E8 iſt einem wahren 
Frennde des Reiches Gottes eine rechte Herzensluft, von dieſer 
ichnellen Ausbreitung des Evangeliums und von dem herr: 
lihen Stand der Kirche Gottes zu hören oder zu Iefen, 

Vie fam es mm, daß damals das Wort fo fchnell lief? 
Woran lag es, daß die Kirche in einem fo blühenden Buftande 
war? &s ift wahr, daß Gott damals feiner Kirche ganz außer: 
ordentliche Prediger des Evangeliums gegeben und dieje mit 
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ausnehmenden Gaben ausgeitattet hat. 
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Solche Miſſionare, 


wie die Apoſtel, wie Paulus und andere Evangeliſten, hat die 
Melt nicht wieder gehabt. Es iſt ferner wahr, daß Gott da— 


mals fern Wort mit großen Zeichen und Wundern befräftigt 


bat. Aber wir würden irre gehen, wenn wir darin allem der 
Grund Fiir die ſchnelle Ausbreitung des Evangeliums fuchen 
würden. Ein Grumd, warum damals da3 Wort des HErrn 
jo Schnell Kief, if der, dab damals alle Ehriiten Mij- 
jionare wareı und ſich des Miljionswerfes annahmen. 


- Das tft ein Umſtand, der ſehr zur MuSbreitung der Kirche bei— 


getragen Hut. Diefe Tatfache aber überfieht man gar leicht, 
wenn man die Miilionsgeichichte der erſten Zeit betrachtet. 
Man beachtet diejes vielleicht auch ımter uns nicht genügend. 
Man hört wohl öfters von Miffionsporfrägen über die Arbeit 
der Mpoftel, fonderlih des Apoſtels Paulus; aber was die 
gemeinen Chriſten damals für die Million getan haben, das 
wird nicht jo oft hervorgehoben. Und doch iſt gerade dies für 
ms Chriſten jehr lehrreih und wird ſehr zur Förderung der 
Vilfionsarbeit dienen. So wollen wir uns einntal diefe Mif- 
fionstätigfeit der gemeinen Ehrijten zur Zeit der Apoſtel vor- 
führen, wollen zujehen, was die Gemeindeglieder, Die 
Leute, die nicht im Lehr- und Predigtamt ſtanden, getan haben 
zur Ausbreitung des Reiches Gottes. Was die Apojtel und 
andere Prediger des Evangeliums dabei getan haben, wollen 
wir dabei nicht beſonders hervorheben; das mag ein andermal 
geſchehen. Wir wollen uns and beſchränken auf das, was 
zur Zeit der Apoſtel in diefen Werke getan worden ir. 


. Die Quelle, aus der wir hierbei Schöpfen, iſt die Heilige Schrift, 


ſonderlich die Apoſtelgeſchichte. Nur hie und da werden wir 
herbeibolen, was in den Briefen der Apoſtel ſich findet und 
zu unferm Gegenjtande gehört. 

Zuerſt wollen wir die Grundlage der Mifftonstätig: 
feit jeiter alten Chriſten auſehen. Die S$rumdlage aller rechten 
Miifionstätigfeit muß Glaubenseinigfeit jen, Die 
jenigen, welche andere einführen wollen zu der einen Serde, 
müſſen felbit eins fein im Bekenntnis. Diefe Vorbedingung 
gefegneter Miffionsarbeit war bei den apoſtoliſchen Chriſten 
vorhanden. Int erſten Stapitel der Apoſtelgeſchichte, V. 14, 
heist &: „Diefe alle waren ſtets beieinander eimmütig mit 
Beten ımd Slehen jamt den Weibern und Maria, der Mutter 
JEſu, und feinen Brüdern.” „Und als der Tag der Pfingsten 
erfüllet war, waren fie alle einmittig beieinander“, Kap. 2, 1. 
Nachdem das Pfingitwunder und die Predigt Petri befchrieben 
worden iſt, fährt die Apoitelgefhichte Kap. 2, 41. 42. 46. 47 
fort: „Die num fern Wort gerne annahmen, ließen ſich taufen, 
und wurden binzugetan an dent Tage bei dreitauiend Seelen. 
Sie blieben aber bejtändig in der Apoſtel Lehre und im der 
Gemeinihaft und tm Brotbredden und im Gebet. Und jie 
waren täglich und ftets beieinander einmütig im Tempel und 
Drachen da3 Brot Hin und her in Häuſern. . . Ber HErr aber 


tat Hinzu täglich, die da Selig wurden, zu der Gemeine.“ 


stap. 4, 32 heißt es: „Der Menge aber der Gläubigen war 
ein Herz und eine Seele.“ Nach dem Strafgericht über 
Ananias und Sapphira wird von den Apoſteln geſagt: „Sie 
waren alle in der Halle Salomonis einmütiglich. Der andern 


- aber durfte fih niemand zu ihnen tun, fordern das Volk hielt 


groß von ihnen. Es wurden aber je mehr zugetan, die da 
glaubten, eine Menge der Männer und Weiber.“ Das blich 
auch ſpäter fo; denn nad) der Verfolgung, die über die Ge— 


meinde berembradh nad) dem Tode des Stephamis, heißt es 
wieder, daß die Gemeinde acht hatte, dak die neugegründeten 
Gemeinden in Samarien gleich eingeführt würden in die reine 
Lehre. Als Petrus den Kornelius mit den Seinen getauft 
und in Die Gemeinde aufgenommen hatte, mußte er den Brii- 
dern in Jeruſalem darüber berichten, ımd fie gaben ſich erit 
dann zufrieden, al3 ihnen nicht nur von Petrus, jondern auch 
den andern Mugen: und Obhrenzeugen berichtet wurde, daß 
diefe Ehriiten aus den Heiden denielben Glauben bekannt und 
die Gabe des Heiligen Geiſtes empfangen hätten, wie aud) jie. 
Als eine Streitfrage entjtand dariiber, ob die Beobachtung des 
moſaiſchen Gejeges nötig fer zur Erlangung der Seligfeit, da 
hielten die Chriften eine allgemeime Kirchenverſammlung ab, 
entjchieden dieſe Frage nad) der Schrift und trugen Sorge, daß 
demgemäß in allen Gemeinden gelehrt werde. Wir jehen aus 
dem allen: die Ehriften der apojtoliihen Zeit waren eig 
in der Zehre und hielten darauf, daß alle Glieder in der Einig- 
feit des Geiſtes behurrten. Bei ihnen wurde gehandelt nad 
dem Wort: „Zeid fleigig zu halten die Einigkeit im Geiſt, 
durch das Band des Friedens. Ein Leib und ein Geift, wie 
ihr auch berufen ſeid auf einerlei Hoffnung eures Berufs; ein 
Herr, ein Slaube, eine Taufe, ein Bott und Vater (unſer) 
aller, der da iſt über euch alle und durch euch alle und ti erh 
allen“, Eph. 4, 3—6. 

Dies war bon der hödjiten Wichtigkeit fir die Miſſions— 
tötigfeit jener Chriften. Mus diefer Slanbenseinigfeit kam 
ihre Stärfe. Darum, weil fie jo ein Herz ımd eine Secle 
waren, konnten fie auch jo einig arbeiten. Was jie taten, das 
taten fie mit vereinten Kräften. Da war femer, der zurück— 
bielt, feiner, der etwas Beſonderes wollte. Gerade um diefer 
Einigkeit willen hatte Gott ein beionderes Wohlgefallen an 
ihrem Werf und gab jemen Segen im Strömen zu dem Ge— 
deihen. Und dies iſt eine Sache, die auch zu unferer Zeit ganz 
befonders not tut, da man diefe Wahrheit ganz aus den Mugen 
verlieren will. Es entſtehen immer mehr ſolcher Miſſions— 
geſellſchaften, bei denen die Glaubenseinigkeit grundſätzlich aus— 
geſchloſſen bleiben ſoll. Man will Unterſchiede der Lehre und 
des Glaubens beiſeite laſſen und nur gemeinſam Miſſion 
treiben. Das iſt offenbar nicht nach dem Vorbilde jener erſten 
Chriſten und wird ſchließlich gewiß Unheil ſtiften. Wir er— 
kennen aber hierbei, daß unſere Synode, Gott Lob, in dieſem 
Stücke dem Vorbilde der apoſtoliſchen Chriſten folgt. Wir 
befolgen den Grundſatz, daß wir nur mit denen in der Miſſion 
arbeiten wollen, die mit uns eines Glaubens ſind. Beharren 
wir bei dieſem Grundſatz! Hüten wir uns vor den auftauchen— 
den Gelüſten, zu uiſerer Miſſionsarbeit ſolche Leute herbei— 
zuziehen, die nicht mit uns eines Glaubens ſind! Wenn wir 
andere zu unſern Gottesdieniten und Miſſionsfeſten einladen, 
ſo ſollen wir das nicht tun, um ihre Gelder zu erbitten oder 
ihre Mithilfe in unſerer Arbeit zu ſichern, ſondern wir tum 
das, weil ſie Gegenſtand der Miſſion ſind. Es ſoll ihnen Ge— 
legenheit gegeben werden, das reine Wort Gottes zu hören 
und ſie ſelig zu machen. Gott hat bisher unſere Arbeit reichlich 
geſegnet. Verſchütten wir den Segen nicht! Unſere Loſung 
ſei und bleibe: Eins im Glauben, eins im Bekenntnis! 

Wir erkennen ferner aus der Heiligen Schrift, woher die 
Chriſten der apoſtoliſchen Zeit Freudigkeit und Aus— 
dauer zu ihrer Arbeit gewannen. Wir bemerken bei den 


erſten Chriſten einen großen Eifer in ihrem Gottesdienſt. Der 


m —— — — — — — 


4 SEID — — — 


Gottesdienſt verichaffte ihnen Kraft und Begeiſterung zu ihrem 
Miffionswerf. Nur mer im lebendigen &laubensverfehr mit 
Gott bleibt, behält Luft und Freudigkeit zur Miffionsarbeit, 
Bon den Chriften jener Beit lefen wir im 5. Kapitel der Apoſtel— 
geſchichte: „Sie waren täglich beieinander; fie brachen täglich 
da3 Brot”; das heist jedenfalls: Sie feierten täglid das 
heilige Abendmahl, Ale Tage waren fie verſanmelt, ſich durd) 
Wort und Saframent zu ftärfen. Und bei befonderen Gelegeit- 
beiten jtellten fie befondere Faſten- ımd Betgottesdienſte an. 
Als ihre lieben Apoſtel aus dem Gefängnis entlaffen worden 
waren, da erhuben die Ehrijten einmütig ihre Stimme ımd 
lobten Gott fiir dieſe Errettung. Als Betrus im Gefängnis 
jenen Tod durch Herodes erwartete, da betete die Gemeinde 
ohne Aufhören für ihn zu Gott, Kap. 12, 5. Die Chriften in 
Antiodhien dienten dem Herrn mit Saften und Beten, als fie 
den Auftrag empfingen, Paulus und Barrtabas unter die Hei— 
dent zur fenden. Und bei deren Ausſendung heißt e8 dann 
wieder, Hap. 13, 2: „Da fafteten und beteten fie und legten 
die Hände auf jie und Tießen fie gehen.” Allgemein heißt es 
Kap. 5, 42: „Die Apojtel hörten nicht auf, alle Tage im Tenpel 
und hin und ber in den Häufern zu prediaen das Evangelium 
von JEſu Ehrifto.” Bie tägliche, beſtändige Predigt jett 
natürlid) voraus, daß aud) Leute, daß Ehriften da waren, fie 
zu hören. Aus diefem Eifer im Gottesdienjt empfingen Fe 
Eifer zur Miffion. 

Das wollen wir uns aud) merken. Wollen wir nicht er: 
matten im Miffionswerf, daun müſſen wir uns fleißig dazu 
jtärfen lafjen vom Gott. Wir müſſen mit Eifer Gottes Wort 
hören, müſſen uns Kraft holen durch jleigigen Geuuß des 
Leibes und Blutes Chriſti. Die Erfahrung lehrt, daB Leute, 
die ſaumſelig find im Bench des Gottesdienſtes, auch nichts 
nad) der Miffionsarbeit fragen; fie haben feinen Trieb, feine 
Luſt dazu. Zwar mag e3 ja Solche geben, die fleikig zur Kirche 
gehen und doch nicht jonderlicy regen Anteil an der Miffions- 
arbeit nehmen; aber ſolchen fehlt es dann daran, daß fie nicht 
recht hören, daß ihr Hirchengehen etwa eine Gewohnheit oder 
ein äußerlihes Werf geworden ift. Tatſache bleibt, daß nur 
lebendige Chriſten, die in beſtündigem Verkehr ınit Gott blei— 
ben, freudige und ausharrende Miffionsarbeiter bleiben. Dar- 
um laßt uns fleißig wallen nut den Saufen, die da kommen 
und feiern! L. 


— 


Ein Totenfeſi. 


Ihrem Gebrauche gemäß hielten die “Elks”, eine durch 
das ganze Land verbreitete Loge, am Sonntag, den 5. Dezem- 
ber, ihr jäbrliches Totenfeft. Der Zweck diejes Feſtes ijt, der 
in Laufe des Jahres verjtorbenen Logenbrüder zu gedenfen. 
Bei diejer Gelegenheit werden dann Reden gehalten, durd) die 
man in der Regel einen Heferen Einblid befommen kann in 
den Geiſt, der die Loge bejeelt, al3 dies ſonſt wohl der Fall ift. 
Wenigſtens offenbart jich der Zogengeift in der Rede, die bei 
diefem XTotenfeit in der Stadt S. gehalten wurde, auf das 
deutlichjte als ein Geift des Unglaubens und des nadten Heiden- 
tums. Dem Bericht einer englischen Zeitung zufolge jagte der 
Sedähtnigredner folgendes: „Die Zeit, da ein Prediger feine 
Zuhörer aufforderte, Gott zu danken, daß er jie errettet habe, 
während. nod} viele andere im DVerderben lägen, iſt vorüber. 
Ein Prediger unjerer Zeit, wenn ander? er unjerer Lehre 
wo Kir, 


x 


Bruderſchaft der Menſchheit. 


folgt, verkündigt die Seligkeit aller Menſchen und predigt die 
Vor fünfzig Jahren beſchäftigte 
ſich ein Mann auf ſeinem Sterbelager mit dem Gedanken: 
Was wird aus mir jenſeit des Grabes? Heutzutage läßt ein 
Sterbender Mutter, Weib und Kind jeine Sorge fein... . 
Die Loge tajtet fein Slaubensbefenntnis an. Nach derer 
Überzeugung wird ſchon zu viel über die fleinen Dinge diejes 
Lebens geitritten, darum jollte billigerweije iweniger iiber die 
großen Dinge der Ewigkeit gejtritter werden. Unſer Orden 
folgt der goldenen Regel: Liebe deinen Nächſten als dich 
ſelbſt. . . . Das iſt die Lehre der Bibel, jenes heiligen Buches, 
da3 das erſte Symbol unferd Ordens ijt.“ 

Aus dieſen Auslaſſungen eines Logenmannes möchten 
wir drei Punkte beſonders hervorheben in der Hoffnung, daß 
dieſem oder jenem die Augen in bezug auf die Logen aufgehen, 
der etwa bisher noch blind oder halbblind geweſen iſt. 

1. Die Loge — der Neduer redet im Namen aller Logen, 
und zwar ganz mit Necht — lehrt aljo eine allgemeine Selig- 
feit. Alle Menfchen werden jelig, und dazu bedarf e3 nicht 
einmal eines Seilandes. Um das Seligwerden braucht man 
ji) gar Feine Sorge zu madjen, jelbjt nicht auf dem Totenbett. 
Wenn es zum Sterben fommt, jo denft man an Mutter, Weib 
md Kind, macht die Mugen zu und — ift ine Simmel. Wie 
einfach! — Doch Gott bewahre dich und mich vor diefem „Him— 
mel“, Tieber Leſer; er liegt am Ende der breiten Straße. 

2. Die Loge, jagt der Nedner weiter, taftet fein Glaubens— 
befenntnis am. Diefer Lüge begegnet man auch jonjt ſehr 
häufig. Hält man einem Logenglied vor, daß er ſich durch 
ſeinen Anſchluß an die Loge einer falſchen Religionsgemein— 
ſchaft, einer Allerweltskirche, angeſchloſſen habe, dann wird 
einem faſt immer entgegnet: „Unſere Loge hat mit der Re— 
ligion gar nichts zu tun; wir taſten kein Slanbensbefenntiis 
an.” Mir meinen jedoch, daß die oben teilweiſe angeführte 
Nede jehr viel mit der Religion zu fun hat, ja daß ſie den 
Sanptartifel der Hriftlichen Neligion nicht nur antaftet, jon- 
dern, ſoviel an ihr iſt, mit roher Fauſt zerjchlägt. Wer da 
lehrt, daß alle Menfchen jelig werden, und eben damit ein 
Seligwerden ohne Chriſtum und den Glauben an ihn predigt, 
der verwirft und verläjtert die ganze dhriftlihe Religion. 

3. Und dies Vogengeſchwätz joll gar noch in der Bibel 
ftehen, behauptet jener Redner! sn der Bibel toll jtehen, daß 
alle Menſchen jelig werden! Das muß wohl eine ganz neue 
Bibel jein. In meiner Bibel ſteht, und in deiner, lieber Leſer, 
doch auch: „Wer da glaubet und getauft wird, der wird jelig 
werden; wer aber nicht glaubet, der wird verdammt werden“, 
Mark. 16, 16. Und Matth. 25 jteht zu lejen, dab der HErr 
am Jüngſten Tage die Völfer jcheiden werde, „gleich als ein 
Hirte die Schafe von den Böden jcheidet”, und daß er zu diefen 
legteren jagen werde: „Gehet hin von mir, ihr Verfluchten, 
in das ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen 
Engeln!” — Sn der Bibel fol ftehen, daß der Kern der driit- 
lichen Religion das Gebot jei: „Du ſollſt deinen Nächſten 
lieben als did jelbit.” Mber wenn das wahr wäre, warum 
ftellt denn Chriftus Matth. 22, 42 an die Pharifäer, nad- 
demerihnen die Summa des Geſetzes angegeben 
Hat, noch die Frage: „Wie diinfet euch um Chrifto? Mes 
Sohn iſt er?“ Damit jagt er ihnen doch: Ihr ſelbſtgerechten 
Phariſäer fucht das Heil im Geſetz; ich aber fage euch, wenn 
ihr den nicht Fennt, der das Geſetz für euch erfüllt, fo werdet 
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ihr bei all eurer Merfheiligfeit jterben in euren Sünden. — 
Kein, die Geredhtigfeit Funmt nicht aus dem Gefeß, ſondern 
durd) den Glauben an JEſum Chriftum, wie gefchrieben fteht: 
„Chriſtus ift des Geſetzes Ende; wer an den glaubet, der iit 
. gerecht”, Röm. 10, 4. Der Stern ımd Stern, das A und O 
der ganzen chriſtlichen Religion ift Chriſtus. 

Ach, es tut wahrlich not, daß wir in diejer legten böfen 
Zeit auch gerade im Hinblid auf den ganzen Logenſchwarm 
fleißig beten: 

Hilf, daß der lofen Epötter Hauf! 

Uns nit vom Wort abivende; 

Denn ihr Gejpött, famt ihnen drauf, 

Mir Schrecken nimmt ein Ende. 

Gib du ſelbſt deinem Tonner Kraft, 

Daß deine Lehre in ums haft‘, 

Auch reichlih bei uns wohne. pe 
S. 


Aus der Anftalt für Schwachſinnige und Epileptiſche. 


Das neue Seim für Schwachſinnige und Epileptiiche in 
Watertown, WiS., iſt am 12. Dezember vorigen Jahres einge- 
meiht worden. Welch einem dringenden Bedürfnis wird da- 
durch ‚zum Teil abgeholfen! Etwa hundert Inſaſſen können 
darin beherbergt werden. Das ift freilich eine kleine Zahl, 
wenn man bedenkt, das nahezu vierhundert Anmeldungen aus 
den reifen der Synodalkonferenz vorhanden find. Doch un- 
fere Freude ift groß, daß der HErr diefe Anitalt aus kleinen 
Anfängen fo weit gebradit hat. Er wird uns auch weiter 
helfen. Sit doch das Werk, das im unſerer Anjtalt getrieben 
wird, in erfter Linie ein Miffionswerf, das darin bejteht, diejen 
unjern armen Mitbriidern und Mitjchweitern das eine, das 
not ist zu ihrer Seligkeit, zu bringen, ihnen die füße, felig- 
mahende Gotteswahrheit zu verfündigen, dag JEſus Chriſtus, 
Gottes Sohn, ud) für fie in diefe Welt gefommen ift, fie ewig 
jelig zu machen. Der Herr hat diefe Arbeit ſchon mit viel 
Segen gefrönt, ja hat ſchon mandje reife Frucht, manches arme 
Sind, das in unferer Anjtalt feinen Heiland fennen und lieben 
gelernt hatte, durch einen jeligen Tod in ſeine himmliſche Her— 
berge aufgenommen. 

O daß die Liebe der Ehriften doc auch für dieſes nitgliche 
und jegenbringende Werk fi je mehr nnd mehr betätigen 
möchte! Sn den legten Nahren hat leider unſere Anſtalt nicht 
die Unterjtiigung erfahren, die wir beim Beginn unjerer Mrbeit 
erhofft Haben. Seit der Überfiedehimg von Watertomm nad 
Milmanfee haben wir nit einem großen Defizit in unſerer 
Haushaltskaſſe zu kämpfen. Diejes rührt zum Zeil daher, 
daß wir eine Anzahl Inſaſſen haben, die ganz oder zum größ- 
ten Zeil auf die mildtätige Liebe ihrer Mitchriften angewieſen 
ind, da ſie Kinder armer Leute find. Sollten wir fie deshalb 
zurüdweifen? Durften wir jagen: Solange ihr nicht die ge- 
forderten $150,00 für euren Unterhalt aufbringen könnt, blei- 
ben euch umfere Türen verſchloſſen? Wir konnten es nicht 
übers Serz bringen, jo zu handeln, wenn wir aud) oft voraus— 
fahen, daß unfere Haushaltskaſſe dabei zu kurz fommen würde. 
Ferner tft uns in manchen Fällen mehr Roftgeld verſprochen 
worden, al3 wir befommen haben. Mud) infolge bedeitender 
Mehrausgaben für Miete in Milmanfee iſt e8 gefommen, dab 
im Laufe der Jahre fi) ein großer Defizit ergeben hat. Dieſes 
Geld ift zeitweilig aus unjerer Baufaffe genommen worden in 


der Hoffnung, daß die Gelder fir den Haushalt mit der Zeit 
beſſer fließen wiirden und mir dann die entitandene Schuld 
wirden zuriidzahlen können. Dieſe unfere Hoffnung hat ſich 
bis jetzt nicht veriwirflicht; im Gegenteil jind, wie ein jeder 
aus den Quittungen unfers Kaffierers eriehen fann, die Kol— 
leften fir die Haushaltskaſſe weniger geworden. 

Der Unterzeichnete ift darum von dem Direktorium der 
Anjtalt beauftragt worden, die große Not unjerer Kaffe den 
Ehriften innerhalb der Synodalfonferenz, die ſeinerzeit uns 
zu diefem Merk ermuntert ımd deren Finder wir um JEſu 
willen aufgenommen haben, ans Herz zu legen und fie zu bit- 
ten, für unfere Anftalt ihre Gaben zu bringen. Wohl wird 
e3 mir nicht Teicht, diefes Bittgefuch angefichtS der großen Aus— 
gaben unſers Synodalkörpers auszufenden; aber meine Zu— 
verficht beiteht darin, day der HErr JEſus weiß, wie dringend 
unfere Not ift, und er ein über die Maßen reicher HErr iſt, 
reich iiber alle, die ihn anrufen. Er wird unfer MWerf, das 
jein Werk ist, nicht untergehen laſſen, fondern dafür die Chri— 
ſtenherzen willig maden. Ihm ſei unſere ganze Sache in 
Gnaden befohlen! 

Im Namen und Auftrag des Direktoriums der Anſtalt 

für Schwachſinnige und Epileptiſche 


F. H. Eggers. 


Zur kirchlichen Chronik. 


— Amerika. 


/ An alle Paſtoren unferer Synode möchte der Unterzeichnete 
auch an dieſer Stelle die herzliche Bitte richten, ihre Parochial⸗ 
berichte fir das „Statiſtiſche Jahrbuch“ unverzüglich an ihn ein= 
aufenden. Dieſelbe Bitte geht an die Diftriftspräfides, ohne deren 
Berichte die Zuſammenſtellung der Parochialberichte und der Druck 
überhaupt nicht beginnen Tann, an die Vorfiger der Miſſionskom— 
miffionen, Die Direftoren der Lehranftalten, die Vorſteher der 
Wohltätigkeitsanſtalten, Kinderfreundgeſellſchaften und andere, 
von denen ein Bericht erivartet wird. Die Arbeit der Zufammen- 
itellung wird bedeutend erleichtert, und das Buch Tann auch eher 
erfcheinen, wenn alle Berihte pünftlih und vollſtän— 
dig eingefandt werden. L. F. 

„Laienbewegung.“ In kirchlichen Blättern iſt jetzt wieder 
viel von einer ſogenannten „Laienbewegung zur Evangeliſation 
der Welt“ die Rede. Um dieſe Bewegung zu fördern, wurde kürz— 
ih eine große Verſammlung in Philadelphia abgehalten, an der 
Zeute aus allen Ständen, NRechtögelehrte, ürzte, Handelsherren 
und ihre Angeftellten, Kabrifanten und Arbeiter ꝛc. fich beteilig- 
ten. Im Laufe des Winter® und Frühlings follen no in 
75 Städten der Vereinigten Staaten ähnliche Verfammlungen 
abgehalten werden. In einem uns vorliegenden Bericht heikt es: 
„Es find nicht mehr bloß die Raftoren, die für Die Predigt des 
Evangeliums in der ganzen Welt eintreten, fondern die Laien 
Haben die Sache aufgenommen und zu ihrer Sade gemacht. 
Tie Laien verivenden zur Förderung der Sache ihren ſcharfen 
praftifchen Verſtand, ihre Tatkraft und ihr Geld.” — Es tft gut, 
ipenn wir uns bergegenmwärtigen, wie weit eine „Laienbewegung“ 
echt bibliſch iſt und daher auch bei una jich finden foll. Ehrifti 
Befehl, der Welt das Evangelium zu predigen, tft allerdings den 
Laien, das heißt, allen Ehriften, gegeben, wie aus Matth, 28, 
19. 20; 1 Betr. 2, 9 und vielen andern Schriftftellen Har her— 
vorgeht. Evangelium in der Welt ausbreiten, da3 ift die eigent- 
liche Aufgabe, die die Chriften als EChriften in der Welt haben, 
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Was Sott den Ehriften an Verſtand, Tatfraft und Geld gegeben 
bat, follen fie an erjter Stelle für die Verfiindigung des Evange— 
ums in der Nähe und in der Ferne verwenden. 
lich auch treu und fleißig in der Ausrichtung ihres bürgerlichen 
Berufes. Mber an eriter Stelle ſteht ihren ihr Ehrijtenberuf, nach 
der Ermahnung ihres Heilandes: „Trachtet am erſten nach dem 
Reiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, jo wird euch ſolches 
alles“ (das Ardifche) „anfallen“, Marth. 6, 33. Wenn Chriſten 
die Suche nicht felten jo anfchen, als ob die Predigt des Evan— 
geliums in der Welt eigentlich nicht Jie, Jondern nur Die Baftoren 


angehe, ſo koinmt das lediglich daher, Daß ſie nah Dem 
Fleiſche denken und ihre Chriltenpfliht vergeffen. Die 


Paſtoren predigen mir im Namen und Auftrag der Ehrilten. 
Hinter ihnen joll nach Gottes Ordnung ſtets die „Laienbewegung“ 
jtehen oder vielmehr „Tich beivegen“. Es bedarf zur „Yaienz 
bewegung“ auch nicht einmal befowderer „neuer Organiſationen“, 
außer folder, Die fich ganz bon felbft ergeben, fofern und folange 
„Bewegung“ ımter den Laien it. Der HErr Chriſtus bat näm— 
lich vor allen firhlichen Organiſationen, Die in der Freiheit der 
Ehriften ſtehen und nach Zeit und Gelegenheit wechleln fünnen, 
eine treffliche Organiſation für feine Chrijten geordnet. Das find 
Die Ortsgemeinden Yu den Ürtögemeinden gehören alle, 
die an dem Ort „niit Ernft Chriften jein ivollen“, wie Luther es 
ausdrückt. Sie haben umter ſich das öffentliche Predigtamt aufs 
gerichtet und fie laffen auch unter fich in ihren Hänſern Gottes 
Wort reichlich wohnen in aller Weisheit. Da tft jeder einzelne 
Chriſt und jede Gemeinde in ihrer Gefamtheit in „Bewegung“ 
zur Berfiindigung des Evangeliums in der nächſten Umgebung und 
in der Ferne. Wo c3 daher in einer Ortsgemeinde recht zugeht, 
da find zum Beifpiel die Gemeindeverſammlungen und andere Vers 
fammlungen wirkliche „Laienbewegungsverſammlungen“. Wenn 
man jich veranlaßt gefchen hat, Die Ortsgemeinden mehr oder 
weniger ruhen au laſſen und aus ihnen erjt noch eine Schar zu 
jammeln, die zur VBerfindigung des Evangeliums „fich bewegt“, 
fo ift Das ein Notbehelf. Die rechte, von Gott geivollte Ordnung 
iit die, daß nicht bloß eine Anzahl in der Gemeinde, fondern Die 
ganze Gemeinde, Mann für Mann, in fteter eifriger „Bewegung“ 
iſt für die Predigt des Evangeliums, wie gejchrieben fteht 1 Petr. 
2,9: „Ahr ſeid das auserwählte Geſchlecht, das fünigliche Prie— 
ftertum, das Heilige Volt, das Wolf des Eigentums, daß ihr ver— 
kündigen follt die Tugenden des, der euch berufen Hat bon Der 
Finfternis zu feinem wunderbaren Licht“, und wie wir aus dem 
Beiſpiel der apoftolifhen Gemeinden ſehen, Apojt. 13, 2. 3; 14,27. 
Freilich, alle Chriſten jind, injofern fie noch das böfe Fleiſch an 
fih haben, zur Ruhe geneigt und verſucht, Verstand, Tatkraft und 
Geld an eriter Stelle auf ihren bürgerlichen Beruf zu berivenden 


und die Berfimdigung des. Evangeliums als Nebenfache zu bes. 


handeln. Aber wir haben in der chriſtlichen Kirche ein früftiges 
Mittel, da3 „Die Menge der Ringer”, ivenn fie träge find oder 
träge tverden vollen, immer wieder in „Bewegung“ jet: das 
ift Gottes Wort, das Evangelium. Das tjt die große, nie ver— 
jagende “locomotive power” bei den Chriften. Wie D. Walther 
jagt: „Alle wahren Ehrijten find jo bejchaffen, daß man mit 
einer dringenden Ermahnung fozufagen alles bei ihnen ausrichten 
kann. . . . Rechtſchaffene, wenn auch mit mancherlei Gebrechen 
behaftete Ehriften wollen ja Gottes Wort nicht veriverfen; fie 
wollen ja gern dem leben, der fiir fie geitorben iſt.“ (Paſtorale, 
S. 86.) Mber es gilt, das Wort der Belehrung und evangelifchen 
Ermahnung ungufhörlich in Bewegung zu balten. 
Das iſt der Schlünfel für die „Laienbeivegung“. Gott verleihe, 
dab wir diefen Schlüffel fleißig und immer fleißiger gebrauchen! 

über die Kirchbaukaſſe heißt es im letzten Synodalbericht 
unjers Wisconſin-Diſtrikts fehr richtig: „Es iſt zu bedauern, 
daß bei ung die hohe Wichtigkeit dieſer Kafje für den Erfolg unſe— 
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rer Mifjionsardeit fo wenig erfannt wird. An dieſem Stücke find 
befonders Die Seften viel flüger und tweitjehender gewesen als 
wir; fie haben beizeiten den hohen Wert der Kirchbaukaſſe er— 
kannt und wie die Biber fir dieſe Kaſſe gearbeitet. Die Epiffo- 
palen verfügen über eine Summe von $458,065.00 in ihrer 
Kirchbaukaſſe, Die Presbyterianer über $5,221,172,00 und die 
Kongregationaliſten ſogar über 85,943,463.00, Wohl find dieſe 
enormen Sumunen zum Teil durch große Vermächtniſſe zuſam— 
mengefommen, aber es wird auch fortwährend mit allem Eifer 
für Chureh Extension Funds folleftiert und auf den Erfolg bins 
gewieſen, der durch dieſe Kaſſe in der Miffton erzielt wird. Auch 
die Generalſynode hat eine große Kirchbaukaſſe, und das General— 
fonztl hat befonders in den letzten neun Jahren die geivaltigften 
Fortſchrilte gemacht in feiner Arbeit für die Kirchbänkaſſe. Im 
Sabre 1900 Hatten jie nur $5600.00 und heute haben jie nach deu 
Nachrichten im Zutheran $167,879.00. Sein Wunder, daß fie 
im Teßten Jahrzehnt Hier im Wisconſin ſo große Fortfchritte 
machen, fchöne Kirchen bauen und To viele Gemeinden ſammeln 
fonnten, daß bier eine neue Synode entftanden iftl Warum kön— 
nen wir nicht auch endlich einmal ernſtlich au die Arbeit gehen und 
e3 mit unſerer Kirchbaukaſſe dahin bringen, daß fie über ein an— 
fehnliches Kapital verfügt und überall ein zinsfreics Darlehen 
gewähren kann, mo die Not es erfordert? Won unfern Miffions- 
gemeinden wurden fm leßten Jahre 3752.92 an Zinfen und 
3944.00 an Miete bezahlt. Schon diefe Summe bon $1696.92 
hätte gejpart iverden können, wenn wir imftande geweſen twären, 
aus der Kirchbaukaſſe die nötigen Darlehen zu gewähren.“ 

Eine Mahnung, den rechten Glauben, den wir bekennen, 
auch durch die Preſſe auszuhreiten und die biblifchelutherifche 
Wahrheit, die wir vertreten, durch Bücher, Zeitſchriften und Traf- 
tate auch) andern zugänglich zu machen, Liegt in dem geoßen Eifer, 
den die Falſchgläubigen in der Verbreitung ihres Arrglaubens 
und Unglaubens zeigen. So ivurde bei der letzten, 83. Jahres— 
verfammlung der Unitarier unjerd Landes folgendes über ihre 
Tätigfeit nad) diefer Seite Hin berichtet: Das Verlagshaus, das 
zum erſtenmal feit Zahren feine eigenen Ausgaben bezahlte, nacht 
die Veröffentlichung und die Verteilung von Traktaten zu feiner 
Hauptaufgabe. Sein lan ift, jeden Monat einen neuen Traftat 
herauszugeben, und Die Glieder der Initarierftrche iverden ers 
fucht, jich an der fogenannten „Poſt-Miſſion“, einem Plan zur 
erfolgreichen Verteilung Diejer Traftate, zu beteiligen. Im lebten 
Jahre wurden 250 verjchiedene Traftate in 380,000 Exemplaren 
frei verteilt. Vor kurzen Hat man einen Sekretär zur Verbreis 
tung der wnitarifen Lehren ernannt Dieſer bat einen Plan 
entivorfen, nach welchem man Die Anzeigeſpalten verschiedener 
Zeitjepriften zu genannten Zweck verwenden will. Diefe Anzeige- 
fpalten iverden gefauft, und dann werden darin regelmäßig die 
unitariſchen Grundfäße frz dargelegt. Man bat bereits mit 
32 täglihen und 21 wöchentlichen Zeitungen, Die eine Geſamt— 
zirfulation von 600,000 Exemplaren haben, die Kontrakte ab— 
geſchloſſen. Die bedeutendſten Zeitungen, die die Unitarier für 
ihren Plan benutzen, jind der Public Ledger von Philadelphia. 
der Plain Dealer von Cleveland und der Call von San Francisev. 
Aber das ift nicht alles. Man bat, um Die unitariichen Lehren 
zu verbreiten, vor allem aud fein Augenmerf auf die großen 
Univerfitäten unjers Landes gerichtet und die Anzeigeſpalten in 
den bon den Studenten herausgegebenen Univerſitätsblättern aufs 
gekanft, fo den Dadly Cardinal der Univerfität von Wisconſin, 
Die Daily Sun der Cornellelluiverjität, die Daily Gazette ber 
Nniverſität von Kanſas, den Daily Whig der Quecn’s University 
von Kanada. Zur ſelben Zeit hat ein Unitarierpaftor, John P. 
Rorbes, die Univerſitätsſtädte Des Weſtens befucht und daſelbſt 
Vorlefungen gehalten; feine Mirslagen wurden aus dent foge= 
nannten Billings- Fonds bezahlt, der zum Zweck der Verbreitung 
unitariſcher Lehren unter Studierenden gejtifiet wurde. Welch 
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einen Reichtum die Unitarier befigen, und welche Hilfsmittel 
ihnen für Die Ausbreitung ihrer Lehren zur Verfiigung ſtehen, 
ergibt fih aus dem Bericht des Schakureifters. Diefer zeigt, dab 
in den lebten Kahren der Fonds von 8282,000 auf 81,176,000 
-aungetvachfen tft. — In dieſer Weife arbeiten Die Unitarier ſeit 
Ihren. Seit wenigitens fünfzehn Jahren gehen uns jahraus, 
jahrein dieje unitariſchen Traktate zuSin denen von angefehenen 
Männern md in einer viele Leute beftechenden Weiſe Die chriſt— 
lien Grundwährheiten von der heiligen Dreieinigfeit, von der 
Gottheit CHrtjti, von dent Verſöhnungswerke des Heilandes, von 
den Sakramenten ꝛc. geleugnet werden und die unitarifche Lehre 
von der Sceligfeit durch Rechttun (salvation by character) ver— 
kündigt wird, Wiebiel eifriger ſollten wir fein in der Verbreis 
tung unferer Schriften! Wir erwähnen dies gerade jetzt, wo wie— 
der ein neuer Jahrgang begiunt, nicht nur unſers „Lutheraner“, 
ſondern auch ımferer andern Blätter. NE. 

In jedem driftliden Hauſe ein chriſtliches Blatt — das 
ſollte in unſerer Zeit der Blätter und Zeitſchriften überall zu— 
treffen. Wie es in unſerer Synode nur wenig Häuſer geben 
dürfte, in denen nicht irgendein weltliches Blatt gehalten wird, 
ſo ſollte es kein Haus geben, in dem nicht auch ein chriſtliches 
Part geleſen wird, gerade auch, ım dem oft nachteiligen Ein— 
fluß der heutigen Tagespreſſe entgegenzuwirken. Es iſt ein 
ſcharfes, aber zutreffendes Urteil, das vor kurzem der in Berlin 
lebende, aber auch in Amerika wohlbekannte Zeitungsſchreiber 
H. F. Urban über die amerikaniſche Preſſe fällte. Er ſchrieb: 
„Die amerikaniſche Tageszeitung iſt wohl die literariſch wert— 
loſeſte aller Länder. Wenn ich nur die großen New Yorker Tages— 
zeinungen bornehnte, fo padt mich immer von neuem die Vers 
zweiflung über diefen Berg von geiſtigem Schund, der da aus— 
gefchaufelt Liegt. Neuigkeiten, nichts als Neuigkeiten, Diebftäble, 
Einbrüche, Unterfchlagungen, Morde, Entführungen, Scheidungen, 
Hochzeiten, gefellfchaftlicge Greigniffe, Sport und dann Die end— 
lofen Berichte über Korruption an allen Eden und Enden. Und 
alles hiibſch ausführlich. Aber ich ſuche vergeblich nach irgend= 
einer etwas feineren geiftigen Speiſe, etwa wie fie dns europäiſche 
Feuilleton bietet. . kenn man bon den Zeitungen einen 
Schluß auf deren Leſer ziehen wollte, dann müßten Diele Leſer 
bedauernswerte Menfehen fein. Denn fchliehlich bat doch jeder 
die Zeitung, De er verdient. Nenigfeiten und nichts als Neuig— 
feiten, entweder Durch den Telegraphiſten oder durch den Berichte 
erftatter bezogen, find ohne Zweifel nicht die höchſte und einzige 
Aufgabe dcs Journalismus. Es ijt ein jpottjchlechter Journalis— 
mus, Der fich damit begnügt.“ Wir wollen es jegt dabingeftellt 
ſein fasten, ob die europäiſche Tagespreſſe viel beſſer iſt als Die 
amerifanifche. Sie hat andere Eigentümlichkeiten, die fie ebenſo, 
wenn nicht noch mehr dein Tadel eines ernjten Chriſten ausſetzen 
müſſen. Aber das Wort über die amerifanifche Preſſe iſt Leider 
mir zu wahr, und es iſt ſchlimm am Die beftellt, die nichts anderes 
leſen als die Tages- und MWochenzeitungen. Sollte nicht jeder 
Ehrift für das Intereſſe haben, was im der Kirche vor ſich geht, 
und Sich Durch ein rechtichaffenes Kirchenblatt das Gewifjen ſchär— 
fen laſſen gegen die berrichenden Zeitirrtümer, gegen geiftliche 
Abſtumpfung und mweltliches Wefen? — Dabei fet noch eins er— 
wähnt Eine unferer Raftoralfonferenzen madt uns darauf aufs 
merkſam, dat in einer auch in unfern Kreiſen gelefenen weltlichen 
Zeitung ſich Anzeigen von Bauberbichern finden. Denn das 
„ſechſte und ſiebente Buch Moſes oder der magiſch-ſympathiſche 
Hausſchatz“ und das „achte und neunte Buch Moſes oder enthüllte 
Geheimniſſe der Zauberei” und Das „zehnte und elfte Buch Moſes 
oder Be wunderbarſten Geheimniſſe Der Natur“ und ähnliche 
Schriften (Planetenbücher, Bunftierbücer) enthalten nicht nur 
törichtes, albernes Gewäſch, Das fchen cin vernünftiger Welte 
menſch nicht leſen mag, fondern ſie bringen auch allerlei aber— 
gläubijche Dinge, treiben jchäudlichen Mißbrauch mit Gottes 


heiligem Namen und verleiten damit Diejenigen, Die ihnen aus 
fündlicher Neugterde Folge geben, zu einer groben Übertretung 
de3 ziweiten Gebots: „Dur Tollit den Namen deines Gottes nicht 
unnüglich führen.” Wir brauchen kaum hinzugnfügen, Daß Dieje 


Bücher nicht das Geringſte mit den biblijhen fünf Büchern Mofis | 


zu tun Haben, jondern von Anfang bis zu Ende Lug und Trug 
find. In der Apoſtelgeſchichte leſen wir einmal, daß auf Die Pre— 
digt St. Pauli Hin „viele, die da vorwitzige Kunſt getrieben hat— 
ten, brachten Die Bücher zufammen und verbrannten ſie öffentlich 
und überrechneten, was fte wert waren, und fanden des Geldes 
50,000 Groſchen“, über 8000 Dollars nad) unferm Gelde, Npojt. 
19, 19. Auf ſolche Schetterhaufen gehören auch jest noch Die 
Bauberbücer und mit ihnen die Zeitungen, die dieſen und andern 
Nurat anzeigen, Durch den Die Leute nicht ur um ihr Geld be— 
trogen, fondern auc an ihrer Seele gefhädigt werden. L. 8. 
Daß die PBräfidenten unſers Landes und audere hohe Be— 
antte häufig mit der rönmiſch-katholiſchen Kirche liebäugeln und ihr 
in niannigfacher Weiſe zu Willen find, iſt ſchon oft vorgekommen 
und bekannt genug. Aber uns will doch ſcheinen, als ob unſer 
gegenwärtiger Präſident in der kurzen Zeit, ſeitdem er fein Amt 
bekleidet, es häufiger und auffälliger getan habe als ſeine Vor— 
gänger. Jin Gegenfatz dazu ſcheint Der neue Präſident Braſiliens, 
Dr, Nilo Pecanha, fein fo gefügiges Werkzeug Der römiſch-katho— 
liſchen Prieſter zu ſein, wie manche ſeiner Vorgänger es waren. 
Huch Braſilien iſt eine Nepublif, Kirche und Staat ſollen ge— 
ſchieden ſein, aber ganz ungeſcheut ſtellten bisher die Präſidenten 
ihr Amt in den Dienſt der römiſchen Kirche. Das will, wie das 
„Ev.⸗Luth. Kirchenblatt für Südamerika“ berichtet, der neue Prä— 
ſident nicht tun. Als die Römiſchen in Rio de Janeiro ein feier— 
liches Totenamt für den verſtorbenen Präſidenten abhalten wollten 
und Dr. Pecanha aufgefordert wurde, ſich als Staatsoberhaupt 
an der Feier zu beteiligen, lehnte er es ab. Er wies in ſeiner 
Antwort darauf hin, daß die Kirche Feine ſtaatliche Einrichtung 
mehr ſei, wie früher, und daß er daher amtlich nichts tun könne, 
mit der Kirche zuſanunen zu wirken oder die Anregung zu einer 
kirchlichen Leichenfeier zu geben. Dagegen halte man, was Prä— 
ſident Taft am letzten Dankſagungstag in Waſhington getan hat. 
Obwohl er Fein Katholik, ſondern ein Unitarier iſt, nahm er au 
der Hochmeſſe in der dortigen St. Patricks-Kathedrale teil, die 
befonders für Me panamerifamijchen Delegalen aus Zentral= und 
Sitdamerifa, die wohl zumeift Katholiken find, verauftaltet war 
und die durch die Anweſenheit des Nardinals Gibbons von Balti— 
more befonders bverherrlicht wurde, Die römtjche Kirche weiß 
folche Gelegenheiten gut auszubeuten. L. F. 


Ausland. 

Aus der Deutichen Freifirche Tendet uns P. O. Willkomm 
die folgenden Zeilen zu, Die wir durchaus unterfehreiben: „Wir 
bon der Sächſiſchen Freifteche müffen fo viel nehmen von 
unfern Glaubensbrüdern in Amerika, day es uns oft ſchwer fällt. 
Mir ntöchten lieber geben. Denn ‚Geben iſt feliger denn Neh— 
men‘, Haben ivir denn gar nichts zu geben? Ich Denke, Doch 
etivas, nämlich unſer Synodalorgan, die ‚Eb.-Luth. Freikirche‘, 
die bald ihren 35. Jahrgang beginnt. Zwar, die Brüder in 
Amerika find reich, gerade auch in bezug auf aute Kirchenblätter. 
Und e3 fällt mir nicht ein, Diefe verdrängen zu wollen. Aber die— 
jenigen unter ihren, welche ſich noch für Deutſchland interejlieren, 
werden vielleicht doch noch Zeit finden, Diefes alle vierzehn Tage 
erſcheinende Mirchenblatt aus dem alten Vaterlande zu lefen und 
dadurch fich fel6ft zu überzeugen, daß ihre Gaben für die Kreis 
firche nicht übel angewandt find. Der ‚Yurheraner‘ kann nur ges 
Tegentlich von den firchlichen Zuſtänden in Deutfchland und unferer 
Arbeit berichten. Wer auf dem laufenden bleiben will, muß ſchon 
unfer Blatt Halten, und wer es hält, wird auch Tonft nranches 
Hüßliche darin finden. So lade id) denn die lichen Glaubens 
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brüder ein, dies Blatt zu Halten, und Hoffe ihnen dadurch wirklich 
etwas zu geben, obwohl fie e3 nicht anders befommen fünnen, 
als daß ſie einen Dollar an das Concordia Publishing House 
ſchicken. Denn ich denfe, was in dem Blatt fieht, ift mehr wert 
ale der Dollar. Wer das Blatt halten will, jihreibe bald des— 
halb an obiges Verlagshaus.” 


Der beite Führer. 


Es iſt erit eine furze Zeit vergangen, feitdem wir das neue 
Jahr begonnen haben. Manche von uns haben mit frohen Hoff» 
nungen und friidem Mut, viele mit ftilem Bangen den neuen 
Lebenspfad betreten, der fo unbefannt por ung allen liegt. Jeder 
bat fich gewiß dabei die frage vorgelegt: Wird der Weg dur 
fonnige Wıren oder dunkle Täler führen? Wird mein Yuß nicht 
gleiten, und werde ih den reiten Weg nicht verfehlen? Mir ift 
unter folden ragen eine Meine Begebenheit eingefallen. 

Während unfer3 lebten Aufenthalts in der Schweiz murde 
ein Ausflug auf eine der herrlichſten Alpenhöhen ausgeführt. 
„Dhne Führer geht e& nicht”, fo wurde ung gleich von vornherein 
erflärt. Yuerft ſchien uns ein foldher überflüffig zu fein, aber 
mehr und mebr lernten wir ihn ſchätzen. Wie ſicher ging es unter 
feiner bewährten Leitung bormwärts. Kam ein Kreuzweg, fo blidte 
alles auf ihn, um jeiner Weifung zu folgen. Führte der Pfad 
über gefährliche Klippen, an jteilen Abgründen vorbei, fo erfaßte 
eins nach dem andern de3 Führers ſtarke Hand. Un bejonders 
ſchmalen Stellen ermahnte er ums, nur immer genau in feine 
Fußtapfen zu treten, und jo überwanden wir alle Schwierig— 
feiten. überdies durften wir auch unfer Gepäd auf feine ftarfen 
Schultern legen, und wenn da und dort eins müde werden wollte, 
ſprach er uns Mut zu, indem er ung das baldige Biel in Ausſicht 
ftellte. Endlich war die Höhe erreicht, der Anblid in die wunder: 
bar ſchöne Alpenivelt lohnte reichlich alle Mühe und jeden fauren 
Tritt. Wir mußten die Hände falten und an jenes noch biel 
berrlichere Ziel denken, das unfer einjt Dort oben Martet, wenn 
unfere Erdenwallfahrt vollbracht fein wird. 

Und, Gott Lob, auch auf diefer großen Wanderſchaft will ein 
treuer Führer uns zur Seite ftehen. O daß jeder fich diefen er- 
wählen mödjtel Sein irdiſcher Führer fann uns fo behitten mie 
der, bon dem wir befennen müſſen: „Er erquidet meine Seele; 
er führet mich auf rechter Straße um feines Namens willen“, 
Pi. 23, 3. Dürfen wir nicht alle unjere Sorgen und Nöte auf 
ihn werfen? Stärkt er und nicht die müden Aniee? Ja, jeht 
nur hinein in eure Bibel; jede Föftliche Verheißung, die ung diefer 
treuefte aller Führer im Alten und Neuen Teftament gibt, wird 
fi in feiner Nachfolge täglich an uns erfüllen. Und wenn zu— 
leßt der Weg immer fteiler twird, wenn uns der Mut finfen und 
die Kraft uns verlaſſen will, dann follen wir erſt recht erfahren, 
daß jein Wort an uns zur Wahrheit wird: „Ich will euch tragen 
bis ins Alter und bis ihr grau werdet. Ich will es tun, ich will 
heben und tragen und erretten”, Jeſ. 46, 4. 


In der Zeit außer der Zeit. 


Sch lebe in der Zeit, aber ich bin dabei auf dem Weg zur 
Einigkeit, darum Habe ich mir porgenommen, immer an die Ewig⸗ 
feit zu denken. Ich frage: Was lüſtet Dich, mein Herz? Hait 
du Luft, die Mugen zu meiden an der Eitelfeit? Ach, denke, was 
die Verdammten für Augenluft in der Hölle Haben! In Emigfeit 
ſehen jie Gott nicht, figen in der äußerſten Finfternis und haben 
nichts vor Augen als Tauter Teufel und hölliſche Echlachtichafe. 
Haft du Luft, dich zu überfüllen mit Speife und Tranf? Ad, 
dente an den reihen Mann, der Hier auch lebte in Wolluft, Herr- 


Tichfeit und Freuden. Wie dürftet ihn jetzt! Wie Häglich fleht 
er, nit nad Wein, fondern blog um Waffer, nicht nad) einer 
Handvoll, fondern um ein Tröpflein, das ihm möchte Dargereicht 
werden, nicht im güldenen Becher, jondern nur am Finger des 
Lagzarus. 
mit deinen Sünden ein Feuer des göttlichen Zornes anzündeſt. 
das eivig brennen wird, Empfinde ich mich träge zum heiligen 
Wandel oder unwillig zum Xeiden, dann tue id) einen Blick hinauf 
und ſchaue, mie herrlich im Himmel aus Gnaden belohnt wird, 
was man im HErrn tut und leidet. Warum follte mich gerenen 
die Arbeit, die ih im Weinberg Gottes angetreten habe? Ich 
till dabei gern des Tages Laſt und Hitze tragen. Nur friſch an 
den Kampf! Der Himmel wird die überwinder frönen. Sollte 
ich beichiverlihe Armut hier erleiden müfen? Cie madt mid) 
nicht bange. Ach fehe Lazarus in Abraham Schoß; wie reich— 
lich wird er getröftet! ' 

Dort, dort find die edlen Gaben, 

Da mein Hirt, Chriftus, wird 

Mid ohn’ Ende laben. 
Trübſal, du ſchreckſt mich nicht. Ich fehe in den Himmel; Die 
aus großer Trübſal gefommen find, die find angetan mit weißen 
Kleidern und tragen Palmen in ihren Händen; fie Hungert und 
dürftet nicht, es fallt auch nicht auf fie die Sonne oder irgendeine 
Hitze; dag Lamm mitten im Stuhl weidet fie und leitet jie zu 
dem lebendigen Waflerbrunnen. Fließet nur, ihr Tränen; bald 
wird die Zeit kommen, da mir mein JEſus alle Tränen abwiſchen 
wird bon meinen Augen. Auf diefe trübe und naſſe Suatzeit 
wird eine liebliche Freudenernte folgen. 

Mein Chriit, jo lebe in der Zeit, daß dir nicht graue, alle 

Augenblide die Zeit zu verlaffen und in die Emigfeit einzugehen. 

(Heinrih Müller, Geijtlihde Erquiditunden,) 


Auch ein Senfzen der Kreatur. 


Aus dem fizilifch-Talabrifhen Erdbebengebiet, wo ſich ge— 
trade vor einem Jahre das ſchreckliche Unglück zutrug, wurde bald 
danad) gemeldet, daß auch dieſes Mal bor der Kataſtrophe Tiere 
duch Zeichen von Unruhe das nahende Erdbeben borausgefagt 
haben follen. Dieje Beobachtung fügt ſich einer großen Reihe 
ähnlicher Angaben an. Schon von dem Erdbeben, das im Jahre 
873 vor Chrifto Elife gerftörfe, wird erzählt, daß viele Tiere, die 
unter der Erde ihre Nefter Hatten, Schlangen, Mäufe, Maul: 
würfe und Wicjel, volle fünf Tage vor der Kataftrophe berbor- 
famen und dauernd über der Erde blieben. Kurz vor dem Erd- 
beben, dag im Fahre 1788 auf Sizilien wütete, ſollen zahlreiche 
Meerestiere, bejonders viele Fiſche, an die Oberfläche gelommen 
fein, ſelbſt folche, die jonjt nur in den größten Tiefen des Waſſers 
zu finden find. Beſonders feinfühlig fcheinen die Haustiere für 
das Herannahen des Erdbebens zu fein. Im Jahre 1825 flohen 
zum Beifpiel in Talfahuano in Chile alle Hunde aus der Stadt, 
ehe die Bewohner eine Ahnung von dem beboritehenden Unglüd 
hatten. 1867 fingen unmittelbar vor dem Erdbeben auf Java 
ſämtliche Hähne an, gellend zu frähen, und verließen die Stadt, 
die bald darauf nur nod) ein Triümmerhaufen war. 1887 wurde 
die Riviera bon einem Erdbeben heimgefucht, und aus dieſer Zeit 
wird berichtet, daß die Pferde in den Ställen deutliche Zeichen bon 
Angſt merken Tießen. Das fürchterliche Unglüd, das im Jahre 
1868 über die Stadt Jquique in Chile hereinbrad), wurde Stun- 
den border duch Möwen und andere Seebögel, die in Dichten 
Schwärmen landeinwäris flogen, angezeigt, und in neueſter Zeit 
find zwei meitere Fälle der Art befannt getoorden. Im April des 
Jahres 1905 fonnten die Einwohner bon Labore in Andien ſich 
nicht das merkwürdige Verhalten der Elefanten erflären, big dann 
einige Stunden fpäter ein ftarfes Erdbeben die Erklärung dafür 


Gefällt dir das Sündigen fo wohl, add, denke, daß du: 
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gab; der andere Fall bezieht ſich auf das Erdbeben von Karatagh 
im Oktober 1907, das Hunde, Ninder und Pferde gleichzeitig 
berausgejagt haben ſollen. Man darf nicht etwa Die Beobach— 
tungen destwegen für falſch erflären, weil ſie meiftens nicht von 
eraften Natuctviffenichaftlern ausgeführt worden find. Denn die 
eine Beobachtung, die der berühmte Forſcher Humboldt am Ori— 
nofo in Südamerika gemadit hat, wo die Sirofodile vor dem Erd— 
beben das Waſſer verliehen, genügt, um auch die Richtigfeit der 
andern zahlreichen Beobachtungen zu beitätigen. 

Worauf aber beruht diefer merkwürdige Inſtinkt der Tiere? 
Man hat irgendwelche eleftrijche Ericheinungen, für Die die Tiere 
befonders empfänglich fein jollen, dafiir verantwortlich machen 
tollen; andere Beobachter ivieder fehreiben den Tieren irgendeinen 
unbefannten jechjten Sinn zu, der ebenſo rätſelhaft wäre mie der 
Ortsſinn vieler Tiere. Am einleuchtenditen jegeint die Erflärung 
zu fein, daß es der Gehörſinn oder die Empfindlichkeit gegen Er— 
ſchütterungen it, die die Tiere Vorgänge im Erdinnern empfinden 
läßt, lange ehe die Menjchen mit ihren gröberen Sinnen jie wahr- 
nehmen. Bagegen ließe jich dann allerdings einwenden, daß Die 
Empfindlichkeit der Hierifchen Sinne die der feiniten Apparate über- 
treffen müßte. Auf die eingangs geitellte Frage muß man alſo 
antivorten, daß Tiere mit einer Wabrjcheinlichfeit, Die ſich Der 
Gewißheit nähert, Erdbeben vorausmerfen oder fühlen fünnen, 
daß wir aber für ibre Überlegenheit dem Menſchen aenenüber 
durchaus noch feine eindeutige Erflärung haben. So berichter das 
„Leipziger Tageblatt”. 

Lies Hierzu Röm. 8, 19 22 und bedenfe, wie tief, doch wir 
Menſchen gefallen find, da wir nicht nur die Erdbeben nicht vor— 
her merken, fondern much biele hinterher nicht merken wollen. daß 
(Hausfreund.) 


— — 
Vom Durſhſtreichen. 


Jüngſt las ich von einem reichen Mann, der, nachdem er ſeine 
Tage in allerlei Wohlleben zugebracht hatte, in ſeinem Alter auf 
den guten Gedanken fam, es möchte ihm wohl nicht ſchaden, wenn 
er zum Schluß feiner Erdenwallfahrt ſich auch noch mit der Bibel 
beichäftigen und darin etliche Anweiſung für die große Neife, die 
er vor ſich Hatte, ſuchen würde. So wurde denn die ulte Kamilien- 
bibel aus ihrem Verſteck, in dem fie lange Jahre unbegehrt ge- 
legen hatte, herborgegegen, wie Joſeph aus dein Gefängnis, wurde 
bom Staub und von Spinntveben gereinigt und zum Xejen fertig 
gemacht. Weil aber des reichen Mannes Augen ſchon etwas 
dunkel geworden waren, audı das Lejen überhaupt während ſei— 
nes Wohllebens bei ihn etwas Not gelitten hatte, fo rief er ſei— 
nen Diener Johann, da er ihm follte aus der Bibel vorleſen, 
täglich etliche Kapitel, von Anfang an bis zum Schluß. Dies 
tat der Johann, aber es ging dabei merfivürdig zu. Wenn eine 
ſchwierige, dunkle Stelle fam, fo fragte der Herr: „Johann, ver- 
ſtehſt du's?“ „Nein, Herr”, var des Johann Antwort. „Ich 
auch nicht; ſtreich's durchl“ Tautete darauf die Weifung. So 
kamen die beiden miteinander lefend und durchſtreichend durch die 
Bibel hindurch vom ersten Buch Moſes an biz zur Offenbarung 
Johannis. „Jetzt fangen wir wieder vorne an”, fagte Der Herr 
zum Johann, „aber diesmal Tejen wir nicht mehr alles, jondern 
was wir beim erften Lefen durchgeſtrichen haben, Das laſſen wir 
weg.“ So gefhah es. Weil aber alles Durchgeſtrichene beim 
Leſen weggelaſſen wurde, fo begab es ſich gang naturgemäß, day 
auch bon dem Stehengebliebenen das meifte unverftändlich ivar. 
Einmal über das andere hieß 13 jebt: „Johann, verftehtt du's?“ 
„Nein, Herr.” „Streich's durchl“ tan kann fich denken, ivie 
die Bibel ausſah, als Die beiden mit dem zweiten Duͤrchleſen der 
Bibel fertig waren; umd nicht minder kann man ſich denfen, daß 
beim dritten Zejen das „Streich's durch!“ gar fein Ende nehmen 


wollte, jo daß zuletzt von der ganzen Bibel faum ein Verslein 
mehr übrig blieb, das nicht durchgeſtrichen geweſen wäre. 

Richt wahr, Das mar eine törichte Weife, die Bibel zu Iefen, 
und man möchte fait ziveifeln, ob der Mann im Oberjtübchen ganz 
richtig war. Und doch macht's im Grunde jeder fo, der, im 
Wahn einer falfchen Aufflärung befangen, den kurzfichtigen, dürf- 
tigen, ſchwachen Menjchenverjtand zum Nichter in Sachen ber 
göttligen Offenbarung und der Heiligen Schrift erhebt und ihn 
fragt: „Johann, verftehft du's?“ Natürlich heißt es da fait 
immer: „Rein“; denn das Gebiet, das der gewöhnliche Verſtand 
au überſchauen vermag, ift gar ein Feines und beſchränktes. So 
beginnt man dann mit dem Anzweifeln und Durchſtreichen defien, 
was dem aufgeflärten Menjchenverjtand befonders dunkel und 
anſtößig erſcheint, mit der göttlichen Dreieinigfeit, der Gottheit 
Ehrifti, dem Verjöhnungsopfer, den Engeln und Teufeln. Das ift 
das erite Leſen. Hat man aber erft diefe Säbe ausgeſtrichen und 
licht fich Das Gunze dann zum ziveitenmal an, jo iſt manches, 
was mit jenen ausgeftrichenen Sägen ganz Mar und verſtändlich 
tour, mittleriveile ohne jie ebenfalls dunkel und unklar geworden; 
der „Johann“ und jein Herr berftehen nım auch diefe nicht mehr, 
aljo: „Streich's durchl“ So Fommt nun beim zweiten Leſen 
anderes an die Neihe, daß es verneint und vernichtet werde: die 
Erſchaffung der Welt durch Gottes freies Wort, JEſu Sündloſig— 
teit, feine Auferſtehung von den Toten, jeine einſtige Wieder: 
kunft, das Weltgericht. Nun ſieht es freilich fchon ganz ſchlimm 
und lückenhaft aus, wenn dag Auge wieder drüber hin geht. Die 
Wahrheiten von Gottes Dafein und Eigenschaften, von der Tugend 
und Sittlichfeit, von der Unfterblichfeit und Fortdauer nach dei 
Tode ragen noch als Snfeln aus der Flut der Zerjtörung hervor, 
einſame Säulen, die bon einer ftolzen, prächtigen Tempelhalle 
übrig geblieben find, die einzigen noch nicht geftrichenen Verſe aus 
der Bibel. „Johann, verftehlt du's?“ fragt nun der Serr beim 
deitten Zefen, und richtig, der Johann, der Menfchenverftand, ver- 
iteht jeßt auch diefe Feten Nejte nicht mehr, auch fie find ihm 
dunfel geworden. Wie fünnte er fie auch noch verftehen? Ein 
Gott und Vater, aber fein Sohn mehr, in dem er ji} geoffenbart 
bat; Tugend und Sittlichfeit, aber fein Heiland mehr, der dazu 
verhilft; eine unsterbliche Seele, aber fein Himmel, fein ewiges 
Leben, feine Auferftehung des Leibes, Feine Fünftige Vollendung 
— das jind ſchattenhafte, ivertlofe, unverſtändliche Dinge, Alſo: 
„Streich's durch!” Und fo gelangt die falſche Wufflärung zu guter 
Lebt dahin, dag fie auch Gott, Tugend, Ewigkeit vollends Teugnet, 
den Himmel „den Engeln und den Spaken überläßt“ und in dem 
Wahlſpruch: „Laffet uns eilen und trinken, denn morgen find 
wir totl” ihre ganze Lebensweisheit zuſammenfaßt. So iſt's 
gegangen mit der angeblichen Aufflarung im vorigen Jahrhun— 
dert, die im jämmerlichſten Materialismus, in der wüſteſten Got— 
tesleugnung endigte, und jo geht es auch mit der Aufflärungs- 
trunkenheit der Gegenivart. 

Streich nicht aus, Tieber Bibelleſer, was du nicht verſtehſt! 
Die Bunfelheit Liegt nicht in der Bibel, fondern in dir felbft, und 
je mehr du jtreichit, defto mehr nimmt die Dunkelheit überhand. 
Warte, bete, denke nach, fo wird ſich das Dunkel Tihten, und dem 
demütigen Herzen erſchließt Gott feine Geheimniffe. Die ftolgen 
und hochmütigen Geijter aber richten ich jelbft durch die Narrheit, 
bei der fie mit ihrer Weisheit zulekt anlangen, denn e3 bleibt in 
aller Jahrhunderten dabei: „Das Wort fie ſollen laſſen ftahn!“ 

(Der Fels in den Wellen.) 


Nimm dir Zeit! 


Nimm dir Zeit, den Deinen ein freundliches Lebewohl zu 
fagen, wenn du an deine tägliche Arbeit gehit! Es wird dir die 
Mühen der Arbeit verfügen und dein Gemüt erleichtern. 


- 


— — 


— — 
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Ninm dir Zeit, am Morgen und am Abend zu beten! Es 
wird dir ein Schild jein in des Tages Hiße und Streitl Du 
wirjt leichter Fchlafen, wenn du Dich in Gottes Schu begeben haft. 

Nimm dir Zeit, jonntäglich in Die Kirche zu gehen! Nimm 
dir aber auch Zeit, dich vorher zu ſammeln und nachher in der 
inneren Sammlung zu bleiben. Dann wirſt du Kraft befommen 
fir Die Mühen der ganzen Woche. 

Nimm dir Bett, freundlich zu fein und Dich freundlich zu 
halten mit denen, die du um dich Haft und die zu Dir kommen. 
Suche ihnen eine Freude zu maden und fie aufzumuntern, ihnen 
Silfe und Troſt zu fein in Kümmerniſſen und Bejchtverden! 

Nimm dir vor allem Zeit, Ehrijtum immer beifer kennen zu 
lernen und immer inehr mit ihm vereint zu werden! Denn Schnell 
naht die Stunde für einen jeden unter uns, in welcher feine Hand 
und jein Nabejein ung mehr fein wird als Die ganze Welt. 

Und da du dir einmal die Zeit nehmen mußt zum Sterben, 
warum ſollſt dur die nicht auch die Zeit nehmen zum Yeben, zum 
Leben in des Wortes voller und großer Bedeutung, zum Leben in 
Gott und mit Gott, deinem Nächſten zum Dienjt und zur Freude? 


x 


Ein’ feſte Burg ift unjer Gott. 


In der Commenius-Kirche au Liſſa in Poſen ift an der Decke 
ein großes Bild, welches ein wildbeivegtes Meer Darftellt, aus 
dem ein hoher Felſen emporragt; auf dem Felſen aber jieht 
man ein Haus, das feit und jicher ftcht in dem Toben der Ele— 
inente ringsumher. über dieſem Bilde Kiett int in großen Buch— 
ftaben die lateiniſche Sufchrift: „In aeternum non commovebi- 
tur“, das heißt, „es wird in Ewigkeit nicht bewegt werden”. 
Welch ſtolze Zuperficht Tiegt in diefen Worten! Und ſie gilt uns, 
wenn wir uns verlaſſen auf den Namen unjer3 HErrn und auf 
das Wort unjers Gottes. In dem Siegel derfelben Kirche Steht 
das Wort: „Turris fortissima nomen Jehovae“, das heißt, „Per 
feitelte Turm it der Name Jehobahs“. Die Gemeinde in Lijia 
bat Dies Wort erfahren in ſchweren Beiten der Verfolgung, da 
Polen und Jeſuiten ihr den Garaus machen wollten. Aber auch 
wir Dürfen zu dieſem Werte jagen: „Ja, Amen.” 

Ein’ feſte Burg iſt unſer Gott, 
Ein' gute Wehr und Waffen. 


VUeune Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder ze. könuen 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., Ju den beige— 
füoten Preifen bezogen werden, wenn nicht ansprüdlich eine andere, aus: 
fhließliche Bezugsquelle angegeben twird. Sollte etiwas nicht auf Lager fein, 
fo wird e3 jofort beftellt. 


Dreinnddreißigiter Synodatbericht der Ev.-Luth. PFreifirde in 
Sadfen n. a. St. Zwickau. Verlag de3 Schriftenvereins. 
103 Seiten 5ExX8%, Preis: 30 Ets. 


über die legtjährige Verſammlung unferer deutſchländiſchen Britder 
it Schon in No. 10 des eben abgefchloffenen Jahrgangs des „Lutherauer“ 
berichtet worden. Jehttt Liegt ber gedrudte Bericht dor, der anßer ber 
Synodalrede fiber Die Aufgabe der Freikirche und den üblichen Berichten 
zwei Referate enthält: den Schluß einer Abhandlung Präſes Kunftmanns 
über die Lehre von der Buße umd einen Vortrag P. DO. Willkomms über 
die von vielen unglänbigen dentfchländifchen Lehrern geforderte „Reform“, 
das heißt tatjächlich, Abjchaffirug des Nelinionäunterricht3 in den Schulen. 
Während das Referat iiber die Buße immer wichtig und Lehrreich iſt, To 
behandeln die Thefen P. Willfonums eine gerade jet in Deutjchland bren— 
nende Tagesfrage. Deshalb find fie auch mit ihrer Ausführung in einem 
52 Seiten umfaſſenden Separatabdruf erjchienen, dee fir 15 Cents von 
nunſerm Verlagshauſe bezogen Iverden fan. P. Willkomm hat auch, als 
die Lehrer fäljchlichertweife behaupteten, ſie wollten mit ihren Vorſchlägen 


nur „zugunsten des alten Evangeliums AGfur wirken, einen öffentlichen 
Nortrag gehalten über das Thema: „Was iſt eigentfid) Das alte Evans 
gelium JEſtuu?“ Diejer inhaftsreiche Vortrag ift nun anch beim Schriftene 
verein im Druck erfchienen (29 Seiten) und faun fir 5 Cents bezogen 
werden. Wir lenken die Aufmerffamfeit unſerer Leſer auf diefe Ver— 
öffentlichungen. 2 F. 


Aus großer Zeit. Lebensbefchreibungen von Hus, Luther und 
defien Mitarbeiteın. Mit 8 Porträts umd einem Titelbild. 
3wickau. Verlag des Schriftendereins, 320 Seiten 
412 x6%2, in Leinwand mit Titelaufdrud gebunden, Preis: 
60 Et. 


Ter Titel ift nen, der Nuhalt aber fchon befannt, Es iſt der erite 
Band des bewährten „Ehrendeukmals trener Zeugen Chrifti“, der bier in 
einer Sonderausgabe erfcheint und nenn Gotteamänner der Reformationse 
zeit in Wort und Bild vor Augen führt. Wir Hoffen, dak das gute Buch 
im neuen Seide ſich neue Freunde erwirbt und noch mehr als Gefchents= 
werk bennit wird, da es einen abgejchloffenen Inhalt hat und auch nicht 
mehr auf dem Titel als der erfte Teil eines mehrbändigen Werfes bezeich- 
net wird. Außer Hus, dem Vorläufer der Neformation, und Luther ſelbſt 
werden die folgenden Mitarbeiter am Reformationswerk gejchildert: Phil. 
Melanchthon, Fr. Myconius, Joh. Bugenhagen, Geo. Spalatin, Auftus 
Jonas, Kafpar Kreuziger und Lazarus Spengler. Sechs dieſer Lebens— 
beſchreibungen hat der ſelige P. Köſtering geſchrieben, Luther iſt von dem 
ſeligen P. E. ©. W. Keyl geſchildert und Myconius bon dem deiitſchländi— 
ſchen Reformationshiſtoriker Meurer. Die Ausſtattung iſt gefällig, der 
Preis billig. V. F. 


Our Hoates anp Our CuDREXN. Lectures by ©. Klylkken. 
Translated from the Norwesian by Peer Stroemme. 
Decorah, Iowa. Lutheran Publishing House. 232 Sei— 
ten 5x71%, in Leinwand mit Goldtitel und Deckelver— 
zierung gebunden. reis: 75 Eis. 

Die in diefem Buche enthaltenen Vorträge find von dem Berfaffer im 

Jahre 1904 vor den Lehrern und Studenten einer bon einer Miſſtons— 


geſellſchaft geleiteten Hochfehule in Norwegen gehalten worden wird werden 


nun in einer guten englischen überſetzung bon dem Verlagshauje unferer 
norwegiſchen Schweiterfyuode dargeboten. Soweit wir das Buch haben 
lejen können, ift es ein wirklich gutes Buch, voll quten, chrijtlichen Nates. 
Es handelt in ſchöner Sprache vom criftlichen Haus- und Familienleben, 
wie man ein glücliches Heim erlangt, was cin glücliches Familienleben 
befördert und hindert, redet vom Familienkreuz, von der Erziehung der 
Kinder in der Zucht und Vermahnung zum Seren, zum Gehorſam, zur 
Wahrhaftigfeitt und Sittjamleit. Auch die Ausjtattung des Wuches ift 
gefällig. — F- 


Wirar Is Cnristrantv? Third Edition. — Mission Work. 
Fourth Edition. By William Dallmann. Je 11 Seiten 
31X6. reis: Re 5 Ets. 

Zwei furze, populäre Traftate, der erfte gegen Prof. Haruacks Faliches 
„Weſen des Chriftentums” gerichtet, der zipeite eine Auslegung des großen 
Miffionsbefehls, Matth. 28, 18—20. Wir empfehlen fie auch in den neuen 
Auflagen. u 


Amerikas Latweeſchu Luteranu Kalendars 1910. 
J. Sieberg, 299 Washington St., 
50 Seiten TX9, reis: 25 Ets. 
Auf diefen lertiihen Kalender, den wir allerdings nicht leſen fünnen, 
machen wir ivieder aufmerffam im Intereſſe unferer Lettenmijfton. 


SR. 


Published by 
Mass. 


Cambridge, 


Mein Zion, Gottes Garten. Für gemifchten Chor oder Männer— 
or mit Soprau und Alt und Orgelbegleitung von Friß 
Reuter, Weiv Un, Minn 6 Seiten 7X10. Preis: 
20 Ets.; Dußendpreis: $1.75. Porto extra. 

Es ift wieder eine leichte, aber trefjliche und durchaus kirchliche Kom— 
poſition, Die hier vorlient. Sie kann, wie oben angegeben, in verjchiedener 
Weiſe gebrancht werden und eigner und empfichlt ſich befonders für Kon— 
ferenz: und Synodalgottespdieufte. L. F. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Fvangelifdj- Lutherifcien Synode von Mifonri, Ohio u. a. Staaten. 
Nedigiert von dem Lehrerfollegium des theologiichen Seminars in St. Lonis. 


66. Jahrgang. 


St. Jonis, Mo., den 25. Ianıar 1910. 


lo, 2. 


Alte Wahrheiten. 


Der Gang des Kirchenjahres Hat uns wieder dad Evan— 
gelium von der Hochzeit zu Kama gebradt. Der Herr Ehri- 
ſtus ift Saft auf einer Hochzeit gewejen und hat ſich damit zu 
der göttlihen Ordnung der Ehe bekannt. Denn Gott iſt der 
Stifter des heiligen Eheſtandes. Er bat die erjten Eheleute 
zuſammengeführt und ihren Bırnd geſegnet. „Ter im Anfang 
den Menschen gemacht Hat, der machte, daß ein Mann und 
Weib fein follte, und fprah: Darum wird ein Menſch Vater 
und Mutter verlaffen und an jenem Weibe bangen, und mer- 
den die zwei ein Fleiſch ſein“, Mattb. 19, 4. 5. Und nod 
heute will Gott der Stifter des ehelichen Bundes fein umd die 
Eheleute in ihrem Stande fegnen. Das Sprichwort, daB die 
rechten Ehen im Himmel geichlojjen werden, hat Schriftgrund,. 

Mber wenn wir uns mın heute in der Melt umſehen, wie 
werden da zumeift die Ehen gejchlofien? Man fragt nidit: 
Ras fant der HErr? Dean wendet fi nicht im Gebet zum 
Serru, von dem em vernimftig Weib kommt, Spr. 19, 14. 
Dat ſagt: „Gib mir dieje, denn fie gejällt meinen Augen“, 
Richt. 14, 3. So ſprach Simjon zu feinen Eltern von dem 
Weib unter den Töchtern der Philiſter. Aber wie viele wen- 
den ſich überhaupt noch an die Eltern, die Gottes Stellvertreter 
auf Erden find und Macht und Necht haben, ihre Siinder zu 
verheiraten? Zahlloje Ehen werden hinter dem Nüden der 
Eltern, ohne deren Wiffen und Willen geſchloſſen. Ohne 
ernſtliche Prüfung, ohne reifliche Überlegung läuft man zu— 
ſammen. Hußerlihe Dinge, eine gute Mitgift, ein hübſches Ge- 
fit, beitimmen die Wahl. Heiraten, nachdem man fi faum 
kennen gelernt bat, Entführungen, Berführungen find tägliche 
Vorkommniſſe. Sie leihtfinnigen Ehefhließungen 
nehmen jo itberhand, daß auch wohlmeinende Weltmenichen, 
um das Wohl des Staates und der bürgerlichen Geſellſchaft 
beiorgte Männer fragen: Was will das werden? Und auch 
mandes Chriitenfind, das anderes und Beſſeres gelernt hat, 


vergißt, was es gelernt bat, läuft mit der Welt in das ım-- 


ordentliche Weſen oder ftimmt ein in die leichtfertige Beurtei— 
hung diefer Sache. 

Aus den leichtfinnigen Ehefchliegungen entipringen dann 
die leichtfertigen Ehefheidungen Nach Gottes Willen 
joll die Ehe ein Bund für Lebenszeit fein. „Was Gott zu- 
ſammengefüget hat, das joll der Menſch nicht ſcheiden“, Matth. 
19, 6. Die Schrift kennt nur einen einzigen gültigen Schei- 
dungsgrund, den der ehelichen Untreue, wodurd eben das 
Eheband zerrifjen, die Ehe gebrochen wird, Matth. 19, 9. Und 
wenn em Ehemann fein Eheweib oder ein Eheweib ihren Ehe— 
mann böswillig verlaflen hat ımd nicht zu ihm zurückkehren 
will, alfo aud) das Eheband tatſächlich gelöſt bat, jo kann der 
unſchuldige Zeil auch die gejegliche Eheſcheidung nachſuchen. 
Alle andern Gründe: Krankheit, Irrſinn, Unverträglichkeit, 
ſchlechte Behandlung ꝛe., gelten nicht vor Gott. Aber wie ſteht 
es in der Welt, wie in unſerm Lande? Wie man leichtſinnig 
zuſammenläuft, jo läuft man auch leichtfertig wieder auseiu— 
ander, Zu Tanfenden und Zehntauſenden gehen die Geſchie— 
denen umher, ſchließen neue ſogenannte Ehen und ſind doch 
vor Gott an audere Männer und Frauen gebunden, find in 
Gottes Augen nicht3 anderes als Ehebrecher. Wenn die Richter 
in unſern Gerichtshöfen die Tage anlegen, an denen die Schei- 
dungsklagen zur Verhandlung und zum Abſchluß kommen ſol— 
len, dann werden häufig in wenigen Stunden 30, 40, 50 Ehen 
getrennt, und unter dieſen iſt oft auch nicht eine einzige Schei— 
dung, die vor Gott beſtehen kann. Die frivole Welt ſpottet 
darüber, daß die Scheidungsmühle wieder in Bewegung geſetzt 
werde. Aber Ernſtergeſinnte erkennen, daß ein ſolches Weſen 
die Ordnungen der Familie und des Staates untergräbt, und 
finnen auf Abhilfe. Und Chriſten haben die heilige Pflicht, 
wider jolde Zuitände zu zeugen, fi davon ıunbefledt au be- 
halten, Sie find und jollen fein das Salz der Erde. Wo aber 
das Salz dumm wird, womit joll man falzen? 

Aber nit nur den Weg durch dieſes Leben jollen 
Eheleute miteinander gehen, Freude und Leid des Lebens mit- 
einander teilen und fich richt jcheiden, bis daß fie feheidet der 
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Tod; fie follen vor allen auch den Weg zum Sintmel zu— 
ſalnmen gegen und einander Gehilfen zur Seligfeit jein. Dazu 
Üt nötig, dab fie auch im Wichtigſten eins find, nämlich in ihrem 
Glauben und in ihrer Liebe zum SErrn. ES foll nicht bloß 
heißen: „Wo du hingeheſt, da will ich auch hingehen; wo du 
bleibeft, da bleibe ich auch“, Jondern vor allem auch: „Dein 
Rolf ift mein Volf, und dein Gott ift mein Gott”; es foll von 
ihnen gelten: „ein Herr, ein Glaube, eine Taufe“, Ruth 
1,16; Eph. 4,5. Vor Mifchehen mit AUndersglänbigen und 
Ungläubigen Fanın nicht ernftlic) genug gewarnt werden. Die 
Erfahrung bat es hundertmal gezeigt, dal; nichts To fehr die 
religiöjfe Gleichgültigkeit und den Abfall begünſtigt als folche 
Miſchehen. Wie kann es auch anders fein, wenn der eine Teil 
in Diefe und der andere Teil in jene Kirche gebt, wenn die Kin— 
der dor die Frage gejtellt werden, ob fie der Religion des 
Vaters oder der der Mutter folgen ſollen? Und wie erft, 
wenn der eine Teil in dte Kirche geht, der andere mit der Welt 
läuft, der eine Teil betet, der andere Spottet! Eins im Glau— 
beit, eins im Bekenntnis, eins in der Liebe zun Herrn, Freude 
und Leid miteinander teilen, einer des andern Laſt tragen, 
der Mann voll Liebe gegen das Meib, das Weib dem Manne 
untertan, beide emander fren bis zum Tode, die Kinuder auf— 
ziehen in der Zucht und Vermahnung zum Seren: das find 
die rechten Zofingen hriftlicher Eheleute. 

Das find lauter alte Wahrheiten, aber fie And heitte noch 
rihtig und nötig. L. F. 


Die Miſſionstätigkeit der Chriſten zur Zeit der Apoſtel. 


2. 


Wir haben bisher geſehen, was die Grundlage der Miſ— 
ſionstätigkeit der Chriſten zur Zeit der Apoſtel war, nämlich 
ihre Glaubenseinigkeit, und woher ſie Freudigkeit und 
Ausdauer zu ihrer Arbeit gewannen, nämlich aus ihrem 
fleißigen Umgang mit Gottes Wort. Heute wol— 
len wir nun unſere Aufmerkſamkeit auf ihre eigentliche 
Miſſionsarbeit richten. Was haben ſie denn getan, das 
Reich Gottes zu bauen? 

Erſtlich haben ſie eifrig Sorge getragen, daß das Pre— 
digtamt aufgerichtet und mit tftüchtigen Män— 
nern beſetzt werde. Das Predigtamt iſt nicht nur zum 
Beſtand der Gemeinden, ſondern auch fiir die Miſſion von der 
allerhöchſten Widjtigfeit. Obwohl Gott auch auf andere Weife 
fein Evangelium ausbreiten könnte, jo hat es ihın doch wohl» 
gefallen, fich des Predigtamtes dazu zu bedienen. Der Heiland 
bat daher vor feiner Himmtelfahrt da3 Predigtamt eingefekt. 
Uud die eriten Ehriften haben die Bedeutung diefes Amtes 
reht gewürdigt. Sie haben auch bei ihrer Miffionsarbeit 
dieſem Amte feine rechte Stellung gelaſſen. Sie haben dies 
Anit nicht geringaeihäßt und umgangen, aud nicht untiichtige 
oder unmürdige Leute in dnsjelbe eingeführt, fondern haben 
es hochgehalten umd treulich ausgenükt. Die zwölf Apoſtel 
hatte ja JEſus jelber beitelt. Da aber Judas jein Bistum 
verlajien hatte, jo mußte ein anderer e8 empfangen. JEſus 
felber hat den Nachfolger nicht ernannt, fordern dies Merk der 
Gemeinde vorbehalten. Nach der Himmelfahrt Chrifti ver- 
janmelte fi dann die 120 Seelen zählende Gemeinde, um 


- meinde entjtanden war, handelte die Gemeinde ähnlich. 


das Amt zu bejegen. Nicht die Apoſtel taten dies allem, fon- 
dern die ganze Gemeinde. Nachdem Petrus in einer Anſprache 
die Sache dargelegt hatte, ftellte die Gemeinde zwei Männer 
dar, nämlich Sojes, genannt Barſabas, mit dem Zunamen 
Juſtus, und Matthias, und beteten und fpraden: „SErr, aller 
Serzen Kündiger, zeige an, welchen du erwählet haft unter 
diejen zweien, daß er empfange diefen Dienft und Apojtelamt, 
davon Judas abgewichen fit.” Dann warfen fie das Los über 
fie, und das Los fiel auf Matthias, und er ward zugeordnet 
zu den elf Mpojteln, Apoft. 1, 23—26. WIE dann fpäter bei 
den Wachstum der Gemeinde die Arbeit den Apoſteln zu viel 
wırde, da fam die Gemeinde zuſammen und wählte fieben 
Männer, die den Apoſteln einen Teil ihrer Arbeit, nämlich die 
Berforgumg der Armen, abnehmen jollten. Die Gemeinde 
war e3 wieder, die den Apoſteln diefe Männer vorſtellte, itber 
fie betete und die Hände auf fie legte, Apoſt. 6. Als ferner 
die Gemeinde in Jeruſalem hörte, daß Samarien das Wort 
Gottes angenommen babe, da jandte fie Betrug und Johannes 
hinab, damit den neugegründeten Gemeinden gleich tüchtige 
Lehrer vorgeſetzt würden. Nachdem in Antiodhien eine Ge— 
Apoſt. 
9, 22—24 leſen wir: „Es kam die Rede von ihnen vor die 
Gemeine zu Jeruſalem, und ſandten Barnabas, daß er hinab- 
ginge bis gen Antiohien.” Als Gott Miffionare unter die 
Heiden ausgejandt Haben wollte, da war es die Gemeinde in 
Antiodhien, welche die Apostel Paulus und Barnabas dazn 
ausfandte, Apoft. 13. Als der Gemeinde in Korinth ein paj: 
jender Prediger fehlte, da foraten Priszilla und Aqlila, ein— 
fache Gemeindeglieder, dafür, daß Apollo weiter unterrichtet 
und gen Korinth gejandt werde, Apoft. 18, 26. Im Namen 
der Gemeinde gingen die Mijfionare aus. Die Gemeinden 
betrachteten die Mitfionare al3 ihre Arbeiter und verfahen ſie 
daher auch mit dem, was fie zu ihrer Arbeit nötig hatteır. 
Bor der Gemeinde m Philippi bezeugt Paulus ausdrücklich, 
fie habe mit ihm nicht gehandelt „nach der Rechnung der Aus— 
gabe ımd Einnahme“, und nad) Theffalonich habe fie gefandt zu 
feiner Notdurft „einmal und danach aber einmal”. Als er 
einmal in Korinth Mangel hatte, da jandten die Chriſten aus 
Mazedonien, was er bedurfte, 2 Kor. 11, 9. Dem Mpojtel 
Petrus reichte man genug dar, daß er aud) feine Frau nrit- 
tiehmen forte auf feine Reifen, 1 Kor. 9, 5. — Daß die Ge- 
meinden die Mifftionare als ihre Arbeiter betrachteten, jehen 
wir auch) daraus, daß fie fi) Bericht erftutten liegen über ihre 
Arbeit. Als Barnabas und Paulus von der erjien großen 
Beidenpredigt nach Antiochien zurückkehrten, verfammtelten fie 
die Gemeinde und „verkündigten, wieviel Gott mit ihnen getan 
hatte”, Apoſt. 14, 27. Auf ihrer Neije nach Serufalem mußten 
die beiden Miſſionare auch in Phönizien und Samarien über 
ihre Arbeit berichten „und machten (damit) eine große Freude 
allen Brüdern“, Apoft. 15, 3. 

Wir fehen alfo: Die Leute, die eigentlich die Miſſion be- 
trieben, waren die Gemeinden. Die Miffionare waren ihre 
Abgeordneten. Much dies it für ums wichtig. Soll unfere 
Miſſionsarbeit gedeihen, jo müſſen wir dabei das Predigtamt 
recht würdigen und dafür jorgen, daß jtetS genug tüchtige Män- 
ner da jind, denen dies Amt aufgetragen werden kann. Dafür 
aber hat jeder Ehrift zu forgen. Nicht nur müſſen diefe Männer 
ja aus dem reife der Gemeinde hervorgehen, jondern jie 
müſſen auch von den Gemeinden ausgebildet werden. Die 
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Ehriften müſſen fiir genügende Anſtalten forgen und dieſe mit 
einer hinreichenden Zahl von Jünglingen füllen. Nicht nur die 
Eltern, die begabte Söhne haben, follen diefe zum Studium 
anhalten, fondern auch andere Ehriften jollen ihren Einfluß 
dahin geltend machen. Ind wen arme Singlinge vorhanden 
find, deren es an den nötigen Mitteln zum Studium mangelt, 
dann follen andere ihnen ſolche Mittel darreihen. Dies alles 
tut gerade jet auch im unjern Streifen not. Iſt es nicht ein 
wahrer Jammer, daß wir in den legten Jahren einen folchen 
Mangel an Arbeitern gehabt haben? Wem alle unfere Chriſten 
zur rechten Zeit ihre volle Schuldigfeit getan hätten, dam 
beſtiinde diefer Mangel nicht. Sind aber Arbeiter vorhanden, 
dann muß jedes Sermeindeglied fie auch für ferne Arbeiter an: 
fepen. Freilich follen ja diejenigen die Prediger erhalten, denen 
fie predigen. Aber wen die Gemeinden erit gefanmmelt werden 
iollen oder wenn die Häuflein Hein und ſchwach find, dann 
müffen die Chriften in der Heimat dafür forgen, daß die Ar- 
beiter leben Eönnen, bis ihre Gemeinden inıjtande find, ſie jelber 
zu erhalten. Dazu fol dann jeder Chriſt von jeinem Gut 
beijteuern. 

Weiter haben die apoſtoliſchen Ehriften nicht nur durch 
ihre Miſſionare gearbeitet, ſondern ſie haben auch ſelber 
die Handans Werk gelegt. Zunächſt taten die Chriſten 
das in der eigenen Familie. Kam ein Familienglied zum 
Glauben, jo ſuchte es alsbald auch die andern zu gewinnent. 
Als Kornelius an den HErrn gläubig geworden war, lud er 
ſein Geſinde und ſeine Freunde ein, daß ſie die Predigt Petri 
hörten, und erlebte die Freude, daß ſie ſich alle mit ihm taufen 
ließen, Apoſt. 10. Als die Purpurkrämerin Lydia das Wort 
is Herz aufgenommen hatte, nötigte fie die Miſſionare, daß 
ſie bei ihr einkehrten, damit auch ihre Angehörigen gläubig 
würden. Ihr ganzes Haus ließ ſich taufen, Apoſt. 16, 15. 
Ebenſo ging es bei dem Kerkermeiſter zu Philippi, deſſen ganze 
Familie ſich ebenfalls bekehrte. Lois, die Großmutter, und 
Eunike, die Mutter des Timotheus, unterwieſen dieſen von 
Kind auf in der Heiligen Schrift, wie 2 Tim. 1, 5 erzählt wird. 
Wie aber diefe Genannten handelten, jo haben gewiß aud) viele 
andere gehandelt. Dies it em wichtiges Stück der Miſſions— 
arbeit. Wen alle Eltern eifrig Sorge tragen für gründliden 
Unterridjt ihrer Kinder, wenn fie jpäter dafiir jorgen, daß fie 
bei der Kirche bleiben, jo helfen fie gewiß fehr das Neid) Gottes 
ausbreiten. Wenn jeder feine Verwandten, Freunde und Nach— 
barn zum Gottesdienſt einladet, fie belehrt, fo gut er kann: 
wie jehr muß das der Kirche dienen! Und das iſt eine Arbeit, 
die uns fo nahe Liegt, die wir verrichten können ohne Nachteil 
fiir unfern täglichen Beruf. Auch die brüderliche Beitrafung 
irrender Britder gehört hierher; dent jeder Chriſt, der bei der 
Gemeinde erhalten wird, hilft zur Mehrung des Reiches Gottes. 

Q 
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Die deutihe Freikirche. 


1. 


Sn unſerm ſonntäglichen Kirchengebet gedenken wir auch) 
unferer auswärtigen Glaubensgenoſſen. Unfere Slaubensge- 
offen im vollen Sinn des Wortes find alle, welche in der Lehre, 
im Geift und Glauben mit uns ganz eins find. Zu unſern 
auswärtigen Slaubensgenoffen gehören vor allem auch die recht- 
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alänbigen Zutheraner in der alten deutichen Heimat. Die aller- 
meiſten „Lutheraner“VLeſer nennen ja das Land drüben, in 
welchem ihre Wiege oder die Wiege ihrer Väter oder Vorväter 
ftand, ihre alte Heimat. Und da der Schreiber diefer Zeilen 
im vergangenen Jahr der alten deutichen Seintat md auch den 
deutſchen Glaubensgenosjen einen Beſuch abgejtattet hat, jo liegt 
es ihm nahe, diefelben bei unſern Leſern in Erinnerung zu 
bringen und darzutun, daß fie unſerer Fürbitte, aber auch un— 
ferer warmen Teilnahme und kräftigen Unterſtützung wert und 
bedürftig ſind. 

Da dürfte es denn für manche unſerer Leſer nicht ganz 
überflüſſig ſein, zuvörderſt kurz darauf hinzuweiſen, wie es in 
Doutſchland zurzeit in kirchlicher Hinſicht ausſieht. Die deut— 
ſchen Landeskirchen, mögen ſie evangeliſch, nniert oder evan— 
geliſch-lutheriſch heißen, ſind allmählich ganz zu Staatskirchen 
geworden. Und das ſtaatliche Kirchenregiment regiert in der 
Kirche nicht nach Gottes Wort, ſondern verfolgt hauptſächlich 
den Zweck, die kirchloſen Maſſen, die nach Gott und Seligkeit 
nichts fragen, wenigſtens äußerlich bei der Kirche zu erhalten. 
So iſt alle Zucht in Lehre und Leben dahingefallen. Irrlehrer 
aller Schattierungen, auch von der gröbſten Sorte, die den 
Grund des Chriſtentums umſtürzen, dürfen frank und frei durch 
ort md Schrift, von der Kanzel und von dem Katheder aus 
ihr Seelengift ausitreuen. Ein großer Teil der Bajtoren und 
die bei weiten größte Anzahl der theologiſchen Profeſſoren find 
offenbare Ehriftusleugner und lehren, predigen ihren Zuhörern 
nur eine jeihhte Moral, die niemanden vom Perderben errettet. 
Offenbar gottloje, ungläubige Menfchen haben Anteil an den 
kirchlichen Rechten, dürfen ungehindert zum Nbendmahl gehen 
und Führen oft in ihren Gemeinden das große Wort. In dieſen 
Tagen arbeiten injonderheit die gottlofen Lehrer und Pädagogen 
darauf hin, aus dem Religionsunterricdht der Volksſchule Ehri- 
ftum, Gottes Sohn, der Welt Heiland, und die Bibel, Gottes 
Wort, ganz auszumerzen. E3 finden fid) hin und her auch wohl 
noch Prediger, die Chriſtum predigen, aber die allerwenigſten 
bon denen predigen die reine Statehismuslehre, jondern man 
mischt in die chriftlihe Lehre die eigene Weisheit ein, die den 
Reg des Heils nur verdunfelt. Sa, die Lehre Luthers, die in 
den deutichen Landen ihre Heimat hatte ımd von dort zu ums 
herübergekommen ijt, ift zurzeit driiben ſchier vergeffen und 
verjchollen. Es gibt in den deutſchen Landeskirchen wohl nod) 
redliche Chrilten, ja die auch den Schaden Joſephs erkennen 
und beklagen, welche aber doc) an der Kirche, in der fie und ihre 
Väter und Vorväter geboren, getauft und Fonfirmiert find, 
bangen bleiben und ihre rijtlihen Bedürfniſſe etwa in allerlei 
freien chriſtlichen Vereinen zu befriedigen fuchen. 

Indeſſen Haben ſich doc Thon vor Sahrzehnten treugefinnte 
lutheriſche Chriften und Paſtoren aufgerafft, find dem allge- 
meinen Abfall entgegengetreten und, als ihr Zeugnis nichts 
fruchtete, aus der verderbten Landeskirche ausgetreten. Diefe 
ſogenannten jeparierten, daS heißt, von der Staatskirche ge- 
trennten Lutheraner haben ſich dam au freien Iutherifchen Ge- 
meinden und diefe wieder zu freien lutheriſchen Synoden zu— 
ſammengeſchloſſen. Sierzulande find alle Kirchengemeinſchaften 
Sreifirehen, haben mit dem Staat nichts zu ſchaffen. Drüben 
in der alter Heimat iſt eine Freikirche, das tjt, eine vom Staat 
unabhängige Kirche, eine Yusnabhme. Und unter den deutſch— 
ländiſchen fich lutheriſch nennenden Freikirchen gibt es nun eine, 
die mit unſerer Synode in allen Stücken eines Sinnes und 
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Glaubens ijt, das ift die ſogenannte evangeliſch-lutheriſche Frei- 
firdje von Sachſen und andern Staaten. Diejelbe hat aber auch 
von Anfang an mit unjerer Synode bier in enger Firdhlicher 
Verbindung geſtanden, ja hat im Grunde ihren Urjprung bier 
in Amerifa. Der den alten „Zutheraner“-Lejern gewiß noch 
wohlbefaunte P. Brunn von Steeden, der mit einem Teil feiner 
Gemeinde aus der unierten naſſauiſchen Landeskirche ausge- 
treten war, wurde durch D. Malthers Zeugnis von Kirche und 
Amt für die Lehre unferer Synode gewonnen. Dasfelbe gilt 
von P. Hein in Wiesbaden. Brunn errichtete dann ja in feinem 
Orte eine Lehranſtalt, deren Zöglinge für unfere hiefigen höhe— 
ren Zehranftalten vorbereitet wurden und aus welder an die 
hundert Raftoren unferer Synode hervorgegangen find. Ende 
der fechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts traten in Sachſen, 
in Dresden und in Planitz bei Zwickau Lutheranervereine ins 
Reben, welche die miſſouriſchen Schriften und Zeitſchriften fleißig 
jtudterten, unter fi befpradhen und fo zu der Erkenntnis ge- 
langten, daß für fie in der ſächſiſchen Landeskirche feines Blei- 
bens mebr fei, und fi) daher bon lekterer jeparierten. Diefen 
eriten ſächſiſchen fepariert Iutheriicher Gemeinden wurde von 
unjerer Synode auf ihr Begehr P. Ruhland als ihr eriter Pre— 
diger und Seeljorger zugeſandt. Es kamen bald darauf noch 
etliche andere Baitoren, reſp. Kandidaten, die mit ihrer Landes— 
firche gebrochen hatten, hinzu, und die lutheriſche Separation 
griff um fich, wenn auch in ſehr beſcheidenem Maße. Im Jahr 
1876 fonftituierten die ſächſiſchen und naſſauiſchen Lutheraner 
die ſchon genannte evangelifch-Lutheriiche Freifirche von Sachſen 
und andern Staaten. Es waren damal3 8 PBaftoren. ınit ihren 
Gemeinden. Und es war nun für den Unterzeichneten, welcher 
jene Anfänge jelbft gefehen und mit durchlebt Hatte, eine große 
Sreude, als er im vorigen Jahr die VBerjammlung diefer Synode 
in Steeden befuchte und da eine ganz anſehnliche Schar deutlicher 
Slaubensgenofjen vorfand, 22 Paftoren mit ihren Gemeinde- 
deputierten, dazıı noch eine Anzahl freimilliger Säfte. Das 
fleine Häuflein war in den mehr als dreißig Jahren mit Gottes 
Hilfe doch eritarft und zählte jegt Glieder aus allen deutſchen 
Bauen. Sm vorlegten Jahr Hatte die togenannte Hermanns» 
burger Freifirche im Hannoverſchen, die fehon vorher der von 
uns befanmten Lehre zugetan war, emen ftattligen Zuwachs 
hinzugebracht. Ebenfo ſchön und erquicklich, wie jene Synodal- 
tage in Steeden, waren fir uns amerikaniſche Miſſourier die 
Eonntage, die wir bei unſerer europäiſchen Rımdreife in den 
deutſchen Sroßitädten, wie zum Beiſpiel Wiesbaden, Hannover, 
Berlin, Dresden, im Kreis der deutſchen mijjourifchen Gemein— 
den verlebten. Bon der alten befannten Glaubensgenoſſen in 
Chemnitz und Planitz waren gar mandje zu ihrer ewigen Ruhe 
eingegangen; der Nachwuchs Hatte aber diefe Züden reichlich 
ausgefüllt. 

Aus eigener Wahrnehmung, nad) dem, wa3 er felbjt drüben 
gejehen und von andern gehört hat, möchte der Unterzeichnete 
den Leſern nod) ‚einzelne Züge von dem kirchlichen Leben und 
Treiben unjerer deutſchen Glaubensgenojjen mitteilen. Die 
Zeit der Entitehung der deutfchen Freifirche war, wie die An- 
fangszeit unferer Synode, eine Zeit der erften Liebe. Der lau- 
tere Brunnen Israelis war da weit aufgetan, und die duritigen 
Seelen tranfer mit ſichtlicher Heiläbegier, in vollen Zügen von 
dem Waffer des Lebens. Wahrlich nicht, weil fie ſich beſſer 
dünften als andere, jondern weil fie gern felig werden wollten, 
haben jene Qutheraner von der alten Kirche, in der fie nicht mehr 
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die rechte geiftliche Nahrung fanden, fid getrennt. Es war eine 
Zeit der Erweckung. Viele legten weite Wege zurüd, um eme 
rechtſchaffene chriſtliche Predigt zu hören. Much Landeskirch— 
liche kamen herzu und hörten. Unſere Freikirche drüben hat ſich 
von Anfang an nicht nur aus dem Kreis der Frommen und 
Stillen im Lande, ſondern auch aus der gottvergeſſenen Welt 
rekrutiert. Der Eifer um den HErrn und ſein Reich erwies ſich 
auch in den großen Opfern, die da nötig waren, um das neue 
Kircheuweſen einzurichten. Und wie ſteht es nun mit dem 
nenen, inzwiſchen herangewachſenen Geſchlecht? Man findet 
freilich auch dort keine vollkommenen Heiligen. Unſere Glau— 
bensgenoſſen haben auch noch, wie wir, fort und fort mit dem 
böſen Fleiſch zu kämpfen. Durch die kirchliche Separation ſind 
ſie nicht der Welt und den Verſuchungen der Welt entrückt. Und 
ſo wird mancher Anlaß zur Kirchenzucht gegeben. Aber das 
Zeugnis muß man auch dem heutigen Geſchlecht geben, daß bei 
ihm Gottes Wort und Luthers Lehre noch auf dem Plan iſt. 
Regelmäßiger Kirchgang iſt allgemeine Sitte. Auch die Neben— 
gottesdienſte, auch die Chriſtenlehren find faſt ebenſo ſtark be- 
ſucht wie der ſonntägige Vormittagsgottesdienſt. In den Häu— 
ſern iſt Gottes Wort heimiſch. Es wird da viel geleſen. Unſere 
Schweſterſynode drüben hat ein eigenes Synodalblatt, „Die 
evangeliſch-lutheriſche Freikirche“. Das fehlt wohl in feiner 
Familie. Außerdem aber finden ımfere hiefigen Synodalblätter, 
wie der „Qutheraner“ oder die „Miffionstaube“, unter unſern 
Brüdern drüben ebenſoviel Abſatz, wie durchſchnittlich in unfern 
hiefigen Gemeinden. Unſere Synodalberichte jind ihnen wohl- 
befannt. Lind fie find beflilfen, von dem Segen, den fie aus 
Wort und Schrift empfangen, andern mitzıteilen. Sie haben 
einen „Schriftenverein”, dejlen Kolporteure zur Sommter- und 
Winterzeit durch die deutfchen Lande wandern ımd alte und 
neue gute lutheriſche Schriften, und gerade auch unſere miſſou— 
riſchen Schriften, verbreiten, und zwar vornehmlich unter den 
Landeskirchlichen, indem die Gemeindeglieder ihren Bedarf von 
ihrem OrtSpajtor beziehen. Sie find überhaupt darauf bedacht, 
bon dem, wa3 Sie jelbft innerlich bewegt, worin jie felbft den Frie— 
den ihrer Seele gefunden haben, jedermann, aud) denen draußen, 
Rechenſchaft zu geben. Unſere freifirchlichen Gemeinden drüben 
wachjen auch in der Weife an Sliederzahl, daß die alter Glieder 
mit Freimden, mit ihren Nachbarn, Berufsgenoſſen, Mitarbei— 
tern auch über geiſtliche, kirchliche Dinge reden und ſie etwa mit 
ſich zur Kirche nehinen, wo dann dieſer oder jener durch das 
ſchlichte, klare Zeugnis der Wahrheit überzeugt und feſtgehalten 
wird. Die Außenſtehenden nehmen aber auch ſonſt an ihnen 
allerlei Frucht des Wortes wahr. Die altlutherifhen Arbeiter 
find bei ihren Mrbeitsherren, auch den unkirchlichen, ungläubi- 
gen, in der Kegel qut angeschrieben, weil fie in ihrer Arbeit 
zuverläffig jind, ihre ftilen Wege gehen, au den Arbeiter- 
unruhen feines Anteil nehmen. Daß die armen Leute fiir ihre 
Kirche, für das Neich Gottes jo viel aufbringen, macht auch auf 
die Landeskirchlichen Eimdrud, deren kirchliche Bedürfniſſe, 
wenn fie überhaupt noch folche haben, aus dem Staatsſäckel be- 
friedigt werden. Unſere Freikirche drüben iſt fchließlicd auch 
ein Beweis dafür, daß die reine Lehre des göttlichen Wortes, die 
fie allerdings dor den andern voraushaben, daß der volle, jelige 
Troft des Evangeliums die, welche dieſen Troſt fafjen, nicht jtolz 
und hoffärtig, jondern froh, dankbar und demütig macht, jo 
daß fie fie feines andern Dinges rühmen als allein der freien, 
unverdienten Gnade Gottes in Chrifto. G. St. 
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+ P. Philipp Schmidt. F 


Nach fünfunddreißigjiähriger Arbeit im Weinberg der 
Kirche iſt im Mpril vorigen Jahres P. Philipp Schinidt in Sey— 
mount, Ind., von jenem SErrn und Meifter JEſus Chriftus 
zum ewigen Feierabend gerufen worden. Mit Aufbiefung 
jeiner letten Kraft beftieg er am vorigen Oſterfeſt al3 franfer 
Mann die Kanzel. Er dachte, es ſolle mit Gottes Hilfe ge- 
lingen, wie e3 ihm fo manches Mal gelungen war, die Leibes— 
ichwachbeit zu überwinden und feines Amtes zu warten. Gott 
hatte es diesmal anders mit ihm beidhloffen. Mitten in der 
Predigt verlieg ihn die Araft. Mit den Worten: „O daß wir 
doc alle an die Muferftehung alaıben und ſolch jelige Stern 
feiern möchten!” ſchloß er und verließ die Kanzel. Er jollte jie 
nicht wieder beitreten. Es folgte ein ſchweres Krankenlager 
von dreizehn Tagen, das am 23. April feinem Leben ein Ende 
machte. Mit klarem Bewußtſein ift er dem Tode entgegen- 
gegangen und in vollem Vertrauen auf die Gnade unſers 
Seren Sein Chriſti, die er ein Menjchenalter lang gepredigt 
bat, von den Seiten und aus diefer Welt geſchieden. Am 
97. April wurde dann der mitde Leib unter großer Beteiligung 
nicht nur der Scymonrer Gemeinde, fondern auch der Nadjbar- 
gemeinden und vieler Amtsbrüder aus Süd-Indiana zur 
Grabesruhe geleitet. Vet der Feier im Haufe tröftete P. Pohl— 
mann die jchiver heimgefuchte Familie mit dem Worte Jakobs 
1 Moſ. 48, 21. In der Kirche hielt Vizepräfes 3. Wambsganß 
der trauernden Gemeinde auf Grund des Evangeliums vom 
guten Hirten in kurzen Zügen das Bild ihres entſchlafenen 
Hirten vor, und P. Biedermann von Indianapolis redete mit 
ihr in engliſcher Sprache nach Jeſ. 52, T7—9 von dem herr— 
lichen, wunderbaren Amt des Evangeliums, wie es ihr heim- 
gegangener Seelforger fo viele Jahre in ihrer Mitte verwaltet 
batte. 

Der Entichlafere iſt vor 59 Kahren zu Bonfeld im Schiva- 
benland geboren. Zwei Jahre ſpäter ſuchten jeine Eltern eine 
tere Seimat in dieſem Lande, In den erften Jahren mwedhjel- 
ten fie wiederholt ihren Wohnort und gehörten bald zu diejer, 
bald zu jener falſchgläubigen Gemeinſchaft, bis fie der gnä— 
dige Gott in die evangeliich-Tutheriide Gemeinde bei Wapako— 
neta, D., führte. Bier verlebte dann ihr Sohn Philipp feine 
eriten Schuljahre. Später jedod} fiedelten fie nad) Fort Wayne, 
Ind., über, wo der Sinabe feine Schulzeit vollendete. Nach der 
Sonftrniation trat er bei dem Bırchhändler Stemon in die 
Lehre. Er follte Geſchäftsmann werden. Doch ſchon nad 
einem Jahre gab der Vater auf wiederholtes Pitten des Soh- 
ne3 jene Einwilligung dazn, ihn Studieren und, will's Gott, 
Pastor werden zu laſſen. Er ſtudierte die ithliche Zeit in Fort 
Wayne und St. Louis und wurde im Juli 1874 in der Ge— 
meinde zu Liverpool, D., durch den Unterzeichneten ordintert 
und eingeführt. Nach fünfjähriger Arbeit an diefer Gemeinde 
folgte er einem Ruf nad Wanatah, Ind. von wo ihn der HErr 
zwei Jahre jpäter nach) Seymour, Ind, verſetzte. 

Bom Anfang bis zum Ende feiner Amtswirfiamfeit war 
es de3 Entſchlafenen Bemühen, ſich al3 einen rechtichaffenen, 
imfträflichen Arbeiter und treuen Diener zu erzeigen, treu und 
gewiffenhaft auch im Kleinſten. Er bat jein Pfund nit im 
Schweißtuch behalten, fondern nad allem Vermögen, das ihm 
Gott darreichte, feiner Kemeinde gedient. Er fuchte bei feiner 
Amtsarbeit nicht das Seine, jondern febte und arbeitete für die 


ihm befohlene Herde. Tas Heil der Seelen galt ibm immer 
mebr al3 der perjönlihe Nutzen und die eigene Bequemlichkeit. 
So bat er es fi) nicht verdrießen lafjen, acht Jahre lang eben 
feiner eigentlihden Amtsarbeit den Gemeinden auch mit Schule— 
halten zu dienen. Und als fich ihm vor einigen Jahren Ge: 
legenheit bot, in Seymour auch durd; engliſche Predigt dein 
Herren Seelen zu gewinnen, da war ihm die befondere Mühe, 
die ihm diefe Predigt machen mußte, nicht zu viel. — Sold) 
treue, gewifjenhafte Arbeit kann nicht ohne Segen bleiben. 
Daß der Herr mit dem Entfchlafenen war und feine Arbeit 
fegnete, ijt fonderlich in der Gemeinde in Seymour zutage ge- 
treten, in deren Dienst er feine befte Kraft verzehrt hat. Dieſe 
Gemeinde iſt in den 27 Nahren aus einem Fleinen, ſchwachen 
Häuflein zu einer großen Gemeinde herangewachſen, in der ſich 
ein reges geiftliches Leben und großes Intereſſe für Firdhliche 
Arbeit zeigt. — In der Synode war der Heimgegangene be- 
kannt als einer, dem die Sache des HErrn und jeiner Kirche am 
Herzen lag; und auch hier gehörte er zu denen, die perſönliche 
Opfer und Mnftrengung nicht feheuen, wie er ja der Synode 
unter anderm mehrere Jahre als Pifitator gedient hat. Auf 
Konferenzen fehlte er nie ohne Not, und feine Konferenzbrüder 
befennen, an ihm nicht nur einen lieben Bruder, fondern and) 
einen ſchätzenswerten Berater in ſchwierigen Amtsfällen ver- 
loren zu haben. 

Ein Biſchof Joll nad} der Schrift nicht nur feiner Gemeinde, 
fondern auch feinem eigenen Hauſe wohl vorjtehen; und auch 
in diefer Beziehung war der Entjchlafene ein rechter Biſchof. 
Sm Sabre 1875 trat er mit Sungfrau Luiſe Ortftadt von 
Kendalloille, Ind., in die Ehe. Daß ihm Gott an ihr eine 
treffliche Gehilfin beichert hatte, ımd daß die Ehe eine recht 
glückliche war, fonnte jeder merken, der in dent Saufe aus und 
ein ging. Sonderlich aber machte man in dem Hanſe die für 
Ehriften jo erfreulihe Wahrnehmung, daß bier Gottes Mort 
und hriftliher Sinn das Zepter führte Der Hausvater war— 
tete ſeines Amtes jo, daß er fich darin, wie ein Prediger tum 
toll, andern zum Vorbild guter Werke ſtellte. Nicht mit geiep- 
licher Strenge, jondern in evangeliſchem Geiſte hat er feine 
acht Kinder zur Gottesfurcht erzogen ımd gehalten. Und er 
hatte die Freude, fte alle in der Wahrheit wandeln zu fehen. 
Ron den Söhnen haben zivei jtudiert und jtehen in gefegneter 
Amtsarbeit. 

So preiſen wir ihn denn ſelig, daß er erduldet hat und zu 
ſeines HErrn Freude eingehen durfte. Der HErr ſegne die 
Gemeinde in Seymour auch unter ihrem neuen Hirten reichlich 
durch ſein Wort! Er tröſte auch die Witwe mit ihren Kindern, 
denen der Entſchlafene keine irdiſchen Güter hinterlaſſen konnte, 
und laſſe ſie ſeine väterliche Fürſorge reichlich erfahren. 

C. C. S. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Der eben begonnene neue Jahrgang des „Lutheraner“ legt 
es nahe, einige Sachen zur Sprache zu bringen, die die Führung 
des Blattes betreffen. Es kann der Redaktion eines kirchlichen 
Blattes nur lieb und wertvoll ſein, wenn ſie Meinungsäußerungen 
aus dem Leſerkreiſe vernimmt. Und andererſeits glauben mir, 
daß es auch den Leſern nicht unerwünſcht iſt, wenn ſie hören, wie 
die Redaktion zu ſolchen Meinungen und Vorſchlägen ſteht. Ein 
Hauptwunfch, der immer wieder laut wird, iſt der, daß der „Luthe— 
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raner” mehr Nadırichten aus unferer eigenen Synode bringen 
möchte. Nun glauben wir zivar fagen zu tönnen, daß der „Luther 
raner“ in dieſem Stick in den letzten Jahren mehr geboten hat 
als früher, aber wir gejtchen fofort zu, daß es noch nicht in Dem 
Umfange geſchieht, in dent es gefchehen könnte und jollte. Aber 
es Stellen ſich dabei auch allerlei Echivierigfeiten heraus. Einmal 
faufen ſolche Nachrichten ſehr fpärlich ein, und auf Berichte in 
andern Blättern kann man ich nicht immer verlaffen; jelbit über 
wichtige Ereignilfe geht dem „Lutheraner“ meiſtens fein Bericht 
zu, wenn er nicht bejonders dazu auffordert, ımd much ſolche 
direfte Aufforderungen werden nicht immer erfüllt. Um aber 
jofche Nachrichten bringen zu fünnen, muß die Redaftion davon 
in Kenntnis gefeßt werden. Zum audern ijt aber much zu Dee 
denken, daß für viele Nachrichten der Raum im „Lutheraner” 
nicht ausreicht, wenn nicht der andere Anhalt des Blattes beein- 
trächfigt werden ſoll. Unſere Synode Hat eben unter Gottes 
Segen eine große Ausdehnung geivonnen, und wa dem einen 
Streife oder der einen Gemeinde recht ift, das tjt den andern Krei— 
fen und Gemeinden billig. Wenn wir dem Beifpiel mancher 
Nirchenblätter folgen iviirden und zum Exempel jede Kirchweihe 
ausführlicher bejchreiben und etwa das Bild der Kirche beigeben 
wollten, wenn wir über alle Gemeinde- und Amtsjubiläen ein 
achender Bericht erftatten würden, wo follte bei dem gegenwär— 
tigen Umfang der Raum Herfommen? Sind doch im vorlchten 
Jahre in unferer Synode 98 Kirchen und 22 Schulen eingeweiht 
worden, ımd heutzutage werden nicht bloß 25- und 50iährige 
Jubiläen gefeiert, fondern auch 10: und 5jährige. Deshalb war 
e3 bei der bisherigen Seitenzahl des „Lutheraner“ nötig, ſolche 
Nachrichten nur ganz furz gefaßt zu bringen und nur bei befons 
deren Gelegenheiten einen längeren Beriht Raum zu gewähren. 
Hingegen find Nachrichten aus den verſchiedenen Miffionen und 
bon den Lehranitalten der Synode oder aus den einzelnen Syno— 
daldiſtrikten jederzeit ausführlich aufgenommen worden, wenn fte 
nur zu erlangen waren, Die berechtigte Klage ift, daß gerade 
bon unſern Miffionsgebieten, befunder? aus unſerer Inneren 
Miſſion, zu wenig berichtet Ivird. Die Nachricht, die am häufig- 
ſten einlänft, ift die, daß es an Geld fehlt. Diefem Mangel würde 
ohne Zweifel oft Leicht abgeholfen werden, wenn fleißig anſchauliche 
Schilderungen unfers großen Miſſionswerkes unſerm Chriſten— 
volfe dargeboten würden. Und auch um Mitteilungen aus den 
einzelnen Eynodaldiltriften, etwa durch den Präſes des Diltrikts, 
und von den einzelnen Lehranſtalten haben wir ſchon wiederholt 
an diefer Stelle gebeten. Wir fun es auch hente wiederum 
dringend und ganz allgemein. Sollen unfere Ehriften rechtes 
Intereſſe für unfere Synodalarbeit haben und behalten, jo müſſen 
ſie damit befannt und vertraut jein. Sollen die einzelnen, oft 
fo weit auseinanderliegenden Gebiete und Dijtrifte unferer Synode 
in rechter Fühlung miteinander bleiben, jo tjt der „Lutheraner“ 
dafür unfers Erachtens das beite Mittel. 


Gerade um Das chen Geſagte beiler ing Werk ſetzen zu 
können, hat man in einzelnen Kreifen unferer Synode ſich über— 
legt, ob ettva eine Veränderung und Erweiterung des „Luthera— 
nee“ vorgenommen werden fünnte. Wir teilen diefe Gadanken 
auch hier mit, foweit jie uns befannt geworden find, und fügen 
einige Bemerkungen bei. Der eine Plan geht dahin, Pie erſte 
Hülfte des „Lutheraner“ zu laſſen, wie fie ift, die zweite Hälfte 
hingegen verichteden je für Die einzelnen Kreife oder Dijtrikte zu 
geſtalten, jo dag dann darin mehr Nachrichten aus dein betreffen— 
den Diftrift oder Kreis und die Diftriktsguittungen gebracht wer— 
den fünnten. Ein ziveiter Plan märe Der, bejondere Dijtrikts- 
beilagen zu geben, jo daß mit der einen Nummer diejer, mit der 
andern jener Diſtrikt befondere Mitteilungen aus feiner Mitte 
erbielte. Ein dritter Plan wäre der, den „Zutheraner” zu ver— 
größern oder noch lieber wöchentlich erſcheinen zu laſſen. Ver 


erjte Plan würde eine durchgreifende Anderung in fich ſchließen, 
Die, von Äußerlichen Schwierigkeiten abgefehen, tatſächlich 20 und 
wahrſcheinlich bald noch mehr verfchiedene „Lutheraner“ bringen 
wiirde. Unſers Willens bat feine Kirchengemeinſchaft ein jo ein— 
gerichtetes Kirchenblatt. Es würde dies umferer Meinung nad) 
der Anfang fein, Die einzelnen Diſtrikte und Kreiſe mehr aus— 
einander- al3 zufammenzubringen. Aus demfelben Grunde 
würden wir auch gegen die Gründung und Ginrichtung beionderer 
Diftriftsblätter, wonon ebenfall® fchon geredet worden tt, Be— 
denken haben. Je größer und misgebreiteter unjere Synode wird, 
deſto nöfiger ift 08, Daß jie ein gemeinfames Blatt hat, das gleich 
fam der Mund der Synode ijt und alle gemeinfamen Intereſſen 
vertritt. Alle Gaben und Kräfte in der Synode follten dazu hel— 
fen, daß Diefes eine Blatt immer mehr jeinem Zwecke ent— 
fpricht, immer höher gehoben und beifer wird und immer weitere 
Verbreitung in den Gemeinden und Häufern der Synode findet, 
Gerade die letzten Wochen haben die Nachricht gebracht, daß die 
Drei im Kreiſe des Generalfonzils erſcheinenden deutfchen Blätter, 
von Denen zwei die Blätter von Synoden waren, die fern 
Diſtrikten entſprechen, zu erjcheinen aufgehört haben, um einem 
gemeinſamen Blatt Raum zu machen. Gher ließe jich fchon der 
zweite Plan ins Auge faſſen, nad) welchem jeder Dijtrift feine 
befondere Beilage erbielte, für die etwa — das ift Die Meinung 
feiner Befürworter — der Diſtriktspräſes zu forgen hätte, Doch 
entjtehen auch dabei einige Schwierigkeiten, von den äußeren Her: 
ttelfungsfcjiwierigfeiten ganz abgefehen. Pie Betlagen müßten 
ſchon des Poſtgeſetzes tvegen an alle Xefer achen, nicht etwa 
bloß an Die Leſer des betreffenden Diſtrikts, würden auch nur 
dann recht verbindend und nicht trennend wirken. Aber dann 
würde e3 borfommen, daß der eine oder andere Diſtrikt öfters 
Lunge auf feine bejonderen Mitteilungen ivarten müßte, da wir 
ichon 20 Synodaldiſtrikte und nur 26 „Zutheraner” Nummern 
haben. So wäre, venn der „Lutheraner“ überhaupt vergrößert 
und erweitert werden foll, jchlichlich eine twmöchentliche Ausgabe 
am einfachſten. Tatſächlich haben faſt alle größeren Kirchen— 
gemeinfchaften unfers Landes ein oder mehrere wüchentliche Blät— 
ter, je nach den Sprachen. Um mir einige lutheriſche zu neunen: 
die Generalſynode, das Generalfonzil, die Ohioſynode, Die Nor— 
wegiſche Synode. Das witrde freilich eine bedeutende Vermeh— 
rung der Redaktionsarbeit bedeuten, und die Mehrzahl Der 
ivöchentlichen Kirchenblätter hat einen eigenen Medafteur, der 
feine ganze Zeit Ddiefer Arbeit widmet. Selbſtverſtändlich kann 
eine Anderung des „Lutheraner“ in Der einen oder andern Pin: 
fit mir bon unferer Allgemeinen Synode beſchloſſen werden, 
deren Organ er if. Wir haben diefe Sadye nur deshalb zur 
Sprade gebracht, weil fie in manchen Streifen erörtert wird, da— 
mit man jich, wenn wirklich eine Anderung notwendig erſcheint, 
die ganze Angelegenheit allſeitig und reiflich überlege. 


Einen beſonderen Wunſch hat der eine oder andere Leſer des 
„Lutheraner“ ausgeſprochen, nämlich daß wir die vielen Angriffe, 
die in den letzten Jahren namentlich von ſeiten der Kirchenblätter 
der Ohio- und Jowaſynode ergangen find, nicht mit Stillſchweigen 
übergeheit möchten. Daranf möchten wir dieſes fagen. Der 
„Lutheraner“ Hat je und je Die falfche Lehre, woimmer fie ihr 
Haupt erhob, befämpft, hat gerade auch gegen den Irrtum Ohios 
und Jolvas gezeugt und wird darin nicht nachlaſſen. Das iſt 
feine Aufgabe als rechter „Lutheraner“, Daß er nicht nur Die 
rechte Lehre darlegt und begründet, fondern auch Die entgegen— 
ſtehende Irrlehre aufdet und widerlegt, damit feine Leſer Wahr— 
beit und Irrtum unterſcheiden, in der Erkenntnis wachſen und auch 
ſelbſt zur Verteidigung geſchickt werden. Aber der „Lutheraner“ 
als ein Gemeindeblatt hält es nicht für ſeine Aufgabe, auf jeden 
einzelnen Angriff einzugehen und den Angreifer abzufertigen. 
Wer unſer theologiſches und kirchlich-zeitgeſchichtliches Monats— 
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blatt, die altbewährte, treffliche „Lehre und Wehre“, Tiejt oder 
fih von feinem Paſtor geben läßt, kann leicht in Erfahrung 
bringen, was es mit diefen Angriffen auf ſich dat. Wir wiſſen 
zwar, Daß unfere Geguer mit Vorliebe and im ihren Se = 
meindeblättern gegen ung jchreiben und allerlei gegen uns 
aufbringen. fo daß ihre Gemeindeglieder ein Zerrbild von unferer 
Synode befommen und ſich vor den angeblich bei un3 berrichen= 
den Geſinnungen und Zuftänden entfegen werden. Es wird uns 
auch gefchrieben, daß an den Orten, wo ji” Gemeinden unferer 
Synode einerſeits und der Ohio- oder Jowaſynode andererſeits 
befinden, Ohioer und Jowaer mit ihrer „Kirchenzeitung“ oder 
ihrem „Kirchenblatt“' kommen und unſern Leuten ſagen: „Sp 
ſeid ihr Miſſourier! Das iſt eure Synode!“ Und man wünſcht, 
daß wir anf die oft unberſchäimten und unwahren Angriffe ant⸗ 
fvorten. Andererſeits iverden uns auch öfters Mitteilungen ge— 
macht, was in dieſer oder jener iowaſchen oder ohioſchen Gemeinde 
vorgekontimen iſt, wie dieſer oder jener Paſtor gehandelt und 
amtiert hat, mit genauen Belegen ſchwarz auf weiß, damit wir 
das öffentlich im „Lutheraner“ ſtrafen. Aber auch dies kann uns 
nicht bewegen, nicht unſere bisherige Weiſe der Regel nach ein— 
zuhalten. Denn viel ſchlimmer als das, was etwa der eine oder 
andere Paſtor, die eine oder andere Gemeinde ſich hat zuſchulden 
formen laſſen, ift Dies, daß die Ohio- und Jowaſynode öffentlich 
durch ihre Stimmführer bis auf den heutigen Tag grobe faljche 
Lehre in den Xrtifeln von der Bekehrung und Gnadenwahl und 
andern Stücken verfiindigen. Und wer den „Lutheraner“ auf 
merkſam Tejt, Tann wilfen, was er einem Ohioer oder Jowaer 
vorzuhalten hat. Wir haben freilich auch oft, unfere eigenen Ge— 
danken gehabt, wenn wir die Angriffe im iowaſchen „Kirchenblatt” 
lafen oder fahen, wie befonders der jegige Redakteur der ohiofchen 
„Kirchenzeitung“ und einer feiner Mitredafteure immer wieder 
gehäſſige Angriffe machten und auch Die Perſonen ſchmähten; 
wir haben uns gefragt, ob das wirflih im Sinne ihrer Synode 
fei, daß fie in ihrem Gemeindeblatt jo verfuhren. Wir ivaren 
geneigt zu nlauben, daß cine ſolche Weile von vielen im ihrer 
eigenen Synode nicht gebilligt werde. Aber nachdem wir das Lol 
aelefen Hatten, das der Redakteur der „Kirchenzeitung” auf der 
legten allgemeinen Verſammlung feiner Synode erhalten hat und 
das in der „Kirchenzeitung“ veröffentlicht wurde, find wir anderer 
Meinung geworden. Jede Synode bat Schließlich ein Kirchenblatt, 
wie fie es haben will und wie fie es verdient. Wir haben aber 
eins getan bei folchen Angriffen, was wir auch einmal öffentlich 
fagen wolleit: wir haben, wenn uns die wirflichen oder vorgeb— 
fihen Tatſachen nicht befannt waren, uns genan erkundigt und 
dabei mehr als einmal feitgeftellt, wie ungegründet die Angriffe 
waren, ja in einigen Fällen geradezu tein aus der Luft gegriffen. 


Zu den zuleist Geſagten tvollen wir einige Belege bringent, 
von denen wir eine Anzahl zur Hand Haben, und dann das UArteil 
darüber unfern Lefern überlaffen. Vor einiger Zeit ftand im iowa— 
ſchen „Kirchenblatt“ folgender Satz: „Aus Pittsburg, Kanſ., wird 
berichtet, die dortige miſſouriſche Gemeinde Habe eins ihrer Glie— 
der, Klaus Bock, deshalb ausgeſchloſſen, weil er ein Glied unſers“ 
(des iowaſchen) „Unterſtützungsvereins iſt.“ Und dann folgte 
eine längere Ausführung gegen Miſſouri in der bekannten Weiſe, 
Die mit dent Vorwurf des „Fanatismus“ ſchloß. Wir jandten 
das Blatt an unjern damaligen Paſtor in Pittsburg, Kanſ., baten 
um Antwort und Aufflärung und erhielten fehon vor Monaten 
den folgenden Brief: „Habe den Abfchnitt in Dem Mirchenblatt‘, 
der Bezug auf Pittsburg, Mant,, nimmt, gelefen und möchte auf 
den eriten Satz desfelben felgende Antwort geben. Diefer exite 
Sak lautet: Mus Pittsburg, Kanſ., wird berichtet, die Portige 
mifjouxctiche Gemeinde Habe eins ihrer Glieder, Klaus Bord, des⸗ 
halb ausgefchloften, weil er ein Glied unſers Unterſtützungs— 
vereins iſt. Der Einfender diefes Satzes hat nicht der Wahrheit 


gemäß berichtet. Herr Klaus Buck (nicht Bor) war früher Glied 
der zur Jowaſynode gehörenden Gemeinde bier in Pittsburg. Er 
hatte fih damal3 Dem ‚Gegenfeitigen Unterjtüßungsperein der 
deutſchen Nurtberifchen Synode von Jowa und andern Staaten‘ 
angejchloffen. Bor fünf Jahren trat cr aus der Gemeinde der 
Jowaſynode aus und kam zu unferer, der mijfonrifchen, Kirche. 
Nachdem mit ihm über Kehrunterfchiede der Synoden von Miſſouri 
und Jowa aehandelt worden war und er fich zu unjerer Stellung 
befannt hatte, iſt er nun feit vier Jahren bei uns zum heiligen 
Abendmahl zugelaffen worden. Obwohl mit Heren Buck priba= 
tim und öffentlich über feine Zugebörigfeit zu dem ‚Gegenfettigen 
Unterftüßungsperein‘ Der Jowaſynode geredet worden ift, fo tit 
die Gemeinde fi Doch darin einig, daß man ihn Destvegen nicht 
bon der Glaubensbruderſchaft und vom Heiligen Abendmahl aus— 
ſchließen kann. Herr Bud iſt alſo nicht von der miſſonriſchen 
Gemeinde misgejchloffen, tie das ‚Kirchenblatt‘ jagt, ſondern 
er iſt aufgenommen worden und iſt, wie unſer Protofoll vom 
15. Februar 1909 fagt: ‚Glied diefer Gemeinde, Glied aufrichtig 
und ehrlich." “ — Ein andere? Beilpiel. Ein Paſtor der Jowa— 
funode, H., befchrieb für den in Deutfchland erſcheinenden „Alten 
Glauben” ala „ein Bild aus dem deutſchamerikaniſchen Kirchen— 
leben” eine Dispittation zwiſchen Miſſouriern und Albrechts— 
leuten. Die ganze Art und Weiſe der Schilderung war derart, 
daß ein Urteil darüber einem verftändigen und rechtlichen Leſer 
nicht allzuſchwer werden fonnte. Wir kümmerten uns zunächſt 
tticht weiter darum. Wenn der „Alte Glaube“ Tich jolche Bilder 
malen fäßt, jo it Das feine Sache. Aber die iowaſche „Kirchen- 
zeitung” entrollte dann bald diefes „To anfchaulich gezeichnet (e) * 
Bild vor ihren Leſern und begleitete e& mit einer längeren gegen 
unfere Synode gerichteten Anmerfung. Daraufhin mandten Ivir 
ung an den, der miffonrifcherjeitg die Disputation gefiihrt hatte, 
und ſandten ihm den iowaſchen Artifel zu. Er ſchrieb ung zu— 
rück: „„Das Bild, das die Feder des Herrn Baftor 9. fo an: 
ſchaulich gezeichnet hat‘, iſt natürlich eine Fratze.“ Und der 
Paſtor unferer Synode, in deſſen Gemeinde die Disputation ab- 
gehalten wurde, ſchrieb derb: „Erlogen und erjtunfen ift die ganuse 
Beſchreibung. Wenn F. 03 wünſcht, will ich Die Geſchichte Fir 
den Lutheraner‘ zurechtitelfen.” Wie wünſchten es nicht und 
bielten es nicht für nötig, eine Annahme bon unſerer Weife zu 
machen. Aber es fam noch anders. Der Artikel über diefe Dis— 
putation war in zwei Hälften geteilt, und über Die zweite Hälfte 
wurde uns von dem, der die Disputation geführt Hatte und Die 
Verhäliniſſe kannte, aus freien Stücken geſchrieben: „Bier geht 
den doch Die Nichtstviirdigfeit des Schreibers ins Maßloſe. Nicht 
einmal die Toten läßt er” (nämlich der iowaſche Paſtor 9.) „tn 
Rubel Bon dem nun ſchon viele Jahre in Gott ruhenden, treu— 
verdienten Knecht JEſu Chriſti, P. N. N. Der noch heute bei der 
Gemeinde in &. 9.” (wo die Disputation ſtattfand) „in ehrens 
vollem Andenken ſteht, wird behauptet: ‚Ein Teil der Gemeinde, 
mit dem Echullehrer voran‘ (zu P. N. N.s Zeit war fein Lehrer 
dal) ‚Habe ihn für einen Ehebrecher gehalten“ Das iſt eine ſata— 
nifche Lüge. Da muß ich Doch die Feder anſetzen.“ Der „Luthe— 
raner“ hat, und wir behaupten mit Recht, von diefen ganzen An— 
ariff Feine Notiz genommen, und wir hätten ihn auch heute nicht 
erwähnt, wenn wir nicht am einem Beifpiel hätten zeigen wollen, 
wie utan uns angreift und befümpft und was man gegen uns 
vorbringt. 


Und weil wir gerade bei dieſem Kapitel find, ſei uns noch 
eine Bemerkung geftattet. Bekamitlich gibt ein Paſtor, der früher 
zu unferer Sunode gehört hat, feit mehreren Jahren ein Blatt 
beraus, das ſich „Zeuge der Wahrheit“ nennt, in dem er und 
feine Mitarbeiter, zumeiſt gleichfalls pon unferer Synode in Zucht 
genommene und vom ihr ausgegangene Paſtoren, fort und fort 
Angriffe machen auf unjere Synode, auf ihre öffentlichen Lehrer 
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und Beamten, und ſchwere Anklagen und Beſchuldigungen er— 
heben. Es iſt uns nahegelegt worden, auf dieſe Angriffe einzu— 
gehen und die Vorwürfe zurückzuweiſen; ein gegneriſches Blatt 
hat es öffentlich ausgeſprochen, daß wir dieſe Beſchuldigungen 
nicht auf uns ſitzen laſſen dürften; andere Gegner haben alles 
für bare Münze genommen und allerlei Bemerkungen daran ge— 
knüpft. Wir bemerken dazu: Wer dag erwähnte Blatt geleſen 
hat — wir haben es von No. 1 an entweder gelefen oder über- 
flogen, jo daß tote feinen Inhalt kennen — und trotzdem ſich fein 
Urteil darüber bilden kann und fogar meint, wir follten auf die 
Schmähreden, Befhuldigungen und Anklagen antivorten, mit dem 
iſt keine Verſtändigung möglich. Es gibt für alles eine Grenze, 
und wir iverden uns nicht damit befafjen, nachdem wir vor Kahren 
einmal gejagt haben, was au fagen war. Und wenn unfere 
Gegner in der Chio= und der Jowaſynode die Entitellungen, Ver— 
drehungen, Unwahrheiten und Lügen glauben und ſich daraus ein 
Bild von den Vorgängen und Zujtänden in unferer Synode machen 
tollen, fo mögen jie e3 auf ihre Gefahr und Veranttwortung hin 
tim. Wir haben dazu nicht weiter zu jagen. Es mag noch 
manches offenbar werden, ehe viel Beit verjtreicht; und das übrige 
wird der Tag Klar madıen. L. F. 

Anz unſerm St. Louiſer Predigerſeminar wurden zu Weih— 
nachten zwei Glieder der Kandidatenklaſſe, W. Pennekamp und 
W. Preußer, in das heilige Predigtamt entlaſſen. Sie folgen 
Berufen in den Braſilianiſchen Diſtrikt, wo beſondere Verhält— 
niſſe ihre frühere Ausſendung nötig machten, und werden anfangs 
Februar nah Südamerika abreiſen. Gott geleite fie glücklich 
an ihren Ort und ſetze ſie zum Segen für viele! L. F. 

Nochmals die ſogenannte „Laienbewegung“. Bei der Be— 
ſprechung der „Laienbewegung“ in den kirchlichen Zeitſchriften 
kommen immer wieder Äußerungen vor, als ob es eine Entdeckung 
der Kirche unſerer Zeit ſei, daß die Predigt des Evangeliums in 
der Welt die Sache nicht bloß der Paſtoren, ſondern aller Chri— 
ften ſei. Tatſache iſt, daß dieſe Erkenntnis zu den erften An— 
füngen der hriftlichen Pflichtenlehre gehört. Die Chriſten find 
nicht dazu in der Welt, um fich Vergebung der Sinden und die 
Seligkeit zu verdienen. Beides haben fie bereits durch den Glau- 
ben an Ehriftum als ein Gejchen? der freien Gnade Gottes. Der 
Zweck ihres Dafeins in der Welt tit vielmehr die Ausbreitung 
des Evangeliums in der Welt. Anders haben es die erſten Chri— 
ften nicht aufgefaßt und anders fonnten fie es nicht auffaffen, 
fofern fie bei Gottes Wort blieben. Gottes Wort nennt nicht die 
Raftoren, fondern die „Laien“, alle Gläubigen des Neuen Teſta— 
ments, „das auserivählte Gefchlecht, das königliche Prieftertum, 
das heilige Wolf, das Rolf des Eigentums“. Und nidht den 
Bajtoren, fondern den „Laien“ gilt der Befehl, daß fie verkün— 
digen follen die Tugenden des, der fie berufen hat von der Finſter— 
nis zu feinem wunderbaren Licht, 1 Petr. 2, 9. Die Paſtoren 
(the elergy) find bei der Predigt des Evangeliums in der Nähe 
und in der Ferne lediglich die Erefutivbeamten der „Laien“. 
Auch ift es ein Irrtum, daß in der Lutherifchen Kirche erft durch 
Spener das „geiftliche Prieſtertum“ aller Chriften recht be— 
tont worden fei. Luther hat das auf Grund des Wortes Got- 
tes dem Irrtum des Papſtes gegenüber bereits fo gemaltig be= 
tont, mie e3 nach ihm fein anderer Lehrer getan hat. Luther bat 
immer und immer wieder mündlich umd fehriftlich gelehrt: nicht 
der Papft und seine Kleriſei, jondern alle Chriften find Die 
„Kirche“. Alle Ehriiten haben daher auch das „geiftliche Priefter- 
tum”, alfe geistlichen Rechte und alle geiftlichen Pflichten. Unter 
den geiftlichen Pflichten fteht an erſter Stelle die Berfündigung 
de3 Evangeliums in der Welt. Es fommt nur darauf an, daß 
wir duch unaufhörliche Belehrung diefe Erfenninis in uns mad 
erhalten und dann danach Handeln. Wie wir da3 ganze Fahr hin— 
durch einfchärfen, daß Die Chriſten fich von der Welt unbefleckt er- 


halten follen, fo müjfen wir auch) da3 ganze Jahr hindurch öffent- 
lich und fonderlich einfchärfen, daß das vornehmſte Stüd 
des Chriftenwandels hier auf Erden die Verkündi— 
gung des Evangeliums in der Welt iſt. Wer c3 in diefem Stüd 
bei fich fehlen läßt, bringt nicht die Frucht, die Chriſtus, fein Hei— 
land, an ihm ſucht. Wenn wir jahraus, jahrein ung an unfere 
vornehmſte Ehrijtenpflicht erinnern und erinnern laſſen, dann 


eG 


fommt e3 zur rechten „Zaienbeivegung“. F. P. 
Unſere Staatsſchulen. Daß unſere Staatsſchulen zwar 
Darwin und die ſogenannte Wiſſenſchaft, aber nicht Chriſtum und 
die Bibel zulaſſen, bezeichnet Richter Großcup als einen Flecken 
(blot) auf unferm öffentlichen Schulweſen. Er jagt, daß wir 
mit der Preisgebung der Botfchaft von Chriſto das gewaltigſte 
Mittel, die Menichen geiftlich und bürgerlich recht zu beeinfluifen. 
von den Schulen ausfchließen. Das ift wahr. Aber die Welt — 
die amerikaniſche Welt eingeſchloſſen — glaubt das nicht, denn 
fte kann den Geift der Wahrheit nicht empfangen. Darum find 
wir Ehriften, die wir den Geift der Wahrheit durch Gottes Gnade 
baben und den Wert des Evangeliums von Chrifto fennen, darauf 
aus, fiir unjere Kinder Gemeindeſchulen zu errichten und zu er— 
halten. Wenn tpir recht berichtet find, ift Nichter Großcup Glied 
einer lutheriſchen Gemeinde, die zur Generalfynode gehört. 


Wie ein altes Mütterlein einen Pfarrer eines Befleren 
belehrt hat. 


Aus dem Leben de3 befannten Etraßburger Pfarrers Fried 
rich Theodor Horning (1882), der im vorigen Jahrhundert im 
Elſaß einer der Hauptzeugen aegen den Rationalismus oder Ver- 
nunftglauben mar, wird folgendes erzäßlt. 

Sn Ittenheim, wo Horning in jungen Sahren Vikar murde, 
gefchah e8, daß Gott dem bis dahin noch im unklaren ſchwebenden 
Prediger einen Slanz von der Herrlichkeit der altchriftlichen und 
reformatoriſchen Rechtfertigungslehre in Herz und Verftand leuch— 
ten ließ. Dazu bediente er fich eines Mittels, das Menſchen gar 
nicht für brauchbar gehalten hätten. Hin und ber im Volke waren 
nämlich noch 7000, die ihre nice nicht vor dem Baal der Auf- 
klärung gebeugt hatten. Diefe „Stillen im Lande” erbauten fich 
aus den alten rechtgläubigen Geſangbüchern, Katechismen, Gebet- 
und PBredigtbiüchern, die fie von ihren frommen Verfahren ererbt 
hatten, die aber in der Sirche längſt durch vermäiferte Mach⸗ 
werke der neueren Zeit verdrängt worden waren. Solche ein— 
fältige Chriſten wurden Prediger des Glaubens. Da kam es 
denn oft vor, daß Pfarrer, die ungläubig in ihre Gemeinde kamen 
und der Not der Leute gegenüber hilflos waren, durch das Wort 
Gottes, das ſie von ihren eigenen Gemeindegliedern hörten, be— 
kehrt wurden. 

Dies war auch in Ittenheim der Fall. War auch die Ge— 
meinde faſt ganz rationaliſtiſch, ſo brannte dennoch in manchen 
Herzen, beſonders bei den Alten in der Gemeinde, die Flamme des 
Glaubens, der ſich an Chriſtum hängt, zur Gerechtigkeit. Die 
alten guten Bücher, die „alten Tröſter“, waren ja noch in den 
Häuſern vorhanden. Da gab es ſelbſt in jener Zeit des Un— 
glaubens mande Hütte, unter deren acmfeligem Dacde mahrer 
Glaube wohnte. Davon mußte denn auch der Sttenheimer Vikar 
bald Notiz nehmen; es mußten Funken aus jenem Feuerherd in 
fein Herz iprühen und einen Brand anrichten, den alle Löfch- 
eimer rationaliftifch-paptitiicher Werfgerechtigfeit nicht mehr aus— 
zulöſchen vermochten. 

Es geſchah dies bei einem Krankenbeſuch. Der Vikar hatte, 
wenn er zu Kranken gerufen wurde, die Gewohnheit, ſich bei der 
Pfarrfrau zu erkundigen, welcher Art dieſe ſeien, ob Böſe oder 
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Gute, ob Fromme oder Gottlofe. Wurde ihm gejagt, daß fie brab 
und rechtſchaffen ſeien, dann var er frohbl Denn da meinte er 
leichte Arbeit zu haben. Wenn fie Hingegen zu den Sündern ge— 
hörten, dann war fein innerer Jammer grogl Er hatte ſchon 
etliche Wochen in Ittenheim getvirkt, al3 er zu einer alten fter- 
benden Frau gerufen wurde. Die Pfarrfrau gab ihr das beſte 
Rob. Da nahm er denn fofort feinen Hut und beſuchte fie mit 
großer Freude. Bei feinem Eintritt in das Sterbezimmer öffnete 
ih der Kreis der umftehenden Kinder und Enfel. Es wurde der 
Sterbenden die Gegenivart des Heren Pfarrers gemeldet. Gie 
lag abgezehrt da, erzählte Horning fpäter, eine wahre Todes- 
geitalt. Mit matten Blicken juchte fie die Geſtalt des jungen 
Pfarrers. Ihr Geift war noch lebendig. Horning begann mit 
den Worten: „Nun, liebe rau, Sie können doch ruhig Iterben! 
Sie find eine froımme Perfon geweſen!“ und erging fi} in aller 
lei Sprüchen über den Segen der Frömmigkeit und Gottesfurdt! 
Plötzlich aber regte fi die Alte. Mit großer Anſtrengung arbei— 
tete fie fich aus der Tiefe des Sterbelager3 herauf. Horning 
wollte fich ſchon innerlich über die Wirkung feines Troftes freuen, 
als die Augen der Sterbenden immer dDurchbohrender ihn anblidten 
und er fie mit bebender Stimme rufen hörte: „O Herr Pfarrer, 
Sie |potten meiner? Ich bin eine arme, arme Sünderin! 

EHrifti Blut und Gerechtigfeit, 

Das ift mein Schmuck und Ehrenfleid; 

Damit will ich vor Gott beftehn, 

Wenn ih zum Himmel werd’ eingehn.“ 
Dem berblüfften Vikar wird's ganz unheimlich zumute. Es iſt 
ihm, al3 fühle er e3 twie einen Hammerſchlag von oben. Die 
Sterbende legt fich wieder nieder, und nun fließt ein Glaubens 
ber3 nach dem andern aus dem Gefäße ihres brechenden Herzens. 
Da Stand er dann als ein mit aller feiner Vernunftmweisheit zu= 
ſchanden Gewordener vor dem lebendigen Glauben eines Kindes 
Gottes. Glücfelige Alte, die wußte, an wen fie glaubtel Sie 
bedurfte wahrlich des jungen Pfarrherrn nicht. 

An dieſem Augenblide wurde Horning die Genugtuung 
Chriſti klar. Es wurde ihm offenbar, wozu und für wen fie da 
war. Dur den Glaubensblid einer greifen Hanna wurde er 
hiniveggeleitet von dem löcdjerichten Brunnen zu der lebendigen 
Quelle des Glaubens an die Verfühnung, die duch Chriſtum ges 
ſchehen ijt. 


Ein ſchöner Brief. 


Einer der treffliciten deutfchen Maler des vorigen Jahr— 
hunderts ift Ludwig Richter geivejen (14 1884). Bon jeiner 


fhönen und gefunden Malkunft it hier nicht der Ort zu reden. 


Mas aber bejonders erfreulich ift, iſt dies, dab er, obmohl er der 
römischen Kirche angehörte, doch ein gläubiger Chriſt geweſen ilt. 
Als die Summa feiner 2ebenserfahrung bezeichnet er jelbit: 
„Ohne diefen Einigen — unfern Gott und Heiland — iſt alles 
Kehricht.“ cine gottesfürdgtige Gefinnung geht auch aus einem 
Briefe hervor, den er an einen Jugendfreund richtete, als dieſer 
auf dem Sterbebette Tag. Er lautet: 

„Mein lieber, teurer Freund! Bein lieber Eohn Tchreibt 
mir heute, daß Du Di in alter Liebe und Freundichaft meiner 
erinnert und den Wunsch geäußert haft, rinige Worte von mir 
zu hören. Hier Haft du meine Taube mit dem feinen Slzweig 
im Schnabel! Du willſt, wie id) höre, Das Abendmahl des HErrn 
mit den Deinigen empfangen, weil Dein Chriftenherz Dir fagt, 
daß es recht und gut fei, bei Deinem jebigen Siranffein und bei 
Deinem hohen Alter das Haus zu beitellen. Möge die Einkehr 
des HErrn bei Dir ımd Deiner Familie reichlih gejegnet fein, 
feine unendliche Liebe und Barmherzigkeit Dein ganzes Herz mit 
Troft und freudiger Zuverſicht erfüllen für Leben und Sterben. 


Denn Du weißt e3 ja: Leben ir, jo Icben wir dem HErrn, 
fterben mir, jo jind wir auch fein, und dann ja erſt recht, denn 
wir werden ihn dann ſchauen und bei ihm jein in Frieden! — 


Es ift eine lange Reihe von Jahren, Du lieber, treuer Freund, 


die wir zurückzudenken haben, menn wir an den Anfangspunft 
unfer3 Begegnens im Leben gelangen wollen. Alle jene teuren 
Augendfreunde, die in Gemeinschaft des Geiftes mit ung damals 
verbunden waren, find bereits heimgegangen und haben Glauben 
und Treue gehalten dem HErrn, dem wir unfer Leben gelobt 
baben, und nun [ind wir zivei noch übrig und ftehen auch an dem 
naben Abſchluß unſers Lebens; fo la uns denn immer mehr 
den äußeren Dingen, die uns noch am Herzen liegen, ruhig ent= 
fagen, uns täglich und ſtündlich ganz und ohne Vorbehalt in den 
Willen unjers Gottes ergeben. Er wird's ja wohl machen; denn 
wir willen, daß denen, die Gott Tieben, alle Dinge zum beiten 
dienen müſſen. Gewiß, auf diefem Wege allein haben wir Frie— 
den dur) unfern HErrn JEſum Chriſtum. Won ihm geleitet, 
laß ums die furze Strecke Weges, die uns etwa noch beitimmt 
ift, treu ausharrend, ihm folgen, Glauben halten, mit Gemißheit 
auf jeine Berheißungen bauen und jo das Ende unſers Glau— 
bens, der Seelen Seligfeit, erwarten! — Eins fönnen wir fürs 
einander tum, lieber Freund: wir können und wollen firceinander 
beten; und das will ich hun und bitte Di um ein Gleiches. 
Gott ſei Dein Schild und Dein jehr großer Lohn! In Liebe und 
Treue Dein Ludivig Richter.“ 


Ein ſchönes Erempel. 


Der „Lutheriiche Kirchenbote fir Auftralien”, das Blatt 
unferer auſtraliſchen Schweſterſynode, ſchreibt: 

Einer unſerer getauften Heidenchriſten von der Weſtküſte, 
der ſich augenblilih in einer unjerer Gemeinden aufhält, Hatte 
vor furzem Gelegenheit, mit einem jungen Mann derjelben Ge— 
meinde über Chriitentum zu reden, und wie ein Ehrift feinen 
Glauben auch durch die Tat bezeugen folle, zum Beilpiel dadurch, 
daß er ſich nicht der Welt gleichitelle und mit der Welt laufe in 
dasſelbe wüſte, unordentlide MWejen. Der junge Mann unferer 
Gemeinde verteidigte die GTeichitellung mit der Melt und meinte 
unter andern, ein Menfch müſſe auch fein Leben genießen. Er 
könne es nicht für unrecht halten, wenn zum Beifpiel ein Chriſt 
zum Tanz gehe oder ähnliche Vergnügungen mitmade. Ganz 
erſtaunt fragte unfer Schwarze, ob er fich denn für einen Chriften 
halte, und al3 dieſer die Frage bejahte, erividerte er: “If you 
dance and play with the girls, do you worship God?” Der 
junge Mann mußte ihm die Antwort ſchuldig Pleiben. Und mie 
mander unjerer jungen Zeute, die von Hein auf ihren Katechis- 
mus und Gottes Wort im Haufe und in der Schule gelernt haben 
und wiſſen könnten und follten, daß der Welt Freundichaft Got- 
tes Feindſchaft iſt, muß Fich beſchämen laſſen bon einem Heiden— 
chriſten, der feinen Heiland lieb hat und es darum für ganz felbit- 
veritändlich hält, daß ein Ehrift das ſündliche weltübliche Tanzen 
nicht mitmacht. Und noch in anderer Beziehung fann dieſer 
getaufte Heide uns ein Rorbild fein. Wenn er auf die Arbeit 
gebt — er hilft einem Farmer das Land urbar machen —, hat 
ex feinen Katehismus in der Tafche, und mittags, nachdem man 
gegeffen hat und während man fich noch eine Weile ausrubt, holt 
der Schwarze jeinen Katehtsmus hervor und lieft darin und er= 
freut fih an Gottes Wort. Und ebenfo des Abends, wenn die 
Samilie nad dem Abendeſſen zuſammenſitzt und die jungen Leute 
die Zeitung leſen, Da hat der liebe ſchwarze Bruder wieder feinen 
Katechismus genommen und Tieft und lernt Die Sprüche, die er 
bei dem Miffionar im Taufunterricht gelernt hat. Wo haben 
unfere jungen Leute ihren Katechismus und ihr Neues Teftament 
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und wann lefen fie darin? Und wo ſind Die Eftern, die ihre 
fonfirmierten Kinder anhalten, die ſeligmachenden Katechismus— 
wahrbeiten wieder und immer wieder zu lernen, ja jte mit ihnen 
lernen? Haben nicht viele ihren Satechismus bald nach Der Kon— 
firmation in die Ecke geivorfen und ſchon längit wieder vergeſſen, 
was fie gelernt haben und was ihre Seele allein felig machen 
fanı? Wollen wir nicht von unfern Brüdern aus Den Heiden— 
chriften lernen? Oder jollen fie einst unſere Nichter jein? 

Th. N. 


Dina. 
1 Mof. 34. 

Dina war eiune Tochter Jakobs. Sie war och jung und 
unvorfichtig. als fie mit den Nanaanitertöchtern Berbindungen 
anknüpfte, wodurch Sichem Gelegenheit erhielt, ſie zu verführen. 
Ein befannter Schriftausleger fagt: „Dina, die es beifer wußte, 
war nicht minder fehuldig. Sie verlich die rechte Bahn, verleug— 
nete jungfräuliche Zucht und Scham ſchon Damit, daß ſie ſich mit 
den heidnifchen, ſchamloſen Kannaniterinnen einließ, und dann 
gab fie fih ohne Widerfpruch dem Verführer hin. Das iſt ein 
ernste Warnexempel für alle Zeiten. Schon manchen Töchtern 
frommer Eltern iſt es ähnlich ergangen. Das väterliche Haus 
wurde ihnen zu enge. Sie gingen aus, fahen jich in der Welt um, 
und che jie es jich verjahen, find fie zu Falle gekommen. Wer 
mit den Kindern der Welt liebäugelt und ſich befreundet, wird 
gar leicht und jchnell in das Weſen der Welt, in Schande und 
Laſter verſtrickt.“ 

Viele Eltern kümmern ſich wenig um ihre herangewachſenen 
Kinder. Cie achten nicht darauf, mit wen Diefe umgehen, was 
fte Iefen, fehen und hören. Sie denken, ihre Kinder jeien gegen 
die Verführung gefeftigt, da fie fie wohl erzogen hätten. Sie 
tvundern ſich jehr, wenn eins ihrer Kinder zu Kalle kommt, wie 
das nur gefchehen konnte. Sie ſchelten über die Maßen auf dns 
Kind, verſtoßen es wohl gar und denfen gar nicht daran, daß fie 
einen großen Teil der Schuld tragen, weil fie nicht über ihre 
Kinder gemacht haben. Darım gilt cs zu Wwaden, zu warnen, 
zu belehren, zu mahnen. Sollte aber trotzdein ein Kind zu Falle 
fommen, daun müſſen Die Eltern jehen, daß es nicht wegen jeiner 
Sünde berziveifle. Da dürfen fie nicht unterlaffen zu tröften. 
Daß Tina ihre Siinde bereut Hat und wieder zum Glauben ges 
kommen iſt, zeigt die Geſchichte der Reformation, die Jakob bald 
in feinem Haufe vornahm. (Zeuge und Anzeiger.) 


„Ich glanbe,"darum rede ich.“ 


Der Pfarrer Moſer wurde einmal an das Sterbebett eines 
Sperften gerufen, der in ſeinem Leben wohl wenig an Gott und 
Ewigfeit gedacht hatte. Er predigte dem Kranken Buße umd 
Glauben an den HErrn JEſum; der Siranfe aber enigegnete, daß 
die Pfarrer felber nicht mehr an das glaubten, was fie andern 
predigten. Da hielt Mofer plöglic” in feinen Vermahnungen 
inne, ſammelte fich feierlich und ernjt und Sprach dann mit feiner 
itarfen, fejten Stimme und mit aufgehobenen Händen: „So wahr 
Sott der Lebendige Tebt: Ich glaube an Gott den Pater, all- 
mächtigen Schöpfer Himmels und Der Erden. Und an JEſunt 
Chriſtum, feinen einigen Cohn, unſern HErrn, der empfangen 
tt von dem Heiligen Geiſt, geboren aus Maria der Jungfrau“ ꝛc., 
kurz, er betete das ganze Apoftolifche Glaubensbekenntnis mit 
folchen Ernjt, mit jolcher innigen Andacht, daß auch der gefühl- 
lofe Menſch c3 erfennen mußte: mas dieſer fagt, das iſt von 
ganzem Derzen und von ganzer Seele jeine wahre, treue Über 
geugung. Und Die Bottesfraft des einfüllig wahren Glaubens— 


bekenntniſſes des Chriſten zeigte fi an dem alten Oberften. Er 
wurde erfehiittert und ergriffen; Moſers Worte fanden ein aufs 
merkſames Ohr ımd ein geneigtes Herz. Er ftarb im frendigen 
Glauben an das Erbarmen deſſen, Der nicht will den Tod des 
Sünders, jondern daß er ſich befehre und lebe. 


—— — —— 


Eine gute Antwort. 


Ein Profeſſor der Theologie ging einit vorbei an einen 
offenen Cperationszimmer eines Profeſſors der Medizin. Diejer 
war bejchäftigt, einen Leichnam zu fezieren, während einige Stu— 
denten, feine Zuhörer, ihn umſtanden, um fo den Bau des menfch- 
lichen Körpers aus eigener Anſchauung fennen au lernen. Höh— 
nisch rief der Mediziner, der ein Spötter ivar, dem Theologen zu: 
„Herr Kollegel Helfen Sie uns Doch die Seele finden! Wir 
finden fie nirgends.” Rithig ertwiderte der Theolog, ohne ich 
lange zu befinnen: „Die Ecele, die Eie fuchen, ijt nicht mehr da. 
Gott hat fie bereits gerichtet und er wird auch Ihre Seele rich- 
ten.“ Der Spötter verſtummte. 


Recht getroffen. 


>35 fagte einmal ein Kranfer, der dem Trunfe ergeben war, 
und bei dem alle Mittel nicht anfchlagen wollten, mürriſch zu 
feinem Arzte: „Herr Doktor, Sie haben ſchon Tange an mir 
berumfuriert, aber bisher noch immer ohne jonderlichen Erfolg. 
Deshalb möchte ich Sie bitten, einmal die Sache etwas Fräftiger 
anfaſſen zu wollen. Verſuchen Sie einmal, die Wurzel des 
übel3, das mich plagt, mit einem Schlage zu vernichten.” Der 
Arzt, der längst erfannt hatte, wie der Aranfe durch übermäßigen 
Gebrauch von geijtigen Getränfen feine Geſundheit ſelbſt ruiniert 
hatte, ſah eine Branntweinflaſche auf dem Tiſche Stehen. Er er— 
widerte: „Ihren Wunſch kann ich gleich erfüllen.” Dabei erhob 
er feinen Stock und zerſchmetterte mit Einem Schlage Die auf Dem 
Tiſche ſtehende Branntiveinflafche. 

Wie mancher verdiente wohl eine ähnliche Lektion! 

[a ee a Be ea ee ae en a ee Terre] 


Todesanzeige. 


Am 10. Januar entſchlief bier in St. Louis der eifrige, treu— 
verdiente langjährige Paſtor der biefigen Dreieinigfettsgenteinde, 
C. J. Otto Hanſer. Er war am 7. September 1832 in 
Bayern geboren und Hat ſomit ein Alter von 77 Rahren, 4 Monga— 
ten und 3 Tagen erreicht. Im Jahre 1860 war er ins Ant 
getreten und bediente zuerſt die St. Trinitatisgemeinde in Caron— 
delet-St. Louis, dann die Gemeinde in Bolton, Maif., mar hier— 
auf fieben Jahre Direftor unferer Unitalt in Kort Wayne und 
von 1879 an Paſtor der Dreieinigfeitsgemeinde und Hat bis 
ivenige Wochen por feinem Tode anttiert, obwohl er fett 31, Nah: 
ren wegen zunehmender Gebrechen nicht mehr Das Hauptpfarr— 
amt verwalten fonnte. Er bat auch der Synode als Allgemeiner 
Vizepräſes, als Glied der Anfſichtsbehörde des St. Louiſer Semi— 
nar& und in den Kommiſſionen fiir Wegermiffton und Beiden- 
miffton gedient. Am 22. Sanuar hätte er ſein 50jähriges Amts» 
jubiläum feiern können, wozu schen arößere Vorbereitungen 
getroffen worden waren. Ein Herzleiden ſetzte feinent Leben 
fchlieglich das Ziel. Unter fehr großer und allgemeiner Betei- 
ligung fand feine Beſtattung am 16. Januar ſtatt. Die Pro— 
feſſoren F. Pieper und Dau hielten die Leichenreden über Phil. 
1,23 und Spr. 4, 18. Gr binterläßt feine Witwe ımd 6 er— 
twachiene Kinder. Sein Gedächtnis bleibe im Segen! L. 8. 
VE En en ee er a3] 
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Aene Druckjachen. 


Alle arı Diefer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder ꝛc. fünnen 
dureh das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beige: 
fügten Breifen bezogen erben, wenn nicht ausdrücklich eine andere, aus— 
ſchließliche Yezugsguelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager fein, 
jo wird es jofort beſtellt. 


Dritter Synodalbericht des South Tafota-Diftrifts der Deutfchen 
Ed.=Luth. Eynode von Miffouri, Ohio u. a. St. St. Louis, 
Mo. Coneordia Publishing House. 1909. 55 Seiten 
BAaxX81, Preis: 12 Ets. 


Ju diefem Bericht find Die Unterſcheidungslehren eingehend befprochen, 
welche es der Turtherifchen Kirche unmöglich machen, Die reforntierten Kircheu— 
gemeinichaften als Glanbensbrüder anzufehen und mit ihnen eine Kirchliche 
Bereinigung einzugehen. Wer Diefen Bericht fleikig und unter forgfältiger 
Erwägung Der in ihm teils ausgelegten, teils nur zitierten Schriftiteflen 
durchgeht, wird erfennen: die Reformierten haben einen andern Geijt als 
wir. — Wie der noch neue Piftrikt Miſſion treibt und weiter treiben will, 
ift aus S. 40-46 zu erfchen. K. 


Cinundzwanzigfter Synodalbericht des Kowa-Diftrifts der Deut— 


ſchen Ev.-Luth. Shnode don Miſſouri, Ohio u. a. St. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1909. 


72 Seiten 5ExX8%. reis: 15 Ets. 


Vor drei Jahren hatte der DBiftrift angefangen, die Zeit, Das Leben 
und die Wirkfamfeit des Propheten Flifa auf Grumd der Heiligen Schrift 
zu betrachten. Jetzt wurde dieſe Arbeit zu Ende geführt. Derjelde Refe— 
rent (P. M. Bon der Au) war wieder tätig, Ebenſo erwedlich und be— 
Ichrend, tote tröftlic) und mahnend ift diefe Schilderung der zweiten Hälfte 
von Eliſas Wirkjamfeit. Auch wo man einmal nicht jede Einzelheit in der 
Auffafjung des Referenten teilen kann, findet man fich' doch immer wahr: 
haft erbaut. Es ift hier ein toichtiges Stück piblifcher Gefchichte Des Alten 
Teftaments ganz bortrefflich ausgelegt. Nimm und lies! RK. 


Riderlegung der von P. Allwardt Herausgegebenen Schrift: „Die 
jeßige Lehre der Synode von Miffouri von der eivigen Wahl 
Gottes.“ Bon J. F. F. Gerite Zweite Auflage. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 64 Sei- 
ten 6%X9. Preis: 20 Ets. 


Was dieje Schrift enthält, jagt der Titel, und weshalb fie im Druck 
erjcheint, jagt Das Vorwort zur zweiten Auflage, das toir an Stelle einer 
eigenen Beſprechung bier folgen laſſen. P. Gerike fagt: „Die erfte Anflage 
von 400 Exemplaren tjt vergriffen. Sie war für unfere Genteindeglieber 
beftinemt, Die von den Paſtoren Habermanu, Kammholz, Nammacher und 
dem Unterzeichneten bedient werden. Der Zweck des Schriftcheus iſt eine 
Abwehr gegen D. Allwardts Broſchüre, die den Unterſchied zwiſchen Ohio 
und Miſſouri darzulegen ſucht, aber in eine Schmähung Miſſouris aus— 
artet. D. Allwardt ſorgte dafür, daß ſein Büchlein auch in unſere Ge— 
meinden Eingang fand, und jo mußten wir uns notgedrungen zur Wehre 
ſeen. Auf einer Konferenz wurde der Unterzeichnete beauftragt, D. All: 
wardts Broſchüre ein wenig zu beleuchten und dann die Arbeit auf der 
Konferenz vorzulegen. Das geſchah. An dieſer Konferenz nahmen auch 
eine Anzahl Gemeindeglieder teil. Die Kouferenz beſchloß, Die Arbeit im 
Drud erfheinen zu laſſen, damit alle Gemeindeglieder fih davon über: 
zeugen könnten, wie ſehr D. Allivardt von der Wahrheit abirrt und uns 
durch jeine Entitelfungen verfeumdet. Unſere ‚Widerlegung‘ war aljo nur 
für unjere hiefigen vier Gemeinden beftimmt md nicht für weitere Kreife. 
Nun ift D. Allwardts Broſchüre in zweiter Auflage erfchienen und merk— 
würdigerweiſe ſchier jedem miffonrifchen Paſtor gratis zugefchiet worden. 
Ton unſerer Widerlegung‘ waren nod) weit über 100 Fremplare übrig, 
die aber infolge des ohioſchen Geſchenks au unjer Miniſterium ſchnell 
Abjag fanden, Es wurde don miehreren Brüdern der Wunſch geäußert, 
das Büchlein aufs neue auflegen zu laſſen, und ich hin dem Wunſche nach— 
gefommen. Die Einleitung ift bedentend erweitert worden, und auch Fonft 
find hie und Da fleine Veräunderuugen gemacht worden. Won anderm ab- 
gejehen, dürfte dDiefe Widerlegung auch den Nugen haben, dab die Gegner 
ſehen, die miffonrifchen und wisconſiniſchen Buſchpaſtoren marſchieren nicht 
auf das Kommando von St. Louis oder Wauwatofa, fondern fünnen auf 
Grund des Wortes Gottes jelber jelbjtändig deufen und feibftändig 
handeln.” V. F. 


Ordination und Einführungen, 


Im Auftrag des betreffenden Präſes wurde ordiniert: 
Am 2. Eonnt. n. Epiph.: Kand. W. Preußer in der Gmmaus- 
fire zu St. Louis, Mo., als Miſſionar in Argentinien unter Affiftenz 
Prof. Taus und P. Schüßlere bon P. R. Krehfchmar. 


In Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 3. Sonnt. d. Adv.! P. 9. Weinert in Der Gemeinde zu Ge— 
neva, N. N., unter Aſſiſtenz P. Czamanstes von P. Röper und am Sonnt, 
n. d. Chrijttag in der Gemeinde zu Clyde von P. 3%. Mühlhäujer. 

Am 28. Dezember: P. J. in den Gemeinden zu X. Kim— 
ball und T. Eedar, Minn., von P. F. Wohlfeil. 

Am Sonkt. n. Neuiahr: P. . Schubert in der Gemeinde zu 
MeReesport, Pa., unter Aſſiſtenz P. Müllers von P. %. Engelbert. 

Anı 1. Sount. u. Epiph.: P. G. J. F Roh in der Semeinde zu 
Preble, Ind. von P. C. B. Preuß. -- PX. K. Lohrmann in der Se: 
meinde zu Govington, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. Köſtering, Schlegel und 
Miller von D. E. Koch. — PE.A Neumann in den Gemeinden bei 
Gisco und Ronmey, Tex., von P. E. F. Mörbe. 


AS Lehrer an Gemeinpefchufen wurden eingeführt: 

Am 2, Sount. d. Adv.: Lehrer M. Vindörfer als Vchrer an der 
Schule der Zionsgemeinde zu Lu Werne, Jowa, don P. 3. D. Hefe. 

Am 4. Sonnt. d. Adv.: Lehrer Th. Wilder als Xehrer der Unter: 
Haffe au der Schule der Immanuelsgemeinde zu Briftol, Conn., von P. O. 
Düffel. 

Am Reujahrstag: Lehrer 9. G. Fiſcher als zweiter Lehrer an der 
Schule der St. Paulnsgemeinde zu Steasburg, Ill. von P. C. F. Keller. 

Am]. Sonnt. n. Epiph.: Lehrer Th. Markworth als Oberlchrer 
an der Echule der Bethlehemsgemeinde (103. Str.) zu Chicago, Ill. von 
P. H. L. Plug. 


Einmeihungen, 


Dem Tienfte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Die nene Kirche (48X60, Turm 110 Fuß) der Zionzgemeinde 
zu Lyons, Ill., am 4. Sonnt. d. Adv. Prediger: PP. Böſter, Bartling 
und Yams (engl.), Das Weihgebet ſprach P. J. U. Schert. — Die neue 
St. Petrifirche (Gefchent von Herrn F. Meyer) der Mifftonsgemeinde zu 
Eaſt Peoria, I, am Sonnt. n. d. Chrijttag. Prediger: Prof. Herzer 
und P. Rupprecht (engl). Das Weihgebet fprah P. F. W. Jaß. — Die 
nene Kirche (28X50 Fuß) der St. Paulsgemeinde zu Ylint, Mid, am 
1. Sonnt. n. Epiph. Prediger: PP. E. U. Mayer, Juntke und Claus (engl.). 
Das Meihaebet fprah P. E. A. Mayer. 

Orgeln: Die nene Orgel der St. Enfasgemeinde zu St. Louis, 
Do. om 4. Sonnt. d. Adv. L- Die neue Orgel der Immanuelögemeinde 
an der Middle Greek, Webr, am 1. Sonnt. n. Epiph. Prediger: 
Prof. Weller. 

Glocke: Die neue Glode der St. Paulsgemeinde zu Midway, Jowa, 
an fd. Sonut. d. Adv. Prediger: P. 9. W. Säger. 


Grundftinlegung,. 


Trin. legte die Ziousgemeinde zu Lyons, Ill., 
Prediger: P. Grefe und Stand. 


Am 11. Sount. n. 
den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. 
Wahl (eugl.). 


Kirchweihjubiluum. 


Die Et. Johaunesgemeinde zu Alleghenh, Ra, feierte am 
18. Sonnt. n. Erin. ihr S0jähriges Kirchweihjubilänm Prediger: PP. 
TH. Madenjen, Pröder und Sachs (engl.). Kollekte: 4460,20, 


Jubiläum, 


Die Jionsgemeinde zu Lyons, AIM., feierte am 17. Sonnt. u. Trin. 
ihr 25jähriges Jubiläum. Mrediger: PP. Ih, Kohn, 5. Meyer und Ullrich 
{englifch). 


Bonferenzganzeigen, 
Die Gemijchte Konferenz bon Dfamwpille verfammelt fid, w. G., 
am 7. und 28. Jannar zu Troy, Al. Züge verlaffen Eaſt St. Louis 
550 7. m. ımd 7.43 a.M. Mer den Schnellzug, der Eaſt St. Louis 


. Mein Erlöfer JEſu Chriſt, 


9 Und ich ſahr einen Eugen —88 
Feniegen, mitten durch deu 
Himmel, der hatle ein ewig 
MEoangelium, zu verkündigen 

A denen, die auf Erden fihen 


und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechlern, und 
| Sprachen, ud Dölkern, und 
3 fpradı mit großer Stimme: 
£ürdter Gott, und gebet 
B ihudie Ehre, denu die Seit 
feines &erichts in konmen, 
und betelan den, der gemacht 
4 hat Himmet, und en, und 
J NKlert, und die Waffer- 
brunnen. Dfit. Joh. 14,6 


Dernlngegehen von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten, 
Nedigiert von dem Lehrerfollegium des theologischen Seminars in St. Louis. 


66. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 3. Februar 1910. 


Zo. 8. 


Paſſiousgedanken. 


Wollteſt du nun zornig gehen 

Ins Gericht, o HErr, mit mir, 

Ach, ich müßte ganz vergehen 

Im Gefühl der Schuld vor dir. 
Doch du jhoneft mein, des Armen, 
Willſt des Sünders dich erbarmen, 
HErr, in Langmut und Geduld. 
Daß ich nicht jolf ganz verzagen, 
Willſt du ſelbſt, mein Heiland, tragen 
Meine jchwere Sündenſchuld. 


Wenn ich an dein Blut gedenfe, 
Das am Kreuz vergoffen ift, 
In dein Leiden mich verjenfe, 


Ad, dann brennen mir im Herzen 
Meiner Sünden wilde Schmerzen, 
Und die Seele hat nicht Ruh‘. 
Ich muß zittern, ich muß jagen 
Und mein Herz vor Dir verklagen, 
Denn für ınid and) litteſt du. 


Sei mit Herz und Mund gepriefen 
Don mir jet und jeder reift 

Für die Gnade, mir bemiejen, 
Teurer Heiland JEfu Chriſt! 

Al mein Denten, all mein Leben 
Sch zum Danfe dir gegeben, 

Daß du bift für mich gehöhnt 

Und mich haft mit deinen Wunden 
Der Verdammmis gay entivundeu 


Und mir meinem Gott verföhnt, 
W. Ofterwald. 


Lafjet uns mit JEſu ziehen! » 


Es beginnt wieder die heilige, ernſte Zeit, welche die chriſt— 
lihe Kirche dem bejonderen Gedächtnis des Leidens und Ster- 
ben3 unſers Seilandes beſtimmt hat, die jtile Paſſionszeit. 
Mir hören aufs neue den Auf, mit dem die Paſſionsgeſchichte 
beginnt: „Laſſet uns wieder in Judäam ziehen!” Joh. 11, 7, 
und das andere Wort: „Sehet, wir geben hinauf gen Seruja- 
lem“, Luk. 18, 31. Und die ganze Geſchichte, die uns nun 
ivieder vor die Mugen geftellt werden wird, trägt die Über- 
ihrift: „Für eu!" Das madt diefe einzigartige Gefchichte 
ung jo wert und feuer. Es iſt Die Geſchichte unſerer Erlöfung. 
Der HErr mußte wohl, was feiner in Serujalem wartete, Sein 
ganzes Leiden jtand vor feinen Augen. Und doch geht er hin- 


auf. Er hätte ja auf die Einrede jeiner Jünger hören können: 
„Meilter, jenes Mal wollten die Suden dich fteinigen, und du 
willje wieder dahin ziehen?” Joh. 11, 8. Er hätte der Stadt 
feiner Feinde fernbleiben und ſich feinem Leiden entziehen 
können. Aber er will das große, ſchwere Werk vollenden, zu 
dem er in die Welt gefommen war, und fein Zeber geben zu 
einer Erlöfung für viele. Seine Jünger aber jollen mit ihm 
geben, ıımı Zeugen zu werden feiner Xiebe, mit der er uns und 
die ganze Welt geliebt hat. Seine Liebe ift ſtark wie der Tod, 
und fein Eifer iſt feit wie die Hölle. Ihre Glut iſt feurig und 
eine Flamme des Herrn, daß auch viel Waffer nicht mögen die 
Liebe auslöjhen noch die Ströme fie erfäufen, Sohel. 8, 6. 7 

Als JEſus damals ſprach: „Laſſet ung wieder in Judäam 
ziehen!“ und dabei blieb trotz der Einrede ſeiner Jünger, er— 
griff Thomas das Wort und ſagte: „Laſſet uns mitziehen, daß 
wir mit ihm ſterben“, Joh. 11, 16. In feiner Liebe zu JEſu 
redete er diefes Wort. Er war bereit, mit jeinem Seren in 
den Tod zu geben. In einem andern Sinne jollen und wollen 
wir dieſes Wort in diefer heiligen Paſſionszeit unſere Loſung 
ſein laſſen. Wir wollen im Geiſte und im Glauben die Stätten 
durchwandern, die des HErrn Fuß betreten hat, wollen auf die 
Worte achten, die er dabei geredet hat, wollen mit ihm ziehen 
auf ſeiner Kreuzesfahrt nach Jeruſalem und von Jeruſalem 
nach Gethſemane und von Gethſemane nach Golgatha. In 
rechtem Glauben, mit herzlicher Andacht, voll inniger Liebe 
wollen wir ſeinen Weg verfolgen, die große Marterſtraße, die 
ihn um unſerer Sünden willen von Stufe zu Stufe immer 
tiefer hinabführt in Leiden ohne Zahl bis zur Gottoerlaſſenheit 
und zum ſchmachvollen Tode am Kreuz. Eben dazu find in un- 
jerer Kirche die befonderen Paflionsgottesdienite und Paſſions— 
betrachtungen eingerichtet, die niemmal3 abgehalten werden, ohne 
reihe Segensipuren zu binterlafjen. Wer in diefen Gotte3- 
dienjten und in Privatbetrachtungen in rechter Andacht mit dem 
Herrn zieht, ſchaut zuertt in einen grauenvollen Abgrund bin- 
ein, in den Abgrund menſchlicher Sünde und Mifjetat. 
Unjere und der ganzen Welt Sünde hat dem HErrn diefen 


Der. Autherane a8 35 


Schließlich ſei no mit wenigen Worten erwähnt, mit 

welcher Aufopferung und Nusdaner die erjten Chriften 
ihrem Mifftonswerfe oblagen. In den Dienst der Miffion ftell- 
ten fie alle ihre Güter, Gaben und Kräfte, ſelbſt das Leben. 


u Sad. 2, 45 der Apoſtelgeſchichte leien wir: „Ihre Güter und 


; Sabe verkauften fie und teileten jie ans ımter alle, nachdem 
jedermann tot war.“ Sonderlich wird von Notes, mit dem 
Zunamen Barjabas, erzählt, daß er feinen Acker verkaufte und 
das Geld des verfanften Gutes den Apoſteln zur Verfiigung 
ſtellte. Nun geſchah das freilich vornehmlich zur Verſorgung 
der Armen; aber fie hatten dabei auch ihr Miſſionswerk im 
Auge. Wußten fie dod, dab nichts den Heiden To auffiel als 
die liebevolle Pflege der NArmen und Kranken. Gerade dies 
lenkte die Aufmerkſamkeit der Heiden auf die Kirche und machte 
ihnen recht die Straft des Evangeliimns bemerfbar. Sahen jte, 
wie Die Ehrijten fi) der Armen und Stranken anmahınen, jv 
fomten fie den Berwunderungsruf nicht unterdrücken: „Sehet, 
wie lieb fie fi) Haben!” Diefe Arbeit führte den Chrijten viele 
Freunde zu. Darum gaben die Chriſten doppelt gerne ihre 
Güter her und behielten oft nichts für ſich zurück. — Much ihr 
Zehen ftellten fie in den Miſſionsdienſt. Als in Jeruſalem die 
Verfolgung losbrah und ſich die Chriſten in andere Länder 
zerftreuen mußten, da wußten fie ganz wohl, was ihnen be— 
gegnen würde, went fte den Namen IEtn befannten, aber fie 
dachten nicht daran, nun zu ſchweigen. Allenthalben bekannten 
fie fröhlich des Herrn Namen. Sie benutzten die furzen Frie— 
denszeiten zur reichlichen Ausbreitung des Evangeliums. Apoſt. 
9, 31 heißt es: „So hatte nun die Gemeine Frieden durch ganz 
Judäa und Galiläag und Samaria inid baute ſich und wandelte 
in der Furcht des HErrn und ward erfüllet mit Troſt des Hei— 
ligen Geiſtes.“ 

Auch in dieſen Stücken laßt uns hingehen und tun, wie 
jene Chriſten getan haben! Laßt uns ımiere Güter darreichen; 
wir können ſie nicht beſſer anwenden. Laßt uns auch Mühe, 
Arbeit und Leiden nicht ſcheuen um des Eväangeliunis willen. 
Es gibt kein köſtlicheres Leiden und keine ſeligere Arbeit als 
das Leiden und die Arbeit im Dienſte der Miſſion. — 

Weitin wir jo in allen Stücken dem Vorbild der erſten 
Ehriften nachfolgen, danı wird gewiß gefchehen, was wir gerne 
wollten: unſer Miſſionswerk wird immer mehr ein geſegnetes 
jein. &3 werden auch durch unfern Dienjt Seelen gewonnen 
werden, die einſt mit uns vor dem Stuhle des Lammes anbeten 
und Gott ohne Ende Toben werden. L. 


— 


Die deutſche Freitirche. 


2. 

Kir werfen noch einen kurzen Blick auf die Arbeit unſerer 
freifirhlichen Baltoren drüben, von denen die jüngeren zumeist 
in unfern St. Zonifer Seminar ihre theologijhe Musbildung 
erhalten haben. Nur etliche von ihnen haben größere Gemein- 
deit, wie die in Steeden, Groß-Dfingen im Hannoverſchen, Pla— 
ig, Chemnig; die meiiten bedienen jeder eine Anzahl Kleiner 
Gemeindchen, die off weit voneinander entfernt find. Alle Ba- 
jtoren haben ihre Hände voll zu tun. Ihre Beihtlinder ſind 
durch verſchiedene Ortihaften zerjtreut. So müſſen fie auch an 
mehreren Plägen predigen und auch die Kinder unterrichten. 
Nur eine Gemeinde, die bon Panik, tft imjtande, eine Ge— 


meindeſchule mit zwei Zehrern zu unterhalten, die dei ſtaat— 
lichen Anſprüchen genügt. Sonſt erteilen in der Regel die 
Paſtoren nicht nur den Konfirmandenunterricht, ſondern allen 
ſchulpflichtigen Kindern ihrer verſchiedenen Gemeinden und Ge— 
meindchen den üblichen Religionsunterricht, da der Religious— 
unterricht in den Staatsſchulen ſchlimmer iſt als feiner. Und 
ſo ſind ſie viel unterwegs. Das iſt aber auch ein Segen. Auf 
die Weiſe wird an vielen Orten die längſt vergeſſene alte luthe— 
riſche Wahrheit wieder ruchbar. Unſere Glaubensgenoſſen er— 
kennen und ſchätzen die Arbeit ihrer Prediger und Seelſorger. 
Die lautere Predigt des göttlichen Wortes iſt ihnen ja das 
Liebfte auf Erden. Und es wäre nun jainmerſchade, werm mır 
eine einzige der jegt beftehenden Parochien eingehen, die Zahl 
der Raftoren verringert werden müßte — nicht aus Mangel 
au Sträften, fondern aus Mangel an Mitteln. Und dies ijt der 
Punkt, in welchem jonderlich die deutſchen Lutheraner auf die 
fräftige Hilfe ihrer amerifanifchen Slaubensgenoffen angewieſen 
find. Sie Strengen ſich ſelbſt redlih an, ja bieten alle Kräfte 
auf, da3 PBredigtamt zu erhalten, die größeren Gemeinden unter- 
ſtützen die kleineren, fie opfern auch ſonſt reichlich und willig 
für kirchliche Zwecke, für unfere Heidenmiſſion, Negermifjion ze. 
Aber fie können unmöglich allem die often aufbringen, welche 
ihr vergrößertes Kirchenweſen nötig mat. Unſere Gemeinden 
drüben bejtehen eben meiſt aus Arbeitern, Handwerkern, die nicht 
viel Berdienft haben, und zählen werige wohlhabende Glieder. 
Unfere Synode Hat ja mm ſchon feit Sahren und Jahrzehnten 
in ibren Gaben der auswärtigen Glaubensgenoſſen in Deutjch- 
land gedadht. 
Kaffe, ans welcher die Fleineren freikirchlichen Gemeinden einen 
Zuſchuß erhalten, damit fie ihrem Predigern de3 Lebens Nah— 
rung ımd Notdurft gewähren können. Das erfreuliche Wachs- 
tum unſerer miſſouriſchen Kirchengemeinſchaft drüben in der 
alten Heiniat macht auch größere Anſprüche an die Mithilfe der 
amerikaniſchen Miſſourier. 
mieitider eine jährliche Kollekte für die deutſche oder europäiſche 
Sreifirche anf ihr Programm feßen wiirde, wäre allem Mangel 
abgeholfen. 

Hierbei mögen unſere Leſer die im Vergleich mit der 
unſrigen ſo mißliche Lage unſerer deutſchen Glaubensbrüder 
recht in Anſchlag bringen. Dieſelben werden zwar jetzt nicht 
mehr ſo, wie früher, von der Obrigkeit drangſaliert. Aber ſie 
haben doch noch auf Schritt und Tritt mit Schwierigkeiten zu 
kämpfen, die wir mit feinen. Sie werden von den Angehö— 
rigen der großen jie umgebenden Staatskirche, und gerade von 
deren Raftoren und von den kirchlich Geſinnten ſcheel angesehen. 
Den freinden ınıd fremdartigen Sekten, die jetzt auch in Deutfch- 
land feſten Fuß gefaßt haben, Methodiſten, Baptiſten, grollt 
man nicht ſo ſehr wie dieſen ſeparierten Lutheranern. Das 
alte Luthertum gilt als ein nnliebſamer Saft und Eindringling. 
Die Separation bat Schon m viele Familien Spaltung und 
Infrieden gebracht. Sierzulande Steht die Tür zur reinen Pre- 
digt des Evangeliums jedermann weit offen. 
mannigfach verbarrifadiert. Wenn einer ein lied einer recht: 
gläubigen Gemeinde werden will, muß er durch viele Hinder- 
niffe hindurchdringen, mit den gewohnten Verhältniffen brechen, 
alte Bande zerreißen. Und das halt ſchwer, dazu iſt fefte Über- 
zeugung, Glaubensftärfke, Glaubensmut nötig. Tod) man macht 
da aud) immer wieder die Erfahrung, daß Gottes Kraft in den 
Schwachen mädtig ijt. Unſere freikirchlichen Paſtoren figen, 


Doch zurzeit findet ſich wieder ein Defizit in der - 


Wenn nun eine jede unſerer Ge 


Trüben it fie 


— —— 5 


36 


SED Huhn DER 


wie einer don ihnen bei der lekten Synode ſich äußerte, wie 
Seremia3 auf den Trümmern Serufalems, figen al3 verein- 
famte Propheten auf den Trümmern de3 lutheriſchen Zion, das 
einst in den deutjchen Zanden fo herrlich aufgebaut war. Aber 
fie halten da3 Panier des reinen Befenntnifjes noch hoch empor, 
und ihre Heinen Scharen ſtehen fejt und treu zu ihnen, Es 
wird in diefen Streifer Gottes Wort noch ebenjo rein und, lauter 
gepredigt mie zu Luthers Zeit. Und die kommt auch mandjer 
Seele jenjeit der Grenzen der Separation zugute. Und wie? 
Sollten wir lutheriſchen Deutſchamerikaner, die wir von Deutjd)- 
land die reine Sutherlehre, in deren Licht wir uns ſonnen, 
überfommen haben, nicht Jo viel Liebe zur alten deutſchen Hei— 
tat haben, daß wir ihr von dem Unſern etwas abgebeıt, ihr 
wiedergeben, was jie einstmals hatte und jegt nicht mehr bat, 
amd unjern Glaubensbrüdern draußen, die dort unſere Hand, 
unſer Mund ſind, allen möglichen Beiftand leiſten, daß jie ihr 
gejegnetes Wert mit Freuden fortjeken können? 

Der Schreiber diefer Zeilen weiß, daß er, was er bier von 
der deutichen Freikirche gefchrieben, zugleich im Sinn derjenigen 


Brüder geſchrieben hat, mit denen er legten Sommer in Deutſch-— 


land, im Bein der deutfchen Glaubensgenoffen, zuſammenge— 
troffen it, des Präſes Walker in York, Pa., P. Merkel in 
Long Island City, N. 9., und P. Bauer in Mlameda, Eal. 
Zum Schluß jei noch bemerkt, daß in den Rahmen diejes 
Bildes von der deutfchen Freikirche auch die mit ung verbunde— 
ten lutheriſchen Gemeinden in Dänemark, die ja aud) alte 
Germanen find, und die in London, die aus lauter Deutſchen 
befteht, einbegriffen fein fol. Bon den Paſtoren der eriteren 
bat der Unterzeichnete fi) erzählen laflen und in London hut 
er ſich perfönlich davon überzeugt, daß die dortigen Slauben3- 
genoffen von derjelben Liebe zu Gottes Wort, demjelben freu— 
digen Glaubensmut, demfelben Eifer in der Ausbreitung der 
reinen Lehre bejeelt find mie die deutſchländiſchen Glaubens- 
brüder. Die Londoner deuten Lutheraner bringen es auch 
fertig, ihre Siinder weite Wege durd; die Riejenftadt in die bon 
ihnen errichtete Gemeindeſchule zu ſchicken, an welcher zivei 
in Addiſon ausgebildete Lehrer im Segen arbeiten. Ein anderer 
Zehrer unſers Bekenntniſſes, der mit chriſtlichen Freunden 
fleißig miſſouriſche Schriften geleſen und dieſelben mit unſerer 
Lehre bekannt gemacht hat, kann als der eigentliche Gründer 
der Londoner Gemeinde angeſehen werden. Und ſo ſeien auch 
die Brüder in London und in Dänemark der Liebe unſerer 
Synodalgenoſſen, auf die ſie mit angewieſen find, dringlich 
empfohlen! G. St. 


Unſere oſtindiſche Miſſion. 


1. 


„Wenn Sie e8 dahin bringen wollen, daß unjer Ehrilten- 
volf ein richtiges und Tebendiges Intereſſe für unſere Miſſion 
in Oftindien friegt, jo miſſen Sie das Ding im ‚Zutheraner‘ 
ganz anders anpaden, al3 Sie bisher getan haben, mein 
Lieber“, ſagte neulich einer zu mir. 

Durch diefe Rede war id) erſt etwas — wie ſoll ich jagen? 
— bor den Kopf geftoßen; denn ich bin allmählich in eine Art 
von Einbildung oder Eingebildetheit hineingefommen, daß ich 
wiſſe, wie man für dag Chriftenvolf fchreiben foll. Aber zum 
andern traf mich diefe Rede im Gewiſſen; denn ich bin mir 


hätten. 


alferdings bewußt, daß ich ſonderlich in den lezten Jahren die WE 


Miſſionsſache im „Zutheraner“ etwas bernadjläffigt babe. 
Ich antwortete daher: „So? Wie toll ich's denn machen?“ 

Mein Berater fügte: „Sie müffen eine Reihenfolge von 
furzen — hören Sie? kurzen — Mrtifeln jchreiben, die jo 
gehalten find, al3 wenn die Leſer nie etwas von Oſtindien und 
von ımjerer Milfion da, ja und von Miffion itberhaupt gehört 
Warten Sie“, jagte er, als er jah, daß ich den Mund 
anfmadte. „E38 gibt eine ganze Anzahl von Leſern, die ent- 
weder neu find und alfo von der Sache nichts wiſſen, oder die 
das friiher Gefchriebene vergeſſen haben. Sturz, laſſen Sie fid) 
nal von mir jagen und maden Sie es jo, wie ich gejagt habe.“ 

Ich ſchwieg und überlegte und beſchloß, mir jagen zu 
laſſen und es ſo zu machen. — 

Haſt du, lieber Leſer, eine Karte von der Erde? Nimm 
die mal her. Wenn du nad New Norf reift und von New 
Norf nad) Hamburg und von Hamburg nad) Italien und don 
Italien dahin, mo Haypten mit Arabien zuſammenſtößt, und 
bon da durch den Suezfanal ins Note Meer und vom Noten 
Meer durch den Indiſchen Ozean bis arı die dreiedige ſüdlichſte 
Spiße von Aſien, und wenn du da and Zand jteigft: dann bilt 
du gerade, wo id) dich hinführen will, nämlich in Oſtindien. 
— Haft du's gefunden? 

Siehft du den Strich unter Oftindien, an dem eine 
Null (0) Steht? Das tft der Äquator, die Sonnenlinie, welde 
die Gegend anzeigt, wo e3 immer heißer Sommer ijt. Und 
fiehjt du nördlich davon den Strich, an welchen 10 jteht? Der 
gebt gerade durd) den Teil von Oftindien, von dem ich reden 
will. Zehn Grad nördlidder Breite von der Sonnenlinie it 
das Land, das ung intereffiert, daS Land, in welchem das Volk 
der Tamulen wohnt In Oftindien gibt es nämlich) manche 
Länder und Völker, von denen ich aber nicht reden will. 

Im Lande der Tamulen ijt es auch immer heißer Sommer. 
Und man baut da Reis, Baunmvolle, Kaffee und Tee. Auch 
Tabak und jonit allerlei. Und Fruchtſorten ohne Ende zieht 
man, zum Beilpiel Bananen und Ananas (pine apple). Und 
Ernte gibt e3 zweimal im Sahr, das heißt, went der Regen 
zu redhter Zeit kommt, jonft verbrennt alles. Und wilde Tiere 
gibt es da: Elefanten und Tiger und Schafale, und Schlangen 
und Skorpione in Sülle und Fülle. Aber e3 gibt auch Kühe 
und Schafe und Ziegen von gatız berjchtedenen Arten, und 
Hühner. 

Es gibt ungefähr 20 Millionen Tamulen. 
fie nicht gezählt. Die find braun. Die höheren Klaſſen find 
hellbraun, dte niederen dunkelbraun. Aber denkſt du, daß die 
Tamulen Wilde jeien? S nein! Die Tamulen find ein ur- -, 
altes Volf. Und bei ihren war eine große Bildung, ehe es 
noch Deutſche oder Engländer gab. Du würdeſt dich wundern, 
wenn du die gelehrten Bücher der Tamulen leſen Fönnteft, in 
denen Philofophie und Poeſie jteht. Umd die Baumerfe! Die 
find herrlih! Es gibt da Bauiverfe, gegen die find die aller- 
beiten Baumerfe von Amerifa und Europa wie ein gewöhn— 
liches Kattunkleid gegen ein feines Seidenkleid. So jagt ein 
Amerifaner, der eine Neife dahin gemadjt hat. Und er bat 
recht. Und es find da große Städte und Feine Städte und 
endlos viele Dörfer. Das Land ift ungemein dicht bevölkert. 

Ich habe eben von verjchiedenen Klafjen der Tamulen ge- 
redet. Dieje Klaffen nennt man „Kaften“. Kalten find Men— 
Ihenklafjen, die jeit Sahrtaufenden ganz jtreng gejondert für 


Doch habe ich 
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ſich geblieben find, fi nie durch Heirat oder ſonſtwie mitein- 
ander vermengt und vermifcht haben. Die allerhädjite Kajte 
it die der Brahminen Das find die Herren des Landes, 
die fih von dem übrigen Volk ſchier göttlich verehren laſſen, 
zu denen auch der zahlreiche Prieſterſtand gehört. Eine viel 
niedrigere Kalte ift die der Sudras, die bon Haus aus 
Ackerbauer find. Eine noch niedrigere Kaſte ift die der 
Schanars, der Palmenzüchter. Aber es gibt ſehr viele 
Kaſten, die ich nicht alle nennen kann. Zu gar feiner von den 
andern anerkannten Kaſten gehören die Parias, die ärın- 
ften, geringiten und verachtetſten Zeute im Lande; die arbeiten 
al3 Tagelöhner und werden arg geknechtet. Sie müſſen aud) 
für fi) allein in befonderen Dörfern, „Tſcheris“ genannt, 
wohnen. 

Unter den Tamulen, wie unter allen Oſtindiern, wohnen 
auch viele, ſehr viele Mohammedaner, die aber eine ganz 
andere Menſchenraſſe ſind und ſich nicht nur in Religion, Sitten 
und Gebräuchen, ſondern auch dadurch von den Tamulen unter— 
ſcheiden, daß ſie größer, breiter, ſtarkknochiger und von feſte— 
rem Charakter ſind. Ja, bei Gelegenheit können ſie einen ge— 
fährlich wilden Fanatismus zeigen. 

Die Tanınlen find im ganzen fein und zierlich gebaut, ein 
- Schönes Geſchlecht mit gefälligen Manieren. Wenn ımfereiner 
dahin komnmit, fo hat er das Gefühl, daß er von gröberem Stoff 
und ungeſchliffener iſt; und die Tamulen fehen uns auch To an. 
Aber fie find ein vermeichlichtes, faules, verlogenes, fittenlofes 
Rolf, hängen den Mantel nah dem Wind und find aalalatt. 
Sie find höchſt begabt, fönnen Jeicht Iernen ımd ſich in alle Ber- 
hältniſſe fchtefen. Die Frauen jedoch und die niedrigen Klaſſen 
Iafien fie in völliger Unwiſſenheit aufwachlen. 

Die Engländer beherrichen ganz Oſtindien. Es gibt zwar 
eingeborene Könige und Königreiche, aber die ftehen unter eng— 
liſcher Nufficht und Macht. Der König von England ift Kaiſer 
bon Sitindien und don 300 Millionen Menſchen, die da wohnen. 

Die Sprache der Tamnılen ist fehr Ichön, fehr alt, ſehr aus— 
gebildet, aber in jeder Beziehung ganz anders al3 die Sprachen, 
die wir fernen. Mit einem Beifpiel diefer Sprache will ich 
diejen Artikel ſchließen. Koh. 3, 16 lautet in tamulifcher 
Sprache und in darunter gefekter wörtlicher überſetzung fo: 
Parähbaren tämmudeja ohr&hpöhrähna kumähranei averpähril 

Gott feiner felbjt eingeborenen Sohn an ihn 
wisuwähsikkirawen ellähm köttupohchähmel nittia sihwanei 


alaubender jeder verloren gehend nicht ewiges Leben 
adeiwadarkäheha tända attänmeiahcha löhchattei sineh- 
zu dem Erlangen gebender ſolcher Weiſe die Welt ge⸗ 
chittahr. 
liebt hat. 


Diefe Sprache ist erjt Schwer zu lernen. Sit man aber erit 
mal hineingefommen, dann flieht fie fein von den Lippen. Die 
gewöhnlichen Leute unter dert Tamulen haben nur einen ge- 
ringen Wortfhab. In diefer Sprache predigen unſere Miffio- 
ıtare den heidniſchen Tamulen das Evangelium. 


Sch wollte nicht gern, daß meine Seele in meiner Hand 
itinde. Stünde fie in meiner Sand, Satan hätte fie längſt, ja 
in einem Augenblick, wie ein Geier ein jung Hühnlein hinmeg- 
eeriffen. Mber aus der Fand Gottes wird fie meder der Tenfel 
noch ſonſt jemand reißen. (Luther.) 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Aus unſerer Synode. Mit den Parochtalberichten unſerer 
Paſtoren, die jekt für das „Statütifche Jahrbuch“ zuſammen— 
gejtellt werden, find ivieder eine ganze Reihe Briefe an una ges 
langt, die Nachrichten aus dem Gemeindeleben enthalten. Diefe 
Nachrichten kommen aus den verjchiedenjten Teilen und Diſtrikten 
unferer Synode, find ohne den Gedanken, daß fie veröffentlicht. 
werden würden, mitgeteilt und gerade deshalb in mehr als einer 
Hinficht wertvoll und intereffant. Wir halten dafür, daß ſie auch 
mancher Gemeinde und mandem Einzelnen zur Belehrung, Er— 
munterung und Mahnung dienen können, und bringen deshalb 
eine Anzahl zum Abdrud, nennen aber, eben weil es Privat: 
briefe find, weder Schreiber noh Ort. Gar mande Briefe und 
Berichte erzählen von fröhlichem Wachen und Gedeihen. Wenn 
man jo einen Parocjialbericht nach dem andern überblidt, ge— 
winnt man bald den Eindrud, daß die Zeit unferer Inneren 
Miſſion noch nicht vorüber ift. Immer länger werden namentz 
lich in den eigentlichen Viffionsdiltriften die Seile geſpannt und 
die Nägel feit geitedt; Neifeprediger bedienen vier, ſechs, adıt, 
zehn und mehr Bolten; aber bald wird das Feld geteilt und der 
Paſtor wird ſeßhaft, kann dann mehr Zeit dem inneren Ausbau 
der Gemeinde widinen, den Rugendinterricht beifer verſehen, und 
öfters iſt ſchon nach einigen Jahren ein eigener Lehrer berufen. 
Es iſt eine helle Freude, wenn man ſieht, iwie jo viele unferer 
jungen Paſtoren, wie fie auch follen, Rionierdienfte tun und ſich 
die vielen Reifen und Strapazen nicht verdrießen laſſen, wie an— 
dere, auc ältere Prediger, jahraus, jahrein treu und geiviftenhaft 
Schule Halten, ohne müde zu werden. So fchreibt ein junger 
Miffionar am 14. Januar: „Bitte, entfchuldigen Sie, daß ich 
meinen Bericht jo fpät einfendel Ach bin faft immer auf Reifen, 
fo befomme id) felten Gelegenheit, ettwa3 zu beforgen.” Ein 
anderer bemerkt: „Ein Gut, das mich der Herr auch) im bei- 
gangenen Sabre ivieder hat genießen Iaffen, var gute Gefundheit, 
und gerade die Geſundheit iſt einem Prediger bier oben, der viel 
umberfahren muß, fehr vonnöten. über Weihnachten, binnen acht 
Tagen, habe id) ſiebenmal deutſch und einmal engliſch gepredigt, 
ztvei Beichtreden gehalten und das heilige Abendmahl ausgeteilt, 
eine firanfenfommunion gehabt und eine Gemeindeverfammlung 
gehalten. Ach habe 96 Meilen per Fuhrwerk, 7 Meilen zu Fuß 
und 235 Meilen per Bahn zurücgelegt und an ſechs berichtedenen 
Plätzen gepredigt und fühlte mich noch ganz wohl, nachdem alles 
vorüber war.” Gin dritter, der im ganzen 14 Rläße bedient, 
fhreibt: „Mit Lob und Danf gegen Gott ſchicke ich Ihnen den 
Bericht über mein Miffionsgebiet. Der liebe Gott hat mid) in 
ein arbeitsreiches Feld geſtellt. Es ift eine Arbeit in der Wild- 
113, beide im Leiblichen und im Geiltlichen. Die Leute ſind 
meiftens fo gejtellt, dab fie manchmal Not haben, das tägliche 
Brot zu befommen. Sm criitlichen Glauben waren die meilten 
wohl wie feſt gegründet. Das Irdiſche Fiegt ihnen mehr am Her— 
zen als das Geiſtliche. Das Miflionieren iſt mit ungeheuren 
Strapazen verbunden, da Die Leute jehr zerſtreut wohnen, Die 
Wohnungen im Urivalde ſchwer zu finden find, und, du es feine 
Straßen gibt, faft jede Meile zu Fuß gurüdzulegen it. Oft 
führt der Weg an zivanzig Meilen durch Wald ımd Sumpf. Im 
Eommer ift es fehr naß, und die Mücdenplage iſt fchredlich; im 
Winter herrſcht eine grimmige Kälte. Wein Gebiet eritrect ſich 
über etma 150 Quadratmeilen. Am Bericht habe ih nur Luthe— 
taner angegeben, die fi} zu una halten; da ich aber megen ber 
Norweger meiftens englifch predigen muß, fo merden meine Got- 
tesdienſte auch von Andersgläubigen gut befucht. Und das reine 
Wort Gottes beivetit fich ala Fräftig an ihren Herzen, fo daß lie 
mich bitten, redıt bald wiederzufommen. Die Seelenzahl Hat auf 
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meinem Gebiet gegen voriges Jahr um 30 Prozent zugenommen, 
die der Kommunigierten un 235 Prozent. Da die Leute nod) fo 
ſchwach in der Erkenntnis find, fo fcheuen fie ſich am Abendmahl 
teilzunegmen. Auch hier heißt es geduldig weiter arbeiten und 
alles andere dem Herrn überlaifen.” 

In größeren Städten wächſt oft durch Abzweigung ein 
frijches, Fräftiges, blühendes Gemeindewefen heran. So fchreibt 
uns ein Bajtor, der feit einigen Jahren an einer abgezweigten 
Miſſionsgemeinde fteht, die aber jetzt ſchon rund 40 Stimme 
fäbige, 190 Kommunizierende und einen Lehrer für ihre blühende 
Gemeindefcjule Hat: „Wir haben wahrlich die befte Urjache, Gott 
zu loben und ihm zu danken. Inter feinem Schuge und mit ſei— 
ner Hilfe it das Werk auch in dem vergangenen Jahre gedichen. 
Die Zahlen zeigen ein gefundes Wachstum, was aud) duch die 
Tatſachen bejtätigt jvird. Much im innerlihen Wachstum ift ein 
Sortjchritt zu bemerfen, zur Bejtätigung des Wortes, dag das 
Wort nicht leer zurückkonmt. Die Gemeinde feiert jegt monat- 
lich das heilige Abendmahl, abwechſelnd deutsch und englisch. 
Diefem Umſtande ift es wohl augufchreiben, daß der Durchſchnitts— 
bejuch des Sakraments ſich fo gebeffert hat, dab er Höher iſt als 
der Durchfchnitt der Synode und jelbjt des Diſtrikts im letzten 
Jahre. Doch hoffe ich es mit Gottes Hilfe auch dahin zu bringen, 
daß es auch in Diefer Beziehung immer noch bejier wird. Die 
Gemeinde hat zu Anfang des lebten Jahres das Duplex-Euvelope 
System für dus Aufbringen der Beiträge eingeführt, und dieſes 
bat ich jo vorzüglid; bewährt, daß alle Ausgaben ohne Mühe be— 
jtritten wurden, trotzdem wir hohe Spegialſteuern zu bezahlen 
hatten und die Gehälter im ganzen um fait 5450.00 erhöht 
wurden. — Doch ift wieder die alte Klage borzubringen: Das 
Gebiet iit zu groß, als daß eine Kraft es nur einigermaßen ver— 
fehen kann. Biel bat es geholfen, daß ich etliche Monate einen 
Studenten al3 Miffionsgehilfen Hatte, der ausgezeichnete Mij- 
fionsdienfte geleitet dat. Doc merfe ich nach feinem MWeggange 
um jo mehr, daß ich Die Arbeit nicht mehr bewältigen kann. 
Miffton im engjten Sinne heißt doch nichts anderes ala Hinausz 
gehen auf die Landftraßen und die Armen, die Krüppel, Die 
Lahmen, Die Blinden hereinführen. Ja, wenig, allguivenig 
tit der Arbeiter; aber während des großen Mangels jollten wenige 
tens folche Gemeinden, die ohne Mühe bon Bajtoren in der Nähe 
bedient werden können, nicht immer gleich wieder Me Männer 
bon Den Worpoften wegrufen. Gebe Gott, daß dem großen 
Mangel bald abgeholfen wird, damit Die faljchen Lutheraner nicht 
noch weitere Felder einnehmen, Die wir nicht halten können!“ 

Nicht überall läßt fih ein Wachstum im Außerlichen wahr— 
nehmen. Das fan ja auch nicht anders fein. Manche Vliffionsz 
gebiete find nicht fo ergiebig ivie andere, anderwärts hindern be— 
fondere Zultände Das Wachstum. ft auch find die Gemeinden 
namentlich auf dein Lande jo eingeengt, daß fie fich nicht mehr 
ausbreiten fünnen. Das äußere Wachstum ift much nicht Die 
Hauptfache, jondern das innere, Und manch einer weis davon 
zu berichten. So ſchreibt ein Miffionar, deffen Gebiet 28 Stimme 
fühige und 84 Koummunizierende zählt: „Beiliegend finden Sic 
den Kahresbericht über mein Miffionsgebiet, Obwohl er nun 
feinen Fortfchritt nach außen aufzuiveifen hat, obwohl er feine 
Bunabme an Seelen und Gliedern zeigt, ja gerade das Gegenteil 
anfindigt, nämlich, daß meine Gemeinden Fleiner geworden find, 
fo merke ich Dennoch Fortjchritte. Meine Gemeinden find, was 
noch viel beifer it als das äußerliche Wachſen am Leib, an der 
Seele gewachfen; fie haben merklich zugenommen an der Er— 
fenntris. Das zeigen fie auch auf verſchiedene Weife, unter an— 
dern duch ihre Mitwirfung an der Mifjion. Kür Firchliche 
Zwecke hat meine Parochie im verftrichenen Jahre nahezu 200.00 
aufgebracht, obwohl die meisten STieder fehr arm Jind. Wenn 
inan bedenkt, wie klein dieſe Gemeindlein find, jo muß man fich 
freuen über ihre Opferliebe. Wahrlih, fie beſchänten manche 


größere Gemeinden.” Ein anderer berichtet: „Ich fende Ihnen 
hiermit den Sahresbericht meiner Gemeinde. Um einige wenige 
Glieder bat fie im letzten Jahre zugenommen. Das allerz 
erfreufichite aber it, daß fie eine große Luft zu Gottes Mort 
zeigt. Gottes Wort regiert, und Die Leute laffen fich gern 
und willig Davon regieren. Das zeigen die ftets gut beſuchten 
Gottesdienſte; das zeigen Die friedlichen Gemeindeverſamm— 
lungen; das zeigt auch das ſtets wachſende Iutereffe an der 
Synode und ihren Werfen; da3 zeigen endlich die Opfer, die 
meine Gemeinde im legten Jahre wieder gebradyt hat. Sie hat 
mir aus freien Stüdfen 850.00 an Gehalt zugelegt, hat ihre alte 
Schuld von mehr als 5500.00 geglgt, hat über $160.00 duch 
Kollekten für Synodalzwecke aufgebracht und bei alledem noch ein 
Grundſtück für Kirchhofszwecke zum Preiſe von 8600.00 erworben. 
Freilich, Gott Hat unfern Leuten letztes Jahr wieder eine gute 
Ernte bejchert, fo daß ſie wohl die Mittel haben; aber it es nicht 
erfreulich, wenn Die Leute ihre Dankbarkeit für den erfahrenen 
Sottesfegen jo beiveifen, daß fie immer ‚wachen und zunehmen 
in dem Werke des HErrne?“ Die Gemeinde zählt etwa 40 Stimm- 
fühige und 140 Kommunizierende. Wieder ein anderer weiß mit: 
auteilen: „Das Erfreuliche, was ich nreinem Berichte Hinzufügen 
möchte, ift dies, Daß fich der Abendmahlsgang mehr ala vers 
Doppelt hat gegen das vorige Jahr. Anhaltendes Belchren über 
die Siraft und den Nutzen des heiligen Abendmahls, als ein Stück 
de3 Evangeliums, das wir ja nicht Hintanfeßen dürfen, fanı als 
Grund angegeben iverden, weshalb es fich in Diejer Beziehung 
gebeftert dat. Dazu hat auch die Aufforderung im Autheraner‘ 
beigetragen, die alle Bajtoren ermunterte, dieſen Gegenftand ge— 
bührend hervorzuheben.“ Ein vierter weiß dieſen Kortjchritt zu 
nenten: „Wie Sie wohl bemerken werden, Habe ich) Diesmal meine 
Gemeinde als ‚zur Eynode gehören?‘ angegeben. Sie hat bis: 
lang wenig nad außen Hin getan, ſeitdem fie aber zur Synode 
gehört, nimmt fie regen Anteil an Spnodalangelegenheiten und 
bat jich auch bewegen laſſen, von ihrem irdifchen Gut mitzuteilen 
und Gottes Reich bauen zu helfen. Geiviß jehr erfreulich.“ 
Recht anjfchaufich Schreibt der Paſtor einer alten Landgemeinde, 
die etwa 60 Shmmfähige und 250 Kommunizierende zählt: „An 
und für fich bietet mein Bericht ja nichts Neues. Faſt inner die— 
jelben Zahlen. Außerliches Wachstum iſt fir uns unter unfern 
Verhältniffen nicht twohl möglich. Es fehlt an Raum. Haben 
doch jetzt ſchon eine Anzahl Glieder zehn Meilen zur Kirche. Das 
it ja für den Weiten nichts, aber für ung iſt Das ſchon mehr. 
Unfere Schulfinder Haben im Winter ihre Not durchzukommen, 
zumal wenn der Weg jo ‚fein iſt wie heute — bodenlos, das 
man fürchtet, nicht bloß die Stiefel, fondern auch Die Füße ſtecken 
zu lasfen. Aber fie kommen — ich meine die Kinder mit ihren 
Füßen Es ift eine Freude, wenn man fieht, ivie diefe Kleinen, 
acht- und neunjährige, Die fo anderthalb bis drei Meilen haben, 
berangejtiefelt formen. Alſo nac augen iſt nichts zu rühmen, 
aber nach innen iſt unjere Gemeinde troß ihrer ſechzig Jahre 
immer noch Fräftiger aeworden, natürlich nur fſoweit wir Men— 
Ichen beurteilen fönnen, und zwar nad) den Früchten. Der Schein 
trügt ja häufig, hoffentlich aber nicht in dieſem Fall. Da zeigte 
fih in den legten Sahren au unterm Gemeindebaum eine Ichöne 


Rrucht, nachdem wir uns über Die Blüten immer gefreut haben. 


Ach Hatte immer Angit, die Raupen und der Froſt bringen dieſe 
ſchöne Blüte zu früh zum Fall. Aber Jo langſam wuchs Die 
Frucht, fo daß wir fie jetzt ſehen können. Es ijt Dies der ‚goldene 
Apfel‘ des Gebens. Unſere Gemeinde bringt in den letzten zwei 
Jahren beinahe 5400.00 jedes Jahr für Synodal- und Miſſions— 
äivecfe aller Art auf. Wenn wir früher $100.00 aufammen- 
brachten, freuten wir ung. Cine andere Frucht iſt der fleißige 
Abendmahlsbefuh. Mit Gottes Hilfe mögen wir wohl noch da— 
hin kommen, daß der Durchſchnitt ein dreimaliger Beſuch oder 
Genuß it. Daß wir uns darüber freuen uud Gott fir Diele 
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Gnade und diefen Segen danken, ijt Felbjtverftändlih. Ja daß 
wir Gott allein dafür die Ehre geben, braucht gar nicht erwähnt 
zu werden. Sch will nun fhlteßen, ſonſt könnte ich auch Schatten— 
feiten malen.“ Mit der nachfolgenden Mitteilung aus zteei 
Heinen Gemeinden toollen wir dieſe Rubrik fchliegen. Die eine 
lautet: „Einliegend mein Parochialbericht. Winden Cie Die 
Bahlen oberflägdjlich mit den früheren vergleichen, jo fünnten Sie 
zur Annahme gelangeıt, ivir gingen hier rückwärts. Die Seelen 
zahl ift geringer, die Zahl der Kommunizierenden ijt geringer, 
auch Die der Stimmberechtigten; und Doch täuſchen die Zahlen. 
Einige unferer Pächter find verzogen, einige Saumfelige haben ſich 
ganz von unſerer Kirche getrennt, und daher die geringeren Zahlen 
an einigen Stellen. Wir haben im verfloſſenen Jahre zugenom— 
men, wir jind gewachen. Wenngleich, wie oben erwähnt, Die 
Bahlen geringer find, fo haben wir doch mehr Konmmunizierte als 
im Vorjahr, auch einige Schiller mehr, Mir made diefe Art 
Wachsſtum Freude; es iſt mir ein Beweis, daß Gottes Wort, 
wenn auch in Schtwachheit gepredigt, an den Herzen Frucht 
ſchafft. Nun, der HErr fei auch ferner nit uns; er fegne unfere 
Gemeinden, unjere teure Synode mit folbem Wachſtum!“ In 
dem andern Briefe Heißt es: „In meiner Gemeinde geht es, Gott 
ſei Danf, gut toran. Wir werden dies Rahr, will's Gott, eine 
neue Kirche bauen. Die Gemeinde hat aus eigenem Antrieb mei— 
ren Gehalt erhöht. Unſere GSottesdienjte werden gut befucht. 
Wir haben im Herbſt legten Jahres einen Gottesdienit befonders 
für Die koönfirmierte Jugend abgehalten. Dieſer Cottesdienft Hat 
unter den jungen Leuten herrlichen Segen gejtiftet. Sie ſind 
troß des fchlechten Wetters faft alle zum Gottesdienſt gefommen. 
Die jungen Leute gehen fleigig zur Kirche. Ich hoffe zu Gott, 
daß der Abendmahlsgang in meiner Gemeinde fich heben wird.” 

Es kommt freilich auch vor, daß Pajtoren, wenn ſie ihren 
Rarocialbericht ausfertigen, Urſache zur Klage Anden. So 
fehreibt einer mit Kummer: „Beiliegend mein Bericht über das 
vergangene Jahr. Obwohl diesmal nur auf eine Gemeinde be— 
ſchränkt (fir uns Reifeprediger etwas Seltfames!) und daher 
Heiner als der vorjährige, zeigt er Doch mit einer Ausnahme in 
allen Rubriken eine erfreuliche‘ Zunahme. Die eine Ausnahme 
(Kommunizierte) it allerdings wicht erfreulich. Wir hatten im 
vergangenen Jahre bier Abendmahlsgottesdienfte. Da reden nun 
die Zahlen: 75 Kommumnigierende und 69 Kommunigierte, eine 
deutliche, betrübende Sprache. Taß es dabei an Ermahnung 
öffentlich und fouderlidy, vor der Gemeinde und in der Gemeinde— 
verſainmlung, nicht gefehlt hat, iſt ſelbſtverſtändlich. Day feine 
Beſſerung erfolgt, Hat mir Schon manchen geheimen Nummer ges 
macht. Nicht mit Unrecht wird das mit der mangelhaften Bes 
dienung, ſowie der unzureichenden Privatſeelſorge zuzuſchreiben 
ſein. Das Maß der Erkenutnis kann ja nicht dasſelbe fein wie 
bei älteren Gemeinden mit reicherer Bedienung. Mit Recht dürfte 
ich daher für die Zukunft in dieſem Stück auf Beſſerung hoffen, 
da mir zwei Gemeinden abgenemmen wurden and ich nun, will’s 
Gott, mehr Zeit und Kräfte auf Die eine verwenden kann. Gott 
wolle auf reihere Predigt reicheren Segen legen und reichere Er— 
fenntnis ſchenken!“ Die Hoffnung, die der Schreiber ausjpricht, 
it gewiß begründet. Und jest wird er auch anftande fein, cine 
öftere Feier des heiligen AbendmaHls einzurichten. Die Erfabrung 
dat es jebon oft gezeigt, daß, ivenn Chrijten oft zum Saframent 
kommen follen, ihnen auch oft Dazu Gelegenheit gegeben werden 
muß. Ein anderer Paſtor bemerkt: „Die Zahlen zeigen feinen 
großen Unterſchied von Deinen des Teßten Jahres. Nur in Den 
Sahlen der Taufen und Kommunigierten it ein beträchtlicher 
Rückgang bemerflih, Ich glaube aber kanm, daß der Mangel an 
Kinderfegen dem Stindermord zugufchreiben iſt. Ich möchte ihn 
wo anders ſuchen. Daß die Zahl der Kommunizierten um 186 
geringer iſt, erklärt Sich wohl zum Teil daraus, daß Die vorjährige 
Zahl verhältnismäßig viel größer war als gewöhnlich. Doch wird 


fie Veranlaſſung fein, noch mehr alg bisher die Wahrheit zu 
jhärfen, daß Ehrilten oft zum Sakrament gehen follen.“ Ganz 
ähnlich fchreibt ein dritter Baftor: „Mein Vericht zeigt Feine große 
Verfchtedenbeit von dem des vorhergehenden Jahres. Wir haben 
allerdings 18 Glieder aufgenommen, aber dafür ivieder cine faft 
ebenjo große Zahl durch Tod, Wegzug und Ausjchluß verloren. 
Die Zahl der Kommunigierten verurfacht mir Herzweh, denn fie 
steht in feinem Verhältnis zur Zahl der Kommunionberechtigten. 
Gott gebe uns mehr gnadenhungrige und gnadendurjtige Seelen!” 
Ein vierter klagt: „Großen Erfolg kann ich Teider nicht aufweiſen, 
obtvohl ich Heißig gearbeitet Habe. 185mal Habe ich im Jahre 
1909 gepredigt. Doc wir Prediger des Evangeliums jehen ja 
nicht immer die Frucht unferer Arbeit, Wir glauben aber, daß 
Gottes Wort wicht wieder leer zurückkommt.“ Gemwiß bat nod) 
mancher Paſtor ähnliche Gedanken gehabt, ſich aber auch mit der 
göttlichen Verheißung getröftet, daß Gottes Wort tun foll, was 
den HErrn gefällt, und daß ihm gelingen joll, wozu er eg fendet, 
Gott verlangt nicht Erfolge von feinen Dienern — die Erfolge 
ftehen in feiner Hand —, fondern läßt durch feinen Apojtel 
fagen: „Nun jucht man nicht mehr an den Haushaltern, denn 
daß fie treu erfunden werden“, 1 Kor. 4,2. Damit foll man 
fich tröſten, auch wenn e3 fo ſteht, wie ein älterer Paſtor kummer— 
voll jehreibt: „Ms ich meinen leßten Bericht einjchiefte, Hatte 
ich mich ſchon gefreut, daß wir wenigjtens etwas auf dem Wege 
der Vejferung wären Doch meine Freude ivar verfrüht; das 
zeigt unter anderm ſchon die Teilnahme am heiligen Abendmahl 
Ivieder. Ebenſo, ja wohl noch trauriger ficht e3 im Befuche der 
Gottesdienfte aus. Ich predige meiltens lceren Bänken. Ich be— 
nuße zwar meine ganze Zeit zum Ausarbeiten meiner Predigt, 
aber ich kann die Leute nicht zur Kirche bringen. Dabei ift es 
eine alte Synodalgemeinde, die feit vielen Jahren einen Baftor 
unferer Synode unter fich wohnen hat, Saum Die Hälfte meiner 
Semeindeglieder hat es der Mühe wert gehalten, an den Weih— 
nachts- und Neujahrsgottesdieniten teilzunehmen. Ach Gott bom 
Himmel, ſieh darein!“ Man halte nur an mit Belchren, Er— 
mahnen, Ermuntern ımd Beten und traue dem Worte Gottes 
zu, Daß es Frucht bringt, auch wenn man es äußerlich nicht wahr— 
nimmt. Murz und treffend feßreibt darum ein Paſtor einer großen 
Gemeimde: „Hier geht's immer jeinen langimmen Gang fort. 
Daß es vorwärts geht, iſt oft ein Slaubensartifel. Jedenfalls 
geht’ der Nollendung am Nüngjten Tage au.” Aber einer ſchwe— 
ten Sünde maden jich Diejenigen Jchuldig, die Die Predigt und 
Gottes Wort verachten und ohne Not die Kirche verfünnten. Solche 
Verachtung läßt Gott nicht lange Zeit ohne Strafe Dahingehen. 
Er ſtraft ſie durch Entziehung feines Wortes, durch Wegnehmen des 
Paſtors oder in anderer Weiſe. Ganz richtig bemerkt darum ein 
Paſtor, der neben feiner eigenen Gemeinde auch eine vakante Ge— 
meinde bedient und den Vericht über die letztere einſendet: „Mit 
Lob und Dank gegen Gott jende ich wieder einen Parochialbericht 
ein, oder eigentlich zwei, einen von meiner Parochie und den andern 
von da, wo ich als Vakanzprediger diene. Dies tt jebt mein bier- 
tes Jahr, daß ich als Miſſionar wirke, und ich bin bereit, nod) 
länger in der Miſſion zu dienen, wenn mir Gott Gefundheit und 
Segen verleiht. An Gottes Segen iſt alles gelegen. Wenn Ge— 
meinden einmal ohne Hirten find, willen fie es erjt recht zu 
ſchätzen, was jie an ihrem Paſtor gehabt haben. Desmegen foll- 
ter manche Gemeinden dies wohl bedenken und ihrem Pajtor das 
Aut nicht febiver machen, fonft mag Gott ihnen zur Strafe den 
Paſtor wegberufen, und ſie müſſen vielleicht lange warten, bis 
fie wieder einen bekommen.“ L. F. 
Können wir Lutheraner und die römiſche Kirche Bundes— 
genoſſen ſein? Auf die Frage, ob die Lutheraner und die Papiſten 
in gewiſſen Punkten, z. B. in der Bekämpfung der Logen, Bundes— 
genoſſen ſeien, iſt entſchieden mit Nein zu antworten. Sowenig 
Chriſtus und der Antichriſt in irgendeinem Stück Bundesgenoſſen 
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find, noch je werden fönnen, fo wenig fönnen die Jünger Chrijti 
mit dem Antichriften und feinen Anhängern je Bundesgenofien= 
i&haft eingehen. Wenn Rom befämpft, wag wir auch befämpfen, 
zum Betjpiel die Freimaurerei, jo gejchieht dies aus ganz ver— 
fchiedenen Gründen. Wir befämpfen die Freimmurerei und an— 
dere Logen, iveil fie in die Religion hineinpfuſchen, eine Aller— 
weltsreligion Ichren und nicht Chriſtum als den einigen Heiland 
aller Menjchen anerkennen. Nom befämpft die Xogen, weil die 
Logen richt die Herrichaft des Papjtes anerfennen. In der Relis 
gion, das heißt, in bezug auf die Art und Weile, wie ein Menſch 
in den Himmel fommt, jtimmen Rom und Logen wefentlid 
überein. Beide lehren, da& der Menjch durch eigene Werfe in 
den Himmel fomme. Nur treibt es Nom hierin noch toller. 
Während die Logen den Glauben an Ehriltum für indifferent er— 
klären nad dem Grundſatz: „Wir glauben all’ an einen Gott, 
Chriſt, Jude, Heid’ und Hottentott”“, fo verfluht Nom den 
Glauben an Ehriftum als den einigen Weg zur Seligfeit und 
fest feit, daß auch des Menſchen Werke zur Erlangung der Gnade 
Gottes und Seligfeit nötig feien. (Beſchlüſſe des Tridentinijchen 
Konzils, Sess. 6, Can. XI und XII) F. P. 

Daß die Deutſchen im Generalkonzil in den letzten Jahren 
feſt zuſammengehalten und dadurch manches erreicht haben, iſt 
kürzlich wieder zutage getreten. Nachdem ſie ſchon vor einiger 
Zeit eine gemeinſame deutſche Konferenz ins Leben gerufen und 
nachdem ſie durch die engere Verbindung des Konzils mit dem 
deutſchländiſchen Seminar in Kropp gewiſſermaßen ein deutſches 
Predigerſeminar bekommen haben, iſt von der letzten Verſamm— 
lung des Generalkonzils auch die Gründung eines gemeinſamen 
deutſchen Blattes beſchloſſen worden. Dieſes Blatt hat mit dem 
neuen Jahre fein Erſcheinen gemacht und trägt den Namen „Der 
deutſche Lutheraner“. Die drei bisher in den Kreifen des Kon— 
zils erfcheinenden Blätter haben im Intereſſe diefes neuen Blattes 
ihren Abſchied genommen, nämlich der „Lutheriſche Herold“, das 
Organ de3 New Yorker Minijteriums, das „Sirchenblatt” der 
Kanadaſynode und das „Lutheriſche Kirchenblatt“ von Phila— 
delphia-Reading, ein Privatblatt, früher von P. Wiſchan und in 
den lebten Sahren von P. D. Offermann redigiert. Das neue 
Blatt Fündigt jich als „offizielles Organ des Generalkonzils“ an, 
und der Redakteur iſt P.D. &. ©. Berkemeier von Mount Vernon, 
N. 9. Die PP. Offermann von Philadelphia, Erdmann von 
Johnstown, Pa., Rembe von Hamilton, Ont., Ruccius bon 
Strathrona, Alberta, Stehen ihm als Redaktionskomitee zur Seite. 
Diefe fünf Paſtoren gehören zu fünf verfchiedenen, aber im 
Konzil miteinander verbundenen Synoden, dem Nem Nork-Mini- 
fterium, dem Pennſylvania-Miniſterium, der Pittsburgiynode, 
der Kanadaſynode und der Manitobaſynode, fo daß alfo die ver— 
ſchiedenen Teile und Gebiete des Konzils in der Redaktion ver— 
treten find. j L. F. 

Ausland. 

Römiſche Heuchelei in Frankreich. In Frankreich verſuchen 
die Römiſchen dadurch wieder die Oberhand zu gewinnen, daß ſie 
ſich hinter die Arbeiterverbindungen ſtecken und ſcheinbar die 
Intereſſen der Arbeiter gegen die Arbeitgeber vertreten. So 
ſagte kürzlich ein römiſch geſinnter franzöſiſcher Graf: „Die 
römiſch-katholiſche Kirche hat ſtets die Sache des Volkes ver— 
treten.“ Tatſache iſt, daß Rom weder um das Volk noch um die 
Regierung, weder um die Arbeiter noch um die Arbeitgeber etwas 
gibt. Es iſt ihm nur um die eigene Herrſchaft zu tun. Wo die 
Fürſten und die Regierungen ſich von Rom gebrauchen ließen, 
da hat Rom es mit den Fürſten und Regierungen gehalten. Man 
denke an die Grauſamkeit und Unterdrückung, die Rom durch die 
Fürſten und Regierungen Jahrhunderte hindurch in Spanien und 
eine Zeitlang auch in Frankreich gegen die Proteſtanten ins Werk 
geſetzt hat. Wo aber die Macht der Fürſten geſchwunden iſt und 


die Macht vornehmlich in den Händen des Volkes liegt, da gibt 
Rom vor, die Sache des Volkes zu vertreten, um mit Hilfe des 
Volkes Roms Herrſchaft im Lande aufzurichten. Sehr be— 
zeichnend ſagte der obenerwähnte Graf: „Wir haben höhere und 
weitere Ziele, wenn wir unſere Arme nach dem Proletariat“ (der 
beſitzloſen Arbeiterbevölkerung) „ausſtrecken, um ein enges Bünd- 
nis zwiſchen Kirche und Volk zu ſchließen.“ Die höheren und 
weiteren Ziele ſind aber nicht die Intereſſen des Volkes, ſondern 
Roms Herrſchaft. Auch bei uns ſuchen die ſchlauen Trabanten 
des Papſtes es jo einzurichten, daß fie in Waſhington ſtets Hahn 
im Korbe jind, einerlei ob Demokraten oder Republifaner die 
Herrſchaft Haben. Und wir fönnen nicht fagen, daß fie in diefer 
Hinficht erfolglos Fiy bemühen. Auch wir Amerifaner laſſen uns 
zu einem Teil von Nom am Narrenjeil führen. Unfere ameri— 
fanifche Klugheit ſchützt uns nicht vor Nom. Unſere als Hug 
geltenden amerifanifchen Tiplomaten jind die reinſten Kinder im 
Vergleich mit den fchlauen Diplomaten Roms. Denn wenn aud) 
ſchon der gefunde Menfchenverttand klar erfennen kann, daß Rom 
nur jeine eigenen, felbitfüchtigen Ziele verfolgt, jo jind doch die 
Menschen nad) dem Sündenfall fo ſchwach, daß fie nur jelten den 
Reit bon gejunden Menfchenverjiand gebrauden, den fie 
noch in irdischen Dingen Haben. Dem Geheimnis der Bosheit, 
das in der römifchen Kirche wirkſam it, find mur die Chriſten 
geivachjen, die ihre Erkenntnis und Straft aus Gottes Wort 
holen und aus Gottes Wort wiſſen, was Kirche iſt, und infolge- 
deſſen auch zwiſchen Kirche und Staat unterjcheiden können. 


F. P. 


Das verſchwundene Kreuz. 


St dem Sakriſteiſchrank meiner Kirche entdeckte ich kürzlich 
ein ſeltſam geſtaltetes kupfernes Kreuz. Offenbar hatte es einſt 
zu kirchlichen Zwecken gedient. Der alte Kirchendiener, den ich 
befragte, erzählte mir, daß es vor langen Jahren, als er noch 
ein junger Menſch war, feine geringe Aufregung im Städtchen 
gegeben habe, al3 man geivahr wurde, dab ſich das Kreuz droben 
auf Dem Turm in bejorgniserregender Weiſe zum Kal geneigt 
habe. Man firchtete, daß da3 von der Höhe Herabjtürgende Kreuz 
Menschenleben gefährden könne. Nad üblicher Weife war viel 
räſoniert worden über den Pattor, die Kirchenvorfteher, die Polizei 
und wer weiß, über wen ſonſt noch, dag der Schaden nicht lange 
zuvor bejeitigt worden ſei. Pflihtihuldigjt Hatten die Kirchen— 
vorſteher befchlojlen, das Sireug herabnehmen zu laſſen. Nur 
ſchade, dag fih in der ganzen Stadt niemand hatte bereit finden 
toolfen, dabei Kopf und Kragen auf das Spiel zu feßen. Tage 
und Wochen waren über vergeblichen Veratungen und unfrucht- 
barem Näfonieren derer, die ganz genau wußten, vie e3 nicht 
gemacht werden müffe, vergangen; da war nad) einer Sturm 
nacht das Kreuz bon der Turmfpiße verſchwunden. Die ganze 
Stadt Hatte wie von einem ſchweren Bann befreit aufgeatmet. 
Man hatte ſich geivundert, daß das Kreus, das, wie die älteften 
Zeute genau mußten, über Mannesgröße hoch und entfprechend 


ſchwer war, im Sturz fein Unglück angerichtet hatte und ſpurlos 


verſchwunden war. Aber man tvar herzlich froh geweſen, daß 
alles glücklich und, wie die Kirchenvorſteher beionders betonten, 
ohne Koftenaufivand abgegangen war. Nach dem verſchwundenen 
Kreuz zu fuchen, war niemand in den Sinn gelommen. Nur die 
neugierige Schuljugend haite, wie der alte Kirchendiener ſich ent- 
fann, einige Tage eifrige Nachforſchungen danach angeftellt, aber 
diefe als augfichtslos bald iwieder aufgegeben. Jahre waren ver— 
gangen. Des Kirchturmkreuzes gedachte niemand mehr. Mein 
Berichterjtatter war ſchon als Kirchendiener angeftellt. Da Hatten 
bei einer Reparatur des Kirchendaches die Dachdeder in der Dach— 
rinne das Kupferkreuz gefunden und damit die Löfung des bor 
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Jahren ungelöft gebliebenen Rätſels, wo das Kreuz von der Kirche 
geblieben var. Als eine Sugenderinnerung hatte mein Kirchen 
diener das Kreuz in dem Safrijteifchrant aufgehoben. 

Der Fund und die Erzählung des Alten gaben mir zu denken. 
Sit denn Das nicht die Gefchihte mancher jogenannten Ehrijten? 
Einft war ihnen da3 Evangelium, deffen Sinnbild das Kreuz it, 
ihres Herzens Bier und dag Höchſte in ihrem Leben. Wllmählich 
und unmerflich ift da3 anders geworden. Wie jenes Kreuz auf 
der Turmſpitze durch den langſam freffenden Noft ſich von der 
Eijenftange, an der es feitgelötet war, gelöit hat, fo Hat bei 
vielen Ehrilten der Ziveifel hier, die Sündenliebe da, das mwelt- 
förmige Weſen bei einem Dritten, der abjtumpfende Umgang mit 
Ungläubigen bei dem Vierten den Glauben an die Religion des 
Kreuzes zum Wanken gebradjt. Der Sturm der Anfehtung Bat 
dann eines böfen Tages das Kreuz, das längſt zum Fall neigte, 
zum Sturz gebradt. Wohl bat noch mancher, der fo am Glas 
ben Echiffbruch gelitten hat, fich in einem Winkel jeines Herzens 
eine Qugenderinnerung an den geftürgten Glauben aufbewahrt. 
Am Weihnachtsfeſt will man doch dag Evangelium bon dem Hei⸗ 
land, der im Fleiſch erjchienen ist, nicht miffen. In großer Not, 
wenn die Wogen und Wellen über die Seele geben, greift Dod 
manche Hand nach dem Geſangbuch und fucht die verftaubte Bibel 
wieder Hervor. Wenn ein liebes Ramilienglied zum Sterben 
fonmt, fo mag man ben Troft des Evangeliums nicht entbehren. 
Aber man Hütet ji, mit diefen Reiten hervorzutreten. Im all- 
täglichen Leben vieler, die den Chriſtennamen fragen, hat das 
Kreug und der, welcher am Kreuze hing, feine Bedeutung verloren, 

Es gab eine Zeit, da Tonnte man aus dem Munde des 
Adermanng, der hinter dem Pfluge ging, des Hirten, der die 
Herde meidete, der Dienſtmagd in Küche und Stall, des Hand— 
mwerfer3 in feiner Werfftatt, ja jelbit de3 Handiverfsburfchen auf 
der Landftrage Palmen, Lobgefänge und geiftliche, Tiebliche 
Zieder hören. Wie iſt das doch anders geworden! Leichtfertige, 
liederliche Operettenmelodien, Schandlieder, vor allem nichts— 
nutzige und unſinnige Gaſſenhauer hört man in unſern Tagen 
überall. Aber das geiſtliche Lied iſt aus dem öffentlichen Leben 
verſchwunden. Auf den Haus- und Gemeindegottesdienſt hat es 
ſich müſſen einengen laſſen. Verwundert lauſchen die Leute, wenn 
einmal die ungewohnten Töne auf der Straße erſchallen. Den 
einen erſcheint das lächerlich, den andern ungehörig, manchen 
kommt es gar wie eine Entweihung vor, während andere ſich 
über die frommen Klänge entrüſten. Ein Arbeiter, der heute in 
einer Fabrik, ein Geſell, der heute in einer Werkſtatt ein geiſtliches 
Lied anftimmen würde, würde ganz ſicher einen ſchweren Stand 
unter den Kameraden haben. Und doch haben einſt des alten 
Fritz Soldaten auf dem Marſch und dem blutigen Schlachtfelde 
ihre Choräle geſungen, von Guſtav Adolfs Streitern ganz zu 
ſchweigen. Mit Bibel und Geſangbuch wurde früher der Jüng— 
ling ausgeftattet, wenn er in Die Fremde zug. Gewiß kommt 
das auch heute nod) vor, aber was einjt Regel tvar, ift jetzt Aus— 
nahme geworden. 

Dieſem Verſchwinden chriſtlicher Gedanken im öffentlichen 
Leben fieht die große Menge gerade jo teilnahnmlos zu wie dic 
Bewohner unjerer Stadt einft den Verſchwinden des Kreuzes bon 
igrem Zurme. 

Auch viele unter denen, die das Kreuz Chrifti und das Wort 
vom Kreuz lieb Haben, möchten e3 heute machen wie mein alter 
Kicchendiener. Man verjtedt fich damit vor den Leuten. Nun 
iſt es gewiß etwas ganz anderes, tvenn man an dem Gefreuzigten 
und dem Morte, das von ihm zeugt, fejthält, als daß man ſich 
gar nicht darum kümmert. Doc wir wollen auch nicht vergeflen, 
daß der Heiland gefagt Hat: „Wer fich mein und meiner Worte 
fhämet unter diefem ehebrecheriſchen und fündigen Gefchlecht, des 
wird ſich auch des Menſchen Sohn jchämen, wenn er fonmen 
wird in feiner Herrlichkeit”, Mark, 8, 38, Darum tveg mit der 


Menſchenfurcht! Wir vollen das Kreuz des Herrn binaustragen 
auf Markt und Straßen, wollen es Hineinftelfen in das alltägliche 
Leben. Die Leute follen es jehen, follen davon Hören, ob fie 
wollen oder nicht. Aber wird das nicht Ärgernis geben? Eicher: 
ich! Uber was die Verfehrten nicht ärgert, erbaut die Bekehrten 


nicht. Solange das Kreug im Sakriſteiſchrank lag, hatte es gute 
Ruhe. Ms es hoc auf dem Kirchturm ſtand, haben es die Dohlen 


wnfchrieen und der Sturmwind hat es umtoit. Und wenn wir 
da3 Wort vom Kreuz unter die Leute bringen, die es in der Kirche 
nicht mehr fuchen, wird es wicht anders fein. Denn den Juden 
it dag Kreuz ein Ärgernis, und eine Torheit iſt's den Mugen 
Griechen. Aber denen, Die da jelig werden, ijt es göttliche Kraft 
und göttliche Weisheit, 1 Kor. 1, 18. 23. 24. 


„Die Ausſätzigen werben rein, und den Armen wird Das 
Evangelium gepredigt.‘ 


Eine ergreifende Begebenheit berichtet unſer Miffionar 
Hübener aus Ragercoil in Indien bon einem armen Nusfäkigen, 
den er längere Zeit unterrichtet hat. Er ſchreibt unter dem 
T. Dezember vorigen Jahres: 

„Im borigen Monat Habe ih unſern Mustäbigen getauft und 
begraben. Ich Habe faum einen Statehumenen gefanut, der fo 
dankbar fir Gottes Wort war wie diefer vor Menichenaugen jo 
Elende und nun von Ehrifto ewig Geheilte. Er bot einen trau 
tigen Anblid dar. Bon den Händen und Rüben waren nur noch 
Humpige überrelte vorhanden. Der Leib war außen und aud) 
innen zerfreffen. Davon zeugten die ſchrecklichen Schmerzen im 
Leibe, die ihm Tag und Nacht Feine Ruhe ließen. Eines Abends 
gegen 5 Uhr wurde ich Hingerufen. Man meinte, es ginge mit 
tm zu Ende, Er zeigte großes Verlangen, die Taufe zu 
einpfangen, und ich glaubte, nun nicht länger zögern zu Dürfen. 
Sein Striebett wurde von der Fleinen Veranda, auf der er hinter 
dern Schuke einer Palnıblattinatte ſtets lag, auf Den ſchmalen 
Platz vor dem Haufe geftellt. Er wollte jich mit großer Mühe 
aufrecht Jeßen, ich bedeutete ihm aber. fich niederzufegen. Zwei 
junge Männer der Gemeinde dienten als Zeugen. Yon andern 


Gemeindegliedern war nod feiner von der Arbeit zurückgekehrt. 


Troß der großen Körperſchwäche war er geiltig ſehr rege und ant— 
wortete gut auf die ihm vorgelegten Fragen. Er befannte ſich 
al3 einen elenden, verlorenen Sünder und Ehriitum als feinen 
einigen Erlöfer von Sünde, Tod und Teufel. Das Glaubens— 
befenntnis und alfe Gebets- und Troſtesworte jprach er mit 
großen Nachdruck mit. So empfing er denn Die heilige Taufe. 
Er bradite dann no zwanzig Tage unter großen Qualen zu, 
war aber bis zuletzt bei vollem Verſtande. Ich erinnere mic, 
dag ex früher, als ihm das erfte Licht vom Sünderheiland auf- 
ging, ganz Haftin fragte: ‚Wo iſt JEſus?‘ und daß ihn dann die 
Antivort, er Sie zur Rechten Gottes ımd ſei bei uns alle Tage 
bis an der Welt Ende, fehr beglückte. Nun Datte ex feinen andern 
Wunsch mehr, als ganz bei JEſu, dem Heilande, zu fein. Das 
war Biel und Schluß alles Troſtes und aller unferer Gebete. 
Ich mußte ſtets ſehr langſam reden, denn er beitand ordentlich 
darauf, jedes Wort mitzufprechen, wozu man ſonſt Die Zeute mehr 
erinutigen muß. Aber obivohl er zuleßt nur noch wimmern 
fonnte, ex fenfgzte und ivimmerte jedes Wörtchen mit. Es var 
fein ganzer Schatz und jeine einzige Erquidung, wovon er ſich 
nicht das Geringſte entgehen Inijen wollte. Am 1. Sonntag de 
Advents, glei nach dem Vorneittagsgottesdienit, haben mir ihn 
zur Erde beftattet. Die ganze Gemeinde und viele Fremde 
waren zugegen. Auf der Straße vor dem Haufe predigte ich über 
den Hilfernf des Mustäßigen: ‚IEfu, Tieber Meiſter, erbarme dich 
uunſer!‘ und wie JEſus, der Freund der Ausſätzigen, folden Ruf 
erhört habe. Einen Kirchhof haben wir leider noch nicht. So 
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Hene Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufilalien, Bilder 2c. fünnen 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beige: 
fügten Breifen bezogen werden, wenn nicht ausdrücklich eine andere, aus: 
[hließliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etivas nicht auf Lager fein, 
fo wird es jofort beftellt. 
Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld. Zwei Reihen Paſſions— 

predigten von weiland D. A. Hönede. Aus feinen Nach— 
laß gefanmelt von jeinen Söhnen W. und O. Hönecke. 
Northwestern E ableking House, Milwaufee, Wis. 117 
Sciten 5EX8%, in Reinwand mit Goldtifel gebunden. 
Preis: 50 Ets. netto. 

Kurz vor Schluß Diefer Nummer tommt diefe neueite Predigtiamm: 
lung aus dem Nachlaß des jeligen D. Hönecke in unjere Hände, und wir 
bringen fie auf Wunfch der Verlagsbuchhandlung gleich zur Anzeige, Da 
die Paffionszeit eben beginnt. Wir haben nur einiges darin fefen fünnen, 
aber wieder Die Vorzüge der Höneckeſchen Predigtweife gefunden: fchöne 
Tertanslegung, padende Anwendung, edle Sprache Die erite Reihe um— 
faßt 6 Paſfions- und 2 Karfreitagspredigten über verjchiedene Texte, Die 
zweite Reihe wieder 6 Paffionspredigten und 1 Karfreitagspredigt über Ab— 
ihnitte aus der Paffionsgeichichte. L. F. 


Die Bibelſtunde. Eine Anleitung zum ſyſtematiſchen Bibelſtudium 
für lutheriſche Sonntagsſchulen, Jugendvereine und das 
chriſtliche Haus. Redigiert von den PP. A. T. Hanſer 
und F. Ruhland. Lutheran Publishing Co. 214 
Southampton Str., Buffalo, N. 9. 4 Nummern jährlich 
@ 32 Eeiten 6X9. reis: 60 Ets.; 10 Exemplare 
85.00, 25 Eremplare $12.50, 50 Exemplare $20.00. 

Jedes Bemühen, die Tonfirmierte Augend und jungen Yeute iiberhaupt 
in die Bibel einzuführen und ihnen zum Bibelftubium Luſt zu machen, iſt 
ein verdienitliches und als folches zu begrüßen. Wir lenten darım auf 
diefe neue Weröffentlichung die Aufmerffamfeit befonders der Paftoren, 
die am Sonntag oder in der Woche eine fogenannte Bibelffaffe unter: 
richten. Für jede Woche wird hier eine Lektion dargeboten, ausgelegt, an— 
gewandt, ein Stüd des Katechismus wiederholt, das auf deu Bibelabjchnitt 

Bezug nimmt, und ein Hinweis darauf gegeben, welche Schriftabjchnitte 

man bei der täglichen Andacht lefen könnte. Die in dem vorliegenden Heft 

behandelten Lektionen find Luk. 13, 110; 11, 1—13: 18, 18: Matth. 

18, 31-355 20, 1165 uf. &, 4-15 und dann vier Abſchnitte ans Der 

Yeidensgeschichte für Die vier erjten PBaifionsjonntage. Bon den legteren 

abgeſchen, ift ung nicht recht Har geworden, nach welchen Geſichtspunkt die 

Answahl der Abfchnitte getroffen ift, weshalb am manchen Sonntagen das 

Evangelium des betreffenden Tages genommen ift, an andern nicht. Doch 

das betrifft nur eine Nebenfrage. Das Platt ift auch in englischer Sprache 

unter dem Titel “The Bible Hour” zu haben in demſelben Umfang und 

zu demjelben Preis. L. F 


ror 1910. 
The Geucral Couneil 
118 Seiten TX9. 


Tır Lurusrax Cnmurcti ALMmanac Compiled and 


edited by Ber. W. M. Kopenhaver. 
Publieation Board, Philadelphia, Pa. 
reis: 15 Ets. 

Diefer Kaleuder hat feinen befonderen Wert wegen der vielen jtatifti= 
ihen Angaben über die lutheriſche Kirche unfers Landes und der Xifte aller 
lutherifchen Prediger mit Angabe ihrer Eynodalzugehörigfett. Es tft natur- 
gemäß, daß das Generalkonzil bejonders berüdfichtigt wird. P. Kopenhaver 
gibt ſich viel Mühe bei der Zujammenftellung; daß Doc Verſehen in Einzel: 
heiten mit unterlaufen, ift nicht verwunderlich. L. F. 


Ddie Feinde find geſchlagen. Oſter-Feſtgeſang für gemiſchten Chor 
von J. Wambsganß. Nending, Pa. Pilger-Buch— 
handlung. 11 Seiten 7X10'%. 

Eine friſche, mittelſchwere Kompoſition mit deutſchem und engliſchem 
Iert, die auch ein Duett für Sopran und Alt, ein Baritonſolo und ein 
Duett für Sopran und Tenor darbietet. Ter Preis des Stüdes ijt nicht 
angegeben. L. F. 


Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt. Oſterhalleluja für gemiſchten 
Chor von H. B. Brühl, 3616 S. Wood St., Chicago, III. 


6 Seiten TEX10%, Preis: 15 Ets.; Dubendpreis: 
31.75 portofrei. L. F. 
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Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am 19. Sonnt. m. Trin.: P. M. Aung in der Gemeinde zu Palmer, 
Nebr., von P. W. Ludwig. 

Um]. Sonnt. d. Adv.: P. P. Weber in der St. Johannesgeneinde 
zu Quarany, Brafilien, von P. E. F. Müller. 

Um Neujahrstag: P. Aug. Müller in der Gemeinde 3n Caledo— 
nia, Wis. von P. W. Naumann und am Sonnt. n. Neujahr in der Ge— 
meinde zu Fremont von P. J. Zuberbier. 

Am 2, Sonnt.en. Epiph.: P.F. Mießler in der Gemeinde zu Han— 
ſon Park, Chicago, Ill. unter Aſſiſtenz P. Kolbs von Prof. Ed. Köhler. — 
P. M. Behrends in der Immanmelsgemeinde bei Lincoln, Mo., unter 
Aſſiſtenz P. Meyers von P. E. A. Steving. 

Am Sonnt. Septuagefimä: P. Th. 9. Henkel in der Gemeinde bei 
Edgerton, D., von P. 3. 9. Meyer. — P. C. Hereth in der Zions⸗ 
gemeinde zu Corvallis, Oreg., von P. C. J. Beyerlein. — P. F. Scho⸗ 
Tnecht in der Zionsgemeinde zu Snohomiſh, Waſh., von P. H. Roh. 

Am 25. Januar: P. A. W. Kraft in der Dreieinigfeitsgemeinde 
bei Yale, S. Dat., von P. 9. Nitjchte. 

Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 

Am 19. Sommt. u. Trin.: Sand. K. Naumann als lehrer an der 
Schule der Et. Paulsgemeinde zu Jjuhy, Prafilien, von P. E. F. Müller. 

Um Sonnt. Septuageſimä: Yehrer 3. Kaiſer als Lehrer an der 
Ham Greef-Schule der Gemeinde zu Yafe Creet, Mo., von P. W. Matuſchta. 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 

Kirche: Die neue Kirche (28X46, Turm TO Fu) der Chriſtusgemeinde 
in Greene Co., Jowa, am 2. Sonnt. d. Adv. Wrediger: PP. H. Weh— 
fing und Freſe (engl.). Tas Weihgebet fprah P. E. Römer. 

Schule: Die Miffionsfchule zu Lincoln, Nebr., am 12. 
Trin. Prediger: PP. Möllering und Allenbach. 


Sonnt. u 


Grundfteinlegung. 


Am 12. Sonnt. n. Trin. legte die Gemeinde zu Greene &o., Iowa, 


den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche, Prediger: P. Weisbrodt. Die Eck— 
ſteinlegung vollzog P. E. Römer. P 
BRonferenzganzeigen. 


Tie Jhhinois Valley: Spezialtonfereirz verfammelt fi, iv. G., 
am 16. und 17. Februar in P. Kupplers Gemeinde zu Iadjonville, I. 
G.Heidtimann, Setr. 
Die Gemischte Konferenz von St. Yonis und Umgegend verfam: 
melt fi, w. G., am 22. Februar in St. Louis, Mo., und zwar in der 
Schule der Zionsgemeinde, Fde 30. und Benton-Straße. Arbeiten: über 
die Anſtellung von Lehrerinnen iu Semeindefchulen: Prof. Krauß. Sonn— 
tagsjhulen: Lehrer Kölling. Wie weit geht Die Pflicht Des Staates in der 
Erziehung der Kinder? P. Strekichmar. G Purzner. 


Befanntmahnngen. 


P. Emil 
port, D., 


Müller, Paitor der lutherifchen Gemeinde zu Bridge: 
bittet um Aufnahme in unjern Synodalverband. 

3.9 Wefel, 
Präfes des Mittleren Diftrifis. 


Folgende Aktien der Zionsgemeinde zu Birmingham, Ala., find zur 
Zahlung fällig: No. 282a, 10, 760, 361, 318a, 322u, O4a, 717, 34la, 11, 
390, 370, 207a, 358a, 3598, 604, 124, 772, 125, 801, 309a, 544, 406a, 
922a, 175, 5571, 626, 26la, 428a, 2352, 818, 136, 518a, 5420, 487, 621, 
495, 856, 371, 49a, 585a, 5890, 486, 68da, Tla, 593, 67a, 375, 31a, - 
315, 208a, G4la, 611a, 573, #54, 568, 853, 403, 219, 67, 
889, 559, 197, 1lün, 2294, 109, 850, 683a, 468, 672, 86, 246, 351, 
657a, 200, 80a, 505, 14, 89, 541, 221, 2552, 890. Wo Zahlung jofort 
gewünſcht wird, wolle man jeine Aktie an untenftehende Adreſſe ſenden. — 
Allen Gönnern ein „Bott vergelt's!“ Rev. FW. WEIDMANN, 

1320 Ave. J, Birmingham, Ala. 


feines rridhts iſt konnten, 
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W brunnen, Ojfb. Joh. 14,6.7. 
— Fr. 
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Herausgegeben von der Beutfhen Evangelifd-Lutherifhen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
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Nedigiert von dem Lehrerfollegium des theologifchen Seminars in St. Louis. 


66. Jahrgang. 


St. Jonis, Mo., den 22. Jebruar 1910. 


Uo. 4. 


Paffionsjeufzer. 


O hilf, Ehrifte, Gottes Sohn, 

Durch dein bitter Leiden, 

Daß wir, dir ſtets umtertan, 

All' Untugend meiden, 

Deinen Tod und ſein' Urſach' 

Fruchtbarlich bedenken, 

Dafür, wiewohl arm und ſchwach, 

Dir Dankopfer ſchenken. Michael Weise, f 1512. 


Chriſtus am Ölberg. 


Und JEſus fing an zu trauern und zu 
zagen und ſprach: Meine Seele iſt 
betrübt bis an den Tod. 

Matth. 26, 37. 38. 

Zerne du diefeg Bild wohl und vergiß ja des Slberg3 
nicht, wie unfer lieber HErr Chriſtus daran getranert und 
gezagt habe. Und fonderlich denke daran, wenn der böfe Feind 
oder dein eigenes Fleiſch und Blut oder die arge Welt did) 
anftcht, und du fpürft, wie du jo gewillt und lujtig zur Sünde 
ſeieſt. Alsdann madje deine Rechnung alfo: Sit die Sünde jo 
mädtig, daß fie meinen Gott und HErrn, JEſum Ehriftum, 
kann auf das höchſte betrüben, fo es doch nur fremde Sünde 
war, dazu er nicht3 getan hatte, wieviel mehr wird fie mid 
anfechten und betrüben, der ich felbit an ſolcher Sünde, mo ich 
darein willigte, ſchuldig wäre, fintemal mein Sera ohnedies 
dahin geneigt ift, daß ich mich der Furcht und des Schredens 
nicht farm erivehren. Darum, Satan, bebe dich; ich will dir 
nicht folgen. Set machſt du mir die Sünde fehr leicht, als 
ſei es ein gerifiges Ding; aber an meinem HErrn Ehrijto jehe 
ih, daß es die ımerträglidjite, größte Laſt ijt, weil fie ihm 
jein unfchuldiges Herz dermaßen beſchwert. Alſo kannſt du 
diejer Hiſtorie feliglih und wohl gebrauden, daß du dich in 
Gottesfurcht Halteit und nicht fündigjt. Und iſt gewiß, wo du 
ſolches Bild vor dich faſſeſt und danach) mit dem Gebet wider 


die Anfechtung anhältſt, da wird Gott durch ſeinen Heiligen 
Geiſt dir gnädig helfen, daß der Satan weidhen und dem 
Fleiſch fih zähmen und regieren laffen muß, da amdere, fo 
diejes Bild nicht vor Mugen haben, ſich wie die Kühe am Strid 
führen und treiben lafjen, wo der Teufel hin will. 

63 dient aber zu joldem auch daS ernite Gebet, das 


Ehriftus hier tut. Denn alſo lauten feine Worte: „Dein 
Vater, iſt's möglich), fo gehe diejer Kell von mir.“ Nun iſt's 


am Tage, daß ſolches nicht ijt möglich geweſen; er hat müſſen 
um der Sünden willen feinen Zeib aufopfern und am Kreuz 
jterben. Was fannft du aber hieraus anders ſchließen, denn 
daß die Eünde fo ein großes, greuliches Tun it, daß unmöglid) 
ift gemwejen allen Sireaturen, einige Hilfe dawider zu tun? 
Sat uns aber davon follen geholfen werden, jo hat der ewige 
Sohn Gottes müſſen Menſch werden und den Tod am Kreuze 
dafür leiden und alfo von der Simde uns ledig maden. 
Darum lerne bier wiederum die Sünde recht kennen. 
Wenn du deinem Herzen und dem Teufel, ja aud) der Welt 
Erempel willit folgen, jo iſt's ein jehr geringes, ſchlechtes Ding, 
daß du ehebrichit, daß du deinen Nutz mit Wuchern ſuchſt ꝛc. 
Wie man jieht, wer in jolde Anfechtung fommt, dem kann des 
Simdigen3 To viel nicht werden, er wünſcht fich nod) viel mehr. 
Aber folge du deinem Herzen, dem Satan und der Welt nicht; 
lab dich den glatten Katzenbalg nicht betrügen; es fteden in 
Wahrheit jo Scharfe, giftige, unheillame Klauen darunter; er- 
wiſchen fie dich, fo wird es (mo Gott nicht ſonderlich Hilft) aus 
mit dir jein. Denn fo die fremde Sünde Ehriftum angreifen 
darf und ſchrecken Farın, der doch nie einer Sünde tit fchuldig 
worden, was will’3 mit dir und mir werden, die wir ohneda3 
durd) die Sünde zuvor verderbt find, dab wir anders nicht 
fönnen, denn uns fürditen, zittern und zagen und vor Gott 
fliehen und weglaufen, wie Adam und Eva im Paradies taten. 
Darum hüte dich; gib dich nicht mutwillig in jolche Gefahr! 
Bitte Gott um jeinen Heiligen Geift, daß er dir beijtehe und 
du dic) der Sünde mögelt erwehren, fo haft du did) des ölbergs 
wohl gebejjert. (Zuther.) 
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Gedanten über Rahels Ton. 
1 Mof. 35, 16—19. 


1. Nabel war das Weib der Wahl Jakobs; Lea war ihm 
durch Betrug aufgezwungen. Wie wunderbar war es, daß 
Bott dein Jakob gerade die Rahel durd) den Tod entriß! Die 
Geburt des Benjamin Fojtete ihr das Leben. War große Freude 
da itber die Geburt des zwölften Sohnes, fo wurde fie doch bald 
durd) den Tod der Nabel mit tiefer Trauer vermiſcht. So er- 
gebt es den Kindern Gottes in dieſem Leben gar häufig. 

Wie haben ji mm Jakob und Rahel wohl getröjtet? 
Wird uns das in dem Bericht über Nahels Tod aud) nicht aus— 
drücklich gejagt, fo wifjen wir e$ doch; denn wir wilfen, daß fie 
Kinder Gottes waren. Dieſe halten im Glauben feit, daß ihres 
Gottes Wille der beite ift, wenn fie es auch in dieſem Leben 
nicht zu erkennen vermögen. Chriften Schauen in folchen Fällen 
auf Chriſtum und auf ihren durch Chriſtum verjöhnten Rater 
im Himmel. Der Sterbende weiß, daß Gott ihn un JEſu 
willen durch den Tod aufnehmen wird in die himmliſchen Freu— 
dei; er jieht den Tod nicht an als ein undurchdringliches 
Dunfel, fondern al3 die Tür zum feligen, himmlischen Leben 
bei feinen Heilande. Iſt der Sterbende ein hrijtliher Vater 
oder eine chriftlicde Mutter, jo tröften fie fich defjen, daß Gott 
nach feiner Verheißung für die Sinterbleibenden jorgen werde. 
Er, der himmliſche Vater, Hat ja bisher aufs beite gejorgt; 
Vater oder Mutter waren nur feine Werkzeuge. Gefällt es 
ihm, daS bisherige Werkzeug zu nehmen, jo bat er auch fchon 
zuvor beraten, wie er die Zuritdbleibenden weiter verforgen 
wird; erbleibtoder rechte Vater. Die Hinterbliebenen tröften 
Ti), daß der im HErrn Verftorbene überwunden hat, und richten 
ihre Sinne und ihr Serz um fo fefter auf daS Ziel, das aud) 
ihnen vorbält die himmliſche Berufung Gottes in Chriſto JEſu. 
Auch fie find deijen gewiß in ihrem Glauben, daß Gott fie nicht 
verlajjen noch verjäumen wird, Nun, gerade jo haben fidh 
Safob und Rahel getröftet; denn fie waren Gottes Kinder. 
Nur ein Unterſchied war da: fie blickten bei ihrem Troſte auf 
den verheienen Erlöfer, wir aber ſchauen auf den erjchienenen 
Heiland. 

2. Rahel jtarb in dem gottgeordneten Berufe einer Ehe- 
frau. Tiefer befteht darin, daß fie ihres Mannes Gehilfin jei 
und daß fie mit ihrem Manne Kinder habe und auferziehe in 
der Zucht und Vermahnung zum HErrn. Dazu bat Gott den 
Ehejtand geordnet und geſegnet. Wäre die Simmde nicht in die 
Melt gefommen, jo wäre das Süinderhaben eine der höchſten, 
heiligjten und ſchönſten Freuden der Eheleute. Aber der Sünde 
haben wir es zu verdanken, dab es nun steht, wie Gott zum 
Meibe jagt: „Sch will dir viel Schmerzen jhaffen, wenn du 
ſchwanger wirft; du follft mit Schmerzen Kinder gebären, und 
dein Wille foll deinem Mann unterworfen fein, und er foll dein 
Serr fein”, 1 Moſ. 3, 16. Der Sünde haben wir e3 zu ver- 
danfen, daß nun ſtets bei der Geburt eines Kindes das Leben 
der Mutter bedroht it; der Sünde haben wir es zu verdanken, 
daß das Kinderhaben bei jo gar vielen nicht mehr als ein Segen 
Gottes angejehen wird, jondern als eine Laſt und Schmad). 


3. Rahels Iod war ein ehrenhafter Tod. In unferer Zeit . 


verfehren viele Eheleute die göttliche Ordnung des Eheſtandes 
ganz und gar: Kinder zu haben und nad) Gottes Willen zu 
erziehen; oder fie lafjen es bei einem oder zwei Kindern be- 
wenden. Was auch von ihnen al3 Grund und Entichuldigung 


angegeben werden mag, iver von jolden Eheleuten auch die 
Hauptſchuld fragen mag, das tut nichts zur Sade. Auch hier 
gilt das Wort: „Was heimlid) von ihnen geſchieht, das iſt aud) 
Ihändli zu jagen”, Eph. 5, 12. Wie wird Gott eimjt mit 
innen redhten in feinem Zorn, wenn fie nicht ernjtlih Buße tun! ° 
Und was find oft die Folgen folder Sünden fchon hier? Stranf- 
heit und Siechtum des Leibes, ein böſes, nagende3 Gewiſſen 
und nicht jelten ein jchneller, unerwarteter Tod. Iſt das dann 
wohl ein ehrenhafter Tod, wenn eine folde Frau auf ihrem 
Sterbebette liegt, wern fie von ihrem Gewiſſen gepeinigt wird, 
wenn ein Kindermord vor ihrer Seele jteht und anderes, was 
fie jonjt getan Hat, ihrem ehelichen Beruf zu umgehen? Sat 
der mitihuldige Satte wohl dann Trojt, wenn er eine folche 
Sattin zu Grabe geleitet? Was meinſt du dazu, chriftlicher 
Leſer? Was Hilft da die herrlichſte Zeichenpredigt, die in Un— 
wiſſenheit diefer heimlichen Sünden der Verjtorbenen gehalten 
wird! Diefe Predigt wird die Verfjtorbene nicht in den Siminel 
bringen. O ein ſchändlicher, ſchrecklicher Tod, der Tod einer 
folhen Ehefrau, wenn feine rechte Erkenntnis der Simde und 
wahre Buße gefolgt ift! Nahels Tod war ein ehrendhafter Tod; 
denn fie ftarb in der Erfüllung ihres Berufes. Ein Menſch, 
der durch die beabfichtigte Bernadläffigung oder Umgehung 
feines Berufes jeinen Tod findet, verdient feine Ehre, auch nicht 
einmal vor der ehrbaren Welt; ſein Tod ijt ein ſchmach— 
voller Tod. 

4. Rahel3 Tod war ein herrlicher und feliger Tod. Sie 
itarb in ihrem Berufe als ein gläubiges Gottesfind. Sie jtand 
im Glauben an ihren Seiland und Erlöfer. Als em Kind 
Sottes in feinem Berufe Sterben, das iſt nicht nur ein ehren- 
bafter, fondern auch ein herrlicher und jeliger Tod. Mit Recht 
heben wir da3 bei Leichenbegängniffen hervor, wenn der Ent- 
Ichlafene als ein Chriſt bei der Verrichtung ſeiner Berufspflicht 
jtirbt. Ob das nun ein Kaifer, ein Präfident, ein Baftor oder 
überhaupt ein hriftlicher Wrbeiter it, fo ijt gewiß eines folchen 
Tod wert gehalten vor dem Herrn. Das wollen wir aud 
betreff3 des Todes der Nabel hervorheben; das wollen wir 
bervorheben, wern eine chriſtliche Ehefrau jtirbt wie die Rahel. 
Das ſoll aud folder Ehefrauen Troſt erhöhen: Ich jterbe als . 
Gottes Kind in dem Berufe, den ich als chriſtliche Ehefrau habe. 
Das will der Apojtel hervorheben, wenn er 1 Tim. 2, 15 von 
chriſtlichen Ehefrauen jagt: „Sie wird aber jelig werden durd) 
stinderzeugen, fo fie bleibet im Glauben und in der Liebe und 
in der Heiligung ſamt der Zucht.” S. 


Eine Gemeindeichnle in Kopenhagen. 


Aus der Dänifchen Freikirche. 


Eins der wichtigiten Mittel, Miffion zu treiben, iſt ohne 
‚Zweifel die chriftliche Schule. Das erfannte ſchon Ansgar, der 
„Apostel des Nordens“. Als der däniſche König Harald Klag 
im Jahre 826 fich in Deutſchland taufen lie und, von Kaiſer 
Ludwig dem Frommen dazu bewogen, den fpommen Mönch 
Ansgar mit nach Dänemark nahm, damit dieſer dem noch ganz 
heidniſchen Lande die Predigt von Chriſto bringen ſollte, da 
war es eine der erſten Bemühungen Ansgars, eine Anzahl 
Knaben in der riftlichen Lehre zu unterrichten. Bu Hedeby 
(Schleswig) wurde die erjte chriftlihe Schule Dänemarks er- 
richtet. Zwölf Knaben beſuchten die Schule, und dieſe jollten, 
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nachdem fie genügend unterrichtet waren, als chriſtliche Lehrer 
und Miſſionare unter ihrem Volke wirken. 

Nun hat Dänemark ſchon faſt tauſend Jahre zu den „chriſt— 
lichen Landen“ Europas gehört. Und da die zahlreichen, in 
mancher Beziehung ſehr guten Volksſchulen der ſtaatskirchlichen 
Verfaſſung des Landes gemäß chriſtliche, ja lutheriſche Schulen 
ſein ſollen, könnte man meinen, daß in dieſem Lande für die 
heiftliche Erziehung der Kinder ſehr wohl geſorgt ſei, und daß 
es bier nicht nötig fei, wie in Amerifa, wo die Staatsichulen 
veligtonslos find, chriſtliche Gemeindeſchulen zu errichten. Wer 
fo denkt, irrt aber jehr. Ghriftlihe Gemeindeſchulen find hier 
wicht nur ebenſo unentbehrlich wie in den Vereinigten Staaten, 
fondern noch nötiger, und zwar gerade weil die Staatsſchulen 
Neligionsinterricht erteilen. Denke dir, lieber Chriſt, daß ein 
ausgeiprochen unglänbiger Menſch, etwa ein Freidenfer, deinem 
Kinde Religionsunterricht erteilte. Wäre das nicht viel ärger, 
als wenn dein Kind eine ganz religionslofe Schule befuchte? 
Die meiiten Lehrer in diefem Lande ſind ungläubig, und viele 
ihenen ſich nicht, den Siindern gerade heraus zu jagen, die 
biblischen Geichichten feten micht wahr, ſeien ſogenannte Mythen. 
An einer größeren Schiele unferer Stadt (Stopendagen) wurde 
zum Beifpiel kürzlich ein allgemein als Freidenker bekannter 
Mann, der nod) kurz zuvor in einem ſozialdemokratiſchen Blatte 
mit Luthers Kleinem Katechismus in der roheſten Weiſe ſeinen 
Spott getrieben hatte, als Schulinſpektor angeſtellt. Wohl gibt 

es auch Lehrer an den Volksſchulen, die chriſtlich geſinnt find; 

aber da dieſe mehr oder weniger falſchgläubig ſind, lehren ſie 
unſere Kinder in manchen Stiücken das Gegenteil von dem, was 
ſie zu Hauſe und in der Kirche lernen, und fo wird ſchon früh— 
zeitig falſche Lehre und Zweifel an der Wahrheit des Wortes 
Bottes in die Kinderherzen geſät. Auch wird der Stoff des 
Keligionsunterrichtes, befonders des Katechismusunterrichtes, 
immer mehr beſchränkt. In manchen Schulen iſt der Katechis— 
us ſchon ganz abgeſchafft. So iſt in der Stadt Esbjerg der 
Katechismus tatſächlich nur od) als Mpotheferware zu haben, 
da ein zum Schulrate gehöriger Apotheker die legten Eremplare 
de3 „veralteten“ Buches in einem feiner Schränfe Liegen hat 
für den Fall, dab jemand noch verlangen follte, daß jein Kind 
dies Buch beige. Wie traurig e8 um dei Katechismusunter— 
richt der Kinder bier fteht, davon zeugt aud) der Uniſtand, daß 
ich bisher noch Fein Kind gefunden habe, das, ohne bejonderen 
Unterricht gerwfien z1 haben, auch mir die zehn Gebote her- 
ſagen fonnte. 

Inter ſolchen Verhältniſſen kann eine chriſtliche, rechtgläu— 
bige Geimeinde ihre Kinder nicht den öffentlichen Schulen über— 
laſſen, wenn ſie dem Wort des Seren nachkommen will: „Lehret 
ſie halten alles, was ich euch befohlen habe“, Matth. 28, 20. 
Das erfannte unſere Gemeinde. Aber was tun? Die Kinder 
außerhalb der gewöhnlichen Schulzeit unterrichten? Dies Tieß 
fich bejonderer Verhältniffe wegen nur mangelhaft durchführen 
amd war daher ein allzu dürftiger Notbehelf, zumal da da3 
durch ſolchen Ynterricht Erzielte in den Schulen oft wieder zer- 
flört wurde. Die Kinder der Gemeinde dem Neligionsunter- 
richt in den Staatsichulen entnehmen, wie unjere Glaubens- 
brüder an mandyen Orten in Deutihland es tun, das geftattete 
uns die Schulbehörde nicht. Die Erridtung einer Gemeinde- 
ſchule war alſo der einzige Ausweg. 

Doc) woher das dazu nötige Geld nehmen? In unferer 
Heinen Gemeinde ſteuerten jet ſchon mande über Vermögen 


md fajt alle reichlich zum Haushalt der Gemeinde bei. Es 
ſchien nicht möglich, den Sliedern eine weitere Bürde aufzulegen. 
Aber ehe die Sache noch von der geſamten Gemeinde beraten 
worden war, hatte mir ein treues Glied 100 Kronen (über 
$25.00) in die Sand gedrüdt, und andere folgten feinem Bei— 
jpiel mit Eleineren Beiträgen. Das Geld, das jo einkam, ge 
nügte allerdings nicht dazu, eine Schule anzufangen. Auch 
war e3 nicht genug, daß wir in unſerm Kirchgebäude zwei hohe 
und helfe Zimmer hatten, die jebr wohl als Schulzimmer dienen 
konnten, ſolange die Zahl der Schüler nicht zu groß wird, und 
daß art beiden Seiten der Kirche genitgend Spielplag war. Es 
mußte allerlei bergerichtet und die Schulzimmer ordentlich, 
wen and) bejcheiden, ausgestattet werden. Hier famen uns 
mm liebe Slaubensbritder in Deutſchland und Amerika zu 
Hilfe, wofür ihnen auch hiermit unſer innigſter Dank gebracht 
werden möge. So hat Gott es uns gelingen laſſen, eine chriſt— 
liche Gemeindeſchule zu gründen, die leider die einzige ihrer 
Art in dem ganzen Lande Dänemark iſt, für uns aber deſto 
größeren Wert hat. 

Wie einſt Ansgars Schule in Hedeby, zählt unſere Schule 
erſt zwälf Kinder; neun weitere Schüler, die zu Beginn des 
reiten Schuljahres einfreten follen, find aber ſchon angemeldet. 
Unter diefen Kindern find jolde, deren Eltern nicht zur Ge— 
meinde gehören. Borausfichtlic werden mehr folcher Kinder 
gewonnen werden können, und durch die Kinder werden dann 
gewiß manche Eltern zur Gemeinde geführt. 

Die Schule iſt in zwei Klafjen geteilt. Die Fleinen Kinder 
unterrichtet ein junges Mädchen um einen geringen Lohn; die 
größeren umterrichte ich felber in den meiiten Fächern. Ein 
junges Mädchen der Gemeinde erteilt den Sandarbeitsunterricht 
unentgeltlih, und unſer Organift gibt den Kindern Sang- 
unterricht. j ’ 

Für eine Gemeindeſchule ift gerade hier ein fehr günſtiges 
Feld. Don den Schulbehörden werden uns keine Hinderniſſe 
in den Weg gelegt, und jeder, der dazu Mittel hat, ſchickt feine 
Kinder Lieber in eine Privatſchule als in die Kommunalſchulen. 
Much gibt e3 unter den zahlreichen Anhängern des fogenannten 
„Vereins für Innere Miſſion“ mande Leute, die gerne ihre 
Kinder in Kriftliche Schulen fchiden möchten. Da der Berein 
aber noch nicht mit der Staatskirche brechen will, hat er bisher 
feine hrijtlichen Elementarſchulen errichtet. Hier Liegt alſo eine 
Aufgabe, deren die rechtgläubige Kirche ſich annehmen jollte, 
Könnte nie, wenn die Zahl der Schüler fie genügend gemehrt 
bat, em tüchtiger Lehrer zur Seite gejtellt werden, jo würden 
die darauf verwandten Gaben gewiß reihe Früchte tragen. 
Denn es ift doch Jo, wie D. Luther jagt, „daß dies Werk nächſt 
dem Predigtamt das allernüglichite, größte und beite ift. Denn 
es iſt ſchwer, alte Sunde bandig und alte Schälfe Fromm zu 
machen, daran do daS Predigtamt arbeitet und viel umfonit 
arbeiten muß; aber die jungen Bäumlein Tann man beifer 
biegen und ziehen, obgleih auch etliche darüber zerbrechen. 
Rieber, laß e3 der höchſten Tugenden eine jein auf Erden, 
fremden Zeuten ihre Kinder treulich ziehen, welche gar wenige 
und {hier niemand tut an feinen eigenen“, (St. 2. Musa. X, 
454.) Durch unſere Schule werden nicht nur neue Glieder 
fiir die Gemeinde gewonnen werden können, jondern die inner- 
halb der Gemeinde aufwachſende Sugend wird der Gemeinde 
erhalten bleiben, und die fo unterrichteten und erzogenen Kin- 
der werden einjt in der reinen Lehre wohlgegritndete ımd zur 
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weiteren Ausbreitung des Neiches Gottes wohlgeſchickte Ge— 
meindeglieder werden kömen. Darum ferne Gott dieje unſere 
Schule und alle unſere teuren Gemeindeſchulen! 

J. N. 8 Roſenwinkel. 


Bei meinem Beſuch in meiner alten Heimat dieſen Winter 
hatte ich Gelegenheit, einen Einblick zu gewinnen in die Ver— 
hältniſſe der Muttergemeinde der Däniſchen Freikirche in Kopen— 
hagen, die von P. Roſenwinkel bedient wird. Die Gemeinde 
iſt nicht groß, hat aber im letzten Jahre einen Zuwachs von acht 
neuen Gliedern bekommen. Sie beſitzt eine ſchöne kleine Kirche, 
auf der aber noch eine Schuldenlaſt von 12,000 64Kronen 
($3240.00) ruht. Die Glieder ſteuern faſt über Vermögen bei. 
Den Kern der Gemeinde bildet eine Anzahl alter, erfahrener, 
erfenntnisreiher Chriften. Es war ſehr erfreulich zu jehen, 
wie an einem Mittwochabend in der Großjtadt eine Schar von 
etwa 75 Zuhörern eine gediegene Katechismuspredigt über die 
Einleitung zum heiligen Vaterunjer andächtig anhörte. Ein 
paar Sabre jhon hält P. Roſenwinkel diefe lehrreichen Katechis— 
muspredigten an den Mittwochabenden, und die Leute kommen 
und kommen immer wieder und bezeugen, daß ihnen dieje ein- 
fachen Lehrpredigten itberaus lieb ſind. 

Wegen der traurigen Verhältniſſe in den Volksſchulen Hat 
ſich P. Roſenwinkel genötigt gejehen, neulich eine Wocheuſchule 
zu begimmen. Er hatte kürzlich ſchon 12 Stinder, und zum April 
iind ihm weitere 9 verjproden. In Kopenhagen befinden ſich 
fehr viele Freiſchuſen eben den Staatsſchulen. Die Schul— 
gejege find äußerſt günſtig und legen den vielen Freiſchulen 
durchaus feine Hinderniffe in den Weg. Der Neligtionsunter- 
richt wird. in den öffentlichen Schulen mehr und mehr zurück— 
gedrängt und beſchränkt fich vielfach nur auf etwas Unterricht 
in der biblifchen Geſchichte; in einigen Schulen iſt er auch ſchon 
ganz abgeſchafft, zum Beiſpiel in Esbjerg. Sch hatte auch Ge- 
legenheit, mehrere Paſtoren der Däniſchen Staatsfirche (Volks— 
kirche genannt) kennen zu lernen, die alles Auswendiglernen 
des Katechismus verwerfen und beim Konfirmandenunterricht 
höchſtens einen Liedervers zum Auswendiglernen aufgeben. 
Der Konfirmandenunterricht wird darauf angelegt, ſich „erbau— 
lich“ mit den Konfirmanden zu unterhalten. Hier iſt alſo große, 
ſchreiende Not. P. Roſenwinkel und ſeine Gemeinde fühlen 
dieſe Not und wollen gerne helfen und eingreifen. Darum ſitzt 
P. Roſenwinkel treulich die fünf Wochentage bei ſeiner kleinen 
Kinderſchar und unterrichtet ſie in allen Fächern. Ein guter, 
treuer Lehrer könnte hier ohne Zweifel eine ſchöne Gemeinde— 
ſchule aufbauen. Dieſes fühle ich mich gedrungen, nach eigener 
Beobachtung mitzuteilen. E. Peterſen. 


P. Peterſen iſt der langjährige Emigrantenmiſſionar un— 
ſerer norwegiſchen Schweſterſynode in New York, der mit un— 
ſerm Emigrantenmiſſionar P. Reſtin Hand in Hand arbeitet 
und die norwegiſchen und däniſchen Einwanderer, die an ihn 
gewieſen werden, in unſer Emigrantenhaus führt. L. F. 


— —— — 


Unſere oſtindiſche Miſſion. 


2. 
Die Religion der Tamulen iſt eine heidniſche und iſt die— 
ſelbe wie die aller Völkerſchaften Oſtindiens mit Ausnahme der 
der Mohammedaner und der ſogenannten Parſen oder Feuer— 


anbeter und etlicher anderer kleiner Heidenſekten. Die Religion 
der Tamulen nennt man den Brahmanismus. 

Dieſen Brahmanismus will ich kurz beſchreiben. 

Als in ganz alten Zeiten die Leute ſich mehr und mehr 
von der Erkenntnis des wahren Gottes abwandten, da machten 
fie fih endlich mit ihrem verfinſterten Verjtande ſelbſt Götter. 
Und das ging jo zu: Sie fahen, daß alle Tinge erſtlich ent- 
ſtehen, gmweitensSerhalten werden, drittens vergehen. 
Und fo jagten fie: E3 muß drei Hauptgötter geben, erſtlich einen 
Schöpfer, zweitens einen Erhalter, drittens einen Zeritörer. 
Den Schöpfer nannten fie Brabma, den Erhalter Wiſchnu, 
den Berjtörer Sima. Um Brahma kümmerten fie ſich bald 
nicht mehr viel, obwohl fie ihre Religion und ihre VBornehmiten 
nach ihm nannten (Brahmanismus und Brahminen); wahr- 
ſcheinlich dachten ſie, daß der ſeine Arbeit ja getan habe. Aber 
dem Erhalter Wiſchnu und dem Zerſtörer Siwa bauten ſie 
prachtvolle Tempel und tun ihnen Götzendienſt. Das ganze 
Bolf teilt fih in Wiſchnuiten und Simwaiten Die 
Wiſchnuiten bezeichnen ſich mit drei ſenkrechten Strihen auf 
der Stirne, die auf der Naſenwurzel zufammenlaufen; die 
beiden äußeren Striche find weiß, der innere rot, Die Siwa- 
iten haben drei wageredhte Striche über die Stirne gezogen 
und maden einen roten Tupfen über die Nafe, 

Diejen drei Hauptgöttern hat man im Laufe der Zeit nod) 
eine ungeheure Menge von andern Göttern und Söttinnen Hin- 
zugedichtet, lauter Gebilde der unreinen Phantaſie, und ihnen 
Bilder und Tempel gemacht und tut ihnen Götzendienſt auf 
abjcheuliche Weije. Und in den Turahnas, den heiligen 
Legendenſammlungen, finden ſich von diefen Göttergeſindel die 
närriſchſten und ſäuiſchſten Geſchichten, die das Volk jid) von 
den Brahminen fleißig vortragen läßt. 

Außer dem gewöhnlichen Tempeldienſt werden noch oft 
beſondere Götzeufeſte gefeiert, zu denen alles Volk zuſammen— 
ſtrömt und bei denen der wildeſte Sinnenrauſch herrſcht. 

In den weiten Tempelhallen finden ſich die Devadah- 
ſichel, die Gottesdienerinnen. Das ſind Mädchen, die von 
Kind auf den Götzen angetraut, in Literatur, Geſang und Tanz 
fein unterrichtet werden und dann der unreinen Luſt der Götzen— 
verehrer dienen. Solchen habe ich einmal in einem berühmten 
Tempel ſtundenlang gepredigt, trotz allen Widerſpruchs der 
Brahminen. Sie waren in großer Zahl verſammelt und hör— 
ten ſehr aufmerkſam zu. 

Der Brahmanismus lehrt Seelenwanderung. Die 
Seele eines Menſchen fol durch Jahrtauſende immer wieder in 
verjchiedenen Körpern auf die Melt kommen, die von einem 
ganz Ichlechten Menſchen in einem efelhaften Tier, die von einem 
guten Menjchen in dem Leibe eines Menfchen von höherer Kate, 
etwa gar in dem eines Brahminen. Durch allerlei Büßungen 
glaubt man eine gute „Wiedergeburt“ zu erlangen. Die Brah— 
minen ejlen daher fein Fleiſch, weil fie meinen, daß in den be- 
treffenden Tieren Menfchenfeelen jtecfen möchten. 

Sind die Oftindier, da fie ſich für weife hielten, nicht zu 
Narren geworden? 

Und Narren find auch die, welche fi) für die Allerweiſeſten 
halten. Die jagen nämlidy jo: Die ganze Götterlehre des 
Brahmanismus ijt nur fiir das dumme Volk. In Wahrheit 
ist Gott einig und einer. Er ijt der erſte Grund aller Dinge. 
Bon Emigfeit hat er in jtiler Ruhe und Unbeweglichkeit jein 
unerforſchliches Weſen gehabt. Aber auf einmal, vor unbe- 


rechenbaren Zeiten, kam eine Bewegung in ihn. Er entfaltete 
ſich. Er entfaltete fich immer mehr und mehr und wurde end- 
lich — die Welt. So ijt die Welt nichts anderes als Gott, eine 
Entfaltung Gottes, der entfaltete Gott. Und Gott, Jagen jie, 
iſt jebt Stets in Entfaltung begriffen, in ſtets neuer und ver— 
fhiedener Entfaltung. Daraus werden Menſchen, Tiere und 
Gewäche. Dieje Fehren durch Sterben in die immer neue Ge— 
ſtalt annehmende Gottesmaſſe zurück. Je weiter eine ſolche 
Geſtaltung von dem erſten Gotteskern entfernt iſt, deſto gröber, 
materieller wird ſie. Und ſolches Grobe und Materielle nennt 
man „Sünde“ und Elend und Not. Aber in Wahrheit gibt es 
weder Sünde, Elend noch Not, denn es ift ja alles Gott. Durch 
ſtilles Sinnen und durch Mißachtung alles Groben und Ma- 
teriellen und alles Elends und aller Not nähert man ſich dem 
Gotteskern und wird endlich frei. — Das iſt ganz ähnlich wie 
die Lehre der alten Mrs. Eddy, der Stifterin der Christian 
Science. Hat die es von den Oſtindiern gelernt? 

Die aller-allerhöchſte oſtindiſche Weisheit aber iſt die der 
Mayam. Mayam heißt Trug, Schein. Alles iſt Trug, 
Schein, ſagen ſie. Es gibt gar keine wirkliche Welt, es ſcheint 
nur ſo. Du biſt auch nicht wirklich da, du ſcheinſt nur da zu 
ſein. Alles, was da iſt, das ſcheint nur da zu ſein. Es iſt 
nämlich, ſagen fie, alles uur em Traum Gottes, eines unerklär— 
lichen Gottes. Wenn Gott ausgeträumt hat, dann iſt alles aus. 

So iſt die Religion der Tamulen, die des Volks, die der 
Allerweiſeſten und die der Aller-allerweiſeſten. Solches findet 
man in den Weden, den uralten „heiligen Schriften“. Solches 
wird mit ſchärfſtem Verſtande, mit allerlei Trugſchlüſſen und 
Bildern und Gleichniſſen verteidigt. 

Die Engländer haben jetzt viele Schulen dort. In denen 
werden die Schüler aufgeklärt und — Atheiſten, freche und 
ſittenloſe Gotteslengner. 

Sollteſt du, o Chriſt, nicht helfen, daß dieſem verlorenen 
Volke das Evangelium, das Wort der Gnade und Wahrheit, 
gepredigt wird? C. M. 3. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Amerifa, 

Für unjer College in Winfield, Kanf., hat es Bedeutung, dag 
am Sonntag Seragefimä, den 30. Januar, P. J. W. Werling, 
früher in Humboldt, Kanf., al3 Paſtor der Hiefigen St. Martins— 
gemeinde feierlih in fein Ant eingeführt wurde. P. Werling 
wird nämlich auch mit Zuſtimmung des Kanſas-Diſtrikts unferer 
Synode einige Stunden im Eollege übernehmen. Mit dem Bes 
ginn des nächſten Schuljahres ſoll dann auf Synodalbeſchluß ein 
foeiterer Profeſſor an unferer Anstalt angeitellt werden. Dies 
gäbe uns dann (mit Einſchluß des Paſtors) ſechs Lehrkräfte, und 
damit würde Die Befürchtung binfallen, daß die Schüler infolge 
ungenügender Lehrfräfte zu leiden hätten. Wir bemerken dies 
fhon jeßt, da man erfahrungsgemäß beizeiten mit dem Werben 
von Schülern fir das nächſte Schuljahr beginnen muß. 

AM. Meyer. 

Unſere firhliche Arbeit an der Küſte Des Stillen Ozeans hat 
mit befonderen Schwierigkeiten zu fünpfen. Wenn man das 
große Gebiet in Betracht zicht, jo ſteht die Zahl und die Größe 
der lutheriſchen Gemeinden Hinter andern Eynodalgebieten be— 
deutend zurück. Dennoch arbeiten wir auch an der Racifickiijte 
nicht vergeblich. Wir teilen aus dem Bericht des Präſes des 


California= und Nevada-Diſtrikts folgendes mit: „An unferm 
Diftrift Hat das Werk des HEren einen gefegneten Fortgang. An 
dielen Orten tun fih ung neue Türen auf. Befonders erfreulich 
iſt es, daß in leßter Zeit auch immer mehr Gemeindefchulen ins 
Leben gerufen werden. Dies ift ung auch wichtig für unfer College 
in Eaft Oakland. Wir werden, wills Bott, in Diefem Jahre 
unfere erſte Tertia nach dem Oſten fenden. Die Anftalt ijt jebt 
in guten Zuftand, wenn and) die Zahl der Yöglinge noch Hein iſt.“ 
F. P. 

Unſere Stellung zur Heiligen Schrift, zu unſern Symbolen 
und zn den „Vätern“. Es gab eine Zeit, wo man uns den Vor— 
wurf machte, daß wir fogenannten Milfourier Die Bekenntnis— 
fchriften unferer Nircde und auch were Lehrpäter über Die 
Heilige Schrift ftellten. Legt geht Durch mehrere firchliche Zei— 
tungen die Nachricht, dab wir ung entſchloſſen hätten, die Be— 
fenntuisfchriften und die Lehrväter in den Ruheſtand zu verfegen 
und uns allein auf die Heilige Schrift zu ftellen.“ Gin Schreiber 
lobt uns auch Deshalb und gibt zu verſtehen, daß wir nun ende 
lich zu der rechten Stellung gefommen feien. Wir müſſen jedoch 
dies Lob zurücdtveifen. Wir Miffourier nehmen im Jahre 1910 
zur Heiligen Schrift, zu unfern Bekenntniſſen und zu den alten 
lutherifchen Lehrern genau Diefelbe Stellung ein wie die Väter 
unferer Eynode vor 60 und mehr Jahren. Allein die Heilige 
Schrift it uns, wie unfern Vätern, Quelle und Richtſchnur 
der riftlichen Lehre. Unſere fumbolifchen Bücher nehmen wir 
nit unfern Vätern als Zeugniſſe der Wahrheit an, weil 
unfere stirche in Diefen Büchern die reine Schriftlebre den 
entjtandenen Irrtümern gegenüber darlegt und befennt. Wir 
haben daher auch unjere Symbole nicht beifeitegelegt, ſondern wir 
verpflichten nach foie vor unſere Lehrer und Prediger darauf, weil 
tie die Symbole — die reine Lehre der Schrift dem Irrtum 
gegenüber befennen. Much unfere „Lehrväter“ haben wir nicht 
beijeitegelegt, fondern zum Beifpiel Luthers ſämtliche Schriften 
in einer neuen, 22 große Guartbünde umfajlenden Ausgabe her— 
ausgegeben. Nächitens wird cin das ganze Werf abfchließender 
Regifterband erfcheinen. Und wir laden auch Hier wieder zur 
Anſchaffung von Luthers Schriften ein, weil wir überzeugt find, 
daß die Schriften Feines andern Lehrers der Kirche jo in die 
Schrift einführen und daher für den Chriſten und für jeden Theo» 
logen jo nüßlih find, als die Schriften des Neformators der 


Kirche. Zwiſchen den Lehrvätern unjerer Kirche machen wir einen 
Unterfchied. Wir Thägen die Lehrväter des 16. Kahrhunderts 


höher als die des 17. und 18. Jahrhunderts, weil bei den leßteren 
die Schriftlehre nicht mehr in allen Stücken fo rein und lauter 
vorgetragen wird ivie bei den eriteren. Und ſo urteilen nicht bloß 
wir, jondern jo haben auch die Väter unferer Synode fchon vor 
50 und mehr Jahren geurteilt. Trotzdem legen wir auch die 
Schriften der Lehrer des 17. und 18, Jahrhunderts nicht beifeite. 
Vielmehr Halten wir dafür, dag in den Schriften felbjt der ge— 
ringeren Lehrer der fpäteren Zeit, zum Beilptel in den Schriften 
eines Hollaz und Buddeus, mehr gefunde criftliche Lehre ent— 
halten ſei als in den fümtlichen Echriften der modernen luthe— 
rifchen Lehrer, die die Grundwahrheit aufgegeben haben, 
daß die Heilige Schrift Gottes unfehlbares Wort ift. F. 8. 
Die Refultate des leisten Lehrſtreites. Der Lutheran Ob- 
server fragt: „Wo und was jind die endlichen Reſultate dieſes 
langen Stampfes in der lutherifhen Kirche Amerifas?“ Er fekt 
in deutfher Sprache Hinzu: „Hier Steh’ ich nun, ich armer Tor, 
und bin fo Hug als wie zuvor)” Das tut uns leidl Wer den 
Zehrfampf verfolgte und aus der Schrift beurteilte, konnte zweier— 
lei Iernen und, wenn er es Schon mußte, in zweierlei befeitigt 
werden: 1. dak wir Veenfchen allein aus Gottes Gnade. 
befehrt und jelig werden; 2. daß mir die dhriftlichen Lehren 
allein der Heiligen Schrift zu entnehmen haben. Die 
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Gegner der Synodalkonferenz lehrten, daß Bekehrung und Selig» 
feit eine Menfchen nicht allein bon Gottes Gnade und non Got— 
te3 Gnadenwirkung in den Gnadenmitteln, fondern auch von dem 
guten Verhalten des Menfchen abhängig jeten. Dem gegenüber 
haben wir in dem Kampfe auf der ganzen Linie dag „allein aus 
Gnaden” feitgehalten und den Feinden der Gnade den Schafs— 
pelg abgezogen, al3 ob jie in ihrem Kampfe ivider uns gegen den 
Calvinismus und für Me allgemeine Gnade ftritten. Die Gegner 
der Synodalkonferenz Ichrten ferner, daß die chriſtlichen Lehren 
nicht allein den Schriftanzjagen, die von diefen Lehren handeln, 
zu entnehmen jeien, jondern nach einem bon Menſchen ge— 
machten fogenannten „Schriftganzen“”, das fie fälſchlich „Ana— 
logie des Glaubens“ nannten, aurechtzufchneiden jeien. Dem 
gegenüber haben wir in dem Kampfe auf der ganzen Linie feit- 
gehalten, dat die Schrift, und nichts als die Schrift, Artikel des 
Glaubens jege und alle Bernünftelei in Sachen der riftlichen 
Lehre zu meiden fei. Kurz, es handelte filh un zwei Wahrheiten, 
die jeden Ehriften fehe nahe angeben und wovon unfere Kirche 
jingt: „Allein Gott in der Höh' jei Ehr'“ und: „Ad folg’ in 
Glaubenslehren der Heil'gen Schrift allein.” Viele, jehr viele 
haben da3 im Kampf von neuem gelernt, auch außerhalb unjerer 
Hirehlichen Gemeinichaft. Das find “the final results of this long- 
standing warfare in the Lutheran Church in America”, 
3 P. 

Freie Konferenzen werden gegenipärtig abgehalten zivischen 
Paſtoren unſers Kanada-Diftrifts und der zum Generalfongil ge- 
börenden Kanadaſynode. Am 6. Januar fand eine jolche jtatt in 
der Kirche unfers Paſtors Landsky in Pembroke, Ont. Gegen— 
ftand der Verhandlung war eine Arbeit unjers Paſtors Wuggazer 
über die Lehre vom Gefeß und Evangelium und eine gefchichtliche 
Grörterung der Frage: „Sind in der Kirche in Lehrſachen Kom— 
promijie gejtattet?” ſeitens des jest zur Sianadafynode gehörenden 
P. F. Beer. Eine weitere Konferenz joll im Mai abgehalten 
iverden. P. Beer wird eine Arbeit über die Lehre bon der Gnaden— 
wahl und unfer Bajtor Saar eine ſolche über die Lehre von Kirche 
und Amt borlegen. L. F. 

über die Indianermiſſion der Wisconſinſynode unter den 
Apachen in Arizona heißt es in dem kürzlich erſchienenen Synodal⸗ 
bericht der Ennode: „Mit der Hilfe Gottes iſt es jo weit ge— 
fommen, daß jeder der Miſſionare“ (es jind folgende vier Miſ— 
fionare: Günther in San Carlos, Schönberg in Fort Apache, 
Harders und Nednagel in Globe) „in der Sprache der Apachen 
prediat. Miſſionar Schönberg hat das heilige Vaterunfer über- 
fest, und die überſetzung ijt für gut befunden worden. In den 
Kapellen wird apachiſch gefungen, gepredigt und gebetel. Tas 
itt eben die rechte Weile, dem Volk das Evangelium nahe zu 
bringen und angenehm zu machen, wenn man in ihrer Sprache 
zu ihnen redet.“ Ehe die Miffionare zu folder Predigt im- 
ſtande ivaren, mußten fie fi der englifchen Sprache bedienen. 
Die Miflion zählte in Sommer 60 Getaufte, und eine ztemliche 
Anzahl, in Globe allein 52, ftehen im Taufunterriht. 2.8. 

Wie viele Neligionen nibt es in den Vereinigten Staaten? 
Auf Grund des jährlichen Berihts von Dr. Carroll bejchäftigen 
fi auch die weltlichen Blätter mit der großen Anzahl der reli- 
giöfen Gemeinjchaften in den Vereinigten Staaten, Man zählt 
186 verjchiedene religiöfe Gemeinschaften. Einige Blätter Schließen 
daran ſpöttiſch Flingende Benterfungen und deuten an, daß man 
e3 im Grunde feinem Menfchen verdenfen fönne, wenn er ſich 
zwiſchen den vielen verſchiedenen Religionen nicht zurechtfinde 
und unter diefen Umftänden auf alle Religion verzichte. Ein 
Eprift läßt fich dadurch nicht irre machen. Ein Chriſt weiß aus 
der Heiligen Schrift, daß es in der ganzen Welt und auch in den 
Vereinigten Staaten nur 3mwei berjchtedene Religionen gibt. 
Nach der einen Religion glaubt man, daß man alfein durch den 


Glauben an Chriftum, Das heißt, durch dag Vertrauen auf Ehrifti 
bollfommenes Verdienit, Die Vergebung der Sünden und die Eelig- 
feit erlange. Nach der andern Religion glaubt man, dag man 
ganz oder feilweife durch eigene Tugend und eigene Werke ſich 
Gottes Gunst zumegebringe. Die eritere Religion ift die chrilt- 
lie, in der Heiligen Schrift geoffenbarte. Zu der leßteren ges 
hören nicht nur jämtliche heidnifche Neligionen, ſowie die jüdiſche 
und die türfifche, fondern auch Pie angeblich chriftlichen Religio— 
nen, die, wie die papijtifche, die unitariſche, Die Logenreligion ar., 
ebenfalls Menjchenmwerfe zum Grunde der Gnade Gottes machen. 
Die Heilige Schrift reduziert alle Religionen auf zwei, wenn jie 
jagt: „Wer an den Sohn alanbet, der hat das ewige Leben; mer 
dem Sohn nicht glaubet, der wird das Leben nicht fehen, jondern 
der Born Gottes bleibt über ihm”, Koh. 8, 36. Es gibt daher 
auch in den Vereinigten Staaten nicht '186, jondern nur zwei 
Religionen. 3 P. 


Der 18. Februar erinnert uns wieder an den 13. Februar 
des Sahres 1546, den Todestag unfer3 Luther. Wie erbaulich 
fein Ende geivejen tft, wie er bis zuletzt kindlich-gläubig gebetet 
und ſich mit Gotkes Wort getröftet bat, ift allen Lutheranern aus 
den Berichten des D. Juſtus Sonas und des Magiiter Eölius, die 


in der Todesftunde an jeinem Bette ftanden, befannt. Wie fchänds _ 


lich Die Bapiiten iiber Luthers Lebensende gelogen haben und nad 
Ligen, ift leider auch befannt, aber auch jelbit von einigen römijch- 
fatholifchen Gelehrten zurüdgemwiefen worden. Einen intereflans 
ten hierher gehörigen Fund hat kürzlich Prof. D. Späth von Phila- 
delphia in der Bibliothek des theologifehen Seminars zu Mount 
Airy bei Philadelphia gemacht. Er entdeckte in einem Eremplar 


der zivei Jahre vor Luthers Tod (1543-——1544) im Druck er- 


Ihienenen Sommerpoſtille Luthers eine handſchriftliche Aufzeich— 
nung, die eine genaue Schilderung von Luthers Sterben und einen 
Bericht über die Leichenfeier in Eisleben enthält. D. Späth kam 


beim Leſen dieſes Schriftſtückes zu der Überzeugung, daß die: 


intereſſante Aufzeichnung bon einem Zeitgenoſſen und aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nach von einem Augenzeugen des Todes Luthers her— 
rühren müſſe. 
erkennen konnte, ließ er das Schriftſtück photographieren und 
ſandte es Prof. D. Walther in Roſtock, einem bekanuten Forſcher 
auf dem Gebiet der Reformationsgeſchichte, zur Beurteilung zu. 
Im „Deutſchen Lutheraner“ teilt er nun deſſen Antwort mit. 
D. Walther ſchreibt: „Die Aufzeichnung iſt von höchſtem Intereſſe. 
Dem Inhalt nach beſtätigt fie durchaus die bisher befaunten Be— 
richte über den Tod Luthers. Doch zeigt die Form, daß dieſe 


Angaben nicht auf einem der ſonſt bekannten Berichte ruhen, ſon- 


dern völlig ſelbſtändig entſtanden ſind. Die Bedeutung ſteigt 
noch dadurch, daß dieſe Notizen ihrer Faſſung nach nicht für die 
Öffentlichkeit oder auch nur für irgendeinen Draußenſtehenden be— 
ſtimmt waren, jondern eine Eintragung in eine Poitille find, in 
ein bon Zuther verfaßtes, zwei Jahre zubor gedrudtes Buch. Auch 
zeigt der Inhalt, dag dem Schreibenden der Gedanfe, es könne 
jemand falſche Gerüchte über Luthers Tod verbreiten wollen, gar 
nicht gefommen ijt. Die erjte Aufzeichnung, die Luthers Tod ber 
handelt, wird noch in der Sterbenacht, oder am folgenden Tage 
gemadjt fein... .. Bann, nad) der Leichenfeier in Eisleben, tit 
ein Nachtrag über diefe Hinzugefügt. Da nichts über den Trans 
port der Leiche und über die tveiteren Feiern gejagt ijt, muß ber- 


mutet werden, daß der Schreiber fogleich nach dem Gottesdienit, 
in Eisleben die Nachtragung vornahm, auch wohl nicht bei der ' 


berühmten Feier in Wittenberg zugegen war, da bon diefer auch 
nicht3 nachgetragen ift. Daß ein Augenzeuge fehreibt, ift aus den 
Angaben über die Leichenfeter zu vermuten, da die Zahl der An— 
mwejenden, einzelne Perjönlichfeiten und der Inhalt der Predigt 
des Juſtus Jonas in einer nur aus dem Anhören (nicht aus dem 


Druck) der Predigt erflärbaren Faſſung angegeben find. Der | 


Da er aber den Verfaſſer an der Handſchrift nicht | 


werrn 


V gaben. 
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Schreibende war aber auch beim Tode Luthers anweſend. . .. 
Die Handſchrift ift mir nicht befanut. Doch legt der Duftus die 
Vermutung nabe, daß es nicht ein Gelehrter, fondern ein Schreiber 
gewwefen fein wird. . . . Der Stadtſchreiber (Hans Albrecht), in 
deſſen Hauſe Luther wohnte und ſtarb, iſt der Schreiber jener Ans 
Mir haben alfo einen neuen Bericht eines Augenzeugen, 
der, ohne jede Tendenz fehreibend, das bon den andern Augen— 
zeugen Mitgetetlte beſtätigt. Durch ihn erfahren wir nod einige 
Einzelheiten und einen Ausspruch Luthers, den diejer in Albrechts 
Haufe an die Wand gefchrieben Bat.” Auch D. Kawerau, ein 
anderer befannter Lutherforſcher, fpricht Jih entjchieden dahin aus, 
daß ein Augenzeuge der Verfaſſer diefes Eintrags iſt, und day 
dies niemand anders fein könne als der Stadtfhreiber von Eis— 
leben, Sans Albrecht. D. Späth gedenkt den intereffanten Fund 


a 


bald einnehender: zu befprecen. L. F. 


Ausland. 

Eine ſeltene Tauffeier fand am 10. Oktober vorigen Jahres 
in der Nikolaikirche zu Potsdam ſtatt bei einem Miſſionsfeſte Der 
deutichen Srientmijjion. Zwei frühere mohammedaniſche Prie— 
jter, Scheich Achmed Kefhaf und Mohammed Neſſimi Effendi, 
wurden duch P. Ametaranian, der ebenfalls Früher ein türkiſcher 
Prieſter war, netauft. Es foll jeit den Tagen Mohammeds das 
erste Dial jein, daß zwei cheinalige türkiſche Priejter bon einem 
folden durch die Taufe in Die chrijtlihe Kirche aufgenommen 
worden find. Jedenfalls war es eine feltene Siegesfeier Des 
Kreuzes über den Halbmond. L. F. 

In Deutſchland dauert der Kampf um den Religionsunter— 
richt in der Schule fort. Beſonders radifal zeigt fich der Bremer 
Rehrerverein. Er hat nicht wur Abfchaffung des Unterrichts im 
Antehismus und in der biblifchen Gefchichte gefordert, jondern 
mil nun auch Die Viorgenandacht aufgehoben wiſſen. In einer 
Eingabe an die Schulbehörde begründet er diefe Forderung damit, 
daß die gegenwärtig borgefchriebene Morgenandacht das Gebet an 
einen überweltlichen Gott in fich ſchließe, und das vertrage ſich 
nicht mit der den Lehrern gugeliherten Glaubens- und Gewiſſens— 
freiheit. An Bremen herrichen befanntlich fett Jahren die aller— 
traurigiten firchlichen Zustände. Die greulichſten Irrlehrer Stehen 
auf den Kanzeln und morden die Seelen der Erwachſenen, wie 
diefe Volfsfchullehrer die Seelen der Siinder, — Anderwärts wer— 
den aber auch ſchöne Zeugniffe für Katechismus und Religions 
unterricht abgelegt. Ws vor einigen Monaten die Stonferenz Der 
weſtfäliſchen Neltgionsfehrer an höheren Schulen tagte, hielt Prof. 
Sander aus Gütersloh einen Vortrag über „Luthers Kleinen 

“ Katechisinus auf Höheren Schulen“. An den Vortrag fchloß ji 
eine Beiprechung, deren Ergebnis der Vorfiker in Dielen Sag zus 
janmenfaßte: „Die Sionferenz iſt der Auffaffung, dag der luthe— 
riſche Katechismus auch heute noch die notivendige und geeignete 
Grundlage der Glaubens- und Eittenlehre iſt.“ So hat ftch auch 
in Berlin ein Verein gläubiger Lehrer und Lehrerinnen gebildet, 
den fogleich ettva 100 Glieder beigetreten find, Diefer Bereit 
hält gegenüber den ungläubigen Lehrern feſt an den bibliſchen 
Srundmwahrheiten und will fir chriitliche Unterwerfung und Zucht 
in Schule und Haus wirken. Dieſer Zweck ſoll erreicht iverden 
durch regelmäßige Vorträge und gemeinfante Beſprechungen, durch 
Beitungsartifel, die den Glauben verteidigen, und durch die Bloß— 
ftellung und Bekämpfung chriftenhimsfeindlicher Beſtrebungen in 
der Erziehung und im Unterricht. — Es tft immer erfreulich, wenn 
gegen den in Deutjchland immer mächtiger umfichgreifenden Un— 
glauben eine folche Stellungnahme ſich zeigt. L. F. 

Der “Lutheran Observer’ ſtellt ſich auf die Seite der römi— 
ihen Kirche in dem Echulftreit, der gegentoärtig in Frankreich zwi— 
ſchen der franzöftichen Regierung und der Rapitfefte geführt wird. 
Er meint, daß es in dem Streit fich „nicht einfach um die Herr— 


fchaft der römifchen Kirche”, fondern um die Einführung mider- 
hriftlicher Zehren von feiten der frangöfiichen Regierung Handele. 
Lesteres ilt wahr. Die Franzöfiiche Regierung ſucht nicht mur 
widerdriftliche Kehren in die Staatsfchulen einzuführen. 
fondern auch alle natürliche Religion durch Verbreitung von 
Atheismus zu untergraben. Auf der andern Seite aber bleibt 
wahr, daß e3 der römischen Kirche „einfach um die Herrſchaft der 
römijchen Kirche” und nicht um die Erhaltung der chriſtlichen 
Neligion zu tun tft. Dies geht unmwiderleglih daraus hervor, 
daß Die römische Kirche vor den proteftantifhen Schulen noch 
dringender warnt als vor den franzöſiſchen Staatsjchulen. Wir 
hoffen daher, daß der Zutheran Observer feine Stellungnahme 
für Non in dem frangzöfifhen Schulftceit in Wiedererivägung 
ziehen und es weder mit der franzöftichen Regierung nod) init den 
römischen Biſchöfen in Frankreich halten wird. Wann werden 
die Protettanten e3 lernen, dag fie mit Rom nie gemeinjchaftliche 
Sache madıen fünnen! NRont tft c5 ie weder um die Kirche noch 
um den Staat, fondern immer nur um die eigene Herrſchaft zu tim. 
In England nehmen Die Römiſch-Katholiſchen beftändig zit. 
Mönche und Nonnen, die aus andern Ländern vertrieben worden 
find, haben fich dort niedergelaffen, Klöſter gegründet, zichen nun 
im Lande Hin und ber ımd verbreiten römiiche Bilder und 
Schriften. Dazu iſt befanntlih ein großer Teil der engliichen 
Epiffopal- und Staatskirche ſchon mehr oder weniger römiſch ge— 
ſinnt. Man verehrt die Heiligen, hält Meſſe, gründet mönchiſche 
Genoſſenſchaften z2c. Daß das engliſche Volk nicht beſſer erkennt, 
wie das Papſttum in jeder Hinſicht ein Verderben für das Land 
iſt, und ſich nicht durch die Exrfahrungen anderer Länder warnen 
läßt, iſt eine unſelige Verblendung. L. F. 


Nimm und lies! 


Du haſt wohl, lieber Mitchriſt, jene Geſchichte gehört, wie 
Auguſtinus, der große Lehrer der Kirche im Altertum, zu Mai— 
land ſich bekehrte. Schwankend und unentſchloſſen las er in der 
Bibel, die er wohl kannte als ein wichtiges Buch, aber nicht mehr 
ehrte als das Gefäß göttlicher Weisheit. Da tönte, wie er im 
Garten auf und ab geht, eine zarte Stimme wie aus Kindermund 
in fein Ohr: „Tolle, lege!“ („Nimmt und lies!“) Und er ging 
bin zu einem Tiſch, auf welchen die paulinifchen Briefe Tagen, 
und las Pauli Wort bon der Nacht, die vergangen, von dem Tag, 
der berbeigefommen iſt, Röm. 13, 12. Bon diefem Wugenblid 
an ivar feine Seele gerettet. Ob die Stinime die eines Knaben 
oder eines Mädchens var, wußte Augujtinus nicht zu jagen; er 
war geneigt, es für eines Engels Stinume zu erflären. 

Nimm und Ties! fo rufe ich auch dir zu, lieber Chriſt. Wir 
haben das in manchen Fällen gar nicht nötig. Leſen und immer 
leſen ift ja in unferer Zeit eine geivohnte Sache. Früher mochte das 
anders fein. Da gab's wohl manches Haus, wo auf dem Bücher: 
brett nicht mehr ftand al3 die Bibel, die Poftille, das Geſangbuch, 
das Gebetbud). Bon weltlichen Schriften war oft der Stalender 
allein vertreten. Jetzt ijt das anders. Wieviel Zeit nimmt nur 
dag Lefen der Zeitungen hinweg; und daneben wie mandjes Ge— 
ſchichtenbuch wird verſchlungen von alt und jung, unbeſehen, ob 
es überzudfertes Gift ift oder gejunde Nahrung! Darum möchte 
man den heutigen Leſern und LZeferinnen oft einen Philippus 
wünſchen, der ihnen über die Achſeln ins Buch blidte und ins 
Blatt riefe: „Verſteheſt du auch, was du lieſeſt?“ Apoft. 8, 30, 
oder gar: Hinweg mit dem, der Tod tft im Topfe! 2 Kön. 4, 40. 

Eine Bücherei mit hundert und tausend Bänden bermalten 
und rufen: „Nimm und Ties!“ das möchte ich wahrlid nicht. 
Aber ein Engel Gottes am Wege fein und jedem Wanderer die 
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Bibel fchenfen und jagen: „Nimm und fies!” das möchte ich. 
Wir tun's aud. An jedem Traualtare legen wir das ſchöne 
Bibelbuch in die bräutlihen Hände nieder; wir wüßten fein 
edleres Hochzeitsgefchenf. Und in jede Banf unferer Volksſchule 
legen wir Gottes Wort, Damit wir aud) fernerhin zu den Kindern 
fngen dürfen wie Paulus zu Timotheus: „Weil du bon Kind auf 
die Heilige Schrift weißeſt, kann dich diejelbige unterwetfen zur 
Erligfeit dur den Glauben an Chriſto JEſu“, 2 Tim. 3, 15. 

„Nimm und lies!” das iſt ein Engelston fürs Menfchenherz. 
Denn es lieſt gerade das nicht jo gern. Ws Kind Hört man fteis 
lich die bibliſchen Gefchichten und Hungert danach; aber jpäter 
ändert fich ‚der Gefchmad, und man will nicht fo viel von dem 
alten erniten Buch. Leichte Ware, Iuftige Unterhaltung, auch 
haarjträubende Erregung — das geht wohl; denn es ſpannt und 
befriedigt. Auf einen Augenblick, ja; für das innere Leben, nein, 
„Nimm und lies!“ das muß dir reiht ing Ohr gerufen werden, 
du törichtes, oberflächlihes Meufchenfind! Denn unjer Bibel: 
buch ijt jeit der Urzeit bewährt und Heute noch jo neu in Straft und 
Seit, in Troft und Nachdruck wie in den Tagen der Väter. 

Oder haſt du vielleicht Feine Zeit? Andere ſollen's leſen, 
nur du nicht! fo meinſt du in dem Geſchäftstaumel der Gegen— 
wart. Da ſoll's am Ende der Prieſter leſen, tote in der römiſchen 
Kirche; der hat Zeit dazu, und du glaubit dann blindlings, was 
der Priefter jagt? Siehſt du nicht, vie bequem und unbemerkt 
dur auf römische Pfade hinabgeglitten bift und dein ebangelifches 
Vorreht: „Suchet in der Schrift!" Joh. 5, 39, preisgegeben 
haft? Das ift doch ein bequemes „Chriſtentum“, diefes römifche! 
Aber nicht nah Chriſti Sinn. Du biſt fiir dein Tun ſelbſt ver— 
antwortlich; denn die Bibel Tiegt in Deinen Händen, in der gol- 
denen Zutherjpradhe, der jvir fo manches Jahrhundert fchon ge— 
niegen. Und du millit feine Beit Haben? Man bat zu allem 
Zeit, wogu man Quft hat, wozu das Herz treibt und das Ge— 
wiſſen. Nimm und lies jederzeit, fei'S auch nur weniges! Die 
Gelehrten mögen’s nicht, daß die Stapitel in einzelne Verſe zer— 
badt feien; man follte da3 Ganze im Zuſammenhang lefen. Ich 
babe fie gerne, Diefe Xerfe; man kann fie jo leicht faſſen und 
für ji) nehmen. Nimm nur je und je einen; er iſt genug, Feuer 
und Kraft geht von ihin aus; nimm und lies! 

Aber wenn du nun ein Viertelſtündlein eroberſt und ſetzeſt 
dich ins Kämmerlein zu deinem Bibelbuch, das iſt erſt das Wahre 
und macht das Herz froh. Lies nur zu und beſinne dich nicht 
lange, lies nur — es wird recht werden! Wenn du mich aber 
fragſt: Wie ſoll ich leſen? dann will ich antworten. Krittle 
nicht! iſt meine erſte Regel. Gott redet mit dir, da heißt's: 
Alles in ung ſchweige! Der natürliche Menſch krittelt gern, der 
moderne Menſch noch viel lieber. Er bildet jich ein, alles zu 
wijlen. Lerne ſtill und laß dir jagen, hintendrein wirft du auch 
reden! — Sträube dich nicht! heigt meine andere Negel. Wir 
find nette, Tiebe Leute, folange man uns nicht3 tut, ung nicht zu 
nahe fommt. Gottes Wort ftraft. Laß dir's gefallen, wenn dir's 
auch nicht gefällt! Wehre dich nicht; Gott Hat viel mit und zu 
rechten! — Zmeifle nit! Tautet meine dritte Regel. Am Glau— 
ben liegt alles. Der Stein hat von demfelben Regen nichts, der 
für den Ader Dufaten wert ift. Warum? Er läßt ihn nicht ein. 
Laß Gottes Wort in dein Herz hinein; glaube nur, dann iſt dir 
geholfen! - 

Haft du aber meine drei Negeln gehört, welche Warnungs— 
finger ivaren, fo magſt du noch drei hören, welche Lodungsfinger 
find. Lies dich hinein! das ift einer. Wir lefen viel und leſen 
uichts gründlich; ivir Teen drüber Hin. Dagegen kann ich bei 
taufend Blättern nichts Haben; aber tu mir den einzigen Ge— 
falfen und halte es mit dem Bibelbuch anders: lies dig hinein! 
Je tiefer Due kommſt, je voller e3 jtrömt, je füßer es mundet. — 
Lege eins zum andern! ijt mein zweiter. Ein Lichtlein in der 


Schrift Hilft dem andern; darin forfchel Nicht in einem fort— 
leſen, fondern innehalten, rückwärts blättern, Dunkles mit 
Hellem, Neues mit Alten zufammenftellen; dus ijt eine goldene 
Kunſt; denn der Gewinn fürs Herz bleibt nicht aus. Und noch 
eins: Vehalte auch, was du gelefen Haft! So vergeßlich, wie 
wir in vielem find, darfſt dur in Diefem einen nicht fein. Gottes 
Wort halten und behalten gehört zufammen. Gottes Wort muß 
dein Erbe und Eigentum werden, das man dir niemalg nehmen 
faun, das in die Ewigkeit dich begleitet. Denn unfers Gottes 
Wort bleibt in Etvigfeit. 

„Nimm und fies!” Lies es auch mit den Deinigen! Got— 
tes Wort ijt feine Traubibel, daß man jie nur heimtrüge vom 
Alter, jondern daß man ſich mit ihr bekannt made im Ehebund 
und Hausſtand. Gottes Wort ift feine Schulbibel, daß man Sie 
itudiere Bis zum vierzehnten Jahre und dann im Staub fie zur 
Ruhe feße, Was du als Kind gepflegt und getan, nicht Follit 
du's im Alter enibehren! Da muß die Familie ſich ſammeln 
um die Bibel in der Hausandacht; denn jie ijt die Urkunde des 
Haufes, das Fundament der Familie, der Leitftern bon Eltern 
und Kindern. In den Verfolgungszeiten haben unfere Väter das 
Bibelbuch zu nächtlicher Stunde aus dem Verſteck geholt und feine 
Blätter genoffen; du follit am hellen, lichten Tage wie in der 
trauten ftillen Nacht die Deinen lehren: „Lab das Buch nicht 
bon deinem Munde kommen!“ Joſ. 1, 8. 

So ſoll's denn ein Freundeswort ımd Engelsrat fein, den 
dies Blatt dir gibt: „Nimm und fies!“ Nimm deine Bibel 
und lies! (Aus einem Flugblatt von Pfarrer Yaurmann.) 


Verleugnung. 


Es war bor einigen Jahren, als eines Abends die Sturni— 
glocke ertönte. In einer Vorſtadt, wo noch viele Häuſer aus 
bloßem Fachwerk beſtehen, war ein Feuer ausgebrochen. Ich eilte 
auch hinzu. Was menſchenmöglich war, geſchah, um es zu 
dämpfen. Aber doch überaus ſchnell griff es um ſich. In kurzer 
Zeit ſtanden fünf Häuſer in Flammen und mußten als unrettbar 
berloren angeſehen werden. Plötzlich durchbricht ein Weib die 
Menge und ſtürzt auf eins derſelben zu. Man will ſie zurück— 
halten. Allein vergeblich. Kräftige Männer ſtößt ſie beiſeite, 
und im Nu iſt ſie in der Haustür verſchwunden. Wir waren alle 
ſtarr vor Schrecken. Doch nur einige Minuten dauerte es, da 
erſchien die Frau wieder auf der Straße. Aber wie! Ihre Klei— 
der und ihre Haare brannten über und über, und cin großes, 
Ihiveres Bündel mit Betten, das fie umklammert hielt, brannte 
gleichfalls. Sofort tvurde fie mit Waſſer überſchüttet, und Die 
Flammen um fie her ausgelöfcht. Dann brad) fie zuſammen. 

Welch ein Anblick, als wir fie aufgoben und fortichafften! 
Stückweiſe fielen ihr die Kleider vom Leibe, der ganze Körper ivar 
mit Brandwunden bedeckt und befonders das Geſicht fo itbel zu— 
gerichtet, dab es kaum noch einem menſchlichen Antlitz ähnlich 
ſah. In dem Bettbündel aber fand ſich ein ſchtvächliches, etwa 
elfjähriges Mädchen, und zwar ganz unverletzt. Es hatte krank 
gelegen, das Zimmer war verſchloſſen geweſen, und es hatte ſich 
nicht ſelbſt retten können. 

Die arme Frau mußte nun monatelang im Hoſpital liegen, 
ehe ſie wieder auf die Füße treten konnte. Eines Vormittags, 
als ſie zum erſtenmal wieder ausgeht, das heißt, mühſam ſich da— 
hinſchleppt, kommt ſie an der Mädchenſchule vorbei, gerade wäh— 
rend die Kinder ſich auf dem Spielplatz herumtummeln. Die 
Frau mit dem blauroten, ſchrecklich entſtellten Angeſichte zieht 
der Kinder Blicke auf ſich und, wie nun Kinder ſind, erregt ſie 
ihren Spott. 
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„Bu! das alte Weibl Wer mag die fein?” ruft ein Mäd— 
Ken dem andern halblaut zu. „Kennt fie niemand?” Und nice 
mand kannte fie. Unter den Kindern auf dem Spielplaß befand 
ſich auch jenes Mädchen, um derentivillen die Mutter fich in Die 
Flammen geftürzt-hatte. Während der Krankheit derjelben war 
jie von ivohltätigen Leuten verpflegt worden und wieder ganz zu 
Kräften gefommen. Nur einige Male war fie am Stranfenbett 
der Mutter gewejen. Jetzt, als die Mitfehülerinnen Die bon den 
Wunden Entjtellte verhößnen, ſchämt ſie fich ihrer, da fte fo häß— 
lich ausficht, und auf die Frage: „Kennt Du fie etwa?“ ant— 
mortet auch fie: „Sch Ferne fie nicht" — 

Wen fiele dabei nicht der Jünger ein, Der einft aud) ſagte: 
„Sch kenne des Menſchen nichtl” als fein Meiſter ſchändlich zus 
gerichtet daftand vor Der Menge, Die ihn tödlich haßte und nichts 
als Schimpf und Spott für ihn hatte? 

Uch, viele, die recht wohl wiſſen, da er fein Leben Daran ge— 
wagt hat, ung Menfchenkinder alle zu erreiten aus dem ewigen 
Feuer, ſchämen fich feiner und tun, als kennten fie ihn nicht, 
blifen ihn mit Verachtung an oder haben thn mit der argen Welt 
wohl gar zum Spott. Sie verleugnen Ehriftum. Was das bejagt 
und tote häßlich fih das ausnimmt, kann nicht Teiht jemand uns 
anfhaulidier machen al jenes undankbare Mädchen, das feine 
mütterliche Retterin in findifcher Weife jo ſchmählich verleugnete. 


—— 


Aus der Naht zum Licht. 


Es war in einer ruſſiſchen Stadt, in Welcher viele Juden 
wohnten. Bei einem alten Rabbiner lebte und lernte ein jüdifcher 
Knabe, der feine Heimat verlaſſen hatte, um Schäße des Wiſſens 
zu exriverben. Der Lehrer war ein frommer Mann. Er Stand 
oft um Mitternacht auf, ſetzte ji auf den Fußboden und betete. 
Der Knabe, von dem er Sich unbemerft glaubte, hörte, wie er 
Gott anrief: „Komm in deiner Gnade nach Serufalen und 
berrfche daſelbſt! Strecke deine rechte Hand aus und erlöſe Dein 
Volt Israel! O daß Israel bald das Wort hören dürfte: ‚Euer 
Erlöſer ift nad) Zion gefommen!” Durch die Sebetsfeufzer des 
Greifes wurde der Knabe oft zu Tränen gerührt, aber auch dazu 
betwogen, felber um dag Kommen des Erlüfers zu beten. „Ach, 
wie ſchön wäre es“, dachte der Kleine, „wenn der Erlöſer Israels 
erſchiene!“ Aber er fragte ſich auch: „Warum wird dies Gebet 
nicht erhört?“ Einmal legte er dieſe Frage einem jüdiſchen Ge— 
ſetzeslehrer vor. Dieſer antwortete: „Derartige Gebete werden 
nicht erhört, weil der Meſſias ſchon gekommen iſt. Ich beſitze ein 
Buch, in welchem alles erklärt wird; aber ich kann es dir nicht 
anvertrauen. Wenn du die Wahrheit lernen willſt, ſo wandere 
aus!“ Der Knabe folgte ſpäter dieſem Rate. In Wien fand er 
das geheimnisvolle Buch, das Neue Teſtament, bei einem jüdi— 
fhen Schuhmacher. Schon der alfererfte Satz, Matth. 1, 1, hielt 
ihn wie ein Magnet feſt. Er zeigte ihm, daß der erſehnte Meſſias 
wirflich erfchienen ift. Die chriſtliche Liebe nahm fich Des jungen 
Israeliten au. Jetzt ift Diefer Telbft ein Prediger des Evan: 
geliuns. 


Was ein guter Wandſpruch vermag. 


Ein Arzt hatte in feinem Sprechzimmer ein zierliches Bücher— 
breit, an dem der Spruch ſtand: „Die Pforte iſt enge, und der 
Weg iſt ſchmal, der zum Leben führet, und wenig tjt ihrer, die ihn 
finden”, Matth. 7, 14. Er hatte dieſes Bücherbrett einjt gefchentt 
befommen und ſchätzte es hoch. Wie wert wurde e3 ihm aber erſt, 
als er eines Tages einen Brief bekam, in dem folgendes zu leſen 
ftand: „Ich war vor Jahren einmal in Ihrer Behandlung. Wenn 


Sie da meine Wunde verbanden, jo hafteten meine Augen immer 
an dem Spruch auf Ihrem Bücherbrett. Ich Dachte dann immer: 
Ja, ich werde wohl nicht wieder gejund werden; denn wenige 
find, Die den Weg finden, der zum Leben, das heißt für mich, zur 
Sefundheit, führt, Dein Weg, To dachte ich, wird mohl auch bald 
zum Tode führen. Weil aber die Bibelftelle Matth. 7, 14 unter 
den Spruche jtand, jo fchlug ic) daheim den Spruch einmal auf, 
um ihn im Zuſammenhange zu leſen. Da merkte ich exit, wie 
töricht ich den Spruch ausgelcat hatte. Durch Gottes Gnade habe 
ih den Weg gefunden, der zum Leben führt, und Shrem Bücher- 
brett danfe ich den Hinweis drauf!“ — Der Arzt Hatte jet das 
Bicherbrett und den Spruch darauf noch einmal ſo lieb als früher. 
Der Spruch aber wurde und blieb auch ihn der Führer zum Wege 
des Lebens. 


Lob der heiligen Taufe. 


In feinem „Seelenſchatz“ fchreibt Der gottfelige Seriver: 
„Meine Ehre, meine Pracht, mein Reichtum, meine Freude ilt 
meine Taufe. Hört e3 und verivundert euch, aller Welt Ende! 
Drei Hände voll Wafler achte ich Höher als alle Königlichen 
Kronen, als allen Neihtum, alfen Schmud und alle Ehre der 
Eitelkeit. Diefes Waſſer tft mir ein goldenes Lebenswaifer, ein 
fräftiges Labſal, ein Gegengift, ein Rräfervativ vor dem eivigen 
Tode. Gelobt jet Der dreicinige ewige Gott, auf defien Namen 
ich getauft bin! Ich habe einen hellen Schein um mein Haupt, 
welchen die Welt zu jehen nicht wert it. Ich bin bekleidet mit 
dein Purpur des Blutes JEſu Chriftil Ich trage das Siegel 
meines Gottes an meiner Stten und auf meinem Herzen. Ich 
bin reich, mächtig und geehrt und felig um meiner Taufe willen! 
Der Himmel ſteht mir offen bei Nacht und Tagl Geloht fei Gott 
in Ewigkeit!” 


Das Gebet. 


Eines Ehriften Handwerk ift Beten, Der Kirche Gebet tut 
große Wunder. Ein Seufzerlein ijt auch ein Gebet; ſeufzt Der 
gläubige Chriſt, fo betet er. Darum, fehlt euch etwas, jo ſchüttet 
euer Herz bor Gott aus; ſaget es ihm frei, berget nichts. Es 
fei, ivas es wolle, werfet es mit Haufen heraus. Gr hört es geru, 
will euch auch gern heffen und raten. Schenet euch nicht vor ihm 
und denft nicht, es ſei zu groß oder zu viel, oder zu wenig; ge— 
trojt heraus! Je mehr du bittett, je lieber er Dich hört. Schütte 
alles Heraus, tröpfle und zipfle nicht, denn er wird auch nicht 
tröpfeln und zipfeln, fondern mit Fluten dich überfchütten, — 
Zuletzt inerfe: du mußt das Amen ſtark machen und nicht zweifeln. 
Denke auch nicht, daß du allein beteft, ſondern init Dir betet die 
ganze fromme Ehrijtenheit. Solch einträchtliches Gebet kann Gott 
nicht verachten. (Zuther.) 


Todesanzeigen. 


Am 5. Februar..gleih nah Mitternacht, entichlief im Glau— 
ben an feinen Heiland P. Karl Demetrio Er murde ges 
boren am 18. September 1883 in Perryville, Mo. Bald nad) 
feiner Geburt zogen feine Eltern nach Emma, Mo., wohin fein 
Vater, P. Ch. 9. Demeirio, einen Beruf angenommen hatte. Dort 
befuchte der Verftorbene Me Gemeindeſchule und fpäter in Con— 
cordin das St. Pauls-College. Seine Gymnaſialſtudien vollendete 
er dann in Milwaukee, und jeine theologische Ausbildung erhielt 
er auf dem Eeminar in Et. Louis. Am 15. Sonntag nad Trini— 
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tatis 1907 wurde er von P. C. Hafner zum heiligen Predigtamt 
ordiniert und ala Miſſionar für Wallula und Bonner Springs, 
Kanf., eingeführt. Hier bat er 21%, Jahre lang treu gearbeitet. 
Sturz nach Neujahr erkrankte er an Lungenentzündung, wozu bald 
noch Nervenfteber fam. Er binterlieg eine an der Schwindfucht 
ichwerfranfe, tiefbetrübte Witwe, Ida, geb, Starf, Die ihm aber 
bald in die Seligfeit nadyfolgte, indem jie am 13. Februar im 
Glauben an ihren Heiland eingeiählafen it. Ein vierzehn Monate 
altes Töcdjterlein tft fomit in furzer Zeit ganz verwaiſt. Sein 
Alter brachte der Entfchlafene auf 26 Kahre, 4 Monate und 
13 Tage. Bei der Trauerfeier in Wallula amtierte P. L. J. 
Schwark im Haufe. In der Kirche hielt der Unterzeichnete eine 
deutfche Zeichenrede über Offenb. 14, 13 und P. TH. Bundenthal 
eine englifege über Koh. 13, 7. Der entſeelte Körper wurde ſo— 
dann nad) der alten Heimat, Emma, Mo., gebracht und dort am 
9, Februar riftlich zur Ruhe gebettet. P. C. Bernthal hielt 
einen kurzen Tranergottesdienft im elterlichen Haufe, von mo aus 
die Leiche in die Kirche gebracht wurde, mo dann P. Fr. Brust 
einer großen Trauerberfammlung und beſonders den tiefbetrübten 
Angehörigen eine herrliche Trofjtpredigt Hielt über Joh. 11, 41. 
Auch der Interzeichnete hielt noch eine furze Anfprache und ver— 
las den Lebenslauf des Zerftorbenen. Am Grabe amtierte Dir. 
J. H. C. Käppel. Eine Woche fpäter, am 16. Februar, wurde 
dann die ſterbliche Hilfe jeiner ihn fo bald gefolaten jungen Ehe— 
gattin an feiner Seite riftlich zur Erde beftattet, 
A. G. Die. 


Oskar C. N. Katthain, Lehrer der lutheriſchen Stadt⸗ 
miſſionsſchule in St. Louis, ſtarb am 4. Februar im Alter von 
34 Jahren, 4 Monaten und 20 Tagen an Herzrheumatismus im 
dortigen Lutheriſchen Hoſpital, nachdem er noch unter den größten 
Schmerzen ſich ſeines Heilandes getröſtet, an deſſen Gnadenver— 
heißungen und Sakrament ſich erquickt und herrliche Zeugniſſe 
ſeines Glaubens, feiner Sterbensfreudigkeit und ſeligen Hoff— 
nung abgelegt hatte. Er hinterläßt feine trauernde Gattin, feine 
Eltern, P. ©. Satthain und Frau, und zwei Schweitern. Die 
Et. Louiſer Stadtmiffion hat in ihm einen eifrigen und geſchickten 
Arbeiter verloren, der unter den ſchwierigſten Verhältniffen, in 
einem Stadtteil, wo das leibliche und geiitliche Elend aller Be- 
ichreibung ſpottet, mit fichtlichen Segen an den bejammerns= 
werten Kindern fein Rettungsiverk in erbarmender Liebe getrieben 
bat. — Nachdem am 6. Februar in der Emmauskirche zu St. Louis 
unter großer Beteiligung ein Trauergottesdienit ftattgefunden 
hatte, murde der Leichnam nach) Hoyleton, Ill., der früheren Hei— 
mat des Entfohlafenen und noch jegigem Wohnort feiner Eltern, 
übergeführt, wo er am 7. Februar Kriftfih zur Erde beitattet 
wurde. Kid Kretzſchmar. 


Es bat dem lieben Gott gefallen, unſer Concordia-College 
in St. Paul, Minn. in Trauer zu verſetzen. Am 31. Januar 
ftarb der Sefundaner Martin Neil, Sohn des Herrn Julius 
Neils von Cass Lafe, Minn., im Hofpital au der Diphtheritis 
nad fünftägiger Krankheit im fröhliyen Glauben an feinen Hei— 
land. Er bradte fein Alter auf 17 Sabre, 9 Monate und 
25 Tage. Er war ein frommer und bejonders begabter Schüler. 
An dem Gedächtnisgottesdienit hielt Prof. W. Mönfemöller die 
Rede über Pred. 7, 2, und bei den Begräbnis redete der Orts— 
paftor, Theo. A. Bünger, englifch über 2 Mof. 15, 26 und der 
Unterzeichnete deutfch über 1 Betr. 1, 3—9. Auch zwei feiner 
Klaſſengenoſſen waren mit zum Begräbnis gereift. Gott tröjte 
alfe, die über feinen Tod trauern, und halte feine ſchützende Hand 
iiber unfere Anſtalt! Theo. Bünger. 


Zeue Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder ac. können 
durch daS Concordia Publishing House, &t. Louis, Mo., zu den beige: 
fügten Preifer bezogen werden, wenn nicht ausdrücklich eine andere, aus: 
ichltehliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager fein, 
jo wird es fofort beſtellt. 


Zweinndvierzigiter Synodalbericht Des Mittleren Diſtrikts Der 
Deutſchen Eb.-Luth. Synode von Miffourt, Ohio u. a. Et. 
St Louis, Mo. Concordia Publishing TIouse. 1910. 
63 Seiten 5EXS%, Preis: 12 Cie. 

Auf Seite 10 Bis 35 dieſes Verichts wird nach Röm. 3, 21-4, 8 die 
Lehre von der Rechtfertigung in fünf Ihefen Mar und erbaufich daraclegt 
und der gewiſſe und feite Troft aufgezeigt, den ein armer Sünder davou 
bat. — Zugleich wird der Leſer auch befähigt, alf den Einwänden zu be— 
geguen, die vor falfchen Kirchen gegen dieſe Hauptlehre des chriftlichen 
Glaubens gemacht wurden und noch heute erhoben Werden. — Seite 44 
bis 63 bieten Kaſſenberichte. RK. 


Fünfzehnter Synodalbericht des California- und Nevada-Diſtrikts 
der Deutſchen Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio u.a. St. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1910. 
64 Eeiten HAXS%, Preis: 12 Ets. 

Wir befennen des Jahres wohl hundertmal und öfter: „Ach glaube 
ein ewiges Leben.” Wir fingen allfonntäglich: „Nach diefem Elend ift 
bereit und ein Leben in Ewigfeit." Uber wir denken der Herrlichkeit des 
ewigen Lebens viel zu wenig nah und fehnen uns auch wenig danad), 
fonderlich wenn es uns auf Erden wohlgeht. Da ift denn diefer Bericht, 
der gerade den Wrtifel unfers heiligen chriftlichen Gtaubens: „Ich glaube 
ein ewiges Leben" näher ausführt, ein treffliches Mittel, uns Diefe unjere 
Chriſtenhoffnung wieder recht Iebendig zu machen und in ihr zu gründen 
und zu befeftigen, daß wir getroft und mit alfer Freudigkeit auch durch 
das dunkle Todestal Hindurchgehen mögen in die Serrlichfeit, Die uns auf: 
behalten ift im Simmel. K. 


Sp nimm denn meine Hände! Ein Mahn- und Troftbüchlein für 
lutherifhe Konfirmanden. 83 Eeiten B1AX5, 

Be Tuov My Gume! A Handbook of Advice and Comfort for 
Young Lutherans Newly Confirmed. 86 Seiten 314X5. 
Coneordia Publishing House St. Louis, Mo. reis 
jeder Ausgabe, in Leinwand mit Deckelbild und Titel ge— 
bunden, 20 Ets., in Goldfehnitt 25 Erz. 


63 find zwei wirklich jchöne, echt feelforgerliche Konfirmandenbüchlein, 
die, von P. Herzberger verfaßt, hier von unferm Verlagshauſe dargeboten 
werden. Sie find beftimmt für bie fonfirmierte Jırgend zur Mitgabe auf 
die Lebensreiſe. Die einzelnen Kapitel haben folgenden Anhalt: „Haft du 
mit deinen Gelitbde bei deiner Konfirmation recht getan? Kannſt du dein 
Gelübde halten? Wer muß bein mächtiger Beſchützer und Geleitsmann 
fein? Durch welches Mittel allein will dich dein Heiland im feligmaden: 
den Glauben erhalten? Auf welche Weife mußt du, liches Chriſtenkind, 
mithelfen, damit du nicht wieder Glauben und Seligkeit verlierft? Vor 
welchen gefährliden Orten ſollſt du Chriftenfind auf deiner Neife zum 
Himmel did fleikig bitten? Welche Menſchen follen deine Neijebegleiter 
zur Ewigkeit fein? Warum bift du lutheriſch und warum follft du es 
bieiben? Was follft du tun, wenn du je abfallen und dein Tanfgefübde 
vergefjen ſollteſt?“ WE Anhang enthalten die Büchlein ein jchönes Gebet 
als Mufter. Sie find aud) mit 10 guten Bildern geſchmückt. Die englifche 
Ausgabe ijt nicht eine überſetzung, fondern eine freie Wiedergabe ber 
deutfchen. Mögen beide Ausqgaben weite Verbreitung finden und viel 
Segeu jtiften! L. F. 


Die Bibel in Bildern. Bon Julius Schnorrvon Carols— 
feld. 179 Darſtellungen mit begleitendem Bibeltext. 
Zwickau. Druck und Verlag von Johannes Herrmann. 
182 Seiten 8% X 12, in Leinwand mit Goldtitel und reicher 
Dedelverzierung gebunden. Preis: 81.50; in Leder mit 
Soldfehnitt: 83.00. 


Wir erneuern unfere warme Empfehlung diejfer beiten Bilderbibel und 
machen beſonders daranf aufmerffam, daß nach Bibel und Geſangbuch dieie 
Ausgabe aud) ein fehr ſchönes und paffendes Gefchent für Konfirmanden ift. 

L. F. 
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" Pravers, submitted by Martin 8. Sommer. Third Edition, 
R revised. Published by R. Volkening, St. Louis, Mo. 
104 Seiten 3%X5, in Leinwand mit DVedelverzierung 
gebunden. Rreis: 25 Ets., in Goldfchnitt 50 Cis. und 
3 CEts. Rorto. ; 

F Wir empfehlen auch dieſe neue Auflage wie Die erfte vor einigen 
DB: ahren. Das Ganze ift durchgeſehen, 3 neue Gebete find hinzugefügt und 
das Buch ift auf befferem Papier gedrudt worden. v. F. 


We Der ſchwarze Graf. Eine Erzählung mus dem Dreißigjährigen 
J Kriege von Karl Fr.E. Hempfing Mit 8 Bildern 
von Prof. Hans W. Ehmidt Ferdinand Hirt und 
Sohn, Leipzig. 271 Seiten 6X9. Preis: $1.50. 


ö P. Sempfing tft als Bolfsjchrififtelfer aucd unter uns Tein Fremder 
} mehr, und feine nenefte Erzählung verdient es, im weiten Kreifen befannt 
ju werben, Es ift eine offenbar auf jorgfältigen und eingehenben Stu: 
£ dien beruhende, feffelnde Erzählung aus der Schredenszeit des Dreihig- 
BE jährigen Krieges, die aber nicht nur unterhält, fondern eben auch über die 
“Ereigniffe, Sitten und Ginrichtungen, über die Stimmungen und An: 
J ſchauungen jener Zeit belehrt. Ste fpielt in den Jahren, al® Magdeburg 
erobert und zerſtört war und der Heldenkönig Guſtav Adolf in Deutſch- 
land erfhien. Zumal die konfirmierte Jugend wird dieſes Bud gerne 
leſen. Wir machen noch befonders aufmerffam auf die geſchmackvolle Aus— 
flattung und die vorzäglichen Illuſtrationen. L. F. 


Einführungen. 


Am Auftrag der betreffenden DiftriftSpräfides wurden eingeführt: 
Am Sonnt. Septuageimä: P. J. Bopp in der Kohannesgemeinde zu 
J Wpiting, Ind. von P. 5. Ofterhus. 

Um Sonnt. Seragefimä: P. H. E. Norden tn den Gemeinden zu 
Mustegon und Nunica, Mid, von P. A. W. Schult. — P. W. ©. Vahle 
E_ in der Gemeinde zu Coffeyville, Kanf., von P. R. Mießler. — P. B. Poch 
in der Immanuelsgemeinde zu Grand Rapids, Mich, von P. ©. Ehmann. 
— P. J. W. Wer ling in der Gemeinde zu Winfield, Kanſ., unter Aſſi— 
ſten) Prof. Stöppelwerths von Prof. Ch. Scaer. 

Am Sonnt. Quinguagefimä: P. W. Stöhr in der Bethlehems— 
P gemeinde zu Ferren, AU., von P. P. Lehmann. — P. 9. Sander in ber 
. Gemeinde zu Town Aſhford, N. Y., von P. W. Hanewindel. — P. A. F. 
Ude in der Gemeinde zu Wykoff, Minn., von P. C. F. Maltow. 


Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 

Am 2. Sonnt. d. Adv.: Lehrer R. A. G. Ben dick als zweiter Lehrer 
an der Schule der Zionsgemeinde zu Chicago, Ill., von P. A. Kuring. 

Am Sonnt. Septuageſimä: Lehrer 5. C. Stoll als Xehrer an der 
Schule der St. Johannesgemeinde zu Niles, Al, von P. 9. Braner. 

Am Sonnt. Seragefimä: Lehrer W. H. Lohrmann als Lehrer an 
der Echule der St. Johatnesgemeinde zu Amelith, Mid., von P. 3. 
Schinnerer. 

Am Sonnt, Quinquageſimä: Lehrer UL. Wendt als Lehrer ber 
- erften Slaffe an der Schule Der Gnadengemeinde zu Chicago, Ill., von 
P. 9. Böſter. 


Konferenzanzeigen. 


Die Lehrerfonferenz dee Süd: Jllinoise DiltrittS verſammelt 
fd, iv. G. vom 21. bis zum 23. März in der Gemeinde zu Collinsville, SU. 
geitige Anmeldung bei Lehrer Gutowski oder Hanfen erbeten. 
‘ A. €. Stellhorn, Sekt, 
Tie Winnebago es Lehrerfonfereny verjanımelt fi, w. &., vom 21. 
(2P. m.) bis zum 23, (12 m.) März zu Appleton, Wis. Arbeiten: A. Praf: 
tiſche: Anſchauung eines Bildes: Lehrer Zautner. Der dreifache Gebrauch 
des Gefeges: Lehrer Roloff. Die Hölfenfahrt: Lehrer Ruſch. Die cherne 
Schlange: Lehrer Nojenthal. Die Ausgießung des Heiligen Geljtes: Yehrer 
Mohr, First Lesson in Deeimal Fractions: Yehrer Saxmann. B. Re— 
jerate: Kirchenmuſik: Lehrer Hagedorn. Ehrgefühl und Ehrgeiz: Lehrer 
Kaſper. Sollen wir uns im Geographieunterricht ans kopernikaniſche Sy: 
ſtem halten? Lehrer Witte, What Can We Do to Gain Pupils for Our 
Parochial Schools? Lehrer Barmann. Has the Time Come to Begin 
to Teaclı Religion in the English Language in Our Schools? Lehrer 
Vogelpoht. Anmeldungen find zu richten an Lehrer Jehn. 
A. J. Selten, Sekr. 
Die Nordweſt-Indiana-Paſtoral- und Lehrerkouferenz ver— 
ſammelt ſich, w. G., vom 29. bis zum 31. März in P. Scheips' Gemeinde 


zu Peru, Ind. Arbeiten: Urt. VII der Konkordienformel, mit beſonderer 
Berückſichtigung der Fragen, ob das Abendmahl den Glauben wirke, und 
wer das Abendmahl verwalten kann: P. Claus. Vortrag über die fym- 
bofifchen Bücher (Fortiegung): P. Eidftädt. Kirchengefchichtlicher Vortrag 
über die hiefige Kutherifche Kirche: P. Rump. SKatechefe über YJauberei- 
fünden: Lehrer Zaufer, The Cuban War: Lehrer Kofche. Anmeldung 
bis zum 12. März erbeten. 9. Hiden. 

Die Solomon und Ealine River: Spezialfonfereny ver: 
janımelt fih, w. G., am 6. und 7. April bei P. Th. Hoyer bei Natoma, 
Kanſ. Beichtrede: P. Eoof (P. Marting). Predigt: P. Reininge (P. Jacob). 
Nechtzeitige An- oder Abmeldung erbeten. 3. Jacob, Sekr. 

Die Gemiſchte Winnebago-Paſtoralkonferenz verſammelt ſich, 
iv. G., vom 11. (abends) bis zum 13. April in P. Krügers Gemeinde zu 
Berlin, Wis. Arbeiten haben die PP. Hoyer, Schlerf und Öhfert, Beicht— 
rede: P. Müller (P. Helmes). Predigt: P, Schlei (P. Zuberbier). Gottes— 
dient am Dienstagabend. An- oder Abmeldung erbeten. 

E. B. Shlüter, Sekt 


Befanntmahungen. 


Da P. 9. 3%. Fuhrmann zu Kal Greet, Wis., fein auf der Tekten 
Synode gegebenes Verjprechen nicht erfüllt hat, fo fahen ſich Die berreffen- 
den Beamten genötigt, ihn bon der Synodalgemeinſchaft zu fuspendieren. 

Im Namen der Beamten 
9 Daib, 
Präfes des Misconfin:Tiftrilts. 


P. G. W. Fiſcher, Giddings, Ter., ift als Glied der Miſſions— 
kommiſfion ernannt worden an Stelle P. G. Buchſchachers, der nicht mehr 
dienen kann. C. A. Wäch, 

Präſes des Teras-Diſtrikts. 


Der Südliche Diſtrikt 
unſerer Synode verſammelt ſich, w. G., vom 13. bis zum 20. April in 
P. H. Hartmanns Gemeinde zu New Orleans, La. Prof. R. Pieper wird 
die Lehrverhandlungen leiten, Man melde fih bis zum J. April an oder ab 
bei Rev. H. H. Hartmann, 720 Caffin Ave., New Orleans, La. 
F. W. Weidmann, Ser. 


An die Gemeinden des Stanfas-Tiftrifts. 


Ihr lieben Ghriften, eure Kaffe fir arme Studierende ruft euch zu: 
„Ser liebe Heiland bedarf meiner Gaben zur Förderung feines Reiches 
hier auf Erden; aber ih bin jegt mehr als leer und kann den Bittenden 
nichts darreichen. Alfo um Chriftt willen, bitte, gedenft meiner recht bald!“ 
Es find für dieſes Schuljahr noch etwa F1NH.N0 nötig. J. Jacob. 


An die Gemeinden des Nanada-Diftrifts. 


Ich möchte an unjern auf der letzten Synode gefahten Beschluß er: 
innern: den Gemeinden unfers Dijtrifts zu empfehlen, fo bald als möglich 
für unfere Kirchbaukaſſe eine Sollefte zur erheben. Sobald es die Wit: 
terung erlaubt, müffen wir in Cobalt mit dem Kirchban anfangen, umd 
die Mittel dazu find noch nicht vorhanden. Wäre die Paſſionszeit, da wir 
befonder3 betrachten, wie ſich der HErr felbft geopfert hat an feinem Leibe 
anf dem Holz, nicht eine paſſende Zeit, diefem HErrn ein Opfer zu bringen, 
damit auch andern bon diefer großen Paffion gepredigt werden kann? 

W. C, Böfe, 


Braies des Kanada Viftrifts. 


Bitte. 

Alle Raftoren des Zentral Illinois Tiftritts werden gebeten, die ac: 
wünſchten Sypnodalberichte unjers Diftrifts Direft beim Concordia Pub- 
lishing House zu beftelfen und nicht beim Interzeichneten. 

E. Berthold, Eefr. 


Eingetommen in die Haile des Californig: n. Nevada: Diftrikts: 
(Dezember 1909.) 

Arme Studenten Frau Merz, Stodton, $2.00. Lodi 8.30. 
N. N., Petaluma, 2.00. Genini. d. PP.: Hanſen 5.00, Schröder 15.40, 
v. Renner 3.50. (S. 836.20.) 

TZaubftummenanitalt: Pafadena 2.50. 

Gollegehbauspalt in Eaſt Dafland: Gemm. der PP.: 
Block 15,00, Martens 8.50, 5. Theik 8.85, Jacobſen 23.00, Wyneken 5.86. 


— 
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Geſchenke und Andenken zu Palmjonntag und Oftern. 


Faſt jeder Paſtor oder Lehrer wird gerne bereit jein, Beitellungen an uns zu vermitteln, und ift in der Lage, 
an der Hand unſers Jahresfatalogs oder des bejonderen Diterfatalogs, der ihm vor einigen Wochen zugegangen ift, 


Sie in der Auswahl pafjender Gejangbücher, Katechismen und Bibeln in feinerem Einbaud zu berateıt. 


Mancherorts 


befinden ich Niederlagen unjerer Bücher, und es läßt ſich dort, wo die verfchiedenen Mufter jelber vorrätig auf- 


liegen, bequemer fanfen. 


Falls aber aus irgendeinen Grunde in Ihrer Nähe fich nicht bequem faufen läßt, oder Sie nicht bequem 
durch Paftor, Lehrer oder Gemeindeagenten bei uns beftellen können, jo wenden Sie ſich direft an ung, und ſeien 
Sie im voran verfichert, daß Ihre freundlichen Beftellungen, denen Sie den Betrag in Money Order oder Bank— 


anweiſung gütigſt beilegen wollen, von uns prompt und forreft ausgefiihrt werden. 


Bitte, adrejlieren Sie: 


Department O, Concordia Publishing House, Saint Louis, Mo. 
Auf zwei ganz neue Bücher, die an anderer Stelle in diejer Nummer des „Lutheraner“ von der Redaktion 


de3 Blattes günstig beiprochen werden, möchten wir noch beſonders aufmerkſam machen, Aa 


meine Hände!“ und “Be Thou My Guide!” 


„So nimm denn 


Obwohl wir um dieje Jahreszeit Ertrahilfe im Dienft haben und uns alle Mühe abet unfere Aufträge 
prompt zu erledigen, jo ift es doch je und je unſere Erfahrung gewejen, daß ſich die Beitellungen in der legtei 
. Woche vor dem Feſt jo häufen, daß wir troß vermehrten Perjonals und bedeutend verlängerter Arbeitszeit nicht 
nur jehr ing Gedränge kommen, jondern daß auc) wegen verfpäteter Bejtellung manche Enttäuſchung nicht auSbleibt. 
Wir bitten darum, und zwar hauptlächlich int Intereſſe unſerer geehrten Kundfchaft, um zeitige Beitellungen. 


Feftgeſchenke für Konfirmanden. 
Sirchen - Grfangbuch für ev. -luty, Gemeinden. 


Taſchenformat. 315x514 Bol. An vierzig veridiedene Ein— 
bände und Dedelmujter, mit und ohne Anhang: 60 Cents bis 
84.00, — Man fehe die Illuſtrationen und Befchreibungen in 
unferm Kataloge an, oder latfe jich don Händlern die Mufter 
vorlegen. 

Mittelformat. 415x614 Bol. über dreißig verſchiedene Ein— 
an und Dedelmujter, mit und ohne Anhang: 40 Cents bis 

4.00. 
Großformat, 5X714 Zoll. 


Fünfzehn Susi: Einbände, mit 
und ohne Anhang: $1.10 bis 3: 


Hymnal. 
This is the hymnal published by Concordia Publishing House 
for use in the English services of the Missouri Synod. 


N0:91:.Clöth u. 2x3 2. ee En napeneget $ .30 
No. 92. Fine Calf, flexible, gilt edge ........ .. ...... 1.00 
No. 93. Fine Calf, with flap, gilt edge .......... . ... 1.25 
No.94. Flexible Moroceo, Divinity Cireuit, gilt edge. .$1.25 
No. 95. Moroceo, extra fine, gilt edge ............... 81.50 


We also carıy a full line of the hymn books published by the 
English Missouri 'Synod. 


KRatechisnus. 

Dietrichs Katechismus. Leinwand . . . . . . . . . * $ .30 
Marokko mit Goldſchnitt .. . .. ......... Heer ...81.50 
In biegfamem Dedel mit Klappe .. . . . . . . .22624 ar 
Huszug De Re en een ee 

DIETRICIIIS SMALL CATECHISM, Cloth . . . . . . . . . . . ..... ... 8 30 
Moroceo, gilt dòeeee nen $1.50 
Abridged Edition .. . .. . .. . . . . . . . . . . .. . . ... . $ .20 


Kurze Auslegung des Kleinen Katehismus, (Dies it der ae 
nannte Schwanjche oder Synodalkatechismus. In 
wand BR 

Halbfranz mit Goldſchnitt . . . . . . . . .......... 
Marokko mit Goldſchnitt .. . . . .. ..... ......... 
— — Deutſch⸗-engliſch. Leinwand 
Halbfranz R; 
aroffo mit Goldſchnitt . . . . . . . .. ... . ............... 
Divinity Siretttttt nennen nen 

A SHorr EXPOSITION OF LUTHER’S SMALL CATECHISM. (Eng lish 

translation of Schwan’s Synodical Catechism.) Cloth Fa „20 
Half-moroceo, gilt edge 
Morocco, full gilt re her ehe $1.25 

— — German-English. (See above.) 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE. 


Bibeln, (Porto auf Bibeln hat der Beiteller zu tragen.) 
Kleinoktav-Ausgabe. 512xX8 Zoll. (Porto 20 Cents.) 
Schriftprobe. 


Alſo hat GOtt die Welt geliebet, Daß er 
feinen eingebornen Sohn gab, aufdaßalle, 
die an ihn glauben, nicht verloren werten, 
ſondern das ewige Leben haben. 


In Leder gebunden . . . . . . . . . . . . . . . .... ... .... ....... 8.190 
In Leder gebunden mit Goldſchnitt J. . . . . . . . . . . ......81.75 
Imitation-Marokko mit Goldſchnitt I. . . . . . .. . . ...... 82.50 
Marokkoleder mit Goldſchnitt II . . . . . . . . . . . . .. ...... 83. 00 


Biegſamer Marokko, Divinity Cireuit mit Goldſchnitt IV $3.00 

Grained Persian, nit wattiertem — und Goldſchnitt V. 
Dunkelbraun oder dunkelgrün.) 

White Lizard, mit wattiertem Deckel und Goldſchnitt VI 85 3.00 


Groſtoktav-Ausgabe. TX10 Bol. (Porto 40 Cents.) 
Schriftprobe. 

Ich ſchäme mich des Evangelii von Chriſto 
nicht; denn es iſt eine Kraft GOttes, die 
da ſelig machet alle, die daran glauben, die 
Juden vornehmlich, und auch die Griechen. 


In ſtarkem Lederband (Familienbibel) . . . . . . . . . . . . .... $1.35 
In ſtarkem Lederband mit Goldfehnitt I............... 2.25 
Maroffoleder mit Goldſchnitt J. . . . . . . . . . . . . . . ... .... 84.00 


Biegſamer Marokko, Divinity Circuit mit Goldſchnitt III S4.00 

Grained Persian, mit wattiertem Deckel u. Goldſchnitt IV. 
(Dunkelbraun oder dunfelgein. J 35.00 

White Lizard, mit wattiertem Dedel und Goldſchnitt V. . 86.00 


. . 4 
English Bibles. 
Several dozen varieties in size, binding, and supplementary mat- 

ter, by various publishers. 

AMERICAN BIBLE SocIETY. 25 cents to 83.35. Postage extra. 

CAMBRIDGE Bivrks. 60 cents to 83.85. Postage extra. 

BRAGSTER BIBIES. $1.25 to 83.50. Postage extra. 

OxroRD BIBLES. $2.35 to 82. 50. Postage extra. 


New Testaments and Psalms. 


Many varieties: 10 cents to 90 cents. Postage extra. 


Bei Beitelungen beliebe man zu adrejfieren: Dep’t. O, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
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Das Ueue Teſtament und Vfalmen. 
Neue ilfnftrierte Ausgabe. AUX64 Bol. (Porto 7 3 


n biegfamem Leinwandband . . . . . . .. . . ... . .. . ...... 2 
y biegjamem Lederband mit Goldſchnitt ............: 7 
an gone tohne Pſalmen). Sleinoftab- Ausgabe. (Roco 


Center an ee a 
ne Teftament (mit Palmen). Tafchenformat. — 
5zCentttttt ne neh 25 
Be Teftament (mit Palmen). Tafchenformat. en 

nit en ee 
Neues 5 Kefiament (mit Bfalmen). Divinity Cireuit mit —— 
Vi Bee re ee esse re Dee ee 25 
Neues ZTeftament (mit ‚ezuen), Saffian, mit wattiertem 
Dedel und Goldfchnitt .-.......-- 2.2... - — 81.50 


Außer den genannten Bibeln (©. 67) und Teſtamenten haben 
wir noch eine ganze Unzahl größerer Bibeln und Bibelmerfe zu ber- 
ſchiedenen Preiſen bis zur Höhe von $25.00. 


Andere paſſende Geſchenke. 


Beicht- und Abendmahlsbüchlein aus und nach D. M. Luthers Meinem 
Katechismus. Bon Th. Hansſen. In Leinwandband.. .$ .20 


BE Tuou My Guipe! A Handbook of Advice and Comfort tor Young 


Lutherans Newly Confirmed. Cloth . ......... .. . . .... .... $ .20 
Cloth, gilt edgdeeee $ .25 
Brand, P. Prüfungstafel für Kommunikanten . . . . ........... $ .10 
Frank, C. A. Der junge Pilgrim. Ein Erbauungsbud für die kon— 
firmierte — it Sluftrationen. Leinvandband..... $ .20 
Coldichnttt un. en arenene na Berka $ .30 
BeneteineN, Der Heine. Leinwandband . . . . . . . . . . . . . ........ $ .25 
oldichnilt: =: rue. ana $ .50 

EHI mit twattiertem Dedel und Goldichnitt.. -$1.00 


Gebets-Schatz, Evangeliic- Zutherijcher. 


Vollitändige Sammlung bou 
Gebeten D. Martin Luthers ꝛc. 


Nebſt einem a 


6EXIM Bol. Lederband... . . ....... . ......... ...... 
In feinem Halbfranzband . . . . . . . . . .. ................. —— 
Raroiko mit Goldſchnitk.. . . . . . . . . . . . . . . .. ........... 83. 50 


Gerhard, D. Johann. Heilige Betrachtungen zur Erweckung wahrer 
Gottſeligkeit und zur —— des Wachstums des inwendigen 


Menſchen. Prachtband ....... . . . . ............ ......... 75 
— — Tägliche übung der Gottteligfeit. Leimwandband......- $ .20 
Gräbner, A 8. „Eins ift not.” Worte freundlicher Erinnerung an 
unfere_fonfirmierte weibliche Jugend. Zeinwandband......$ .15 
— — „Zeid ſtark in dem HErrn.“ Worte freundlicher en 
an unfere hrijtlichen Sünglinge. Leinvandband..........- 8. 


Habermann, Johann. Geiſtreiche Morgen- und Abendgebete, nebſt Er 


dern fchönen GSebeten, wie auch einer Anzahl alter Lieder. Leitz 
WANDDANDA. SR ee ee ne a Be $ .15 
Goldtchnitt: zur.seen ne Ss .20 
Saffian, mit wattiertem Dedel und Goldiehnitt.. .8 ,60 

Kehre wieder! Morte der Liebe an einen früheren Konfitmanden. 
Leinwandbggggg ‚15 
Bolifähnitt 2 2... nn een a ed 8.20 
Pfalter, mit D. M. Luther3 Summarien. ar beigegeben: Hom> 
mel, Pialmtöne.) Tajchenausgabe. Goldfinitt...........- 50 


Scieferdeder, &. U. Beicht- und Kommunionbuch für tutherifche 
Chriſten. Leinwandband .. .. . .... ............. 8 

Leinwandband mit Goldſchnitt. . . . . .......... ........ $ = 

Seidel, Dr. Chr. T. Der mürdige Kommunikant oder Anmweifung ga 
würdigen Gebrauch de3 heiligen Aberdmahls. Leinwandband $ . 


Golpſch ra ae aeg ent 1. 25 

So nimm denn meine Hände! Ein Mahn» und Troftbüchlern ir 
le Konfirmanden. Leinwandband . . . . . . . .. ....... $. 

Soldienniit:..:=2=2.8 sehen $ = 

Zanz und Theaterbefud. Bon D. C. F. W. Walther. an 

ZU Ein Geſchenk für die fonfiumierte Jugend. Pen 

en a BR on a er aan Buster 25 

nWoldſchniti Ye ler a et elle heine ee $ .50 

ei 9 Das Bud des HErrn und feine Feinde. Re 
IN. 22 en a Beer 


— — Gottes Wort eine Gotteskraft. An Beijpielen aus alter und 


— Zeit gezeigt. Halbfranzband mit Goldtitel und Sr 
zier kn nr ER Bene ana ee ee A ee len 

Soldihnikt ER 1 De ee EN 1.25 

— — Die Herrlichkeit Gottes in der Natur. Leinwandband...$ .50 

Zehrung auf den Weg für Konfiemierte. Leinwandband...... $ .20 

Zorn, C. M. Auf den Weg. Leinwandband ................ $ .20 


Goldſchnitt 8. 
— — Handbuch für, den en Selbjitunterriht in Gottes Wort, 
Halbfranzband mit Goldtitel 
—- — Handbook for the Beginner!s Home Study in the Word of een 
Translated from the German by H. M. Zorn and J. A. Rimbach. 


Half-moroceo ...... .... .. . . .. ... ..... EEEZERZZEZ ZZ $1.25 


Bei Beftellungen beliebe man zu adrejfieren: Dep’t. O, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Chri ſmiche⸗ —— —— 


Feftgeſchenke für Konfirmanden. 


Gott — Dich! — Bertran’ anf Bott! (Ausgabe H.) Zwei hübſche 
Büchlein mit e en Dichtungen und je 4 fein ausgeführten 
Farbenbildern eſchmackvoll in Leinwand mit Gold- und Far⸗ 
endrud gebunden .. ..... . .. ..... ..... ............ @$ 40 
Gott ſchütze Dich! (Ausgabe RK.) Eine Mitgabe fürs Leben aus den 
Schägen chriſtlicher Stk bon U. Heintzeler. Mit 9 Illuſtra⸗ 
tionen. 6X3 Zoll. Elegant gebunden in feinftem Originalband 
ul Beier — ſowie Goldſchnitt und ſchwarzem 
teral ö 
Gott ſei mit dir! (Ausgabe H.) Chriftliche Dichtungen als Begleiter 1 
auf dem Lebenstvege. Geſammelt von Johannes Blanke. Mit. 
12 fein ausgeführ rten Bildern in chromolithographiſchem Sue 
drud. Schöner Leinwandband mit Goldſchni $1.00 | 
In der Feierftunde. Lieder und Gedichte von J. W. Thei 
Vorwort Bor Aug. Crull und 11 Zeichnungen bom —— 
Gobſchüüfßfßfßfffff nr nee 81.00 
Bfalter und Harfe. Eine en, a Lieder zur Häusli en 
Erbauung. Bon C. J. Ph. Spitta iniaturausgabe ohne J 
Farin 3x5 Zoll. Blenanker Leinwandband mit Said 
Behät' Dich Gott! — Gedenke mein! Zwei hübſche Büchlein mit Zrit 
lichen Dichtungen als Mitgabe für den Lebensweg. Mit je 6 feinen 
ea und —— Leinwandeinband mit er i 
ni GH 2 een nenne 
Christliches Vergißmeinnicht. (Ausgabe H.) Gedenkbüchlein in In Ebruf 
und Lied für alle Tage des Jahres. Mit 12 Blumenbildern in; 
feinftem chromolithographiſchen — weifarbiger Druck. 
33 X4% Boll. Fein gebunden mit Goldſchnitt .......... $ .50 
No.756b. Gedenkblätter der Liebe und 
Be Herausgegeben von K. Ch. Ehmann. Mit 5 far-- 
an RN Hübſcher Zeinivandband mit Be 
3X4 Hol 22:8 a ee ig 
FORGET-ME-NOT. Scripture Texts and Hymns for every day in the 
year. Nicely printed on one side, with opposite page blank for 
name, ete. Containing also 12 floral pietures with verses exe 
cuted in fine lithography. Elegantiy bound in cloth, with gilt 
edge. 478x334 inches ........ ... . .... ... .. . ... ... ... 8 .60 
FORGET-ME-NoT. Scripture Texts for every day throughout the year. 
Fxecuted like the above, only smaller. 334 X27% inches...$ .30 
Chriſtliches Gedenkbuch. (Ausgabe H.) Lebensworte und geiftliche 
Kiederdichtungen für jeden Tag des Jahres. Mit 12 fehr fein aus- 
geführten Chromobildern. Feinite Ausſtattung, zweifarbiger Drud, 
dorzügliches Papier und_ge dmadvoller Einband. 5x7 Bol. 
y le farbiger Dede mit Streublumen und Gorbfegnitt, 
Sedentbug für das driftliche Haus. (Ausgabe K.) Ein Beeren 
nicht in Spruch und Lied für alle Tage des Jahres, Mit 12 jehr 
feinen farbigen Vildern in Chromolithographie. 5862x7 Boll. In. 
farbiger Leinwanddecke mit reicher Goldprägung und Eeigenben far- 
bigen Bergigmeinnichtranten, Rofen und Feldblumen.......$1.00 


KonfirmationssTertbüchlein. 
Hübſche Tertbüchlein in geprägten, mit zarten Blumen jhön verzierten 
Kartonumſchlägen. Der föftlihe Inhalt, aus Bibelfprüchen und geiftlichen 
Dichtungen beſtehend, ift in Golblettern gedrudt. j 
An ng Hand. Segenswünſche auf den Lebensweg. Größe: 


— 


Größe: AU X7 Zoll ale age 
Segenswünfche für die Konfirmation. 


mir bon. Konfirmationsgrüße. 
Gott fei mit Dir! 
Tu x5% Boll 
Befich! dem Herrn Deine Wege, 
Größe: 4X6% Zoll 
en de nad! Segenswünſche fir den Lebensweg. 
OU Han See ren A u en Ra ae 's 


Gott geleite dich! Segenswünſche auf den Lebensweg. Ein präd): 
tiges Tertbüchlein mit Kreuz in Golddrud, umgeben von Plumen 
und Zweigen der Stechpalme auf der rontfeite und hübſchem 
ne auf der Rüdfeite, Der Anhalt beiteht mı3 Miniatur 
landfchaften, aut getwählten biblischen Sprüden mit —— relis 
giöſen Gedichten, alles in Golddrud. Größe: 5X7%4 Bol..$ .25 
Gott ſegne did! No. 4620. Ein wunderſchönes Konfirmationg-Tert- 
büchlein mit prachtvollen Kornblumen und Halmen in Gold- oder: 
Silber- und Farbendruck u unterlegter echter Seide. Aufdrud 
in Silber: „Gott ſegne Dich Die Einlage enthält ein feines 
lithographiſches nu. (Der jegnende Chriſtus), eine ge 
drudte Widmung, ſowie ein föftliches Gedicht: „Gott ſegne Sid 
Größe: AUX6 Zoll . ... ....... ..... ... ....... .. 30 


Konfirmationskarten, Ofterkarten, 


Ofter⸗Poftkarten 


(Siehe Oſterkatalog, der auf Verlangen gratis 
zugeſandt wird.) 


In reicher Auswahl. 


5 Und ich fahe einen Engel 

FAR, fliegen mitlen ducch den 2X 

* Simmel, der hatte ein ewig 173 
Evangelium, zu verkimndigen 


denen, die auf Erden fihen 

und wohnen, und aller Lei- 

den, und Geſchlecht ern, und 

I Sprachen, und Dölkern, und 

4 Sprach mit groher Stimme: 

£ürdtet Gott, und gebe 

3 inm die Ehre, denn die Seit 

rn feines Berichts ift kommen, 

4 undbetelanden der nemacht 

4 hat Sinmel, und Erde, und 

A Meer, und die Wafler- 

brunnen, Oſſb. Joh. 14, 6.7, 

et) ass 
—— an 

F enge >) 


u 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifdj- Lutherifchen Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten. 
Nedigiert von dem Lehrerfolleginm des theologifchen Seminars in St. Lonis. 


86. Aahrgang. 


St. Fouis, Mo., den 8. März 1910. 


io. 5. 


Zu JEſu Füßen. 


Ach weiß von Sonnenitrahlen, 
Bon Tagen, Lichtumflofien, 
Wo, wie aus golden Schalen, 
Der Segen audgegoffen. 

Wohin mit meinem Freuen? 
Ich will es dankend jtreuen 
Zu deinen Füßen, HErr JEſu! 


Ich weiß nur eine Stelle 

Im Himmel und auf Erden, 

Wo uns aus lautrer Quelle 
Kann volle Wahrheit werden, 
Wo Lebenswaſſer rauſchen, 

Zum Schöpfen wird das Lauſchen 
Zu deinen Füßen, HErr JEſu! 


Ich weiß von Wetternächten, 
Von dunklen Leidenstiefen, 
Zur Linken und zur Rechten 
Gethſemanes Oliven. 

Wo werden Herz und Wille 
Gelaſſen, hafenſtille? 

Zu deinen Füßen, HErr JEſu! 


Ich weiß nur eine Stätte, 

Wo man Erlöfung findet, 

Da ſpringt die ftarre Sette, 

Die Schuld und Fluch verbindet; 
Ich trage allen Schaden 

Zur Freiftadt aller Gnaden, 

Zu deinen Füßen, HErr JEſu! 


Ach weiß von einer Stunde, 
Da alle Stürme fchmweigen. 
Geheilt ift jede Wunde, 

Und jaudgend darf ich fteigen 
Hinan die golden € *ufen 
Und mein „Rabbuni!“ "ufen 
Zu deinen Füßen, HErr JEſu! 


Unjere Konfirmanden, 


Der Tag fommt wieder heran, an dem an vielen Orten 
unferer Kirche Taufende junger Ehrijtenkinder an den Koufir- 
mationsaltar treten. Vielleicht tft dein eigenes oder ein Dir 
naheftehendes Kind darunter, und der Ralmfonntag geht did) 
darum ganz bejonders an. In vielen unferer Gemeinden be- 
ginnt die Konfirmationshandlung eigentlid; ſchon am nädjiten 
Sonntag Judica, wenn da die Konfirmanden öffentlid; geprüft 
werden. Die Scheidung diefer Prüfung von der Konfirma- 
tionshandlung felbit am Balmfonntag laßt fid) ja mandjerort3 
begreifen, bejonder® wenn die Zahl der Konfirmanden eine 
große ift. Aber die Gefahr Liegt nahe, daR infolge dieſer Tren- 


nung die Konfirmandenprüfung gering geſchätzt und als eine 
Nebenſache angejehen wird. Dem gegeniiber muß feftgehalten 
werden, dab diefe Prüfung ein wichtiges Stüd, ja eigentlic 
die Hauptſache bei der Konfirmation iſt. 

Unſere Konfirmanden find in ihrer Kindheit nad dem Be- 
fehle des HErrn getauft, durch das Bad der Wiedergeburt in 
die Gemeinſchaft Chriſti aufgenommen worden und aller 
Früchte jeines Todes teilhaftig geworden. Aber wie der Herr 
geboten bat, fie zu taufen, jo hat er auch angeordnet, ſie zu leh— 
ren alles, wa3 er feiner Kirche befohlen hat, Matth. 28, 19.20. 
Dem Tanfen muß notwendig nad) dem Willen des Herrn das 
Lehren folgen. Deshalb find unjere Konfirmanden von Nugend 
auf in Gottes Wort und hrijtliher Lehre unterrichtet worden; 
deshalb ift ihnen ſeit Monaten noch ein befonderer, grürdlicher 
fogenannter Konfirmandenmiterricht erteilt worden. Diejer 
Unterridht findet feinen Abihhr in der öffentlihen Prüfung 
der Konfirmanden vor der verjammelten Gemeinde Durd) 
diefe Prüfung fol dargetan werden, daß fie nun die Hauptſtücke 
der chriftlicden Lehre gelernt und gefaßt haben, dab fie wohl 
wiffen, was es mit ihrer in unmündigem Alter empfangenen 
Taufe auf fich hat, was die Taufe gibt und müßt und wozu fie 
auffordert und verpflichtet, und daß fie fo weit in der Erfennt- 
nis der ſeligmachenden Wahrheit gefördert find, daß fie fich ſelbſt 
prüfen und darum zum andern Saframent des Neuen Teſta— 
merts, dem heiligen Abendmahl, zugelaflen werden können. 
Denn der Apoſtel ermahnt: „Ter Menſch prüfe fich jelbit und 
alſo effe er von dieſem Brot und trinfe von dieſem Kelch“, 1 Kor. 
11, 28. Daher it die jogenannte Konfirmandenprüfimg nicht 
gering, jondern hoch zu ſchätzen bon den Stonfirmanden felbjt 
und von den Gliedern der Gemeinde. 

Der Konfirmandenunterridt geht zu Ende mit der Kon— 
firmation, aber der Segen, den diefer Unterricht gebracht bat, 
foll nicht aufhören, fondern vielmehr unfere Konfirmanden durd) 
ihr ganzes Zeben begleiten, fol ihnen bleiben in Zeit und Ewig- 
keit. Sie haben min den kennen und lieben gelernt, der jie 
durch fein bitteres Leiden und Sterben ſich zum Eigentum er- 
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fauft hat. Sie willen, an weıt fie glauben, wen jie leben und 
jterben jolfen. Gerade die legten Konfirmandenſtunden wird 
ihr Lehrer und Seelſorger beſonders ſeelſorgerlich geftalten. 
Der Katechismus, die Sprüche, die Lieder ſind gelernt und er- 
färt worden. Nun wird die Seilswahrbeit, der ganze Weg 
und Rat zur Seligfeit, nochmals den Kindern ans Herz gelegt. 
Der ganze lekte Unterricht foll zur ernten, herzandringenden 
Mahnung werden, daß die Kinder bleiben in dem, was fie ge- 
lernt haben, daß fie treu bleiben ihrem Gott und Heiland, vor 
Sünden und Weltliebe fich hüten und ein gutes Gewiſſen be- 
wahren, daß fie wachſen in der Gnade und Erfenntnis ihres 
HErrn und Seilandes JEſu Chriſti. Es iſt gut und heilfam, 
daß diejer letzte Unterricht in der Regel in die legten Wochen 
der heiligen Paſſionszeit fällt. Denn es gibt fein beiferes Mit- 
tel der Heiligung als die andädtige, aläubige Vetradytung des 
Reidens ımd Sterbens JEſu Ehrifti. Aber eben darum follen 
nun auch unfere Konfirmanden alle weltliche Berftreuung mit 
allem Ernite meiden und alle böſe Sefellihaft fliehen. Und 
Hriftlihe Eltern wollen mit ganzem Ernfte darauf jehen, daß 
die äußeren Vorbereitungen auf die Sonfirmation in den redjten 
Schranken bleiben, damit der Segen des Unterrichts nicht ver- 
ichiittet werde und das Herz der Kinder nicht hingenommen jet 
bon den Gedanken an eitlen Staat und Flitter, an Augenluſt 
und Kleiderpradjt, und das eine, das not iſt, dariiber faft ver- 
geilen wird. Es iſt ganz traurig, wenn ſich bei der Konfirma— 
tion jo mancher Chriſtenkinder fast alles nur um irdiſche Dinge 
dreht. Auch den jungen Konfirmanden gilt, was St. Petrus 
fagt: „Ihr Schmuck joll nit auswendig fein mit Haarflechten 
und Soldumhängen und Kleideranlegen, jondern der verborgene 
Menſch des Herzens unverrüct, mit janften und ſtillem Geifte, 
das iſt köſtlich vor Gott”, 1 Betr. 3, 3. 4. 

Unfere Alten haben in ihrer frommen, finnigen Weife die 
Konfirmanden „Betfinder” genannt. Das find fie wirklich und 
follen e8 fein. Wie fie jelbjt gerade aud) durch den Konfirman- 
denunterridjt in das Gebetöleben, in den rechten, vertrauten 
Herzens- und Gebetsumgang mit ihrem Gott und Seiland ein- 
geführt werden jollen, jo muß nun au für fie ganz befon- 
ders fleißig und briümjtig gebetet werden. Die Konfirmanden 
find die WSemeinde der Zukunft. Bleiben fie treu, jo wird die 
Gemeinde blühen; gehen fie verloren, jo bedeutet das Rückgang, 
Untergang. Darum wollen wir unjere Sonfirmanden fir rechte 
Betfinder halten. Nicht nur die Eltern und Geſchwiſter, nicht 
nur die Paten und Freunde, nicht nur die Bajtoren und Lehrer, 
fondern die ganze Gemeinde gedenfe ihrer in anhaltender Für- 
bitte, damit fie in der Wahrheit bleiben und in der Wahrheit 
wandeln. Dem HErrn jeien fie befohlen! Er iſt treu. Er 
wolle fie jtärfen und bewahren vor dem Argen! 2 Thefi. 3, 3. 


L. F. 


„Es ſind nicht alle Israeliter, die von Israel ſind.“ 
Röm. 9, 1—18. 


Geliebte Ehriften! Nach längerer Unterbrediung wollen 
wir unfere Briefe aus dem Römerbrief wieder aufnehmen und 
vollenden. Früher fchon ift in diefen Briefen bon den Juden 
geredet worden. Es ſoll jekt wieder gejchehen, und zwar ein- 
gehend. Die Juden ftanden ja zwei Sahrtaufende lang als das 
erwählte Gottespolf da. Und nie ift da3 Geſchlecht der Juden 


vergangen. Sie find jegt noch da. Darum Hat der Heilige 
Geiſt in der Schrift und aud) gerade im Römerbrief viel von 
ihnen au jagen. Und indem wir uns daS vor die Seele jtellen, 
werden wir biel heilſame Lehre finden für uns, die wir Chri- 
ften find. 

St. Paulus ſchreibt: „Sch jage die Wahrheit in Chriſto 
und lüge nicht, des mir Zeugnis gibt mein Gewilfen in dem 
Heiligen Geiſt, daß ich große Traurigkeit und Schmerzen ohne | 
Unterlaß in meinem Herzen habe. Ich habe gewimſcht, ver- | 
bannt zu fein von Chriſto für meine Brüder, die meine Ge- 
freundten find nach dem Fleiſch.“ Er bezog fich mit diefen Wor- 
ten auf die Suden. Denn wie ftand die Sache mit ihnen? Was 
bewegte Baulum, fo zu fchreiben? Die große Maſſe der Juden 
hatte Ehriitum, den Meſſias, den einigen Heiland, der ihnen 
von den Apoſteln gepredigt war, entichieden verworfen. In 
allen Ländern, in denen Suden wohnten und wohin die apofto- 
liihe Predigt gefommen war, ftimmten die Suden ein in das 
grauje Dfterfeitgejchrei ihrer Brüder: „Hinweg mit dieſem!“ 
Und fo haben fie es feitdem immer getan und fun es heute noch. 
Sie waren und find aljo verbannt von Chriſto. Sie waren und 
find ein Anathema, ein Bann, ein Zorn, ein Fluch Gottes, weil 
fte fern waren und find von Chriſto. Sie haben ſich ſelbſt dazu 
gemadt, weil fie Ehriftum, den einigen Heiland, verworfen : 
baben. Das tat dem Mpoitel Baulus, der ja felbit ein Jude 
war, über die Maßen und unabläffig weh. Das verfichert er 
als Chriſt; daß das eine wahrhaftige Traurigkeit und ein echter 
Schmerz war, das mußte er in jenem vom Heiligen Geiit 
regierten Gewiſſen. Ja, e8 waren ihn: die Gedanken gefom- 
men, wie einft Mofes, daß er felbit verbannt fein möchte bon 
Ehrifto für die, die jeine Brüder waren nad) dem Fleiſch, nad | 
Herfunft und Volksgenoſſenſchaft. Und nicht nur, dag die Kuden 
feine Verwandten waren nad) dem Fleiſch, fondern es war ihnen : 
fo Vieles und Großes gegeben! Bon Safob, der auch Israel 
bieß, hatten fie, den Ehrennamen SSraeliten geerbt. Die „Kind: 
ſchaft“ Hatten fie empfangen, zu Gottes Volf waren fie erwählt 
und gemacht vor allen Völkern der Erde. Khnen war die „Herr- 
lichkeit” gegeben: in der Schehina, in der Wolfe, die auf ihrem 
Zug durd) die Wüſte dunkel und leuchtend mit ihnen zog, die 
fi) in der Stiftshütte und fpäter im Tempel niederließ und „die ' 
Herrlichkeit des HErrn“ genannt wurde, hatte Gott ihnen jeine 
Gnadengegenwart offeniırt. Den Bund, den oft wiederholten | 
Bund, hatte Gott mit ihnen gemacht, daß er ihr Gott fein wollte, 
und daß fie fein Volk fein follten. Das Gefeg Gottes war ihnen 
deutlich offenbart und anvertraut; der rechte Gottesdienit war 
unter ihnen aufgerichtet; die Verheikungen von Chrifto waren 
ihnen in reichiter Fiille durch Propheten gegeben worden. Abra- : 
ham, Staat und Jakob, diefe Großen, waren ihre Väter. Und 
Chriſtus ſelbſt kommt von ihnen ber nad) dem Fleiſch, nad ' 
feiner menſchlichen Natur, Chriftus, der da ift Gott über alles, 
gelobt in Ewigkeit. Amen. Wo it je fo ein herrliches Volk ge 
weſen wie SSrael? Und nun — nun waren, nun find fie ver- 
bamnt von Chrifto! Das beivegte, da3 erfchütterte, daS betritbte 
den Apoſtel in allerhöchſten Make. Und in der Tat, e8 ift 
entſetzlich! 

Aber damit ſoll doch nicht geſagt ſein und das darf doch 
nicht dahin verſtanden werden, als ob Gottes Wort, das er 
über Israel geredet, und Gottes Verheißung, die er Israel ge- 
geben hat, nun aus, Hingefallen jei. Welches Wort? welche 
Verheibung? Das Wort und die Verheißung, daß Israel ge 


2 ben, der meitaus aller-allergröfte, 
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holfen werden, daß Israel felig werden follte durch Chriſtum. 
Dies Wort, diefe Verheigung iſt SSrael jtet3 und allewege und 
mit großer Macht, Klarheit und Beſtimmtheit gegeben worden, 
Und das tft doch von allen VBorzügen, die Israel gegeben wur— 
Ind dies Wort, dieſe Ver- 
heißung it nicht hingefallen, fage ich. Mber wie? Maren und 
find nicht die Suden ihrer großen Mafje nach von Chriſto ver- 
banıt? Sa. Aber doch ift Gottes Wort und Berheißung, daß 
Ssrael geholfen und daß es durch Chriſtum felig werden Toll, 
nicht aus, nicht Hingefallen. Aber wie ift denn das zu verjtehen, 
zu erklären? 

Hört! Nicht alle, die von Israel find, find Israel — vor 
Butt. Nicht alle, die Abrahams Sanıe find und weil fie Abra— 
hams Same jind, weil fie von Abraham abſtammen, find darum 
auch Kinder, rechte, wahre Rinder Abrahams in Gottes Augen. 
Nicht das ganze fleiſchliche und Außerliche SSrael ift das Israel, 
da3 Gott im Sinn hatte, al3 er Israel das Wort ımd die Ver— 
heißung gab, daß ihm durch Ehriftum geholfen werden follte, 
daß e3 durch Ehriftum follte jelig werden. Gott hatte vielmehr 
das Israel im Sinn, das nicht nur dem Fleiſch, der Fleifchlichen 
Herkunft nach), fondern audj dem Getit, der geiſtlichen Art nad), 
das Ssrael und Volk Gottes war und ijt und fein wird. Nicht 
alle leiblichen Kinder und Nachkommen Abrahams fd damit 
auch in Wahrheit Kinder und Erben der großen Verheißung 
der Seligkeit durch Ehriftum, jondern nur die find e3, Die nicht 
nur leibliche, jondern auch geiftlihe Kinder und Nachkommen 
und Nachfolger Abrahams, die im Geift und Glauben Abra- 
ham ähnlich find. Diefe, diefe allein find das Israel, dem Gott 
jein Wort und feine Verheißung der Seligfeit durdy Chriſtum 
gegeben bat. Und folche waren immer da, ſolche find jetzt da, 
folhe werden immer da fein, wenn auch mr in Kleiner Zahl. 
Und diefen bleibt Gottes Wort und VBerheißung feit. — Tas 
wißt ihr ja, ihr Chriften. Das ift ja eine in der ganzen Schrift 
vielfältig und reichlich dargelegte Sache. Aber das ijt hier wohl 
zu merfen. 

Dies, daß richt alle, die von Israel find, Ssrael find, 
dab alfe die Verheißung der Seligfeit durch Chriſtum nicht 
dem ganzen leiblichen, jondern nur dem zur Zeit des Alten 
Teſtaments im leiblihen Ssrael verborgenen und zur Zeit 
de3 Neuen Teſtaments aus SSrael hervortretenden geiſtlichen 
Israel gilt, dafür fol ung die Geihhichte der Stammpoäter 
Israels eine Andeutung fein, al3 Gleichnis dienen. 

Abraham hatte zwei Söhne, Ismael und Sfaaf. Ismael 
war nad) den Fleiſch geboren, nad) der gewöhnlichen Ordnung 
der Natur. Iſaak aber war wider die Ordnung der Natur 
geboren; nad) der Abraham gegebenen wunderbaren und wun- 
derbar erfüllten Verheißung war Iſaak geboren. Denn das war 
ein Wort wunderbarer VBerheißung, daß dem Abraham in jei- 
nem hoben Alter von Gott gejagt wurde: „Um dieje Zeit will 
ich fommen, und Sara foll einen Sohn haben“, 1 Moſ. 18, 14. 
Und Saras Mutterjchoß war doch auch ſchon erftorben. Und 
wunderbar wurde das Sahr darauf dieje Verheißung erfüllt: 
Sara gebar dem Abraham den Iſaak. Und jpäter fagte Gott 
zu Abraham: „In Sfaaf joll dir der Same genannt fein“, 
1 Mof. 21, 12. Alſo das dem Abraham verheikene Volk, in 
weldem Chriſtus Menſch werden follte, follte nicht bon dem 
nad) dem Fleisch geborenen Ismael und nicht auch und mit von 
Ismael, fondern allein von dem rad) der Berheißung geborenen 
Iſaak fommen, ſoll Sfaaf feinen Stammvater nennen. — Hier- 


aus will Gott und follen wir deuten, daß nicht alle, die von 
Israel find, Israel find. Nicht die Kinder des Fleiſches, nicht 
die, die nach dem Fleiſch Kinder Israels find, find darum aud) 
Kinder Gottes, das rechte Ssrael Gottes, das Gott als ein Xolf 
anerfennt und dem er die Verheißung der Seligfeit durch Chri- 
ſtum gegeben bat. Im Gegenteil, nur die Kinder der Ber- 
beikung werden für Samen gerechnet. Wa3 heißt da3? Nur 


‚die in SSrael, die durch die Verheißung geboren find, die durch 


das Mort der Verheißung und das Evangelium bon Chrijto 
gezeugt, iwiedergeboren, gläubig gemacht find, nur die werden 
von Sott als Same Abrahams, al3 die rechten Kinder Abra- 
bams, als die Kinder Gottes, als das rechte Israel gerechnet; 
und mır Diefen bat Gott die Verheikung des ewigen Lebens 
durch Ehrijtum gegeben. Das heißt es. Das jollen wir nad 
Gottes Willen aus diefer Geſchichte deuten, aus dieſer Ge- 
ſchichte, die ja freilich an fid) jelber nur vom Außerliden Israel 
und defien Entitehung handelt. 

Nicht nur aber ift eg mit diejer Geichichte fo. Auch als 
Nebeffa von dem einen, von dem zweiten Stammbater Is— 
raels, Iſaak, mit Zwillingen ſchwanger war, ehe die finder 
geboren waren, ehe jie alfo Gutes oder Böſes getan hatten, da 
ward zu ihr gefagt: „Der Größere wird dem Kleineren dienen“, 
1 Moſ. 25, 23. Das heißt: Der Eritgeborne joll dem Jünge— 
ren dienstbar werden. Das heißt: Nicht der Erjtgeborne, fon- 
dern der Letztgeborne ſoll Stammvater des verheißenen Volkes 
Israel werden, aus welchem Ehriftus, der HErr, formen fol. 
So fagt Gott aud) durd) den Propheten: „Jakob habe ich ge- 
liebt, aber Eſau habe ich gehaßt“, Mal. 1, 2.3. Das heißt: 
Jakob habe id; zum Stammvater de3 verheißenen Volkes Israel 
nach meinem Woblgefallen erwählt; Eſau aber babe ich dazu 
nicht erwählt, fondern verworfen; es iſt nidht mein Wohl- 
gefallen gewejen, daß Eſau es fein jollte. Und warum? Ei, 
Ehrilten, damit e8 fo würde und bliebe, wie Gott nad) feiner 
Wahl e3 fich vorgefegt hatte, damit es nicht nach menſchlichen 
Werfen und Vorziigen ginge, fondern nad) der freien Grade 
deffen, der zu joldjer Stellung in feinem Reiche berufen mag, 
wen er will. — Auch hieraus ſollen wir deuten, daß nicht alle, 
die von Israel find, Israel find. Nicht die, die nach dem 
Fleiſch von Israel find, find darum aud) das rechte Israel 
Gottes, dem Gott die Verheißung des ewigen Lebens durch 
Ehriftum gegeben hat. Nicht irgendein menſchlicher Vorzug, 
nit irgendein menjchliches Tun, Werk, Verhalten oder Ver— 
dienjt macht jemand zum redhten SSraeliten; nein, das tut Gott 
allen. Und zwar tut Gott da3 nad feiner freien Wahl, nad) 
feinem durch nicht als durch feine Gnade beſtimmten Borfat. 
Das tut Gott allein, indem er aus freier Gnade zu Chriſto 
beruft, befehrt, wen aus Israel er will. Sa, fo ift eg. Aber 
nimm wohl in at! Hiermit ift durchaus nicht gejagt, daß es 
an Gott und an Sottes Wahl und Vorfag Tiegt, mern jemand 
nicht ein rechter SSraelit wird. Nicht weil Gott ihn nicht be- 
rufen und befehren will, fondern weil er fi} nicht berufen und 
befehren laffen will, deshalb, nur deshalb wird einer nicht ein 
rechter Israelit. So find nicht alle Ssraeliten, die von Israel 
find, wie — merft! — auch nicht alle Chriſten find, die Außer- 
lich in der Chriftenheit find. C. M. 8. 


Soll man der Chriſtenheit wieder helfen, ſo muß man 
fürwahr an den Kindern anfangen. (Zutber.) 
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Cobalt. 


Sm letzten „Qutheraner” ſtand eine Mitteilung des Präfes 
unſers Kanada⸗-Diſtrikts an die Gemeinden feines Tiitrift3. Sie 
betraf einen beabfitigten Kirchbau in der Minenſtadt Cobalt 
in der fanadifhen Provinz New Ontario. Dort im hohen Nor- 
den hat fi) dem Kanada-Diſtrikt ein neues, ganz eigenartiges 
Miffionsfeld aufgetan. Und da das, was einen Diftrift unſerer 
Synode interefjiert, uns alle angeht; da jeder neue Vorpoiten 
im Gebiete unjerer großen, meitverziweigten Inneren Milfion 
einen neuen Sieg de3 Evangeliung bedeutet, jo teilen wir heute 
einige Nachrichten von diefen merfwürdigen Miſſionsgebiete 
mit. Wir entnehmen fie einem Neijebericht, den Präſes Böſe 
im „Zutheriihen Volksblatt“ Fiirzlich veröffentlicht Hat. Darin 
fchreibt er, wie folgt: 

„Wenn man daran denkt, nad) Cobalt zu reifen, dann 
fommt einem unwilffürlich auch ſogleich der Gedanfe an einen 
Sad, den man mitnehmen könnte, um ihn dort zu füllen. Dieſer 
Gedanke ijt nicht fo ganz falih. Die meijten, die nach Cobalt 
gehen, gehen wohl nur in der Abſicht dahin, einen Sad da zu 
füllen, und womöglich einen recht großen. Hunderten gelingt 
diejes auch, Tauſenden gelingt es nicht. Nachdem ich Cobalt 
mit eigenen Mugen gefehen habe, glaube id), daß es eine Schat- 
fammer ift, wie wir fie uns nur in Märchen und Sagen vor- 
ſtellen können. Im buchſtäblichſten Sim des Wortes liegt da 
das Silber auf der Straße. Sch habe mit eigenen Augen Sil- 
beradern von unberechenbarem Wert gefehen. sch habe im Be- 
fig von Privatleuten Silberflumpen gejehen, von denen die 
Unge bis zu 50 Cents wert ift. Und die Klumpen wogen einige 
Pfund. Bierzig Silberminen find in Cobalt in Betrieb; wie 
viele auf dem Bapier jlehen, weiß ich nicht, und wie viele noch 
in Gang kommen werden, kann niemand jagen. Nur eine Eiſen— 
bahn, und zwar eine Staatsbahn, führt nad) Cobalt, und daher 
kommt 68, daß Cobalt nicht weiter entwickelt iſt, als es in Wirf- 
lichkeit der Fall if. Diefe eine Cijenbahn kann die Arbeit 
unmöglich bemältigen. 

„In diefer Minenitadt, 329 Meilen nördlid; von Toronto, 
babe ih am Sonntag, den 7. November vorigen Jahres, vor 
21 erwachſenen Zuhörern gepredigt. ES berührt das ganz ſon— 
derbar, wenn man in der Wildnis, hoch oben im Norden, auf 
einmal jich umgeben fieht von freundlichen, deutfchen Leuten, die 
gefommen find, das Evangelium zu hören, Und wenn fie dann 
unfere deutich-Iutherifhen Lieder fingen und aufınerffam der 
Predigt Tauchen, dann vergikt man, daß man in der Wildnis 
it, wo alles, was lebt, nad) Silber fudht. 

„Wer nad) Kobalt geht, der läßt Ehre und Wohlleben, Be— 
quemlichkeit und zum großen Teil Familienglück zurück, bejcelt 
bon dem einen, daß er jeinen mitgebraditen großen Sad mög- 
Tichft bald voll kriege Daß ich troß dieſes unſeligen Jagens 
nad) irdifchen Schätzen ein Häuflein fand, das da auch gräbt 
nad) den Schägen, die ewig währen, Darüber habe id) mid) recht 
von Herzen gefreut. 

„Auch als wir nad) dem Gottesdienft eine Gemeindever- 
fammmlung hielten, blieben alle Anweſenden da. Als ich ihren 
dann erzählte, wozu ich gefommen wäre, nämlich um über ihre 
fernere Bedienung und den zufimftigen Kirchbau mit ihnen zu 
reden, da fand ich freudiges Intereſſe. Sa, als ich die Anmefen- 
den aufforderte: ‚Wer von Ihnen wünfcht, daß Hier jo bald als 
möglich eine Kirche gebaut werde, der hebe die Hand hoch!‘ da 


wurden jofort 21 Hände in die Höhe gehalten. Much wurden 
die freudigen Gefichter nicht lang, als ich fie aufforderte, eine 
Site anzufertigen und Unterfchriften zu jammeln, da fie ja die 
Kirche felbjit würden bezahlen müjjen, weil ich nur dafür forgen 
könne, daß ihren daS Geld zum Bau zinsfrei geliehen werde. 

„Nachmittags predigte ic) in einem PBrivathaufe in North 
Cobalt. Dort Hatte ich 12 erwachſene Zuhörer und einige Kin— 
der. Der Berlauf war derfelbe wie vormittags. Auch dieje 
Leute zeigten Intereſſe und wünichen eine Süirche. 

„Um nm die Sadylage Flarzuitellen, teile ich noch das Fol- 
gende mit: Erit kommt Cobalt, zwei Meilen weiter Worth Co- 
balt, wieder zwei Meilen weiter Haileybury. Alle drei Städte 
liegen au der Bahn. Dieſe drei Pläge werden bis zum Früh— 
jahr noch durch eine Straßenbahn verbunden fein. Die Schie- 
nen diefer Bahn liegen jchon, und der Betrieb iſt ficher. Alle 
drei Pläße haben die beſte Ausfiht auf Zuwachs. Cobalt Hat 
bereit 5000 und Saileybury 7000 Einwohner. North Cobalt ; 
iſt noch) Klein, wird aber ſtark wachſen. In der Mitte diefer drei | 
Ortſchaften, in North Cobalt, wollen wir ımjere Kirche bauen 
auf einem uns zu diefem Zweck geſchenkten Srunditüd. In 
Eobalt kann man fein Land kaufen, Jondern nur mieten für 
hohen Preis, gerade wie in der Weltjitadt London. Unſer Eigen 
tum in North Cobalt iſt ein gutes, recht gelegen und groß geuug. 
Es liegt direft an der Straßenbahn. Wir haben Baufrijt bi3 
zum Frühjahr. Bauen wir dann nicht, jo verlieren wir alle 
Anſprüche, ja wir laufen große Gefahr, niemals wieder ein 
Sti Land in diefen drei Städten unſer eigen nennen zu kön— 
nen. Wir müſſen daher bauen und noch dazu gleich, Tobald 
das Frühjahr kommt. 

„Oder könnte man nicht auch noch eine Zeitlang hin und 
ber in den Häuſern oder in Hallen Sottesdienjt Halten? Häu— 
fer? In Cobalt Haben unſere Zeute feine Häuſer. Da leben | 
mir die Reichen in Häufern. Die arbeitende Bevölkerung lebt 
in Baraden, die einem Holzſchuppen ähnlicher ſehen al3 ungern 
Häufern. Die Benutzung einer Yogenhafle, die sicht viel beffer 
it als ein Stall, fojtet fitr einen Sonntag $10.00. Sch predigte | 
in einer Baptijtenfirde. Die fönnen wir aber nur bis halb elf 
Uhr pormittags haben; dann wollen fie die Baptiſten felbit be— 
nutzen. Wenn wir num bedenken, daß viele unſerer Leute Sams— 
tagabends bis 12 Uhr arbeiten müfjen, jo werden wir es ver: 
ftehen, daß es ihnen ſchwer wird, jehon um 9 Uhr in der Kirche 
zu jein. 

„Dazu follte unbedingt in beiden Sprachen, deutfch ımd 1 
englifch, gepredigt werden, Sch habe mit engliſchen Leuten ge- 
ſprochen, die zu feiner Kirche gehören. Dieje haben mir feit 
verfprochen, fie würden unſere Gottesdienſte befuchen, wenn wir 
auch engliich predigen, und es wären noch Hunderte, die eben- 
fo dächten wie fie. Wenn wir im North Cobalt eine Kirche 
haben und abends dort engliich predigen, jo bin ich der über— 
zeugung, daß wir jeden Sonntagabend eine volle Süirche haben 
werden. Viele werden wir aus diefen Zuhörern vorausſichtlich 
nicht gewinnen können, aber etliche, deffer bin ich gewiß. 

„Kurz: Cobalt iſt ein Miſſionsfeld im volliten Sinne de3 
Worts. Wollen wir eine Kirche jein, die Milfion treibt und 
Miſſionskirchen baut, jo wartet in Cobalt diefe ımjere Pflicht : 
auf uns. Nur dann brauden wir da feine Kirche zu bauen, 
wenn wir aufhören wollen, Miffion zu treiben. Die Kirche Got- 
te3 aber, zu der wir gehören duch den Glauben an Jfſum— 
Ehriftum, iſt eine fruchtbare Mutter, aus der Gott Stinder ge- 
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boren werden wie der Tau au3 der Morgenröte. Wir fönnen 
und dürfen unfere Mrt nicht verleugnen. Betende Hände 
wollen wir aufheben, daß Gott Cobalt nicht ftrafe in feinem 
Born, wie die Gegend es wohl verdient hätte, ja daß Gott auf- 
hören wolle, feinen Zorn zu zeigen, nachdem er im borigen 
Herbſt faft taufend Menfchen am Typhus hat erfranfen laſſen. 
Und dann follen die betenden Sände willig werden, mitzuteilen 
von ihrem irdijchen Gut, jo daß unfere wenigen und armen 
Slanbensbrüder da oben im Norden unter der gottlofeiten Um— 
gebung, die ich je gefehen habe, doch aud) Gottes Wort hören 
können, damit fie nicht mit Gewalt bineingezogen werden in den 
Pfuhl der Sünde, der fie umgibt.” L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. Wir haben in einer früheren Num— 
mer ſchon einige Auszüge aus Briefen gebracht, mit denen meh— 
rere Paſtoren die Einſendung ihrer Parochialberichte für das 
„Statiſtiſche Jahrbuch“ begleitet haben. Wir laſſen nun Heute 
noch einige ſolche Mitteilungen aus dem Gemeindeleben folgen. 
— „Hfter find e3 befondere Zuftände, die das rechte Wachstum 
in manden Gemeinden hindern. Und da fteht obenan Die ver— 
derbliche Wirkſamkeit der Logen. Freilich, wenn unfere PBaftoren 
und Gemeinden es weniger genau nähmen und e3 machten ie 
andere Yırtherifch fich nennende Raftoren und Gemeinden, jo fünne 
ten jie an manden Orten fehnell ein großes Volk fammeln. Aber 
es ift nur zu loben, daß jie feititehen und fein Hehl aus ihrer 
in Gottes Wort gegründeten Überzeugung machen. Wie ſchwer 
es hält, Gemeindeglieder zum Ausſchluß aus der Loge zu beivegen 
und bei der Kirche zu erhalten, wie fehr dadurch ein gefundes 
Wachstum gehindert wird, zeigt die Erfahrung jolcher Paſtoren, 
die an Gemeinden ftehen, Die von andern Synoden zu uns ge— 
kommen find oder mo ſich die Logen eingejhlicden haben. So 
fchreibt ein Paftor: „Auch im vergangenen Jahre Hatten mir, 
Gott ſei Dank, ein gutes Wachstum, und wenn‘ die Yogenfrage 
für uns nicht mehr in der Welt wäre, fo fünnten die eingefandten 
Bahlen faft verdoppelt werden. Auch die Gaben für auswärtige 
Zwecke find beiler als je gefloſſen. Von diefem Jahre an wird 
alle drei Jahre eine Haustollefte für die Synode erhoben werden, 
und wenn nicht alle Anzeichen trügen, wird morgen befchlofien, 
jedes Sahr für arme Schüler oder Studenten $100.00 auszu— 
feßen. Bas find gewiß gute Nachrichten; aber das Herrlichſte 
wird doch Diefes fein, daß die Leute von nun an nicht mehr ihren 
jährlichen Bafar abhalten werden. Das Ding Hatte durch fein 
Alter jich jo eingefreffen und ein ſolches Bürgerrecht erhalten, daß 
ich beinahe verzagte. Xebt tit e3 abgetan, und die Gemeinde ift 
nicht — ärmer geworden. Wenn der liebe Gott noch ferner bei 
ung mit feinen Eegen bleibt, fo dürfte auch nach und nach das 
andere Geſchwür bald entfernt merden, nämlich die Logen— 
geſchichte. Viele find ſchon im Laufe der Jahre ausgetreten.” 
Ein anderer Paſtor Hagt: „Wir haben feinen befonders wahr— 
“nehmbaren Fortfchritt zu verzeichnen. Außerlich ind wir auch 
nicht gewachſen, weil die Leute, die unfere Gottesdienjte befuchen, 
vielfach nur kurze Zeit fi hier aufhalten und nad andern 
Gegenden ziehen. Dazu fommt, daß fast alles zur Loge gehört.“ 
Ein dritter Paſtor fehreibt: „Anbei ſchicke ich Ihnen den Paro— 
&ialbericht. Es tut mir Leid, daß fich die Zahlen nicht viel ge= 
ändert haben. Innerlich erbaut fich die Gemeinde, aber von außen 
it auf Zuwachs wenig Hoffnung borhanden. Wir wohnen bier 
auch in einem Logenzentrum. Wieviel Echaden die Logen ans 
richten, ift zur Senüge bekannt.” Aus einer Landgemeinde wird 
gefhrieben: „Sende hiermit meinen Parochialbericht. Weil in 


dem Bericht diesmal weniger Seelen und ſtimmberechtigte Glie— 
der angegeben find als im vorigen, fo möchte ich dies bemerfen: 
Einige lieder haben fi nad) den Verhandlungen mit ihnen 
wegen der Farmers’ Union ſelbſt ausgefchloffen; eine Anzahl ijt 
auch fortgezogen, und e3 find nicht fo viele miedergefommen. Tod) 
haben mir gute Ausſicht, daß in dieſem Sabre wieder eine Ans 
zahl hinzukommen wird. Gott Helfe uns nur, daß fein Wort 
in den Herzen hafte! Vor ihm gilt nicht die Außerliche Zahl.“ 
Ganz vereinzelt fommt aus einer Stadt eine Nachricht mie dieſe: 
„Sehr wenig macht uns die Loge Trubel; die Leute find durch 
die vielen Aſſeßments gemwibigt worden. Wir halten die Ge— 
meinde mit Leichtigkeit logenrein. Unſer Hauptfeind hier ift das 
Weltmefen.“ In diefer Gemeinde hat fi alfo die Erkenntnis 
Bahn gebrochen, daß die Loge die Leute um irdiſch Hab und Gut 
betrügt. Das ift allerdings ſtadt- und Tandbefannt. Die meilten 
Zogen müſſen, wenn fie auf die Länge beftehen mollen, von Zeit 
au Zeit höhere Beiträge von ihren Gliedern fordern und gehen 
fchlteßlich, da die alten Glieder deffen müde werden und neue 
ich nicht aufnehmen laſſen, in die Brüche. Noch wichtiger und 
nötiger aber iſt es, zu erkennen, daß die Loge die Leute um ihrer 
Seelen Heil und Seligkeit betrügt. Denn wer der Rogenreligion, 
daß man durch Rechttun, ohne Ehriftum, felig werden fann, im 
Herzen zuftimmt, geht ewig verloren. L. F. 


Mancher alten Synodalgemeinde widerfährt es, daß ſie nicht 
nur nicht mehr wächſt, ſondern kleiner und ſchwächer wird. Die 
mag ſich das ſagen laſſen, was der Paſtor einer ſolchen ſehr richtig 
ſchreibt: „Anbei überſende ich Ihnen meinen Parochialbericht. 
Wie Sie ſehen, geht es meiner Gemeinde wie einem alten Mütter- 
lein, das um fi ber ihre Töchter aufblühen Steht, ſelbſt aber 
(wenigſtens äußerlich) immer ſchwächer wird. Doch ſchadet das 
ja nicht, folange nur bon alten Mütterlein und alten Gemeinden 
no gilt, mas Bf. 92, 15. 16 gefchrieben fteht: ‚Ind menn fie 
gleich alt werden, merden fie dennoch blühen, fruchtbar und frifch 
fein, dab fie verfündigen, daß der HErr fo Fromm ift, mein Hort, 
und ift fein Unrecht an ihm. Manche alte Gemeinde in Groß— 
ftädten wird geradezu verdrängt. So bemerkt der Baftor der 
Muttergemeinde EChicagos: „Am Laufe diefesg Kahres werde ich 
mit meiner Gemeinde etwas meiter nördlich wandern. Die 
Gegend, in meldher meine bisherige Kirche ſteht, ift ganz Fabrik— 
gegend geworden, und die dort wohnenden Deutſchen find durch 
die Italiener verdrängt. Wir haben einen Judentempel gekauft.“ 
Das ift ein guter MWechfel, wenn in einem chemaligen Juden— 
tempeY, mo der dreieinige Bott geleugnet und der Heiland geläftert 
murbe, das Yautere Wort von Ehrifto, dem Gefreuzigten, erichallt. 
— Anders geht es in New York. Der Raftor einer unferer 
dortigen alten Gemeinden fehreibt: „Wir ſind von Juden ums 
geben, und unfere Leute ziehen nach und nach fort. Unſer früheres 
Kleindeutſchland‘ iſt verſchwunden, und wo eine deutſche Familie 
fortzieht, ift bald eine jüdiſche dafür da. Unter ſolchen Umſtänden 
iſt es leicht zu erklären, daf; die Gemeinde nach und nad ab— 
nimmt.“ — Aus Detroit wird geſchrieben: „In unſerer Gegend 
ſiedeln ſich ſehr viele Polen an und verdrängen die Deutſchen.“ 
Aber das iſt nicht lauter Verluſt für die Kirche. Denn es heißt 
gleich weiter: „Unter den Polen ſind auch manche Lutheraner. 
Seit etlichen Wochen haben ſie ihren eigenen Paſtor und halten 
ihre Gottesdienſte in meiner Kirche ab.“ 

Daß vielerorts die Gemeindeſchule von allem Anfang an 
recht gepflegt und gehegt wird, läßt ſich aus ſo manchem Bericht 
deutlich erkennen. Ein Miſſionar unter Deutſchruſſen ſchreibt 
fröhlich: „Anfangs Juli wurde ich hier eingeführt. Die Sekten 


hatten unter dieſen Leuten ſeit faſt zwanzig Jahren ihr Unweſen, 


und vor zwei Jahren fing die Synode an und ſammelte 
etliche hundert Familien, die noch lutheriſch fein wollten, zu einer 
Gemeinde. Groß mar darum die Feindfhaft gegen unjere Mifz 
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ſion. Mit Gottes Hilfe gelang e3, einen Anfang zu gewinnen, 
eine chriſtliche Schule ins Leben zu rufen und eine Gemeinde zu 
organifieren. Die Schule zählt jeßt über 70 Kinder und die Ge— 
meinde 20 Glieder. Groß umd zahlreich mären die Gemeinden, 
die unter diefen Leuten in mandjen Staaten hätten gejammelt 
werden fünnen, wäre bor etwa zwanzig Sahren mit chrijtlicher 
Schule dag Miſſionswerk unter ihnen in Angriff genommen 
worden.” Und aus dem fernen Salt Lake Eity, der befannten 
Mormonenftadt am Salzſee, fchreibt der Miſſionar, der einzige 
Paſtor unferer Synode in Utah: „Beiliegend mein Bericht für 
diefen ganzen Staat. In Ogden find nur etliche Seelen, und 
ich Habe fie mit Salt Lafe Eity eingerechnet, Mit Lob und Dank 
gegen Gott fonnten mir im letzten Jahre unter Schulgebäude ein- 
iveihen und mit fnapper Not im September die Schule anfangen. 
Wir Haben noch gerade zur rechten Zeit einen Lehrer befommen, 
den wir mit einer Heinen Mithilfe aus der Miſſionskaſſe ent- 
ſprechend befolden können. Ich Hoffe zuverſichtlich, daß die 
Schülerzahl im nächſten Jahre ſich ziemlich heben wird.“ Die Ge— 
meinde zählt jetzt 140 Seelen, 57 Kommunizierende, 15 Stimme 
fähige und 23 Schulkinder. — Wo es hingegen mit der Schule 
nicht ſo ſteht, wie es ſtehen ſollte, wird Klage laut. So ſchreibt 
ein Paſtor, der eine Gemeinde von mehr als 100 ſtimmfähigen 
Gliedern, aber nur etwa 30 Kinder in der Schule und noch keinen 
eigenen Lehrer für ſie hat: „Unſer größter Mangel iſt das Fehlen 
einer ordentlichen Gemeindeſchule; doch hoffe ich, daß mit der 
Zeit die Erkenntnis auch in dieſem Stücke wachſen wird.“ Ein 
anderer bemerkt: „Das Schulweſen war bisher mein ſchwerſtes 
Kreug. Einſt war die Gemeinde ſo weit, daß ſie einen Lehrer 
hatte. Zerwürfniſſe führten zum Wegzug. Leider fielen dabei 
ſolche Reden, wie, daß die Gemeinde fich nicht wieder in das 
‚Unglüd‘ ftürzen wolle. Auch jind die Verhältniife derart, daß 
eine volle Echule ihre Schwierigkeiten hat. Die Kinder wohnen 
in einer Anzahl engliiger Schuldiiteifte, und der Beſuch Der 
Kleineren muß im Winter unterbleiben wegen der Witterung und 
der Wege.“ öfters tft auch der Srund, daß an manchen Orten 
die Gemeindeſchule noch nicht blüht, diefer, daß die Leute von 
andern Shnoden, wo e3 feine Gemeindefchulen gab, zu uns ges 
fommen find und noch nicht die reife Erkenntnis in diefem Stüde 
gewonnen haben. Davon jchreibt einer unſerer Paſtoren: „Es 
find bier Schwierigkeiten vorhanden, eine Gemeindeichule nad 
miffonriidem Mufter einzurichten. Die kennen feine Ges 
meindefchule und wollen feine.” Uber aud) in folden Gemeinden 
wird durch anhaltendes evangelifches Belehren und Ermuntern 
in Ddiefem und in andern Stücken etwas auszurichten und zu 
befjern fein. Das Hat die Gemeindegeſchichte in unferer Synode 
ſchon mehr als einmal gezeigt, da3 geht auch aus manchen Briefen 
hervor. Darüber jchreibt ein Raftor: „Beiliegend mein Raro- 
Kialberiht für das verfloffene Jahı. Bemerkenswertes ijt darin 
nicht zu verzeichnen. Alte Glieder fterben, Männer in reifereni 
Alter fuchen neue Gegenden auf, und Die Jugend ijt genötigt, 
auswärts Befchäftigung zu fuchen, da mir hier feine Fabriken 
haben. Stillſtand, ja Heiner Rüdgang zeigt ſich daher in den 
Zahlen. innerlich aber hat die Gemeinde zugenommen, und Die 
Scheidung von der Gemeinde wird alle Tage offenbarer.” 
Ein anderer berichtet: „Letztes Jahr hatte ich nur über eine Ge— 
meinde zu berichten, jest find es ihrer drei. Eine hat ji) von 
der -Eynode an uns gewandt, und die andere Habe ich jelbit 
gegründet. Letztere liegt mitten im Territorium. Die 
Zeute fcheinen recht eifrig gu fein, und es tft Auzficht vorhanden, 
dab wir Hier mit der Zeit eine jchöne Gemeinde befommen iverden. 
An der Hauptgemeinde ijt es noch ziemlich beim alten geblichen. 
Sie wurde vor einer Reihe von Sahren von der Synode 
gegründet, die bier fehändlich gewirtſchaftet Hat. Ich bin der erite 
miflourifche Bajtor hier. So geht e3 denn noch langſam.“ Xu, 


wenn alle Lutheraner unſers Landes fi zur rechten Lehre und 
Praxis befennen würden, welch eine Macht wäre dann der [uthes 
riſche Name, welchen Einfluß fünnte dag rechte Bekenntnis auf 
andere Kreiſe ausüben! Etatt deifen wird gerade durch foldhe 
Zutheraner die Wirkſamkeit unjerer Gemeinden nah außen Hin 
gehindert. 
Wir müfjen ung hier damit 
zufrieden geben, daß wir mır langfam vorwärts fommen. Eigent- 
lich ilt es zu berivundern, daß wir überhaupt vorwärts fommen 
und nicht ganz rückwärts gehen, denn die andern Lutheraner 
unjerer Stadt geben fein gutes Beijpiel, und wir jind ganz und 
gar in der Minderzafl. Wären die biefigen Lutheraner alle 
rechter Art, dann könnte unjere Lehre und Praxis wohl mehr Ein- 
fluß gewinnen.” 


Wiederholt Haben wir in biefen Mitteilungen ſchon erwähnt, 
da; viele Paſtoren ſich freuen, dag fich größere Opferwilligkeit in 
ihren Gemeinden zeigt und daß jid) die Beiträge für Gemeinde- 
zwecke und auswärtige Zwecke ſchön gehoben haben. Wir Haben 
auch jchon eine Ausſprache gebracht, die das Steigen der Bei- 
träge gang beftimmt auf die Einführung des fogenannten Kuvert⸗ 
ſyſtems, und zivar des “Duplex-Envelope System”, zurüdführt. 
Diefes Syſtem beſteht bekanntlich darin, dag jedem konfirmierten 
Gliede der Gemeinde, aud allen Sünglingen und Jungfrauen, 
ein mit einer Nummer verfehenes Doppelfuvert für jeden Sonn— 
tag des Jahres eingehändigt wird, in deſſen eine Hälfte fie ihren 
Beitrag für die Gemeindefaife und in die andere Hälfte eine Gabe 
für auswärtige Bmede legen; nur Hausvater ımd Hausmutter 
erhalten zufammen bloß ein Kuvert. Diejes Kuvert wird jeden 
Eonntag in der Stirche abgegeben; iſt man verhindert, an einem 
Sonntag die Kirche zu befuchen, jo werden am darauffolgenden 
Eonntag zwei Kuverte abgegeben. Dieſes Syſtem, deſſen Ein- 
führung wir fchon wiederholt an diefer Stelle empfohlen Haben, 
bat überall jo giinftige Erfolge gebracht, daß wir auch nicht von 
einem einzigen Falle gehört haben, wo es fich nicht bewährt hätte. 
So jchreibt ein Paſtor einer Stadtgemeinde, die etwa 60 ftimm- 
fädige und etwa 300 kommunizierende Glieder zählt: „Ein: 
Viegend finden Sie meinen Parochialbericht für 1909, aud ein 
Eremplar de3 Bericht, den ich heute morgen verlefen und an den 
Kirchtüren verteilt habe. In leßterem macht mir befondere Freude 
die Summe von 8511.38, Die wir für auswärtige Zwecke follef- 
tiert Haben. Das ift eine bedeutende Zunahme gegen 1908, denn 
die Summe für 1908 ($474.48) ſchließt eine größere Gabe von 
100.00 ein, die bon einem einzelnen Gliede fam, während das 
bei der Summe des lebten Jahres nicht der Fall iſt. Ich jchreibe 
diefe Zunahme nicht nur einem vegeren Intereſſe für dag Neid) 
Gottes, fondern vor allem der Einführung Des “Duplex-Envelope 
System’ zu. Wir haben es erjt jeit Juli 1908 in Gebrauch, und 
der Erfolg übertrifft alle unfere Ertvartungen. Für auswärtige 
Zwecke bringen wir Durcchichnittlich $40.00 im Monat auf; dazu 
komnit dann noch die Miffionzfeftfollefte. Und niemand tut fich 
meh; Die 340.00 fommen faſt alle in Heinen Gaben, aber jeder 
gibt und gibt vegelmäpig. Auch unfere Semeindefafie fährt 
ſehr gut. Während jonft immer Ebbe berrichte, fonnte unfer 
Kaifierer neulich 200.00 aus der Haushaltskaſſe an die Schul— 
dentilgungsfafje überweifen. Wenn nur unjere Gemeinden alle 
fyitematiich zu Werfe gingen, dann litten unjere Eynodalfaffen 
weniger Not. Jede Gemeinde hat ein ‘business end’, und das 
follte auch *businesslike’ verivaltet werden. Und ich bin der feiten 
überzeugung, daß daS “Duplex-Envelope System’ in feiner großen 
Anpaſſungsfähigkeit die Schwierigfeiten, auch in Landgemeinden, 
Töft. Ich glaube, e3 wäre gut, wenn der ‚Qutheraner‘ diefe Sache 
wieder befprechen würde Manche Brüder und Gemeinden find 
zaghaft und befürchten, daß mit den Kuverten die Gelder nicht 
zuſainmenkämen.“ So fchreibt uns ferner der Vorfißer der Miſ— 


Darüber Eagt ein Schreiber: „Mein Parochialbericht 
-für 1909 lautet fajt wie der vorige. 
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ſionskommiſſion unfers größten Mifjionspdiftrifts, in dem zu Weih- 
nadıten eine befondere Kuvertfollefte für die Innere Miffion er 
hoben wurde: „Sende Ihnen beiliegend Parochial- und Miflionz- 
bericht. Der liebe Gott hat unfere Miffion in dem vergangenen 
Jahre fehr reich gefegnet. Wir haben eine ganze Anzahl PBer- 
onen im Miſſionsdienſt mehr angeftellt als im Sahre zuvor und 
haben eine ganze Anzahl Gemeinden und Predigtpläße im lebten 
Sabre für unfer Mifitonsfeld gewonnen. Allerdings haben mir 
bedeutend größere Ausgaben gehabt, aber wir haben auch bedeu=- 
tend mehr eingenommen und am Schluß des Jahres hatten mir 
bedeutend weniger Schulden als im vorigen Jahre. Und diefe 
Schulden find Hoffentlich jebt auch gededt. Wir haben zu Weih- 
nadjten eine Kuvertkollekte eingeſammelt, und diefe hat mehr ein- 
gebracht als alle unjere Miffionzfeftfolleften. Dem HEren jei 
Lob und Preis!” Und der Paftor einer Gemeinde aus diefem 
Diftrift, die über 50 ftimmfähige und ettva 200 fommurnizierende 
Glieder zählt, nimmt auch auf diefe Kuvertkollekten Bezug und 
fhreibt: „Einige Beilen mögen den Bericht begleiten. Ver— 
floffenes Jahr babe ich Die Freude erlebt, die Summe der Kollef- 
ten fiir auswärtige Zwecke auf $354.00 anwachſen zu fehen. Ach 
hätte bis zuletzt kaum geglaubt, daß meine Gemeinde für Innere 
Miffton das leiten würde, was ihr Teil tft, wenn unjer Diſtrikt 
dieje ſelbſtändig betreiben ſoll, aber die Kuvertkollekte zu Weih— 
nachten hat mit $63.50 das Nötige gebracht, und wir haben nun 
$169.00 für Innere Miſſion eingeſchickt. Hoffentlich wird das 
Sahr 1910 hierin würdig folgen.” Indem wir aus diefen Mit- 
teilungen Anlaß nehmen, zur Einführung irgendeines Kuvert— 
ſyſtems, am Viebften aber des “Duplex-Envelope”-Syitems zu er- 
muntern — wir haben noch andere Gründe dafür —, möchten 
wir zugleich auf eine Kubertkollekte die Aufmerkſamkeit lenken, 
um die unfere Milgemeine Kirhbaufommiffion alle Gemeinden 
der Synode bittet. In diefen Wochen geht an alle Raftoren eine 
der StTiederzahl ihrer Gemeinden entfprechende Anzahl Kuberte, 
in die Beiträge für die Hirchbaufaffe gelegt werden können. Bon 
der Wichtigkeit diefer Kaffe iſt fchon oft im „Zutheraner” die Rede 
geweſen. „Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb“, 2 Kor. 9, 7. 
L. F. 
Unſere Kirche in New Orleans. Die Zahl der Lutheraner, 
welche in der Stadt New Orleans mit der Miſſouriſynode, be— 
ziehungsweiſe mit der Synodalkonferenz, in Verbindung ſtehen, 
iſt nach dem Bericht des Southern Lutheran immerhin eine ganz 
beträchtliche. Wir entnehmen dieſem Blatt die folgenden An— 
gaben: Seelenzahl 7627, fominunizierende Glieder 5108, ſtimm-— 
berechtigte Glieder 416, Schüler in den Geimeindejchulen 852, 
in den Sonntagsfchulen 1524. Davon find Neger: Seelen 762, 
fommunigierende Glieder 327, jtimmberecdhtigte Glieder 58, 
Schüler in den Gemeindefäulen 419, in den Sonntagsjchulen 
309. An den weißen Gemeinden find in dem lebten Jahre zwei 
neue Gemeindejchulen eingerichtet worden. Die Folge dabon ijt, 
daß die Zahl der Schüler in den weißen Gemeindefhulen jest 
die Schülerzahl in den farbigen Schulen übertrifft. Der Bericht 
des Southern Lutheran enthält eine herzliche Ermahnung an die 
fonfirmierten Glieder, fleißiger das heilige Abendinahl zu ge— 
brauchen. Dieſe Ermahnung iſt auch für andere Orte und Ge: 
meinden am Platze. F. P. 
Das Walther-College in St. Louis weihte am 20. Februar 
ſein neuerworbenes Lehrgebäude ein und begann damit den dritten 
und, hoffen wir, erfolgreichſten und ſegensreichſten Abſchnitt in 
ſeiner Geſchichte. Vor vierzig Jahren wurde die Anſtalt in einem 
beſcheidenen Gebäude als eine höhere Bürgerſchule ins Leben ge— 
rufen, in die Eltern ihre konfirmierten Söhne und Töchter ſenden 
könnten, um ihnen eine weitere Ausbildung zu geben, und viele 
Lutheraner haben ſich dieſe Gelegenheit zu nutze gemacht. Vor 
zwanzig Jahren z0g die Anſtalt um in ein eigens Dazu errichtetes 


Zehrgebäude und wurde dem jeligen D. Walther zu Ehren, der 
fich bei feinen Lebzeiten um die Schule verdient gemacht Hatte, 
Walther-Eollege genannt. Da aber die Gegend, in der fie fi 
befand, mehr und mehr Fabrikgegend wurde, auch im vorigen 
Sahre das Wohngebäude duch Feuer befhädigt morben war, 
wurde das bisherige Eigentum verfauft und ein fehr günftig ge— 
legenes großes Haus in einem andern Stadtteil erivorben und 
mit bedeutenden Koſten ein Anbau aufgeführt, Bei der Ein- 
meihungsfeierlichfeit redete nacymittags P. U. Hanſer in deutjcher 
und abends P. C. F. Drewes in englifcher Sprache. Chorgefänge 
verſchönten die Feier, an der viele Glaubensgenoſſen teilnahmen. 
Das ganze Gebäude ift jehr zweckmäßig eingerichtet. Das Wal: 
ther⸗College bietet verfchiedene Kurſe dar, einen fogenannten Haf- 
ſiſchen, einen wiſſenſchaftlichen, einen gejchäftlichen, einen Kurfus 
in modernen Sprachen und für Mädchen auch einen Kurſus in 
weiblichen Handarbeiten und in Haushaltung. Wir lenken wie— 
der die Aufmerkſamkeit Tutherifcher Eltern, die ihren jungfon- 
firmierten Kindern eine weitere Ausbildung geben können und 
wollen, auf diefe Anttalt, Die in chriſtlich-lutheriſchem Geifte ge— 
leitet wird, Deren Lehrer faſt alle auch Theologie jtudiert haben, 
und die auch in ihren Reiftungen einen Vergleich mit andern Hod)- 
ichulen jederzeit ausbält. Sie ift eine fogenannte “accredited 
high school”, Deren Böglinge ohne weiteres Eramen in den 
Staatsuniverſitäten von Miflouri, Illinois und anderwärts Auf— 
nahme finden. Und daß unfere jungfonfirmierten Knaben und 
Mädchen manden Gefahren ausgefeht find, wenn fie die welt— 
lichen Hochſchulen beſuchen, und dag nicht alle Eltern imftande 
find, diefe Gefahren zu erkennen und fie dagegen zu tvarnen, wird 
niemand, der um die Sache Beſcheid weiß, in Abrede jtellen. 


2.8. 


Station Mara. 


Der Schnellgug braufte in den Bahıdof. Der Schaffner rief 
den Namen der Station „Bergwalde” und riß die Türen auf. 
Ein junger Mann, der e3 offenbar ſehr eilig hatte, flieg aus dem 
Wagen. Seine fchiwere NReifetafhe entglitt plößlich feiner Hand; 
indem er eine baftige Bewegung machte, ſie feitzuhalten, glitt fein 
Fuß auf den: glatt gefrorenen Trittbrett aus; er ftürzte ſchwer 
mit dem Rüden gegen den Wagen, dann mit dem Kopfe an den 
eifernen Pfeiler des Bahnſteigs. Nun lag er da und regte ſich 
nicht mehr. Tot war er nicht, nur ohnmächtig. Man fchaffte 
ihn eilend in den nahen Gaſthof. Ein Arzt war bald zur Etelle. 
Er machte ein bedenkliches Geſicht; die Kopfmunde fchien ihm 
nicht erheblich, wohl aber der Fall auf den Rüden. 

Der Kranfe fam wieder zur Beſinnung und konnte Rede und 
Antwort geben. Nun fpielte der Telegraph; der Verunglückte 
war eben auf der Reife zu feiner Hochzeit geweſen. Die erjchred- 
ten Gefichter der Seinigen, ihre mühfam verhaltenen Tränen, dag 
ernite Ausfehen Des Arztes, feine eigene unerflärliche Schwäche 
fagten ihm, daß ex ſchwer verlebt fei. E38 mar fo. „Rüden 
marfserfhütterung — nichts zu machen!” fagte der Arzt unten 
in der Gaſtſtube. Oben fagte er: „Nur Geduld, es wird ſchon 
werden!“ 

Ja, Geduld war freilich nötig in den langen Wochen und 
Monaten, in denen es nicht ſchlechter und nicht beſſer wurde. 
Aber woher Geduld nehmen? Seine Mutter war bei ihm ge— 
blieben; eine Pflegerin wurde zu Hilfe genommen. Aber wie 
langſam ſchlich die Zeit dahin! 

Immer düſterer wurde die Stimmung des Kranken. Er 
dachte an ſein eben erſt angefangenes Geſchäft, an die ſchöne 
Reiſe, die er mit ſeiner jungen Frau hatte unternehmen wollen, 
an die koſtbare Einrichtung, mit der ſie daheim hatte überraſcht 
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werden follen, an alle die Genüſſe, Luftbarkeiten und Freuden, 
auf die fie gehofft Hatten. Nun lag er bier, und die Hoffnung 
auf Befferung wurde täglich geringer; vielleicht follte er gar 
fon in früher Jugend }terben. In wilden Klagen und Ver— 
wünſchungen jtrömte oft feine Verzmeiflung aus. Wer fonnte 
ihn teöften? 

War er ruhiger, fo Tieß er ſich mohl die Zeitung oder fonft 
etwas vorlefen. Eines Abends fragte ihn die Pflegerin, ob fie 
ihm mohl einmal aus der Heiligen Schrift vorlefen dürfe. Er 
ſchien überrafcht; wie fpöttifches Lächeln flog es über fein Geficht. 
Doch fagte er nur furg: „Meinetwegen|” 

Da las ihm die Pilegerin den Abſchnitt 2 Mof. 15, 23—26, 
wie die Kinder Israel nad) Mara famen zum bittern Wajler, wie 
e3 aber durch Gottes Macht fü geworben fei. 

„Warum haben Sie gerade das gelejen?” fragte der Kranke 
die Pflegerin. 

„Ich meinte, das pafie für Sie, denn Sie find jebt auch 
nad) Mara gefommen.” 

„Sa wahrhaftig“, ſagte der Kranke, „die Station bier ſollte 
man Mara nennen. Wenn bier nur auch der Baum müchle, der 
das bittere Maffer ſüß gemacht hat!“ 

„Der Baum wächſt hier!” verficherte die Pflegerin beitimmt, 
und da der Kranfe ſchwieg, fuhr fie fort, von dem Arzte zu reden, 
„ber felber ift das Leben, Chriftus, für ung geftorben, der hat 
das Heil erworben”, und von dem einen, das not tut. Er lag 
ftil und hörte ruhig zu. 

„Iſt's Ahnen unangenehm, wenn ich dabon rede?” fragte 
fie, al3 er jich gar nicht rührte. 

„Nein, nein; reden Sie nurl” fagte er haſtig. Er hörte 
freilich nur mit halbem Oft. eine Gedanfen waren mo anders. 
Sole Worte, ſolche Sprüche, ſolche Liederverſe hatte er ſchon 
lange früher gehört. Da hatte er als Knabe am Bette der alten 
Großmutter gejeffen, die jahrelang nicht Hatte aufjtehen dürfen. 
Die hatte immer fo ähnlich geredet, und fie war immer fo fröhlich 
und fo geduldig gemefen. Ra, die hatte ihm, wenn er nad) 
Knabenart fortgemollt hatte von dem einfamen Lager, oft wieder 
holt: „Höre immer zu, Heinrich, du wirft’ auch nod einmal 
brauchen!” Hin und wieder hatte er ihr auch vorlefen müſſen, 
und manden Spruch und manden Vers jo oft, daß er gejagt 
hatte: „Aber, Grokmutter, das können mir ja ſchon auswendig!” 
Sie aber hatte erwidert: „Behalt's dir nur, du wirſt's noch 
Brauchen!“ 

Ra, die Beit war gefommen, daß er dag Wort gar nötig 
brauchte. Wohl bäumte fi} dag Herz auf, mohl redete die Ver- 
nunft darein, wohl fträubte fich jein Inneres gegen bag Selbit- 
gericht der Buße; und daß der ſchwere Schlag, der all fein Erden= 
glück zertriimmert hatte, von gütigen Vaterhänden geführt morden 
fei, das ging ihm ſchwer ein; aber das lebendige Wort bes leben— 
digen Gottes beivährte feine Kraft. Er ſchmeckte etwas von dem 
fügen Holge, dn3 auch das bitterjte Waffer ſüß macht. 

Winter und Frühling waren vergangen. Schon fing der 
Sommer an, dem Herbit Pla zu maden. Da rief der Kranke 
eine3 Morgen? die treue Pflegerin, und diefe eilte herbei. „Ich 
glaube, ich babe nun lange genug auf Station Mara gelegen”, 
fagte er mit leifem Lächeln, „es möchte nun wohl weitergehen.” 

Die Plegerin verstand ihn; fie mußte, daß des Elias Wagen 
fchon bereit ftand. Cie fragte: „Soll ih die Mutter rufen?“ 

Der Kranke nidte. Die Mutter kam eilend; nad) den andern 
Angehörigen wurde telegrapbiert. Sie famen aber zu fpät. Mit 
Tränen erzählte die Mutter: „Er Tieß fich noch einmal die Ges 
ſchichte von Mara vorlefen; und als die Worte gelejen waren: 
‚Der HErr meijete ihm einen Baum; den tat er ins Waller, da 
ward e3 für‘, ba fagte er: ‚Amen!‘“ Dann war alles aus. Und 
über dieſen Tert wurde ihm die Grabrede gehalten. — 


Nach Station Mara fommen wir manchmal auf ber Leben? 
reife, und mander muß gar lange da liegen bleiben. Aber die 
Bitterfeit der Trübfal nimmt der hinweg, ber fi nicht geſchämt 
bat, auf Station Mara Tage und Nächte der Schmerzen zu er: 
leben, JEſus CHriftus. Wer ihn im Blick auf das Kreuzholz 
gläubig ergreift, dem wird das Bittere füß, und aus der Züchti⸗ 
gung erwädjft eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit. 

Darum fingt Paul Gerhardt von der legten Mara-Station, 
die man auf Erden treffen fann: 

Erfcheine mir zum Schilde, 
Zum Troſt in meinem Top, 
Und laß mich jehn dein Bilde 
In deiner Kreuzesnot. 

Da will ih nah dir blicken, 
Da will ih glaubenspoll 

Dich feft an mein Herz drüden. 
Wer fo ftirbt, der ftirht wohl! 


Dein Konfirmationsiprud. 


Der frühere deutfche Reichskanzler, Fürſt Bismard, erzählte 
einmal feinem Seeljorger — e3 war zu Anfang bes Jahres 1880 
—, daß er in ber Dreifaltigkeitsfirche zu Berlin von Schleier- 
macher fonfirmiert worden fei. Der Seelforger fragte ihn, ob er 
feinen Konfirmationgfpruch noch wiſſe. „Sa“, erwiderte der greife 
Reichskanzler: ‚Alles, mas ihr tut, das tut von Herzen, als dem 
Herren, und nit den Menſchen‘, Kol. 3, 23. Nicht wahr, ein 
befieres Wort fonnte mir nicht mitgegeben werben?” Beim Nach⸗ 
ſchlagen im Kicchenbuch ergab e3 fi, daß am 31. März 1880 ge» 
rade 50 Jahre feit feiner Konfirmation veritrihen waren. Nun 
wurde ein Jubiläums-Konfirmationsſchein angefertigt und dem 
KRonftirmationzfubilar am 31. März bon der Fürftin auf den Früh— 
ftüdstifch gelegt. Als der Ceelforger einige Zeit darauf dem 
Fürſten das heilige Abendmahl reichte, führte dieſer ihn nad) der 
eier zu feinem Echreibtifch, auf deffen Mitte der Konfirmations⸗ 
fchein aufgeltelt mar, und jagte: „Es hat doch etwas auf jidh, 
wenn man fich jagen muß: 50 Sabre find dahingegangen, feit- 
dem du vor dem Konfirmationsaltar geftanden haft! Aber der 
Spruch fol mein Keitftern bleiben!” 

Der Konfirmationsſpruch — ein Keitftern. Um den Schiffer 
kann e3 fehr dunfel werden auf der Fahrt durch dag Meer; aber 
folange fein Auge den Leitftern im Auge behält, fann er die Rich- 
tung nicht verfehlen. Und jelbft wenn Wind und Wetter ihn ein- 
mal ein Stück aus der Bahn fchlagen, fo zeigt ihm ein Blid auf 
den Stern, wie er fegeln muß, um wieder zurechtzufommen. Es 
geht dem Menſchen nicht anders auf dem Deere des Lebens. Der 
furze Spruch, der einft in der Stunde der Konfirmation dir vor 
Augen geftellt iſt, mill dich immer mieder zurechtbringen, mit 
fiderm, ftetigem Licht auf alle deine Wege fcheinend, auch auf die 
dunklen und verkehrten. Ich Tannte eine Frau, die einjt als Kon⸗ 
firmandin Bittere Tränen vergofjen hatte, weil fie den Spruch be= 
fam: „Habt nicht Lieb die Welt, nod) mas in der Welt ift.“ ber 
fie Tieß fich die ernfte Wegweiſung gefallen, die in dem Spruch 
für ihr jugenbdliches Gerz lag, und fam hinweg über die Klippen 
der Eitelkeit und Die Sandbänke meltlicher Vergnügungen. Ahrem 
Konfirmationzfpruch dankte fie es ſpäter, daß ihr Lebensſchiff das 
Biel nicht verloren Hatte. 

Bewahre deinen Konfirmationsſpruch feft im Gedächtnis! Es 
wäre ſehr zu beklagen, wenn dein freundlicher Leitſtern von dir 
vergeſſen würde. Aber wie oft mag das der Fall ſein? Ich hatte 


einmal ein junges Mädchen nad) ihrem Konfirmationsſpruch zun 


fragen. Nach kurzem Zögern kam es über die unbeſonnenen Lip—⸗ 
pen: „Selig ſind die Toten!“ Und dabei blieb es: „Selig ſind 
die Toten!“ Weiter wußte fie nichts. Offenbar hatte fie ihren 
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Spruch vergeſſen, und qus der ganzen Heiligen Schrift war ihr 
ſonſt kein Wort gegenwärtig, das ein Licht auf ihrem Wege und 
eine Leuchte ihrer Füße hätte ſein können. Und die einzige dunkle 
Erinnerung an das Schriftwort: „Selig ſind die Toten, die in 
dem HErrn ſterben“ war ihr obendrein nicht mehr als das be— 
kannte Irrlicht, mit welchem ſo viele ſich auf verkehrtem Wege 
halten, daß es nur des Sterbens bedürfe, um die Augen, welche 
bier unten ſich ſchließen, in einer ſeligen Ewigkeit zu öffnen. Wie 
traurig und ernſt zugleich! 

Haſt du deinen Spruch an der Wand unter Glas und Rah— 
men, ſo ſieh zu, daß du ihn auch täglich vor Augen und im Her— 
zen habeſt und danach lebſt! Laß dich durch dieſen Spruch, durch 
das, was er dir ſagt und verheißt, dazu treiben, tiefer einzu— 
dringen in das Gotteswort; bitte Gott, daß er es durch ſeinen 
Geiſt an dir wirken laſſe und dir helfe zu einem Leben in ihm. 
Du weißt nicht, wann die Zeit kommt, wo hier eine Tiefe brauſt 
und da eine Tiefe, wo deinem Lebensſchifflein Schiffbruch droht. 
Möchte es dir da gehen wie jener alten Frau, die einſt ſagte: 
„Ich kenne nur ein Buch, das iſt die Bibel; aber ſie hat mir 
in allen Stürmen des Lebens geholfen und verhilft mir jetzt zum 
ſeligen Sterben.” Alſo: Dein Konfirmationsſpruch dein Leit- 
ftern, der dich hinweiſen foll auf alle die andern leuchtenden Sterne 
in Gottes Wort! (Zionsbote.) 


Geſchlagener Unglaube. 


Aus ſeiner ländlichen Heimat begab ſich einſt ein chriſtlicher 
Bauernſohn nach Paris auf die hohe Schule. Wie ganz anders 
war doch alles in der prächtigen Großſtadt als zu Haufe auf dem 
Zandel Sa, wie ganz ander? war nın auch nad) bollendetem 
Studium in der Philofophie, Mathematik und Politif Der „aus— 
gelernte“ Großſtädter als der jehlichte Tüngling bom Kandel Die 
„Torheit“ des Ehriftenglaubeng hatte er auf der hohen Schule ab- 
gelegt, dafür aber allerlei „Weisheit“ der Menfchen jich angeeig- 
net. In feinem Unglauben war er zu der „Gewißheit“ gelangt, 
e3 jei fein Gott; Gott fei nur ein leeres Wort. 

„Glaubt ihr denn wirklich noch, daß es einen Gott gibt?“ 
fragte er im Laufe eines Geſprächs mehrere Sugendfreunde in der 
Heimat. 

Erſtaunt blidten die jchlichten Bauernföhne den Freund an 
und fragten dann nad) einer Raufe: „Und du, glaubft denn du 
da3 nicht mehr?” 

„Früher“, entgegnete diefer rafch, „glaubte ich das freilich 
auch, aber fjeitdem ich in Paris geweſen bin und Philoſophie, 
Mathematik und Politik ftudiert habe, bin ich überzeugt, daß Gott 
nur ein leere Wort iſt.“ 

„Sch war”, fuhr einer der Augendfreunde fort, „allerdings 
nicht in Paris; auch habe ich nicht Philoſophie, Mathematik und 
dergleichen auf der hohen Schule ftudiert wie du. Sch kenne aber 
meinen Katechismus noch, den du freilich nicht mehr zu kennen 
fcheinft. Uber da du doch fo weiſe und gelehrt bift und weißt, 
daß es feinen Gott gibt, fo fage ung do einmal: Woher fommt 
denn das Ei?“ 

„Ra, eine komiſche Frage, die euh Bauern und Hühnerzücdh- 
tern aber wichtig erfcheinen mag! Woher aljo das Ei fomme? 
Das kommt doch von der Henne”, antwortete der junge Mathe- 
matifer. 

„But! Und woher fommt die Henne?” 

„Das wißt ihr doch alle jo gut wie ich, daß die Henne bom 
Ei kommt“, Iautete die Antwort des Tächelnden Gelehrten. 

„Run weiterl Mas tvar mohl zuerst vorhanden, ein Ei oder 
eine Henne?” drang der Bauernfohn in ihn. 

„Das weiß il} num wirklich nicht fogleich; aber“, fekte er 
hinzu, „ich follte meinen, ein Ei fei zuerjt vorhanden gemejen,” 


„Dann gab e3 alfo ein Ei, welches nicht von einer Henne 
fam”, folgerte der Bauernfohn meiter. 

„D, entſchuldigt — das heißt — jeht ihr” — 

„Sa, wir fehen deutlich, daß du nicht weißt, ob dag Ei vor 
der Henne oder die Henne eher als das Ei da var.“ 

Der junge Philoſoph mollte ſich aber noch nicht gefangen 
geben, jondern machte noch eine Anftrengung und fagte: „Nun, 
dann fage ich, die Henne ſei zuerſt vorhanden geivefen.“ 

„Sutl Bann gab es doch eine Henne, die nicht von einem 
Ei fam. Sage uns nun, bitte, wer hat denn die erjte Henne ge— 
macht, von der alle Sennen und Eier herkommen?“ 

„O ihr mit euren Hühnern und Eiern! Ihr meint wohl 
gar, ich fei ein Hühner- und Eierhändler?” 

„Ganz und gar nicht, mein Freund; wir vollen nur bon 
dir lernen, woher die Mutter aller Hühner und Hühnereier fommt. 
Und das follteft du, der du dich nach Verleugnung deines Chriften- 
glaubenz für fo viel weiſer hältft als uns, uns doch jagen können.“ 

„ber wozu wollt ihr denn das von mir wiſſen?“ 

„Wir wollen e3 dir fagen”, entgegneten ernst die Bauern— 
föhne. „Derfelbe, welcher Die erjte Henne, oder, wenn dir das 
beffer paßt, das erjte Hühneret ſchuf, tft ebenderfelbe, der Himmel 
und Erde geichaffen hat. Und diejer ewige, allmächtige Schöpfer 
Himmels und der Erde ift Gott. Du vermagft ja nicht einmal das 
Lorhandenfein einer Henne oder eines Eies zu erflären, wenn 
du Gottes Dafein leugneft; wie willſt du mit all deiner Philo— 
fopbie, Mathematik, PRolitif und aller menfchlichen Weisheit vol⸗ 
lends das Borhandenfein des ganzen Weltalls erflären, wenn du 
ſprichſt: ‚Ca ift fein Gott‘? Xa, lieber Freund, nur ‚die Toren 
fpresgen in ihrem Herzen: Es tft fein Goitl‘ Bi. 14, 1.” 

Der Ungläubige verftummte. Sein Unglaube war jämmets 
lich gefchlagen. 


EP 
Todesanzeigen. 


Lehrer emer. Wilh. A. Engelbert entſchlief in Buffalo. 
N. Y. am 23. Januar im Alter von 60 Jahren, 5 Monaten und 
21 Tagen. 39 Sabre lang bat er an mehreren Orten dem Herren 
und feiner Kirche im Schulamt gedient und fich dabei durch ganz 
mufterhafte Treue und durch bejonders Tiebevolle, väterlihe Lehr- 
und Erziehungsweite in echt evangeliihem Geift und Sinn aus- 
gezeichnet. Zuletzt ftand er der Schule der St. Paulsgemeinde 
in Buffalo vor, jah fich aber im Spätherbſt des Jahres 1907 ſei— 
ner gefchwächten Gefundheit wegen genötigt, fein Amt niederzu— 
legen. Zur letzten Rubeftätte getragen von Kollegen aus ber 
Buffalo-Diftriftsfonfereng, Die faft vollgählig bei dem Begräbnis— 
gottesdienft vertreten war, harrt feine irdifche Hülle auf dem 
Konlordia= Friedhof des Auferfiehungsrufs feines Heilandes. Die 
Zeichenrede hielt der Unterzeichnete über Dan. 12, 3. 

E. G. Holls. 


Lehrer emer. Heinrich Wilhelm Engelbrecht ent- 
ſchlief am 13. Februar im Alter von 68 Jahren, 4 Monaten und 
20 Tagen in LZogansport, And., und wurde am 16. Februar da- 
ſelbſt Hriftlich zur Erde beitattet. Er ftand 37 Jahre im Schul⸗ 
amte, 9 Jahre in Farmers Retreat, 11 Jahre in Columbus und 
17 Sabre in Logansport, Ind. Im Jahre 1905 legte er Franf- 
beit3halber fein Amt nieder. Es war an einem Sonntagmorgen, 
als der Erzhirte der Kirche, JEſus Chriſtus, feinen treuen Diener 
beimholte. Sein Ende war ein recht fanftes. Der Unterzeichnete 
bielt eine deutfche Xeichenrede über Bf. 16. 6 und eine engliſche 
über Matth. 25, 21. Am Trauerhauje amtierte P. €. H. Scheips. 

9. E. Stühm. 
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Heute Druckſachen. 


Kinderfang — Heimntflang. Deutſche Kinderlieder. Tonſatz 


von Bernhard Scholz, Bildſchmuck von Ernit 
Licbermann. Verlag von Joſ. Scholz, Mainz. Bier 
Bände, zufammen 60 Seiten, 11%X8% (32 farbige 
Bildfeiten, 36 Notenfeiten mit untergelegtem Tert). Preis 
des einzelnen Bandes von 15 Seiten: 1 Marf, der 4 Bände: 
4 Mark. 


Sechzig befannte Kinder: und Volkslieder werden in dieſem Werte in 
muftergültiger Ausftattung der Kinderwelt dargeboten, und wir bedauern 
nur, daß wir nicht vor Weihnachten die Aufmerkſamkeit darauf Ienfen 
fonnten. Es ift wirklich ſehr anerfennenswert, wenn zwei Meifter in 
ihrem Fach, der Mufifer Dr. B. Scholz und der Maler Prof. E. Lieber: 
mann, ihre Kunft in den Dienft der Kleinen ftellen. Das ganze Wert bill 
den fchlichten Hansgefang pflegen und fördern Helfen, und man braudjt die 
Bücher nur einem ſtinde in die Hand zw geben, um zur fehen, twie es fich 
an den finnigen Bildern zu „Weißt du, wie viel Sternlein ſtehen“, „Stille 
Nacht, heilige Naht. und andern erfreut und für die Terte ein Verſtänd— 
nis gewinnt. Das find andere Bilder als die Fragen in den in mehr als 
einer Hinfiht veriwerflichen vielgelefenen “comic sections” der englifchen 
Tageszeitungen. Über den mufifalifhen Teil bemerkt Dr. Scholz: „Durd 
die vorliegende Sammlung Soll die Pflege des Gefangs im Haufe ohne Bei: 
hilfe eines Inſtruments gefördert werden. Die Melodie beivegt fich im 
Umfange der Kinderſtimme; zu ihr foll eine zweite Stimme (die Mutter) 
und womöglich eine dritte (der Water) treten, Der Tonfaß ift fo einge— 
tichtet, daß er ſowohl zwei- als auch dreijtimmig gebraucht werden Tann. 
Wo indeſſen begleitende Singftimmen fehlen, kann der breiftimmige Ton: 
ſatz auf dem Klavier gefpielt werben.“ Das eine und andere Xied, zum 
Beiſpiel: „Freut euch des Lebens“, hätte duch ein befferes Etüd erfeht 
werden können und follen. L. F. 


Anleitung zum kirchlichen Harmoniumſpiel für Anfänger. Von 
Auguſt Reinhard. Berlin. Earl Simon, Muſikver⸗ 
lag. 42 Seiten 16% xX9%, Preis: M. 2.50. 


Das Buch Hält, was der Titel verjpricht. Es tit eine Furzgefakte Anz 
weifung in deutſcher und englifcher Sprache, wie man fich ſelbſt oder andern 
die Anfongsgründe des kirchlichen Harmoniumſpiels beibringen kann, mit 
den nötigen Übungen, auch einer Anzahl Heiner Choralvorfpiele. Dem 
deutfhländifchen Harmonium entfpricht jo ziemlich die amerilanifche Haus— 
orgel. Das Buch Tann alfo jolchen gute Dienfte leiſten, die in Heinen Ge: 
meinden und auf Miffiouspoften dem oft ſchwachen Gemeindegefang durch 
Begleitung einer Hausorgel aufhelfen wollen, ohne doch imftande zu fein, 
viel Zeit und Geld auf den Unterricht zu verwenden, Die beigefügten 
Choräle find freilih nicht in dem bei uns gebräuchlichen Rhythmus ge— 
geben. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides tovurden eingeführt: 
Am Sonnt. Oningnagefimä: P. P. Gülzow in der Gemeinde zu 
Part Ridge, Ill. unter Aſſiſtenz P. Lüdes von P. W. Lewerenj. 
Um Sonnt. Invocavit: P. F. W. Siebelitz in der Gemeinde zu 
Winchefter, Ter., unter Affiftenz P. Fifchers von P. M. W. Bott. 
Am Eonnt. Reminiscere: P. G. Kohlhoff in der Gemeinde zu 
Town Delafield, Minn., von P. €. Ulbricht. 


ALS Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Quinquageſimä: Lehrer E. Witt als Lehrer der dritten 
Klaffe an der Schule der Emmausgemeinde zn St. Louis, Mo., von P. N. 
Kregichmar. 

Am Sonnt. Neminiscere: Lehrer C. W. Bund als Lehrer an der 
Schule der Zionsgemeinde bei New Paleſtine, Ind., bon P. F. Markworth. 


Einmeihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Die neue Kirche (26%X46, Turm 40 Fuß) der St. Pauls 
gemeinde zu Enid, Dffa., am Sonnt. Invocavit. Prediger: PP. 9. 
Meier, Ph. Röſel und E. Meier (engl). Das Weihgebet ſprach P. Th. 
Iben. — Die neue Kirche der Gemeinde zn Herſcher, XL, am Sonnt. 
Invocavit. Prediger: PP. A. H. Brauer, Holden Olfen und €, 9. Müller 
(engl.); Leßterer Sprach auch das Weihgebet. — Die neue Kirche der Et, 


- and 30, März zu Alton, SU. 


Raufsgemeinde zu Bancroft, Nebr., am Sonnt. Reminiscere. Pre—⸗ 
diger: PP. Gehrke, Kühnert und Tegeler (engl). Das Weihgebet ſprach 
P. W, Harms. — Die neue Kirche (28X46, Turm 50 Fuß) der Zion: 
gemeinde zu San Luis Obispo, Eal,, am Sonnt. Reminiscere. "Pre: 
diger: PP. Möbus und Schröder (engl.). Das Weihgebet ſprach P. &. E, 
Kirchner. 


nbiläum., 


Die St. Johannesgemeinde zu Kendallpille, Ind, feierte an 
Sonnt. NReminiscere ihr 50jähriges Jubiläum. Prediger: Dir. Lücke, 
Prof. Dorn, PP. F. Schumann und M. Kregmann (engl.). 


Ronferenzangeigen. 


Die Winnebago : Lehrerfonferen; verſammelt fih, w. G., vom 21. 
(2 e. m.) bis zum 23. (12 m.) März zu Uppleton, Wis. Urbeiten: A. Praf: 
tiſche: Anfhauung eines Bildes: Lehrer Zautner. Der dreifache Gebrauch 
des Gefeßes: Lehrer Roloff. Die Höllenfahrt: Lehrer Ruſch. Die eherne 
Schlange: Lehrer Roſenthal. Die Ausgiegung des Keiligen Geiftes: Lehrer 
Mohr. First Lesson in Decimal Fractions: Lehrer Sarmann. B. Ne 
ferate: Kirchenmuſik: Lehrer Hagedorn. Chrgefühl und Ehrgeiz: Lehrer 
Kaſper. Sollen wir uns im Geographieunterricht ans kopernikaniſche Sy: 
ftem halten? Lehrer Witte. What Can We Do to Gain Pupils for Our 
Parochial Schools? Lehrer Barmann. Has the Time Come to Begin 
to Teach Religion in the English Language in Our Schools? Lehrer 
Pogelpohl. Anmeldungen find zu richten an Lehrer Jehn. 

A. J. Felten, Sek. 

Die Nord-Nebraska-Lehrerkonferenz verfammelt ſich, w. G., 
am 22. und 23. März zu Fremont, Nebr. Arbeiten: Katecheſe über das 
ſiebente Gebot: Lehrer Döring; über das achte Gebot: Lehrer Hofins. 
Bibliſche Geſchichte: Joſephs Keuſchheit: Lehrer Bundenthal (die Schöpfung; 
Lehrer Capelle)j; Iſaaks Kinder: Lehrer Dreier. How Can Geography 
and History Be Combined so as to Make it Effeetive in Our Schools? 
Rehrer Steffen. How Should Arithmetie Be Taught to Keep All Chil- 
dren at Work? Lehrer Fölber. A Practical Drill on Making Change: 
Lehrer Franke. Die Göttlichteit des LXehrerberufes: Lehrer Große. How 
to Cultivate a Taste for Good Literature: Lehrer Held. Drientalifche 
Sitten und Gebräuche, die befonders für biblifche Gefchichte anwendbar find. 
Zeitig an- oder abmelden bei Lehrer Hilgenborf! 

DW. Neefe, Ser 

Die LEchrerfonferenz von Buffalo und Umgegend verfammelt fi, 
to. G., am 22, und 33, März in Martinspille, N.Y. Arbeiten: Bibliiche 
Gefchichte: Zachäus: Lehrer Meyer. Katehismusfrage 5: „Was ift die 


Bibel?“ Lehrer Popp. A Reading Lesson (Third Reader): Lehrer 
Schumm. Transitive Verb: Lehrer Fiſchle. Battle of Gettysburg: 


Lehrer Schulz. English Letter Writing: Lehrer Jaretzke. Die nötigen 
Schuleinrichtungen: Lehrer Echtenlamp. Ziel und Methode des biblifchen 
Gefgichtsunterrihts: Lehrer Bock. Die neuen Schulgefehe: Lehrer Berg- 
mann. Vortrag: Lehrer Hübner. An- oder Abmeldung beim Ortslehrer 
erbeten. F. Bod, Sekt. 

Die Gemischte Konferenz von Lafayette- und Saline-Coun— 
tics, Mo., verſammelt fih, tv. G., am 29. März in Sweet Springs, Mo. 
Arbeiten haben die Profefjoren Bäpler, Schöde, Lobeck, Pardieck, die PP. 
Demetrio, Möller, Bernthal und Lehrer Eichmann. Kollekte für die Unter: 
ftügungsfaffe! Wer nicht kommen kann, wird gebeten, ſich abzumelven. 

E. Runge, Sekt. 

Die Lithfield- Spezialfonferenz verfammelt ſich, w. ©, am 29. 
Anmeldung erbeten. 

8. Reith, Sekr. 

Die Effingham- Epezialfonferen; verfammelt ſich, w. G, am 29, 
und 30. März in P. Kartmeifters Gemeinde zu Altamont, Ill. Wrbeiten: 
Paſtorale: P. Keller. Definition der verſchiedenen Sünden: P. Strafen. 
Außerdem alte Arbeiten. Beichtrede: P. Ziebell (P. Bürger). Predigt: 
P. Zagel (P. Hurhold). Man wolle fi) anmelden! ; 
99 Fleckenſtein, Set. 

Die Oſt-Michigan-Paſtoralkonferenz verſammelt fih, m. G., am 
29, und 30. März in P, Ottes Gemeinde zu Detroit, Mid. Nechtzeitige 
Anmeldung erwünſcht. W. F. Junke, Sekt. 

Die Nordoſt-Nebraska-Spezialkonferenz verſammelt ſich, 
w. G., vom 29. (mittags) bis zum 31. März (mittags) in P. Tegelers Ge— 
meinde zu Beemer, Nebr. MM Norden, Ser. 

Die Nord-Wisconſin-Lehrerkonferenz verfammelt fi, w. G., 
vom 29. big zum 31. März in Athens, Wis. Arbeiten: A Half Day’s 
Teaching: Lehrer Garste. Warum follte jeder Lehrer die Konferenzen 
beficchen? Lehrer Möller. Unarten bes Lchrers in und außerhalb ver 
Schule: Lehrer Gehner. How Much Should Our Children Be Taught 
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und wohnen, und allen Sei- 
den, und &efchtedtlern, und 
Sprachen, und Dälkern, und 
J ſprach mil großer Stimme: 
£ürdytet Gott, und gebet 
J ihm Die Ehre, denn die Seit 
% feines &erichts iſt hommen, 
und bettl an den, derarmacht 
J hal Kimmel, und Erde, und 
A Sllcer, und die Waſſer- 
7 brunnen. Sit. Job. 14, 6.7. 


2 Zi N Na 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifdj= Eutherifdhen Syuode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Medigiert von dem Lehrerkolleginm des theologiichen Seminars in Et. Lonis. 


866. Jahrgang. 


$t. Louis, Mo., den 22. März 1910. 


co, 6. 


Der große Sabbat. 


Der Sabbat brach) herein! — Der Kampf, die Not ift aus, 
Der Heiland liegt im Grab, im dunkeln Felfenhaus. 
Der wunde Leib ift num zur füßen Ruh’ gebracht, 

Und durch die Abenpftille klingt's: „Es ift vollbracht!“ 
Doch ſchon regt leis Das Leben id), im Tod verborgen, 
Schon rüstet fi) der Held zum Sieg, zum Oſtermorgen. 


Der Sabbat brach herein! — In feinem großen Frieden 
Ruhn unfre Toten aus von Kampf und Leid hienieden. 
Und wie ein tröftend Lied klingt's Durch die Friedhofsruh': 
Dein Heiland Tebt, drum lebſt auch dur, auch du! 

Ahr, Die ihr weinend jinft am teuren Hügeln nieder, 

Das Seere Grab des HErrn gibt euch) die Toten wieder! 


Der Sabbat brach herein! — Auch dir, went Du die Hände 
Dom Werte Taffen darfit, wenn nun dein Tag zu Ende, 
Die Gloden läuten dir den Feierabend ein. 
Das wird ein Töftlih Ausruhn nad der Wallfahrt jein, 
Ein ſelig Auferftehn daheim im Himmelslicht, 
Wenn nad der Sabbatruh' dein Dftertag anbricht! 
M. Feeſche. 


Der große Oſterauftrag. 


Gehet hin und verkündiget es meinen 
Brüdern! Matth. 28, 10. 

Dieſe Worte ſprach der auferſtandene Heiland zu dei 
frommen Frauen, als dieſe ihn wieder lebendig ſehen durften. 
Sie hatten ſchon von dem in dem offenen Grabe ſitzenden Engel 
die Weiſung bekommen: „Gehet eilend hin und ſagt es ſeinen 
Jüngern, daß er auferſtanden ſei von den Toten.“ „Gehet 
aber hin und ſagt's ſeinen Jüngern und Petro, daß er vor 
euch hingehen wird in Galiläa; da werdet ihr ihn ſehen, wie 
er euch gejagt Hat.“ Und als JEſus ſich der Maria Magda- 
lena zu erfennen gegeben hatte in der Kraft feiner Aufer- 
itehung, fagte er zu ihr: „Nühre mich nidyt an; denn ich bin 
noch nicht aufgefahren zu meinem Pater. Gehe aber hin zu 
memen Brüdern und fage ihnen: Ich fahre auf zu meinem 
Pater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem 


"feinem Wort. 


Gott.” „Da macht er eine Predigerin aus ihr, daß fie muß 
eine Meiterin und Lehrerin der Tieben Apoſtel fein, und be— 
fehlt ihr eine ſolche Botſchaft“, wie D. Luther jagt. Anrühren 
follte fie ihn tn Geiſt und Glauben, feſthalten follte fie ibn in 
Anſtatt de3 äußerlichen Anrührens foll fie etuas 
anderes tun, nämlich die frohe Botſchaft jenen Jüngern ver- 
kündigen und einem wichtigen Muftrag des Auferſtandenen au 
fie ausrichten. Das hut fie trenlich getan, Joh, 20, 18; Mark. 
16, 10. 11; das haben auch die andern Frauen in eiligent Yasıf 
aetan, Matth. 28, 8. 

Die Kunde von der Auferſtehung Chriſti ſollte durch Men- 
ſchenmund auf Erden ausgebreitet werden. Nachdem die Frauen 
den Jüngern die frohe Botſchaft gebracht hatten, ſollten die 
Jüunger dies Evangelinm von Chriſto, dem Gekreuzigten und 
Auferſtandenen, aller Kreatur predigen. Das haben ſie auch 
treulich getan, und dies Fröhliche Oſterevangelium, das zuerſt 
von Engeln verkündigt iſt, ſoll nun durch den Mund der Men— 
ſchen weiter erſchallen in der ganzen Welt bis au das Ende der 
Tage. Dieſe große Heilstatſache: „Der HErr iſt auferſtanden!“ 
und alle Frucht, aller Segen der Auferſtehung Chriſti iſt ins 
Wort gefabt und ſoll durch das Wort göttliher Predigt den 
Menſchen offenbart und zugewendet werden. Daher betont auch 
der Apofiel, dab Chriſtus das Leben und ein undergängliches 
Weſen aus Licht gebracht habe „duch das Evangelium“, 
2 Zimt. 1, 10. 

Wir Ehriiten möchten unſern Hochgelobten Seiland, den 
Auferſtandenen und Verflärten, fo gern anrühren; wir möch— 
ten, wie Thomas, unfern Singer in die Nägelmale und unfere 
Sand in die heilige Seite legen; wir jehnen ım3 danach, jein 
Antlig zu ſchauen in Gerechtigkeit und ſatt werden zu Dürfen, 
wenn mir erwachen nach feinem Bilde; wir wünjdjen und 
bitten, daß er doch bald uns zeigen möge „Händ' und Füße, 
welche Thomas hat gejehn”. Wir feufzen und fingen: „O Tag, 
wann wirft du fein, daß wir den Heiland grüßen, daß wir den 
Seiland küſſen? Komm, ftelle dich doch ein!“ Wir bitten und 
flehen: „Laß mich, laß mich hingelangen, da du mich nuud ich 
dich leiblich werd’ umfangen!“ 
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Aber der liebe Heiland beſchwichtigt unſer Sehnen und 
heißt uns geduldig warten, bis feine Zeit und Stunde kommt, 
da unjer Glaube in Schauen verwandelt werden fol. Er will 
ung von allem eigenwilligen Wejen immer mehr frei machen 
und aibt auch uns, aleichiwie jenen frommen Frauen gleich 
nad) feiner Auferstehung, genane Anweiſung in bezug auf Die 
Nufgabe, die wir noch zu löſen haben, Bis wir daheim jein 
dürfen bet ihm. „Gehet Hin und verfindiget es meinen Brü— 
dern!“ „Gehet eilend bin und fagt es jeinen Jüngern, daß er 
auferflandeıt fei bon den Toten” — diefer große, herrliche Auf: 
trag gilt noch heute allen Gläubigen auf Erden. Jedem Jünger 
und jeder Jüngerin des Auferſtandenen gilt och heute Die 
hohe und Tieblihe Weiſung: „Gehe hin zu meinen Brüdern 
und fage ihnen: Ich fahre anf zu meinem Water md zu enrem 
Rater, zu meinem Gott und zır eurem Gott.“ Und wie jene 
zuerit Beauftragten damals eilten und fchnell Tiefen, um das 
auszurichten, was ihnen anbefohlen war, fo iſt es noch heute 
allen Gläubigen eine große Serzensluft und füße Freude, die 
Ausrichtung dtefer frohen Botichaft zu übernehmen Wer jelbit 
fih diefer Predigt von der Muferftehung Ehrifti mit Fleiß an- 
ninunt, tote Luther jagt, wer die Kraft der Auferſtehung Chriſti 
und den Trojt der Erlöſung durch Ehriftum an feinen eigenen 
Herzen erfahren hat, der kann es gar nicht laſſen, der muß ein 
Zeuge der Auferſtehung Chrifti auch bei andern werden, der 
muß auf allerlei Weile mithelfen, das Evangelium auszubrei— 
ten, durch welches den Menfchen Fund getan wird: meil Chri- 
ſtus für uns geftorben und anferftanden iſt, jo iſt fen Vater 
tum auch unjer Vater, jo ift fein Gott nun auch unſer Gott; 
und weil Ehriftu8 gen Simmel gefahren tft, uns die Stätte 
zu bereiten, fo follen wir mi auch trachten nad) dent, das 
droben ift. „Schickt da3 Herze da Hinem, wo ihr ewig wünſcht 
zu fern.“ Den Emmatsjüngern brauchte e$ gar nicht erit ge- 
fagt zu werden, daß fie gleich noch in der Nacht nad) Jeru— 
falem zurücdfehren und den Elfen erzählen jollten, wie fie den 
Auferſtandenen gefehen und erfanıt hätten; fie taten dies ganz 
von ſelbſt. Und ebenjo wurden fie auch von den Elfen, ohne 
dab e3 diejen anbefohlen ivar, jogleich begrüßt mit dem frohen 
Buruf: „Der HErr ift wahrhaftig auferftanden und Simoni 
erjchienen!” 

Maria Magdalena war im Glauben und in herzlicher 
Riebe dem Herrn zugetan, der jie zuerjt geliebt, der fie aus 
großem Sammer errettet und ihr Herz zu ſich gezogen hatte, 
Sobald fie ihn nun als den Auferſtandenen erfanıte, da er- 
kannte fie wohl auch, dab JEſus, ihr Heiland, für feine Per— 
fon feine Ziebesdienfte mehr von ihr bedurfte, da er fich nicht 
einmal von ihr anrühren ließ. Aber darum war ihre Liebe 
zu ihm nun keineswegs geringer gewordeit; nein, fie war biel- 
mehr geläutert und wurde nun auch von dem Herrn Telbjt 
in die rechter Bahnen geleitet, indem er fie beauftragte: „Sehe 
bin zu memen Brüdern!” Die befte Brobe, da fie den aufer- 
ſtandenen Heiland wirklich herzlich und dankbar liebte, war der 
Liebes dienſt, den fie im Gehorfam gegen fein Wort nun 
feinen armen Siingern erwies. Dieje waren ſolches Dienjtes 
fehr bedürftig in ihrer großen Zraurigfeit. Ihnen tat fie 
min um SEfu willen gern, wie ihr lieber HErr und Meijter 
an ihr getan hatte Much wir haben unſerm auferjtandenen 
Heilande viel, viel zu danken. Er bat auch gerade durd) feine 
Auferſtehung ſehr viel an uns getan, da er um unjerer Sün— 
den willen dahingegeben war und um ınferer Gerechtigkeit 


willen auferweckt ift durd die Herrlichkeit des Vaters, nad)- 
dem er uns aus Todesmadjt durch fein Sterben freigemadjt. 
Siehe, fiehe, meine Seele, 
Wie dein Heiland triumphiert, 
Dih mit Heil und Frieden ziert, 
Daß er aus des Grabes Höhle 
Auferjtehet dir zu gut, 
Dich erlöfet durch fein Blut. 
Er bat daher aud) unſere Liebe wohl verdient, und billig lautet 
nun aufs neue unſer Gelübde: 
Liebe, die für mich gelitten und geſtorben in der Zeit; 
Liebe, die mir hat erſtritten ew'ge Zuft und Seligkeit; 
Liebe, die mic) wird ermweren aus dem Grab der Sterblichkeit; 


Liebe, die mich wird umſtecken mit dem Laub der Herrlichkeit: 
Liebe, dir ergeb’ ich mich, dein zu bleiben ewiglich. 


Da läßt er dem auch uns fagen: Liebt ihr mich, fo gebt Hin 
und verfündigt es meinen Brüdern, daß ich Iebe, und fie follen 
auch leben; daß id; gen Himmel fahre, un ihnen die Stätte 
zu bereiten; daß ich wiederfommen werde, um fie zu mir zu 
nehmen, auf daß fie jeien, wo ich bin. „Weifet meine Kinder 
und dad Werk meiner Hände zu mir“; erzicht eure Sünder 
für das Himmelreich, daß fie auch einmal auffahren können 
zu meinem DBater und zu enrem Water, zu meinen Gott und 
zu eurem Gott. Helft euch untereinander zurecht durch brüder— 
liche und fchweiterliche Ermahnung, daß auch die Irrenden und 
Strauchelnden wieder hören auf die Stimme des großen Hirten 
der Schafe, der vor ihnen hergeht in das ewige Leben. Breitet 
dad Mort des Lebens aus im Werke der Miffton, daß noch 
viele den Fürsten des Lebens, den Netter ihrer Seele, erfennen 
und durd) ihn leben in Ewigfeit. Sa, bekennt und bezeugt es 
mit eurem Wort und Wandel, daß ihr Hinfort nicht euch felbit 
lebt, jondern dem, der für euch geftorben und auferjtanden ift. 

Zu feinen Brüdern jendet der anferstandene Heiland die 
Maria Magdalena; und and) die andern frommen Frauen 
ließ er durch die Engel zunädjit zu feinen Brüdern, zu feinen 
Süngern, abordnen. Damit legt er uns vor allem da3 Werk 
der Inneren Miffion ans Herz, wie er denn auch jelbft nad) 
feiner Auferſtehung zuerſt es fih atıgelegen ſein Tieß, feine 
zerftreute Herde wieder zur fantnteln. Alm diejenigen, ivelche 
bereit3 Ehrifto angehören, als Brüder und Schweſtern, als 
Sünger und Süngerinnen, die aber in der Welt zerftreut und 
verlafjen find, wie Schafe ohne Hirten, un diefe jollen wir 
ums vor allen Dingen befümmern, jollen ihnen nachgeben und 
fie befucher mit der Predigt des Evangeliums von Chriſto, dem 
Gefreuzigten und Muferjtandenen, damit fie nicht durch Un— 
glauben oder falſchen Glauben oder Weltluft ſich von ihm ver: 
tieren, jondern ar ihm bleiben, „de treuen Heiland, der uns 
bradt hat zum rechten Baterland". Wir jollen Gutes tum 
allfermeift an des Glaubens Genoffen, dann aber an jedermann. 
„Sehe Hin zu meinen Britdern”, jo Spricht der Erjtgeborene 
unter vielen Brüdern; aber er jpricht auch bald danach: „Gehet 
bin in alle Welt und prediget da3 Evangelium aller Kreatur!” 
Alle Welt joll durch unjer Zeugnis es erfahren, daß Gottes 
Lamm ihre Sünden getragen, daß Chriſtus dazu geftorben und 
auferftanden und wieder lebendig geworden it, daß er iiber 
Tote und Lebendige HErr jei. Alle Menſchen follen wir durch 
die Predigt de3 Evangeliums einladen, als gläubige Brüder 
und Schweſtern JEſu Ehrijti einzutreten in die geiftlihe Fa— 
milie de3 dreieinigen Gottes und teilzunehmen an dem Erbteil 
der Heiligen im Licht. „Die Liebe Chriſti dringet uns alfo“, 
daß wir entbrenmen in beiligem Eifer, die Erkenntnis Ehrifti 
auszubreiten, daß wir auch wicht müde werden, die Ehre Chriſti 


} ie lung der Singer eintrefen zu können. 
BE Nie frommen Weiber hingehen und es den Jüngern jagen, dab 
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Bund das Seil des Nächſten zu fürdern. Wie gewaltig und er- 
E greifend Hat St. Paulus in den heidniſchen Städten Korinth 


we und Theſſalonich gerade die Muferftehung JEſu Chriſti ge 


predigt! 3 

& Die Lieben Emmausjünger hatten große Eile, nod „zu 
& derielbigen Stunde”, am ſpäten Abend, der mehrere Stunden 
langen Rückweg nad) Jeruſalem anzutreten; fie nahmen fi 

R nicht Zeit, fich ſatt zu eſſen und auszuruhen, um nur ſo jehnell 

la möglich mit der freudigen überraſchung in die Verſamm— 

Eilend ſollten auch 


Chriſtus auferſtanden ſei von den Toten. Sie gingen auch 
 eilend zum Grabe hinaus und Tiefen, daß fie es ſeinen 
Jüngern verfündigten, Matth. 28, 8. Veit beflüigelten Schrit- 
$ ten eilten fie fort, um fo jchnell als möglich ihren hohen Muf- 
£ trag, die frohe Botſchaft, auszurichten. — Auch dies iſt ung 
F zum Vorbilde geichehen und gefchrieben. Auch wir ſollen eilen, 
dab wir die Freudenbotſchaft des feliginachenden Evangeliums 
°* überall in der Welt ausbreiten. Auch wir müſſen wirken die 
Werke des, der uns gefandt hat, folange es Tag iſt; es kommt 
die Nacht, da niemand wirfen farın, Joh. 9, 4. Unſer aufer- 


ſtandener Seiland it nun längjt aufgefahren zu ſeinem Vater 


und zu unſerm Vater, zu jeinem Gott und zu unferm Gott. 
Er wird wieder ericheitten denen, die auf ihm warten, zur 
Seligkeit. Bald und fchnell kann das geſchehen. O daß wir 
dann nicht gerade in bezug auf ımjere höchſte Aufgabe auf 
‚ Erden untreu erfinden werden! O dab wir dam in voller 
Miſſionsarbeit ftehen, an Beinen gejtiefelt, al3 fertig zu trei- 
ben dag Evangelium des Friedens, damit wir jelbjt bereitet 
iind! Möge unjere Kirche allezeit ſich gejagt Jem laſſen, was 
* der ganzen nenteftamentlichen Kirche zugerufen wird: „Zion, 
du Predigerin, Steig auf einen hohen Berg! Serufalen, du 
Predigerin, hebe deine Stimme auf mit Macht, heb auf und 
fürchte dich nicht; Tage den Städten Judas: Siehe, da tft euer 
Bot!” Sej. 40, 9. Mögen unſere Delegaten in den nun bald 
beginnenden Synodalverſammlungen alles das mit Freuden 
beſchließen, was fie al3 nötig zur Musbreitung des reinen Evan— 
geliums erkennen! Und mögen dann alle ınfere lieben Ge— 
meinden, von derfelben Erkenntnis durchdrungen, mit gleicher 
Freude bereit fein, die Beichlüffe auszuführen! St. Paulus 
ruft uns zu: „Darum, meine lieben Brüder, jerd fejte, un- 
beweglich ad nehmet immer zu in den Nerfe des Herrn, 
jintental ihr wiffet, daß eure Arbeit nicht vergeblich ijt in dem 
HErrn“, i Stor. 15, 58. „Darum” — warım? Das fagt 
der Apojtel in den vorhergehenden Verien: „Der Tod tit ver- 
Ihlungen in den Sieg. Tod, wo ijt dein Stachel? Hölle, wo 
it dem Sieg? Mber der Stachel des Todes ijt die Sünde; 


"die Kraft aber der Sünde iſt das Geſetz. Gott aber jei Danf, 


der uns den Sieg gegeben hat durd unſern HErrn IEſum 
Chriſtum!“ 

Wir danken dir, HErr JEſu Chriſt, 

Daß du vom Tod erſtanden biſt 

Und haſt dem Tod zerſtört ſein' Macht 

Und uns das Leben wiederbracht. Halleluja! 

Wir bitten dich durch deine Gnad': 

Nimm von uns unſre Miſſetat 

Und hilf uns durch die Güte dein, 

Daß wir bein’ treue Diener ſei'n. Halleluja! 

Gott Vater in dem höchften Thron, 

Samt jeinem eingebornen Sohn, 

Dem Heil’gen Geift in gleicher Weiſ' 

In Ewigkeit fei Lob und Preis. Halleluja! 

dr ©. 


Fairbanfs und der Papit. 


Fairbanks, der Vizepräfident der Vereinigten Staaten 
während der letzten Adminiſtration Roojevelts, kam auf feier 
Europareife auch nad Rom. In Nom begehrte Fairbanks 
neben vielen andern Kurioſitäten auch den Papſt zu jehen, 
Der Rapft war aud) jofort bereit, ſich ſehen zu laffen, da Fair— 
banks mit der ausgeſprochenen Abfiht Fam, dent Papſt, als 
dem Firchlichen Oberhaupt einer großen Anzahl amerikanischer 
Bürger, Neverenz zu beweifen. Der Papſt iſt immer bereit, 
fich Neverenz bemweifen zu laſſen, namentlich von Proteſtanten. 
Aber 08 kam diefes Mal etwas anders. Fairbanks iſt Metho- 
diſt, und weil die Methodiiten eine Kirche in Rum haben, fo 
hatte er zugeſagt, in einer methodiitifhen Verſammlung eine 
Anſprache zu halten. Als der Papſt dies erfuhr, erflärte er 
fich außerſtande, Fairbanks zu empfangen. Die Methodiften 
in Rom wollten Fairbanks nicht um das Vergnügen bringen, 
dag ihm ein Befuch beim Papſt bereiten mödjte, und erklärten 
fi) bereit, auf die Anſprache ſeitens unſers früheren Vizepräfi- 
denten zu verzichten. Pairbanf3 aber 309 es vor, jein dei 
Methodiiten gegebenes Verſprechen zu halten md auf Die 
„Audienz“ beim Papit zu verzichten, Natürlich wurde dies 
Vorfommnis fofort nad) den Vereinigten Staaten telegraphiert, 
und Fairbanks' Verhalten wird fo ziemlich von der gejanten 
kirchlichen Preſſe, die Fatholifche ausgenommen, gelobt. Eine 
Baftoralfonferenz von Waſhington, D. C., verſammelte fich 
unter dem Vorſitz von Biſchof Cranston von der Methodiſten— 
fire und nahm mehrere „Beichlüfle” an, in deien das Be— 
tragen des Papſtes „al3 ein charakteriſtiſcher Ausdruck des wah— 
ren Geiſtes der römischen Hierarchie“ verurteilt und Fairbanks' 
Berhalten ‚als eine mannhafte Verteidigung des amerifanifchen 
Geiſtes der Toleranz ımd der Würde eines freien amerifant- 
ichen Bürgers“ gelobt wird, 

Wir müſſen hinzufügen: Fairbanks tt ſchon darin zu 
weit gegangen und hat es Schon darin veriehen, daß er den 
Papit überhaupt beſuchen wollte, um ihm Reverenz zu beweiſen. 
Dem Bapit beweitt man feine Reverenz, weder al3 Chriſt noch 
al3 amerikanischer Bürger, Mar hat eingervendet, da e3 bei 
ſolchen Papitbefuchen jeitens der Proteſtanten mit der Reverenz 
(homage) nicht jo ernſtlich gemeint, jondern nur ein „An— 
ſtandsbeſuch“ beabſichtigt ſei. Much Fairbanks habe dem Papſt 
nur einen Anſtaudsbeſuch machen wollen. Darauf iſt zu ſagen: 
Mar macht dem Papſt auch feine Anſtandsbeſuche, weder als 
Ehriit no al3 amerifanifcher Bürger. Wenn Fairbanks em 
Ehrift ift, fo will er allem duch das Vertrauen auf Chriſti 
Verdienſt felig werden. Diefe einzige, in der Schrift gelehrte 
Meife, jelig zu werden, wird aber vom Papſt mit dem Fluch 
belegt. Das iſt doch jehr unanſtändig vonfeiten des Papftes, 
Berner: Menn Fairbanks ein chter amerikanischer Bürger tft, 
jo will er die Trennung von Kirche und Staat, die bei uns in 
Amerika konſtitutionell fejtgelegt ift, aufrecht erhalten, Der 
Bapit aber erklärt die bei und beitehende Trennung von Kirche 
und Staat für ein Verbrechen und verpflichtet alle Katholiken 
der Vereinigten Staaten, auf die Bejeitigung diejer Trennung 
und auf die Einführung des Katholizismus als Staatsreligion 
hinzuarbeiten. Das ift abermals ſehr unanſtändig vonjeiten 
des Bapjtes. Darum wiederholen wir: Kein Ebrift und fein 
amerifanifher Bürger kann beim Papit Reverenzbefuche oder 
Anſtandsbeſuche machen. 


——— — 


Übrigens hat der PRapft in dem Farrbantzfalle nur Fon- 
ſequent gehandelt. Wie er den Anſpruch erhebt, daß in den 
Vereinigten Staaten mır die Bapftreligion als zu Necht be- 
ftehend anerkanut werde und jede andere Religtonsgemeinjchaft 
nur vorläufig geduldet werden könne, fo erhebt er denſelben 
Anjpruch auch in bezug auf Stalien ımd die Stadt Rom. Daß 
die Methodiiten und andere Religionsgemeinfchaften in Italien 
und in der Stadt Nom Gemeinden haben, hält der Papſft für 
ein Verbrechen, und unſern Sairbanfs, der urit den Metho- 
diſten m Rom gemeinſchaftliche Sache macht, hölt er ganz folge: 
richtig fir einen partieeps eriminis, das heikt, für einen Men— 
ichen, der es mit Verbrechern hält. — 

Wie jtellen ſich die papiſtiſchen Blätter in den Vereinigten 
Stoaten zu dem Vorkommnis? The Catholie Cilizen von 
Milwaukeer meint: „Amerikaniſche Katholiken werden Herrn 
Fairbanks nicht tadeln ob der Enticheidung, die er getroffen 
bat. Er hat ich zu jenen Glaubeusgenoſſen gehalten.” Diejes 
Blatt möchte die Schuld an dem unangenehmen Vorkommnis 
den päpftlichen Sofleuten zufchieben, die für ante Pezahlung 
den Papſft manchntal fchlecht berieten. Daß bei dieſer Annahme 
dte Unfehlbarkeit des Papſtes ſtark in die Brüche gebt, iſt dem 
Milwaukeer Blatt entgangen. Dieſes Blatt bringt auch die un— 
maßgebliche Meinung zum Ausdriick, der „heilige Vater” müchte 
die Diplomaten aus dem Vatikan fortjagen ımd ihnen befehlen, 
der arg vernadjläfiigten italienischen Sugend den Katechismus 
beizubringen. — Die nteiiten papiftiihen Blätter aber ſtehen 
anders, Unſer Friegerifcher St. Loniſer Nachbar, der Western 
Watchman von Zt. Louis, äußert ſich fo: „Der Bapit zögerte 
nicht, ſeine Selbſtachtung zu bewahren, und zwar anf die Ge- 
fahr bin, das große amerikaniſche Volk zu beleidigen. Katho— 
liken an allen Orten werden von Serzen feine Handlungsweiſe 
billigen.“ Über die Folgen tröſtet fich dies Blatt jo: „Die 
protejtantijchen Wlätter der Vereinigten Staaten werden in 
vielen Rorten ihren Horn entladen über diefen nenen Beweis 
fiir die fatholifche Intoleranz und werden es bitter bedauern, 
daß die amerikaniſche Negierimg den Katholiken fo viel Gut 
eriviefen Bat, ſonderlich in den letzten Jahren. Aber der Sturm 
wird bald voribergehen und wird feinen dauernden Eindruck 
auf das Publikum machen.“  Xeßteres fürdten wir aud). 
Immerhin wird diejes Vorfommmis dazu mithelfen, dab die 
Möglichkeit eines katholiſchen Präfidentichaftsfandidaten in 
noch weitere Ferne gerückt wird. Ganz beſonders unverſchämt 


und heuchleriſch hat ſich in der Fairbanksangelegenheit das: 


Pfäfflein von St. Paul und Hausgaſt im Meißen Haufe, der 
Erzbifchof Ireland, ausgedrüdt. Er meint nämlich, die Metho— 
dijten machten in Rom anſtößige Bropaganda, und deshalb habe 
der Papft Fairbanks nicht „enpfangen“ wollen, Nun Halten 
wir es fiir jehr möglich, daß es in bezug auf dieſen Punkt bei 
den Methodijten in Nom nicht ganz fautber tit. Aber es iſt eine 
Heuchelet und Uwverſchämtheit jondergleihen, wenn ein Ire— 
land dieſen Vorwurf erhebt, da er jehr wohl weiß, daB die 
PBapitiefte bier einen eigenen Orden für die Propaganda unter 
den Protefianten gejtiftet hat. F. P. 


Satan bleibt immerhin der Widerſacher. Unter dem Papſt 
hat er die Kirche unter das weltliche Regiment gemiſcht, zu 
unjerer Zeit will er das weltlihe Regiment unter die Kirche 
miſchen. Allein wir widerjegen uns mit Gottes Hilfe, 

(Zutber.) 
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Unjere oſtindiſche Miſſion. 
3. 

Gott hat Gnade fir uns verlorene und verdammte Sim 
der. „Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen eingeborg 
nen Zohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, fondern das ewige Leben haben.” Und Gott will, will 
und befiehlt mit großem Ernſt, daß dies Wort der Gnade, das 
Evangelium von Chrifto, in der ganzem Welt jedem Menjehen 
gepredigt werde. Diejen Willen und Befehl tat der aufertan: 
dene Heiland nad) vollbrachtem Erlöſungswerk feinen Jüugern: 
md Gläubigen fund, als er ſprach: „Mir iſt gegeben alle Ge— 
walt im Simmel und auf Erden. Darımı gehet hin md lehret 
alle Volker und taufet fie im Namen des Vaters ımd des Soh— 
nes und des Heiligen Geiſtes. Und lehret fie halten alles, was 
ich euch befohlen Habe. Und ſiehe, ich bin bei euch alle Tage, bi 
an der Welt Ende.” Und abermals ſprach er: „Gebet hin in 
alle Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur. Wer 
da glaubet und getauft wird, der wird felig werden; wer aber 
sicht glanbet, der wird verdammt werden,“ 

Wenn du nun ein Ehrift, ein Singer JEſu und glänbig, 
bijt, wie willſt du demm gleichgültig fein, die Sande in den Schoß 
legen und nicht an deinem Teil emjig forgen, dat; alle Völker 
gelehrt werdet, daß das Evangelium aller Kreatur gepredigt, 
daß Mifſion ımd gerade Heidenmiſſion getrieben wird? 

Seidenmiffion —. Gott ſagt: „Mache dic) auf, werde? 
Licht! Dem dein Licht komnmit, und die Herrlichkeit des Herrn? 
gehet auf iiber dir. Denn fiche, Finſternis bedeckt das Erdreid 
und Dunkel die Völker; aber iiber dir gehet auf der HErr, um 
feine Serrlichfeit erjcheittet über dir. Und die Heiden werden 
m deinen Lichte wandeln.“ \ 

Willſt du dich wicht aufmachen? Willſt du dein Licht nicht 
feuchten laffen dahin, wo Finfternis und Tunkel iſt? Ein 
Scheine und Leuchtechriſt ſollſt du fen, nicht ein Scheinchriſt.! 
Iſt's nicht fo? Meinſt du, daß es recht iſt, wenn du vielleicht 
an einem Miſſionsfeſt irgendeine Gabe gibſt der Schande halber 
und ſonſt das ganze Jahr an die Heidenmiſſion gar nicht denkſt? 
Meinſt du, daß die Miſſionare dem Befehle Gottes genügen, und 
daß die Paſtoren dafür beſorgt ſein ſollen, und daß die Synode; 
die Sache in Angriff nehmen ſoll, daß du aber deine eigenen‘ 
Wege gehen darfit, ohne did darıım zu kümmern? Mer find 
die Miffionare? Sie find deine Boten, die dur jeden jollt. 
Wer find die Paftoren? Sie find der Ehriften Diener, die im 
Auftrag der Chriſten Hand aus Werk legen follen. Was ijt die 
Synode? Sie ilt eine Gemeinichaft von Chriftenhaufen umd, 
-gemeinden, die alle in ihren einzelnen Gliedern rührig jehr 
follen zu Gottes Werk, das er befohlen hat. Wie jagt der Her 
lige Getit zu allen Chriften und Gläubigen? Er jagt: „Ahr 
feid das auserwählte Geſchlecht, das königliche Priejtertum, das: 
heilige Bol, daS Volk des Eigentums, daß ihr verfündigen 
follt die Tugenden des, der euch berufen hat von der Finſternis 
zu jeinem wunderbaren Licht.“ 

Wehe über den lauen und Fäjfigen Sinn, der bei jo vielen 
Chriſten bezüglich der Miſſion und der Heidenmiſſion herrſcht!! 
Es ift dieſer Sinn ein gewiſſes Zeichen und Merkmal der Lau 
heit und Läſſigkeit, der überhaupt bei ihnen herrſcht in ihrem 
ganzen Ehrijtentum. 

Dder meinſt du, hier in Stadt und Land jei genug zu tun, 
du könneſt und braucheft nicht aud) noch für die Heiden in ande 


E Sündern zu Sorgen? 


E- horiam. 


° Seide das Evangelimu! 
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Wo bleibt da der Befehl Gottes? Mer 
jo redet, der wird auch Hier richt viel Im, auch hier nicht eruft- 
id auf das Seil der Seelen bedacht fein, demt er iſt Gott unge— 
Dieſes tun und jenes nicht laſſen, das iſt's, was von 


rechten Chriſten geſchehen ſoll. Und es kann geſchehen. Nie— 


J mand kann Gott eitle Reden vormachen. 


Auf, Chriſt! Laß dein Licht leuchten, Chriſt! Sende den 


C. M. B. 


—⸗⸗ 


Aus der Deutſchen Freikirche. 


In Sachſen haben kürzlich einige Gemeinden der Frei— 
kirche eine Bittſchrift an den Landtag, die geſetzgebende Körper— 
ſchaft, gelangen laſſen, des Inhalts, der Landtag wolle dafür 
ſorgen, daß im dem neuen, im Vorbereitung begriffenen Schul- 
geſetz das Recht der im Lande zugelaſſenen Religionsgemein— 
ſchaften, eigene Schulen zu errichten, klar zum Ausdruck ge— 
bracht werde. Die Freikirche gehört nämlich in Sachſen (mid 
aud) im andern deutſchen Bundesſtaaten) mit zu den an: 
erkannten, fordern nur zu dei „gugelaffenen“ Religionsgemein— 
haften. Die Glieder diefer „augelaffenen“ Religionsgeſell— 
haften hatten nitu zwar auch nad) den gegenwärtig in Sachſen 
geltenden Geſetz das Recht, „mit Genehmigung des Mini: 
ſteriums des Kultus und öffentlichen Unterrichts eigene Schulen 
für Ihre Kinder zu errichten“. Es it aber bisher noch ie 


dazıı gefommen, dab eine zugelaſſene Religionsgeſellſchaft eine 


ſolche Schule hätte errichten können. Die Schule der PBlaniger 
Gemeinde (P. O. Willkomms) war Schon vor den Erlaß des 
jegigen Volksſchulgeſetzes entitanden und nur als Privatſchule 
des eriten Lehrers genehmigt worden, und das Miniſterium 
dat die Nitte, fie wenigſtens als Privatichule der Gemeinde 
zu beitätigen, bisher unbeantwortet gelaffen. Mat fieht dar- 
ans, wie ſchwierig es für die freikirchlichen Gemeinden in 
Deutihland ift, eigene Gemeindeſchulen zu griinden und zu er: 
halten. Dieſe Schwierigkeit wird dadurch och erhöht, dab der 
Staat die Glieder der freifirchlichen Gemeinden zur Zahlung 
der Abgaben für die ſtaatlichen Schulen auch dann Heranzieht, 
wenn fie ibre Kinder nicht in die öffentliche Schule, jendern in 
die Gemeindeſchule ſchicken. Nur die in Rieder- und Ober: 
plauitz wohnhaften Glieder der Planitzer Geineinde find von 
dieſen Abgaben „bis auf weiteres” befreit. Und doch wird es 
je lätgger je ntehr zu einer Notwendigkeit fiir die freikirchlichen 
Geneinden, eigene Gemeindeſchulen zır Gaben. Denn der Unter— 
ihr in den Staatsſchulen, die in Deutichland befanntlich and) 
Religionsunterricht erteilen, Tiegt zum größten Teil in den Hän— 
den bon Lehrern, die nicht mie vom lutheriſchen Bekenntnis, 
fondern bon Chriſtentum überhaupt abgefallen find ımd aus 
dieſem ihren Abfall auch vor den Kindern kein Hehl madeıt. 
Die Beſtrebungen des Sächſiſchen Lehrervereins zum Beiſpiel 
geben jetzt dahin, für die unteren Klafſſen der Volksſchulen 
einen einheitlichen konfeſſions- und dogmenlofen „Religious— 
unterricht“ einzurichten, das Heißt alfo, einen „Religionsunter— 
richt”, in dem wicht die Lehre des göttlichen Wortes nach Geſetz 
und Cbantgelitmmm, ſondern lediglich Moral den Kindern bei- 
gebradyt werden Soll. Und an dieſem „Religionsunterricht“ 
jollen dann alle Kinder, gleichviel welcher Kirchengemeinſchaft 
fie angehöreit, gezwungen werden teilzunehmen. Die freifird- 
lien Gemeinden haben darum die weitere Vitte an den Land— 


tag gerichtet, dafür zu Torgen, daß es ihren Gliedern erlaubt 
fei, ihre Kinder auch da, wo fie feine eigenen Gemeindeſchulen 
errichten können, aus folchent jeelengefäsrliden „Religions: 
unterricht” herauszunehmen. So milfen fich die freikirchlichen 
Lutheraner in Deutichland die Religionsfreibeit, deren die ame: 
rikaniſchen Glanbensgenoſſen fich erfreuen dürfen, erit mühſam 
erkämpfen. 

Eine andere Bittſchrift der ſächſiſchet Gemeinden an dei 
Zandtag bezieht ji) auf die Koſten, die der Mustritt aus der 
Stoatsfirche verurſacht. Bisher konnte es vorkommen und iſt 
tatſächlich vorgekonimen, daß eine Familie von fünf Köpfen 
(Vater, Mutter und drei Kinder unter vierzehn Jahren) au 
Gebühren fir den Austritt aus der Landeskirche über 18 Marf 
($4.50) zu zahleı hatte, obwohl nad) dein beſtehenden „Diſſi— 
dentengeſetz“ höchſtens 8 Marf (2.00) fällig geweſen wären. 
Die Bittſchrift der freificchlichen Gemeinden verlangt nun, day 
die Mustrittsfoften, da es ſich dabei doch um eine Gewiſſens— 
fache handelt, ganz abgejchafft werden. In der Begründung 
dieier Bitte wird daranf hingewieſen, welche Wugerechtigfeit 
dariu Tiegt, daB nad) dem beitehenden Gefeß fir den Austritt 
aus der Staatsfirche fo hohe Gebühren zu zahlen Find, während 
der Rücktritt aus der Freifirche in die Staatsfirde völlig um— 
ſonſt iſt und nur einen Federſtrich Foltet. Schr richtig heißt es 
in der Bittſchrift unter andern: „Da vielfach die Meinung be— 
ſteht, daß eine Erſchwerung des Austritts aus den auerkannten 
Religionsgeſellſchaften im Intereſſe des Staates liege, ſo er— 
lauben ſich die ergebenſt Unterzeichneten, zunächſt darauf hiu— 
zuweiſen, daß der Staat ſicher daun am beiten fährt, wenn 
feine Bürger in Gottesfurcht wandelt, daß aber die wahre 
Sottesfurcht am beſten gedeihen kam, weint die Mirche ohne 
irgendwelchen ftaatliden Zwang oder Staatliche Bevormmmdınıg 
oder Bevorzugung die ihr von Gott verliehenen Gnadenmittel 
verwalten kann.“ 

Möchten diefe Mitteilungen aus der Deutſchen Freikirche 
dazu dienen, die lieben „Lutheraner“-Leſer in Amerika eritlich 
au erwecken zum Lob ımd Dank für das herrliche Gut der Reli: 
gionzfreiheit, das fie beiten, ımd zum andern fie zu bewegen 
zu fortgejegter treuer Fürbitte fiir die ınter jo Schivierigen Ver- 
bältniffen arbeitenden Slaubensgenofjen im alten Vaterland. 

M. Willfomm, 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 


Gute Nachrichten kommen aus unſerer Heidenmiſſion in 
Indien. Indem wir ausführlichere Berichterſtattung dem damit 
Beauftragten überlaſſen, teilen wir nur ganz kurz einige der 
neuejten Vorfommmilfe mit. Miſſionar Free in Vaniyambadi 
taufte amı 31. Oftober zwei junge Männer, beide Barias, einen 
Bimmermann und einen Pferdeknecht. Zu Weihnachten konnte er 
wieder 5 Perſonen taufen, eine Yamilie, aus Water, Mutter, Sohn 
und Tochter beftehend, und Die Frau des ebenerwähnten Zimmer: 
manns. 6 Perſonen befinden ſich noch int Unterricht; weitere 
Heiden ſtehen fir den Unterricht in Ausſicht. Im Februar hoffte 
er wieder mehrere Taufen vollziehen zu fünnen. So geht es auf 
dent nördlichen Milfionsfeld voran, aber ebenfo fortgefegt auf dem 
fidlichen in Nagercoil und Umgegend. Viffionar Nau taufte am 

‚ zweiten Weibnachtstag 6 Seelen in Artamadam, zwei Meilen von 
Nagereoil, darunter 5 Erwachfene; 3 ftehen nody im Taufunter— 
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richt. Am 2. Ranuar wurde in Sianamputtur, ſechs Meilen von Zahlen für 1908. : Bablen für 1908. Zunahme ober 
. 5 . * Pr 2 — Abnahme. 
Nagercoil, eine Heine Stapelle eingeweiht. 100 Zuhörer aus une Synodalkaſſe: $ 62,109.00 $ 42,230.52 8 19,878.48 
jerm Mifjionsgebiet waren zugegen, und 14 Seelen wurden ges Baufaffe: 29,420.87 131,615.58 + 102,194.71 
tauft, darunter 7 Erwachſene. In Seffadi, einen andern Ort Paſtoren- und Lehrerwit- ; 
in diefen Gebiet, wird aud) eine Kapelle errichtet; 20 find dort wen und -waiſen: 28,837.64 34,196,85 +  5,359.21 
im Unterricht und warten auf die Taufe. In Vadaſery Stehen 25 Heimgeſuchte Gemeinden 
im Unterricht und in Maruchaltalei jogar 100 Perfonen. Das und einzelne Perjonen:  1,124.89 1,901.96 + 777.07 
bedeutet Arbeit, viel Arbeit für unjere Miffionare, denn der Inter» Europäiſche Zreifichen:  4,376.11 5,740.99 + 1,364.88 
richt muß gründlich gegeben werden. Vom nördlichen ivie dom . en. en 10,447.58 + 2,210.59 
füdlichen Gebiet fommt darıım die tviederholte, dringende Bitte ehranſt = ten haus ha 000.88 „14117 + 3,1349 
: —— — Wohltätigkeitsanſtalten: 65,934.44 112,914.86 + 46,980.42 ] 
um mehr Arbeiter. Es liegt alles daran, dag wir jetzt unſere Innere Miffion: 115 646.31 134 775.30 + 19.199 on 
Miſſion kräftig fördern mit Männern und Mitteln. Eingeborene Stadtmiffion: " 10. 477.53 10.07031 _ 
junge Chriſten werden eifrig für den Miſſionsdienſt vorbereitet, Kirhbautaffe: 15,039.98 23.890.25 + 885097 
aber auch gerade dazu find weiße Arbeiter erforderlich. Die Koni- Miſſion in Brafilien: 14,372.08 18,248.52 + 3,876.4, 
miffton bat daher P. 5. R. Zuder von Eleveland, O., in den Miſſion in Anftralien und E 
Miſſionsdienſt berufen; er hat den Beruf auch angenommen und  Neufeeland: 979.33 1,848.18 + 868,85 : 
wird im Frühjahr abreifen. Sie hat nod) einem ziveiten jüngeren Heidenmiſſion: 8,776.14 15,773.31 +  6,997.17 
Paſtor einen Beruf zugejtellt, doch glaubte diefer ablehnen zu  Negermiffion: 21,978.27 23,061.63 + 1,083.36 
müffen. 8.5. Indianermiſſion: 4,256.77 7,407.63 +  3,150.86 
i , —— Judenmiſſion: 1,867.69 1,728.88 — 138.81 
Aus dem fochen erſchienenen „Statiſtiſchen Jahrbuch“ teilen Taubftummenmiffion: 5,969.39 10,183.48 + 4214.09 
wir die Hauptzahlen mit, aus denen fih der äußere Beſtand un- Fremdſprachige Miffionen: 7,315.85 4,074.58 — 3241.33 
ferer Synode erkennen läßt, Wir bringen die Angaben in Tabel- Gmigrantenmiifion: 1,587.93 1,774.99 + 187.06 
len, um fie überjichtlicher zu geftalten, einen Vergleich mit dem — 
Totalfumme: $443,205.26 4628,925.15 +$185,719.89 


Vorjadre zu geben und Zunahme oder Abnahme zu berzeichnen. 
. Zunahme oder 


Bahlen für 1908. Zahlen für 1909. Abnabme. 
Baftoren: 1,856 1,910 + 54 
Synodalgemeinden: 1,392 1,454 + 62 
Riht-Synodalgemeinden: 1,207 1,207 
PBredigtpläge: 930 943 +3 
Seelen: 855,725 867,262 +12,537 
Kommunizierende: 510,502 521,130 +10,628 
Stimmfähige: 119,573 121,423 + 1,850 
Gemeindeſchulen: 2,108 2,123 + 5 
Schulehaltende Paftoren: 1,107 1,109 + 2 
Gemeindefchullehrer: 984 1,009 + 3 
2ehrerinnen: 229 223 — 7 
Schulkinder: 96,035 95,024 — 1,0911 
GSetaufte: 34,009 33,233 — 176 
Konfirmierte: 23,132 23,104 — 3 
Kommunizierte: 927,055 928,418 + 1,363 
Kopulierte: 9,174 9,994 + 830 
Begrabene: 11,408 11,346 — 62— 


Zu dieſen Zahlen ſei noch das Folgende bemerkt: Die angegebene 
Zahl der Paſtoren, 1910, bezeichnet diejenigen, die tatſächlich einer 
Gemeinde vorftehen. Dazu fonmen jedoch noch die Profeſſoren 
an unfern Lehranftalten, von denen eine ganze Anzahl zugleich 
als Hilfsprediger dienen, ferner die franfen und in den Ruheſtand 
getretenen oder zeitweilig fein Amt befleidenden Prediger. Die 
Paſtoren- und Profeſſorenliſte in unferm Kalender beträgt 2153, 
ift alfo ıım 243 größer, Daß die Zahl der Lehrerinnen, der Kon— 
firmierten, der Begrabenen etwas geringer und die Zahl der nicht 
zur Synode gehörenden Gemeinden unberändert iſt, hat nichts 
zu bejagen, da in diefen Zahlen in verſchiedenen Jahren Leicht 
Heine Schwankungen borfommen. Auch muß in Betracht gezogen 
werden, daß im ganzen von 25 Rajtoren troß aller Bemühungen 
unfererfeitg fein Bericht eingejandt morden tft. Auffallender hin— 
gegen ift Die Abnahme in der Zahl der Getauften und der Schul- 
finder. Beides hängt zufammen, und Worte der Mahmung, wie 
fie auch Schon im „Lutheraner“ tviederholt ergangen find, Haben 
ganz getviß ihre Veredhtigung. Auch follte die Zahl der Abend- 
mahlsgäfte entfchteden größer fein, und auch in diefer Hinficht ift 
gewiß manderorts fortgehende Ermunterung am Platze. 

über die im Laufe des Jahres 1909 eingegangenen und 
Öffentlich quittierten Gelder für außergemeindliche Zwecke jei 
ebenfalls durch eine Tabelle eine Überficht gegeben. 


3600.000. 


Dieſe Zahlen reden fir ſich ſelbſt. Erſt einmal, im Jahre 1906, 
wurde die Summe bon 8500, 000 überſchritten, die beiden nächſten 
Jahre zeigten einen Rückgang, aber im vorigen Jahre ging die 
Summe zum erjiten Male in der Gefchichte der Synode über 
Das ift bor allem auf die große Summe zurüdgus 
führen, die im Atlantifhen Diftrift für dag College in Bronxville 
und aud für Wohltätigfeitsanftalten gegeben worden tft. Diefer 
Diftrift Hat allein für Die Baukaſſe $72,461.78 aufgebracht, mehr 
als die Hälfte der Gefamtfumme, und für Wohltätigfeitsanftalten 
$39,319.36, mehr ala ein Drittel der Gefamtfumme. Doc, hat 
auch jonft jeder Diitrift, mit einer Ausnahme, eine Mebreinnahme 
zu berzeichnen, und e3 ift auch, wie ein Blick auf die Tabelle zeigt, 
fait in allen einzelnen Kafjen mehr eingenommen morden als im 
Vorjahre. Auch durch Vermäöchtniſſe ift im Kahre 1909 mehr ein— 
gegangen als im Jahre zuvor, nämlich für Viffionen $17,102.71, 
für Zehranftalten und Studierende $2297.04 und fiir Wohltätig- 
feitsanftalten $17,558.37, im ganzen $36,958.12, twährend im 
Jahre 1908 die Totaljumme $12,590.54 betrug. Der Haupt 
poſten ift daS Vermächtnis des verftorbenen S. M. Beder in Pitts— 
burg. Pa., fir die Hirchbaufaffe im Betrage von $11,788.34. 
Gott bat viele Herzen und Hände willig gemadjt. 


über unfere verfchiedenen Miffionen bringt das „Jahrbuch“ 
folgende Zufammenftellungen: In der Inneren Miſſion arbeiten, 
foweit ſich da3 aus den nicht ganz einheitlichen Berichten der 
Miſſionskommiſſionen erfennen läßt, 424 Paftoren, 41 Xehrer 
und 42 Studenten, die ganz oder teiltveife aus der Miſſionskaſſe 
erhalten werden und im ganzen 1225 Gemeinden und Predigt: 
pläße bedienen. Davon fallen auf den Minnejota= und Dakota- 
Diſtrikt 312 Bolten und 92 Arbeiter, auf den Nebrasta-Diftrikt 
109 often und 46 Arbeiter, auf den Stanfas-Diltrift 109 Poſten 
und 33 Arbeiter. — In der Taubftummenmiijion wirkten 6 Mif- 
fionare und ein Paſtor, der an einer börenden Gemeinde jteht. 
Sie bedienen 8 organijierte Gemeinden und predigen noch an 
30 Orten. — In den fremdipradhigen Miflionen arbeiten 3 Nif- 
fionare unter den Eſten und Leiten, 2 unter den Litauern und 
einer unter den Polen im ganzen an 45 Orten, — Die beiden 
Emigrantenmijjionare ftehen in Net York und Baltimore, der 
eine Rudenmiflfionar in New York, der eine Indianermiſſionar 
in Red Springs, Wis, Die Seelenzahl der Indianermiſſion bee 
trägt 147, die Zahl der Kommunizierenden 40, die der Schul— 
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finder 63. — Die Heidenmiffion in Indien zählt 9 Mifftonare, 
173 Heidenchriſten, 21 Schulen und 878 Schulkinder. — Die von 
der ganzen Synodalfonferenz betriebene Negermiffion zählt 30 Ges 
meinden und Predigtpläbe, und tätig find in ihr 13 weiße Paſto— 
ren und Profefforen, 6 farbige Paſtoren, 8 weiße und 5 farbige 
Zehrer, 4 farbige Studenten und 3 farbige Lehrerinnen. Die 
Miſſion zahlt 2067 Seelen, 858 SKommunizierende und 242 
Stimmberechtigte. Die Genteindefchulen wurden bon 1408 Schul- 
findern bejucht, die Sonntagsſchulen bon 959 Kindern. — Zu 
diefen eigentlichen Miſſionen fommt dann noch das Werk in Bra- 
fifien und Argentinien, wo 19 Paftoren, 4 Lehrer und 9 Hilf3- 
lehrer in der Arbeit jtcehen und 40 Gemeinden und 14 Predigt- 
pläge bedienen. Die Eeelenzahl in Südumerifa beträgt 10,465, 
die Zahl der Kommunizierenden 5042, die der Stinmfähigen 
1493, die der Schulfinder 1114. Much gehört hierher Die Inter» 
ſtützung Der deutſchen und der dänifchen Freificche, die Hilfe— 
leittung in der Inneren Miſſion in Australien und Neufeeland 
und die Semeinde in London, England. — Gott jet Lob und Dan, 
daß er ung an Jo vielen Pläßen fein Wort verkündigen und fein 
Werk treiben läßt! L. F. 


über die Lehranſtalten unſerer Synode bringt Das „Jahr-— 
buch“ folgende Zuſainmenſtellung. 10 Lehranjtalten gehören der 
Allgemeinen Synode. Das find Die beiden Predigerſeminare in 
St. Louis und Springfield, die beiden Lehrerſeminare in Addiſon 
und Seward und die 6 Colleges in Fort Wayne, Milmaufee, 
St. Baul, Concordia, Bronrbille und Winfteld. Dazu kommen die 
vier Dijtriktsanftalten in Neiv Orleans, Portland, Eaft Oakland 
und Porto Alegre, Brafilien. Auf diefen Anftalten befinden fich 
1762 Schüler und Studenten, die von 76 Profefforen und 11 Hilfs— 
lehrern unterrichtet werden. Außerdem nennt das „Jahrbuch“ als 
Brivatanftalten das Walther-Eollege in St. Louis mit 105 Schü— 
lern, die Hochfchule in Milwaufee mit 160 Schülern und die Aka— 
demie in Wittenberg, Wis., init TO Schülern, Das neugegründete 
Luther-Inſtitut in Chicago zählt 74 Schiller. Die beiden Negerz 
colleges der Synodalfonferenz in Greengboro, N. E., und New 
Orleans haben 70 und 22, zuſammen 98 Scüler. — Die Zahl 
der Wohltätigfeitsanftalten im Kreiſe der Synode iſt 
diefelbe geblieben: 9 Waifenhäufer, 8 Hofpitüler, 5 Altenheime, 
1 Waiſenhaus und Altenheim verbunden, 1 Taubftummenanitalt, 
1 Anftalt fir Schwachfintige und Epileptifche, im ganzen 25. 
Dasjelbe gilt von der Zahl der Sinderfreundgefellfchaften, deren 
12 aufgeführt werden. Eine neue, eigenartige, aber gewiß auch 
ſegensreiche Einrichtung iſt das Lutheriſche Kinderheim in Chicago. 
&3 nimmt die Kinder auf, die der dortigen Stadtmiffion zu zeit- 
weiliger Berpflegung vom Nugendgericht überiviefen werden. 
Diefe Kinder befuchen, jolange jie im Kinderheim find, eine un— 
ferer Gemeindeſchulen. Sterben oder verfchiwinden Die Angehöri- 
gen, jo werden die Kinder vom Augendgericht der Etadtmiffions- 
gejellichaft überfehrieben und von diefer duch Die Kinderfreund— 
geſellſchaft in chriſtlichen Familien untergebracht. Beſſern ſich 
hingegen die Umſtände der Eltern, ſo werden die Kinder ihnen 
zurückgegeben. — Aus den Unterſtützungskaſſen wurden im ver— 
gangenen Jahre 60 kranke und altersſchwache Paſtoren und Lehrer 
und 303 Pfarr- und Lehrerwitwen und -waiſen unterſtützt. Die 
Ausgabe betrug $33,954.34. — Die Allgemeine Kirchbaukaſſe hat 
ein Vermögen von $17,781.24. Hoffentlich Hat der Beitand dieſer 
jo hervorragend nüßfichen und fegenftiftenden Kaffe übers Jahr 
jich verzehnfacht. Außerdem Hat faft jeder Diſtrikt feine befondere 
Kirchbaukaſſe. — 76 Kirchen und 16 Schulen find im Jahre 1909 
eingeiveiht ivorden, — In unferm Concordia Publishing House 
ſind durchſchnittlich 90 Perfonen angeftellt. 10 Zeitfchriften er— 
fcheinen dort regelmäßig, 7 deutſche und 3 englifche. — Die Toten 
lite des Zahres nennt 14 Paſtoren: D. Welche, K. Zum Hagen, 
N. 9. Biedermann, E. Strafen, C. U. Mennicke, Ph. Schmidt, 


E. G. Frand, W. Zſchoche, 8. Todendagen, 9. C. 4. Kanold, 
2. Rohner, J. Gihring, J. H. Witte, U. Leuthäufer, und 10 Leh— 
rer: 2. Karau, E. 3. W. Grüßmacer, U. C. H. Hafemeiſter, Chr. 
Schmalzriedt, W. Handrich, 3. Käppel, G. M. Fiſchbach, K. Ste- 
dingk, 8. Bruſt, L. Krieger. L. F. 

Daß die geplante allgemeine Kuvertkollekte für die Kirch— 
baukaſſe unſerer Synode gerade auch bei unſern Gemeindegliedern 
Anklang findet, zeigt folgender Brief, der von einem im Baufach 
tätigen Mann an den Kaſſierer der Kommiſſion gerichtet wor⸗ 
den ift. Der für den Aufbau des Reiches Gottes fehr intereffierte 
Bruder fchreibt: „Nachdem ih Khren an alle Glieder der Synode 
gefandten Aufruf erhalten habe, möchte ich anfragen, ob meine 
bisherige Hilfe auch noch ferner am Blaße fein wird. Wünfchens- 
wert und aud von großem Segen wäre es, wenn Ihre Abſicht 
unterſtützt würde, und zwar in großem Maße, und Ihnen da— 
durch ein Mittel in die Hand gegeben ivürde, Großes zum Auf- 
bau unferer Synode zu fun, Ber HErr gebe feinen Eegen dazu 
und Ahnen Kraft, Mut und Ausdauerl Collte meine fernere 
Hilfe aber auf demjelben Wege wie in den vergangenen Jahren 
Ahnen angenehm fein, dann fenden Sie mir, bitte, auch Diejes 
Jahr eine Note auf $1000.00; ich werde dann durch Ihre werte 
Kommiſſion weitere $1000,00 zinsfrei in den Dienjt des HErrn 
ſtellen. Beſten Erfolg wünſchend, ſchließt in chriftlicder Gemein- 
Schaft N. N.“ — Der Schreiber Hat jchon früher $3000.00 der 
Kirchbaukaſſe zinsfrei zuc Verfügung geftellt. L. F. 

Die Kirche und die Arbeiter. Ein St. Louiſer Wrbeiter- 
führer Nagte vor einigen Tagen in einer öffentlichen Rede, dab 
die Kirche in dem Etreit zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern ſich 
nicht entidhieden genug auf die Eeite der Arbeiter stelle. Darauf 
iſt zu jagen: Die Stirche, die nicht bloß Kirche Ipielt, fondern wirk— 
lich Kirche it, jagt allen Parteien die Wahrheit. Zunächſt jagt 
fie allen, Wrbeitgebern und Arbeitern, weil das ihr eigentlicher 
und nädjter Beruf ift: „Wirfet Speife, nicht die vergänglich iſt, 
fondern die Da bleibet in das eivige Leben, welche euch des Men 
fen Sohn geben wird“, Joh. 8, 27. JEſus Chriſtus ift ges 
fommen in die Welt, die Sünder felig zu maden. Wer an 
Ehrittum als feinen Heiland glaubt, hat das cwige Leben. Wer 
dem Sohne nicht glaubt, der wird das Leben nicht ſehen, ſondern 
der Zorn Gottes bfeibt über ihm. Die hriftliche Kirche richtet: 
alfo den Blick und Die Hoffnung aller derer, an Die fie herans: 
fommt, zunächſt auf ein ewiges Leben, das Chriftus für alle 
Menichen mit jeinem Blut erworben hat und allen Menjchen im 
Evangelium anbietet. Zu Leuten, wie der St. Louiſer Arbeiter:: 
führer, die bei Chrifto nur Brot und Genüge für dieſes Leben 
fuchen, fagt Chriſtus: „Du Narr, diefe Nacht wird man deine 
Secle von Dir fordern, und ives wird's fein, Das Du bereitet haft?’ 
Luk. 12, 20. — Dann freilich gibt die Kirche allen ohne Unter - 
fchied, Arbeitgebern und Arbeitern, auch Anweiſung für diejet 
Leben. Arbeitgeber und Arbeiter follen einander dienem 
und füreinander leben. Die Wrbeitgeber follen ſtets dar : 
auf aus fein, den Arbeitern einen möglichtt großen Lohn zu geben 
Und die Arbeiter follen ftet3 darauf aus jein, möglichſt viel und 
möglichſt gute Arbeit zu liefern. Keiner foll dem andern zı 
tchaden, Sondern jeder dem andern nur gu nüßen fuchen. Da: 
ift Die Anmweifung, welde die Kirche fiir das Verhältnis der Men: 
ſchen zueinander gibt. Wenn man diefe Anweifung befolgeı 
würde, fo wären alle Schwierigfeiten befeitigt. Das mu jeder: 
mann zugeben. Die Kirche ift, wie Luther es ausdrückt, weder etı 
Hofdiener noch ein Bauernknecht, fondern fagt allen Menfchen ohrı 
Unterfhied des Standes die Wahrheit. Luther jagt über diefe: 
Gegenitand nod weiter: „Das find giftige und gefüährlide Pre 
diger, Die ein Teil allein für ſich nehmen, fchelten die Herren 
auf daß jie den Pöbel figeln und den Bauern bofieren, wie Die 
Münger, Carlitadt und andere Schwärmer, oder wiederum de 
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Pöbel allein ſchellen, daß fie den Herren heucheln und wohl dienen, 
wie unfere Widerfacher, fondern es Heißt: alle beide Teile in 
einen Zopf gehauen und ein Gericht daraus gemacht, einem 
tie dem andern.“ F. P. 


Ausland. 


In unſerer auſtraliſchen Schweſterſynode hat im vorigen 
Oktober Die älteſte Gemeinde in Hahndorf, Südauſtralien, den 
70. Jahrestag ihrer Gründung und den 50. ihrer Kirchweihe ge— 
feiert. Es iſt merkwürdig und ſoll auch dem jüngeren Geſchlecht 
unſerer Synode bekannt bleiben, daß ungefähr gleichzeitig mit 
der ſächſiſchen Auswanderung nach Amerifa im Jahre 1838, die 
dann im Sabre 1847 zur Griindung unferer Synode führte, auch 
eine Anzahl Lutheraner um ihres Lutherijchen Glaubens und Bes 
kenntniſſes willen nach Auftealien zogen, dort ausgangs des Jah— 
res 1835 ankamen und unter andern die genannte Gemeinde 
gründeten. Hahndorf Tiegt etwa 30 Meilen landeinwärts bon 
Adelaide, und die Schwierigkeiten, Die die auſtraliſchen Einwan— 
derer zu überwinden Hatten, waren Denen ähnlich, die unſere 
Väter in Der ſächſiſchen Einwanderung durchzumachen hatten. 
Die Gemeinde beſtand aus 52 Familien, und die erſten Gottes— 
dienſte wurden unter freiem Himmel abgehalten. In beiden 
MWeltteilen haben ſich daun unter dem Segen des HErrn zwei recht— 
gläubige Synoden erbaut, die, während die Väter zunächſt feine 
Berührung miteinander hatten, nun ſchon lange Jahre in Einige 
fett des Geiſtes und Glaubens miteinander verbunden find. Die 
Raftoren, Die an der Gemeinde Hahndorf gewirkt haben, waren 
Havel, Fritzſche, Strempel; jebt ſteht ihr P. U. Brauer vor. Sie 
zählt gegenwärtig 502 Seelen, 310 kommunizierende und 72 
ſtimmfähige Glieder. Bei der Jubiläumsfeier predigten P. Krie— 
waldt, Prof. Koch und Direktor Gräbner. — In Auckland, der 
größten und volkreichſten Stadt Neuſeelands, wurde am 7. Novem— 
ber vorigen Jahres P. Kranz Freſe, einer unſerer letztjährigen 
Predigtamtsfandidaten, eingeführt, Dort ijt vor anderthalb Jah— 
ven die Miffionsarbeit begonnen worden, und froß färglicher Be— 
dienung bomfeiten P. F. Hafjoldg, der ein großes, weitverzweigtes 
Miſſionsgebiet zu verſorgen hat, waren die Erfolge fehr er— 
mntigend und vielverfprechend. Gott Tege auch dort feinen Gegen 
anf das gepredigte Wort! — Ein Haupterfordernis für die Mif- 
fton in Auckland und an einigen andern Orten der Inneren Miſ— 
fion in Weufeelaud iſt der Ban Heiner Miſſionskapellen. Schn— 
ſüchtig richten aumfere jungen Brüder dort ihren Blick auf uns 
hier in Amerika. L. F. 

Eine gewaltige, aufſehenerregende Kundgebung hat vor eini— 
gen Wochen in Berlin ſtattgefunden. Dort Hatte cin bekannter 
Ehriftusleugner und slüfterer, Prof. Arthur Drews aus Karls— 
ruhe, in einem öffentlichen Vortrag behauptet, man könne nicht 
beweifen, dat Chriſtus überhaupt gelebt habe. Solche atheiltijche 
Volks- und Wanderredner Find in Deutſchland leider nicht mehr 
etwas Seltenes. Aber daraufhin haben fich einmal die noch ernſt— 
chriſtlichen Kreiſe Berfins aufgerafft zu einer öffentlichen Stunde 
aebung. Eine Verfammlung wurde anberaumt im größten Saale 
der Stadt, dem Zirkus Buſch. Sie war angefiindigt auf den An— 
ſchlageſäulen; doch ſcheint mait wenig auf die Anzeige genchtet zu 
baben. Aber als der Tag fant, ſtrömten Taufende und Zehn— 
taufende von Menſchen zur Halle. Dreiviertel Stunde vor Be— 
ginn war der Raum überfüllt. 12,000 Menfchen mußten ums 
fchren. Aber auch diefe wollten ein Bekenntnis ablegen. Da der 
benachbarte Feenpalaſt, ein anderer NRiefenfaal, nicht zu haben 
ivar, ſtrömte die Menge in den Luftgarten vor dem königlichen 
Schloffe und vor dem großen Dom, und Taufende fingen dort im 
beiten Sonnenſchein „Ein’ fejte Burg tt unfer Gott”. Im Dom 
hält dann der Hofprediger D. Drtander eine Predigt. Am Zirkus 
Buſch hingegen wechſelten Anſprachen der beiten kirchlichen Volks— 
redner, und es fanden faſt ſtürmiſche Kundgebungen ſtatt. In 


den Berichten wird beſonders hervorgehoben, daß gerade auch viele 
Männer gekommen waren, und nicht bloß Greiſe und Konfirman— 
den, ſondern Männer zwiſchen dreißig und vierzig Jahren. Die 
„Allgemeine .Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ ſagt: „Das iſt cine 
der ergreifendſten Demonſtrationen, die Berlin je geſehen hat.“ 
„JEſus lebt.“ L. F. 


— — 


Die ſtille Woche. 

So heißt dieſe Woche. Suchen wir die Stille? Lieben wir 
die Stille? Der alte Orgelbauer Markuſſen, ein ſtiller, frommer 
Mann, ſaß in den Abendſtunden gerne allein; fragte man ihn, 
was er überlege und bedenke, ſo ſprach er: „Ich packe ein.“ Wenn 
man dann wiſſen wollte, was das bedeute, ſo fuhr er fort: „Ich 
packe ein zur letzten Reiſe, damit ich nicht etwas vergeſſe.“ Der 
Miſſionsinſpektor Walbaum hatte jeden Abend eine Zeit, wo er 
nicht zu ſprechen war. Er machte kein Geheimnis daraus; da 
ſollte ihn niemand ſtören. Der vielbeſchäftigte D. Luther lag oft 
in der Einſamkeit ſtundenlang auf den Knieen, um mit dem 
HErrn zu reden. 

Die ſtille Woche iſt darum noch nicht eine ſtille Zeit für dich 
geworden, daß rauſchende Luſtbarkeiten nicht ſtattfinden. Der 
HErr nahm zu ſich die Zwölfe -— heraus aus der übrigen Menge 
und hinein in die Gemeinſchaft mit ſich. Laß dich von ihm in 
die Stille nehmen und wende deine ganze Aufmerkſamkeit auf ihn 
und ſein Wort. 


„Das iſt mein Leib.“ 


Kurz vor ſeinem Tode ſchrieb der bekannte Schüler und 
Freund Luthers, Joh. Matheſius, an feinen Freund und Amts— 
bruder Gigas: „O mein lieber Gigas, halt fett am Wort! Da 
th vor etlichen Jahren die vier Worte: ‚Das ijt mein Leib‘ ver— 
for und die mit Menſchenaugen anfah, erfchraf ich, fam in große 
Anfehtung, Angjt und Trübſal. Mber ich hielt am Gebet au 
und ergriff wieder Die Mutterbruft ORT. 131) und ließ hierinnen 
Ptolemäum und Enclidem [zivet große Mathematifer] mit ihrem 
Meſſen und Kehren fahren. Da ward ich wieder im Gewiſſen 
ſtill und fröhlich, dafür ich Gott in alle Ewigkeit danke,” 

Obwohl mein Herz hiec nicht verfteht, 
Mie dein Leib an viel Orten 

Sugleich fein kann und wie's zugeht, 
So tram ich doch dein'n Worten; 
Wie das ſein kann, befehl‘ ich dir, 
An deinem Worte g'nüget mie, 

Dem ftehet nur zu glauben, 


En 


Das heilige Abendmahl ein Bekenntnismahl. 


Zu den Worten: „So oft ihr von dieſem Brot eifet und von 
dieſem Kelche trinket, ſollt ihr des HErrn Tod verfündigen, bis 
daß er kommt“, ſagt D. Walther: 

„Wenn der Apoſtel den Abendmahlsgenuß zugleich für eine 
gemeinſchaftliche Glanbenstat und für cin gemeinschaftliches 
tatſächliches Glaubensbekenntnis erflärt, fo fordert ex damit 
zugleich von uns, daß wir das heilige Abendmahl nur mit denen 
feiern follen, die mit ung einen und denſelben Glauben befennen. 
Wäre das heilige Abendmahl nur zu dem Zweck eingefebt, daß 
wir darin den wahren Leib Chriſti mit unferm Munde eſſen und 
fein wahres Blut mit unferm Munde trinken, fo fünnten ımd 
follten wir e3 freilich allenthalben geniehen, wo immer dasſelbe 
nah Ehrifti Einſetzung richtig vollzogen wird. Aber da Paulus 
fagt, daß wir dadurch ‚Den Tod des HErrn verfündigen‘, dns heißt, 
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bekennen jollen, fo wäre es ja offenbar wider Chriſti Willen, 
wenn wir es da feiern ivollten, wo unſerm Slaubensbefenntnis 
widerjprochen wird. 

„Das Heilige Abendmahl iſt, wo immer c3 gefeiert werden 
mag, die Fahne und dag Panier des Glaubens der Kirche oder 
Gemeinde, in deren Mitte man es genicht. Wie man fich nun 
auf Die Seite der Armee stellt, zu deren Fahne man fich hält und 
um deren Friedens- und Kriegspanier man fich mit fehart, fo 
ftellt Fich auch jeder Ehrijt auf die Erite der Gemeinde, in deren 
Mitte und Gemeinschaft er das Heilige Abendmahl mitgenieht. 
„Bekennt nun die Gemeinde den testen Glauben, fo befennt den— 


jelben auch der Kommunikant nit ihr; befennt aber die Gemeinde 


einen falfchben Glauben, fo befennt der Kommunikant auch Diefen 
mit ihr, den rechten hingegen öffentlich tatfächlich verleugnend. 

„Laßt uns Daher, fo oft wir dem Altare nahen, ala Be— 
kenner des Gekreugigten vor der Welt, ala rechte geistliche Priefter 
erſcheinen, die da verkündigen Die Tugenden Des, der ſie berufen 
hat von der Finiternis zu feinem wunderbaren Lit. Zugleich 
laßt uns aber auch) um dieſes Glaubensbekenntnis nicht in der 
falſchen Kirche, fondern nur da ung fcharen, wo der wahre Chri— 
tus, das ift, fein ganzes Evangelium, rein und lauter, ohne Ver— 
ſtümmelung und Zutat befannt und gepredigt wird.“ 


u 


„Es iſt vollbracht!“ 


Das iſt auch ein tröſtlich und merklich Exempel, denn hiermit 
gibt Chriſtus zu verſtehen, er habe nun alles ausgeſtanden, was 
ihm von Gott war auferlegt. Alles, was die Pſalmen und die 
Propheten bon dem Meſſias hatten geweisſaget, das bat er er— 
duldet. Alle Bitterkeit, allen Haß und Frevel, ſo der Teufel aus 
der Hölle und die Welt konnte erdenken, hatten ſie über Chriſtum 
ausgegoſſen. Es war nun alles erfüllet, es war nun die Zeit 
da, da er ſollte den Geiſt aufgeben, darum ſpricht er mit fröh— 
lichem Mut: „Es iſt vollbracht!“ Ich Habe Gott Gehorſam ge— 
leiſtet, nun hat der große Streit ein Ende, der Satan und die 
Melt können nichts mehr fun; wenn ich nun den Geiſt aufgebe, 
fo iſt das Werk der Erlöfung menfdlichen Geſchlechts verrichtet, 
Gottes Zorn geftillet, der Fluch des Gefeßes aufgehoben, dem 
Satan alle Wacht genommen und fein Neid) zerftöret. Gott ſei 
in alle Gwigfeit gelobet, der mir ſelig hindurchgeholfen; dem till 
ih meinen Geift befehlen. Solchen hohen Troft hat uns der treue 
Heiland am Ende feines Lebens und Leidens laſſen wollen, auf 
daß wir wiſſen möchten, es mangele nun an nichts mehr, Denn 
daß wir unſere Zuflucht zu ihm nehmen und an ihn feſtiglich 
glauben. 

Der allmächtige, ewige und barntherzige Gott, Vater unſers 
HErrn und Heilandes JEſu Chriſti, erleuchte und führe ung durch 
ſeinen Heiligen Geiſt, daß wir von Herzen und beſtändiglich glau— 
ben, daß JEſus Chriſtus ſein Blut für uns habe vergoſſen und 


um unſerer Sünde willen ſeinen Geiſt am Kreuze aufgegeben umd . 


ſei geſtorben; ſtärke uns auch in unſern letzten Nöten und ver— 
leihe uns ein ſelig Stündlein, daß wir feſtiglich glauben, Gott 
habe uns um Chriſti willen alle Sünden vergeben und ſei mit 
uns verſöhnet, damit wir ihn als unſern treuen Gott und Vater 
preiſen und unſern Geiſt mit aller Geduld in ſeine Hände be— 
fehlen. Amen. (Heßhuſius.) 


— — ⸗· —— — 


Chriſt iſt erſtanden. 


Seit dem 12. Jahrhundert, alſo fange vor den Tagen der 
Reformation, brauft zur Ofterzeit Durch die Kirchen deutfcher 
Zunge ein Lied, deſſen Melodie einen gewaltigen, ſchier maje— 
‚ fätijeben lang hat. Unfer veriveichlichtes Geflecht Tiebt frei- 


lich mehr einſchmeichelnde Melodien, und manchem Leſer mag die 


Melodie ſamt ihren Worten unbekannt fein. So mögen ſie wenig— 
ſtens die Worte einmal wieder vor Augen nehmen, da ich ſie 
nicht hinſtellen kann mitten in eine Gemeinde, die, wie es in einem 
alten Buche heißt, „mit ſchallender hoher Stimme und unſäg— 
licher Freude jubiliert“: 

Chriſt iſt erſtanden 

Von der Marter allen. 

Des ſoll'n wir alle froh ſein; 

Chriſt will unſer Troſt fein. 

Kyrieleis! 


Wär' er nicht erſtanden, 

So wär' die Welt vergangen. 

Seit daß er erſtanden iſt, 

So lob'n wir den HErrn JEſum Chriſt. 
Kyrieleis! 


Halleluja, Halleluja, Halleluja! 

Des ſoll'n wir alle froh ſein; 

Chriſt will unſer Troſt fein. 
Kyrieleis! 


Fürwahr, das iſt ein einfaches großes Oſterbekenntnis, frei 
von allen Zweifeln und Bedenken. So betrachtete ein ſtarkes und 
ſchlichtes Volk das Oſterereignis, und es will mir ſcheinen, als 
ob Die Weiber, die vom leeren Grabe zurückkamen, von der Engels— 
botſchaft Durchjchüttert bis ins Mark ihres Lebens hinein — als 
ob die Jünger, welche die von Emmaus Zurüdfommenden mit 
dent Rufe empfingen: „Der HErr iſt wahrhaftig auferftanden 
und Simoni erſchienen!“ nicht viel anders empfunden hätten, al3 
was unfer Wolf in jenem Liede kurz und kraftvoll ausgeſprochen 
bat. Furcht und Entfeßen kam fte an, weil fie ſich berührt fühl- 
ten von dem unmittelbaren Eingreifen des allmädhtigen Gottes, 
dem die Toten leben; und jo Hingt jede Strophe unſers Liedes 
aus in den Bittruf der armen Sünder, die vor dem HErrn der 
Heerfcharen in den Staub finfen: „Kyrieleis“, „HErr, erbarme 
dichl“ Wie aber den Jüngern nit JEſu Auferitehung ein neues 
Leben gefchenft und die Welt felbit ihnen neu und licht wurde, 
ebenjo haben unſere Rorfahren empfunden: „Wär er nicht er— 
itanden, fo wär’ die Welt vergangen.” „Das Leben, das behielt 
den Sieg; es hat den Tod bezwungen.“ 

Bilt Du ſchon durch den Wald gegangen, ivenn das erfte 
Ahnen des nahen Frühlings Baum und Bush umjpielt? Wie 
ſich dann eine frühe Vogelſtimme erhebt mit nody fchlichtem Ges 
fange und einen Sänger nach dem andern erivedt, die dag Lied 
nadjingen und immer reichere und vollere Töne anichlagen! So 
iſt e8 mit jenem uralten Ofterliede gegangen. Nachdem es einer 
angeftimmt Hatte, haben es unzählig biele wiederholt, zunächſt 
wit Fleinen Sinderungen, bald aber immer reicher und größer in 
Wort und Sinn Aus alten Büchern hat man biele diefer Ge— 
fänge zufammengebracht, und wenn man jie frilf mit dem Wuge 
durchwandert, jo wird einem ganz fröhlich und felig zumute. 

Aber horch, was tit das für ein neuer Schlagl Die Furzen 
Töne werden zu langen, quellenden und jauchzenden Melodien! 
Tas ift die Wittenberger Nachtigall, unfer Neformator D. Mar: 
tin Luther. Sie hat das Oſterlied angeſtimmt und neu gefungen 
auf ihre Meife: 

Chriſt Tag in Todesbanden, 

Für unſer' Sind’ gegeben; 

Der iſt wieder erftanden 

Und hat uns bracht das Leben. 
Des wir follen fröhlid jein, 
Gott loben und danfbar fein 
Und fingen: Halleluja! SHalleluja! 


Und wer dies Lied unferm Luther einmal gläubig nachge— 
fungen oder in der gewaltigen Kantate I. ©. Bachs in Ehorgejang 
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und Poſaunenſchall gehört hat, der meiß, was das Ofterfeit be— 
deutet: 

So feiern wir das hoh' Felt 

Mit Herzensfreud' und Wonne, 

Das und der HErr fcheinen läßt; 

Er ift felber die Sonne, 

Der durch feiner Gnaden Glanz 

Erleucht't unſer' Herzen ganz; 


Der Sünden Nacht ift vergangen. Halleluja! 


Aber neben Luther waren noch andere auf den Plan ge— 
treten, die in ihrer Weife das alte Ofterlied tweiter fangen. Einer 
davon iſt der Prediger der böhmischen Brüder, Michael Weiße. 
Sein Lied hebt alfo an: 

Chriſtus ift erjtanden 

Non des Todes Banden; 

Des freuet fi) der Engel Schar, 

Eingend im Simmel immerdar: Halleluja! 


Der für und fein Leben 
In Tod hat gegeben, 
Der ift nun unfer Oſterlamm, 


Des wir uns freuen allefant. Halleluja! 


Der da lag begraben, 
Der tit nun erhaben, 
Und fein Tun wird kräftig erieift 


Und in der Chriftenheit gepreift. Halleluja! 


Ein anderer Dichter tft der VBürgermeijter von Konſtanz und 
Reichsvogt Thomas Blaurer, der Bruder des Schwäbischen Nefor- 
mators Ambroſius Blaurer. Er tut einen fräftigen Griff in feine 
Eaiten und entlocdt ihnen Töne, deren voller Klang im Laufe der 
Jahrhunderte noch nicht verhallt ijt: 

Chriſt ift erftanden von dem Tod, 
Erweckt aus aller Angft und Not, 
Ein König in alfem Lande. 
Zerriffen find all’ Bande, 

Herrlich ift jeßt fein! Schande, 


Am Glauben lajfet uns ihm nahn; 
Es ift fürwahr fein faljcher Mahn, 
Er trägt noch feine Wunden, 
Wahrhaft iſt er erfunden, 

Treu all'n, die zu ihm ftunden. 


Sei mohlgemut, du tleine Herd’, 
In deiner Trübfal hier auf Erd‘, 
Du wirft auch überwinden; 
Stark läffet Gott dich finden, 
AM deine Feind' zu binden. 


Wie ſtark und beldendaft, wie mutig und demütig zugleich 
Hingen diefe Wortel Tas ift Leben von Chriſti Leben, das über 
den Tod triumphiert und, ob auch hundertmal zu Boden geworfen, 
init dem Pſalmiſten fpricht: „Ich werde nicht fterben, fondern 
leben und des HErrn Werk verfündigen“, Pf. 118, 17. Gott 
ſchenke unjern Gemeinden jolches Leben, daß auch bei una „Die 
ganze Kirche jubiliert mit jehallender Hoher Stimme und unſäg— 
licher Freude”: „Ehrift ift erjtanden!* 

(Luth. Kirchenblatt.) 
| 


Todesanzeigen. 


Am 5. März entfchlief im feiten Glauben an feinen Heiland 
P. em. Friedrich Auguſt Reinhardt. Er wurde geboren 
am 28. April 1840 zu Schmalkalden in Kurheſſen. Seine Auss 
bildung erhielt er auf dem praftifchen Predigerſeminar, das ſich 
damals in St. Louis befand. Nach beftandencn Examen trat er 


im Jahre 1871 ins heilige Rredigtamt, worin er nahezu 39 Jahre 

unter Gottes Segen gewirkt hat. Sechs Jahre diente er der Ge— 

meinde zu Bethalto, Ill. Dann folgte er einem Rufe der St. Jo⸗ 
bannesgemeinde in Benton Co., Xotva; diefer diente er achtzehn! 
Sabre Yang. Er gründete die Genteinde in Yan Horn und haf 
ihr nahezu vierzehn Jahre gedient. Letzten Sommer legte er 

franfheitshalber fein Amt nieder und hatte fi) einigermaßen wie— 

der erholt, fo daß man wieder auf Genefung hoffen konnte. Dog’ 
der HErr hatte e3 anders hefchlofien. Sein Zuſtand verjchlim: . 
merte Jich, und endlich nahın ihn der Herr plößlich aus der kreis 

tenden in die triumphierende Kirche. Er ftarb infolge eines Herz⸗ 
ſchlags. Sein Alter brachte er auf 69 Jahre, 10 Monate und 

5 Tage. Am 8. März ivurde jein entſeelter Körper unter zahle: 
reicher Beteiligung beigefeßt. Sın Trauerhaufe amtierte P. C. 5. | 
W. Brandt, P. J. Deemann hielt in überfüllter Kirche eine! 
deuffche Predigt über Pf. 116, 3-—9. Auf dein Stirchhof amtierte 

der Unterzeihnete. Der Entfchlafene Hinterläßt eine trauernde 

Wittve nebit drei Kindern und einem Wdoptipfinde. Ber HEır 

ſei der Hinterbliebenen Licht und Heil in aller Finfternis und 

Trübjal diefes Lebens und führe auch fie alle ein in Die Freude 

des ewigen Lebens! 8. C. Reikowsky. 


Wieder hat Gott einen jungen Arbeiter aus der Arbeit zur 
ewigen Ruhe abgerufen, nämlich P. Georg Ziemendorf, 
zuletzt Paſtor in County Line und Lake Road, N. 9, Geboren 
wurde er am 30. Januar 1881 zu Bergholz, N. 9. Gier Bat er 
auch unſere Gemeindefchule befuht. Nach der Konfirmation 
ftudierte er auf unfern Gymnaſien in Hatvthorne und Fort Wayne 
und auf unferm theologifchen Eeminar in St. Louis. Nicht ganz 
ſechs Nahre durfte er jeinem Heiland in Predigtamte dienen, bon 
1904 bis 1910, an den Gemeinden in Manor und St. James, 
Bine Island und County Kine und Lafe Road, N. Y. Der Tiebe 
Gott hat ihn jehon früh mit Schtwachheit des Leibes heimgefudt, | 
deshalb mußte er im Herbft des Zahres 1908 fein Amt an der 
Gemeinde zu Pine Island niederlegen. Doc; erholte er fich wie— 
der jo weit, daß er den Beruf ber Gemeinden in County Linel 
und Lafe Road annehmen fonnte. Im Herbit des Jahres 1909 
trat er in den Stand der Heiligen Ehe nit feiner ign Überlebenden 
Gattin, Sophia, geb. Moll, aus Altamont, SU. Bor etlichen : 
Mochen verjchlimmerte ſich fein Leiden wieder, und unerivartet, 
aber nicht unvorbereitet fan das Ende am 5. März. Bon jeiner 
Treue im Dienft des HErrn zeugt auch, daß er fait bis zuletzt 
troß großer Körperſchwäche Schule gehalten hat und nicht eher: 
an Ruhe denfen wollte, big er die diesjährigen Konfirmanden ein: 
gefegnet habe. Bei der Trauerfeier innerhalb jeiner Gemeinden 
amtierte P. Löber. Die hrijtliche Beerdigung erfolgte am 8. März 
in Bergholz und Johannisburg. Im Elternhaufe amtierte P. Aug. 
Hering, in der Kirche in Bergholz und am Grabe in Johannis 
burg der Unterzeichnete. Auch P. Löber bielt eine Rede. Hiobs 
Belenntnis: „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebet“, iſt jein Troſt 
und Bekenntnis und auch unſer Troft und Bekenntnis an feinem 
Sarge geweſen. Die PBajtoren aus der Umgegend trugen den 
Sarg und fangen aın Grabe den Gegenruf. Die Zeit jeiner irdis 
ſchen Wallfahrt war nur Furz. 29 Jahre, 1 Monat und 6 Tage. 

A. Dallmann. 


Am 15. März tft P. J. H. Riemann, langjühriger Paſtor 
der Treieinigfeitögemeinde zu Cleveland, O., und fajt 30 Jahre 
lang treuderdienter Präſes des Mittleren Diftrifts unferer Synode, 
Die Beerdigung war auf den 18. März feitgefest. 

L. F. 


geſtorben. 


— —— 
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Uene Druckſachen. 


Zweinndvierzigiter Synodalbericht des öſtlichen Diſtrikts der 
Deutfchen Ev.-Luth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1909. 
60 Seiten 5A X8%. Preis: 12 Ets. 

Diefer Bericht enthält fchöne Lehrverhandlungen über Paulus, den 
Apoftel JEſu Chriſti (S. 9-39). Bei der vorigen Synodalverſammlung 
war die Vorgejhichte Pauli, dann feine Bekehrung und feine Berufung 
fpeziell zum Apoſtel der Heiden ausführlich beſprochen worden. Diesmal 
finden wir nun Pauli Mifftonstätigfeit bis zu jeiner Wirkſamkeit in Athen 
beſchrieben. Es find das fo herrliche Miffionshilder, daß jeder fie mit 
Freuden lefen wird und jeder Paftor fie mit großem Gewinn für ſeine Ge— 
meinde nusbar machen fan. Hier ift, wenn auch Kürzung eintrat, um 
des Maß nicht zu itberfchreiten, doch alles Wefentliche in gutem Zuſammen— 
hange dargeboten. — Auch die übrigen Stüde des Berichtes find höchſt 
leſenswert. K. 


Statiftifches Jahrbuch der Deutjchen Ev.-Luth. Synode bon Mij- 
fouri, Ohio und andern Staaten für das Jahr 1909. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 190 Sei= 
ter 5EX9. Breis: 40 Eis. 

Un anderer Stelle der heutigen Nummer findet fi) ein furzer Auszug 
aus diejem „Jahrbuch“. Wber iver einen genauen Einblick in den äußeren 
Stand unferer Synode, ihrer Gemeinden und ihrer Arbeit haben will, 
muß fih das ganze Bud) anfchaffen. Wir lenken darum hier noch bejon- 
ders die Aufmertjamteit darauf und fprehen den Wunſch aus, daß fi Die 
auf die Zuſammenſtellung und Drudlegung verwandte Arbeit, Zeit und 
Untoften durch weite Verbreitung und Benutzung lohnen möchten. 


Ordinationen und Einführungen, 


Sm Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert: 
Am Sonnt. Invocavit: Hand. TH U. Peterjen in der Imma— 
nueläfiche (88. Str. und Teras Ave.) zu New York, N. Y. unter Affiftenz 
der PP. Merkel, Fritz, Kregmann, Körber und Walfer von P.W. Schönfeld. 


Am Auftrag des betreffenden Diftrittspräjes wurde orbiniert und 
eingeführt: 
Am Sonnt. Reminiscere: Hand. P. 5. Siegel in der Gemeinde zu 
Hazen, N. Dat., von P. 9. Madenjen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 1. Sonnt. n. Epiph.: P. O. F. T. Hanfer in der Immanuels- 
gemeinde zu Eaft Rutherford, N. J., unter Aſſiſtenz P. Albohms von P. W. 
Schönfeld. 

Am Sonnt. Lätare: P. C. G. Winter in der St. Johannes— 
gemeinde zu May City, Jow , von P. A. Schrein. — P. F. Müller in 
der Gemeinde zu Wilmette, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. Lücke, Müller, 
Hintz und Stard von P. X. D. Matthins, 

Am Sonnt. Judiea: P. G. U. Schimmel in ber Gemeinde zu 
Arcadia, Ind., von P. C. W. Bär. 


Als Lehrer wurde eingeführt: 


Am Sonnt. NReminiscere: Lehrer J. M. Gößwein als Leprer an 
der Zipeigjchule der Zrinitatisgemeinde zu Springfield, SU, von P. 9. 


- Brand. 


Einweihung. 


Dem Dienſte Gottes wurde geweiht: 
Orgel: Die neue Orgel der Immanuelsgemeinde zu Alpena, Mich., 
om Sonnt. Oculi. Prediger: PP. H. W. Effig und E. Bartuſch. 


Bonferenzangeigen. 


Die Südoſt-Wisconſin-Lehrerkonferenz verfammelt fi, w. G., 
am 24. Mär; um 9 Uhr vormittags in der Zutherifchen Hocjchule an 13. 
und Vine Str. in Milmaufee, Wis. J. A. Theiß, Sekr. 

Die Leavenworth-Spezialkonferenz verſammelt ſich, w. G., am 
20. und 30. März in P. Dicks Gemeinde zu Leavenworth, Kanſ. Beicht: 
rede: P. Mehl (P. Leutzſch). Predigt: P. Heiſe (P. Hömann). Anz oder 
Abmeldung nötig! W. C. Burhop, Sekr. 


Die Süd-Indiana-Paſtoral- und Lehrerkonferenz verſammelt 
ſich, w. G., vom 29. bis zum 31. März in Columbus, And. Arbeiten 
haben die PP. Biedermann, Schumm, Kregmann, Fijcher, Diemer, Mein 
zen, Hoffmann und Lehrer Koh. Beichtrede: P, Schleicher. Wredigt: 
P. Wyneken (P. Eggers). Anz, refp. Abmeldungen werden bis zum Palm: 
fonntag erbeten, MW. Babel, Sekt. 

Die Raftoralfonferenz von Ranpolph- und Monroe = Eounties 
verfammelt ſich, w. &., vom 29, bis zum 31. März inkl. in P. Schneiders 
Genteinde zu Murphysboro, IH. Beichtrede: P. Hafjenpflug (P. Hißemann). 
Predigt: P. Meyer (P. Brügmann). Wechtzeitige An oder Abmeldung beim 
Ortspaſtor erwünſcht. F. Pieper, Sekr. 

Die Süd-California-Diſtriktskonferenz verſammelt fich, w. G., 
vom 29. bis zum 31. März in P. Schmelzers Gemeinde zu Anaheim, Cal. 
Arbeiten: &regeje über Schr. 1: P. Michel. über die Verfiherungsgefell: 
Ihaften in Wisconfin und Michigan: P. Tietjen. Ter Apoftel Paulus als 
Miffionar: P. Theiß. Wie follte Sonntags» nnd Samstagsjchule geführt 
werden, wenn fie zum Segen der Gemeinde gereichen ſoll? P, Hanſen. 
Warum ſtehen die Apokryphen in unſerer Bibel? P. Rudnick. Der Ge: 
brauch, reſp. Mißbrauch der Modi und Tempora: Lehrer Battermann. 
To What Extent Should Physiology Be Taught in Our Schools? 
Lehrer Bes. Beichtredner vom Ortspaftor zu beftimmen, Predigt: P. Tietjen 
(P. Schweizer). Zeitige Aumeldung erbeten. 

UM. Wpnelen, Setr. 

Die Topeka-Spezialkonferenz verſammelt fih, w. ©, am 30. und 
31. März in der Gemeinde des Interzeichneten zu MeFarland, Kanf. Ar— 
beiten: Exegeſe über 1Kor.: P. Jüngel. Der rechte Gebrauch der Zeit bes 
Dienerd am Wort: P, Müller, Anıneldung erbeten. 

R U. Degner, Sekr. 

Die Spofane: Spezialfonferenz verfammelt fi, w. G., am 30. und 
3. März in Spotane, Wafh. Nechtjeitige Anz oder Abmeldung erbeten, 

3. Sihring, Sekr. 

Die Nordoſt-Zentral-Kanſas-Spezialtonferenz verjammelt 
ſich, w. G., am 30. und 31. März bei P. Kauffeld bei Bremen, Kanſ. Beicht: 
rede: P. Lehenbauer (P. Stolp). Predigt: P. Keller (P, Pennelamp). An: 
meldung erwünjdt. Der Sefretär. 

Die Arkanſas Balley- Spezialtonferenz berfammelt fi, w. G., 
bom 31. März bis zum 3. April in der Gemeinde zu Haven, Kanſ. Zeitige 
Anmeldung erbeten. E. F. Tonn, Set. 

Die Banhandle: Speziallonferenz verfammelt fi, w. G., vom 
1. bis zum 3. April in P. Holgens Gemeinde zu Bernon, Tex. Beichtrede: 
P. Lugenheim (P. Miertihin). Predigt: P. Teffner (P. Beyer). Anz oder 
Abmeldung vor Oſtern erbeten. AM. Lohmann, Setr. 

Die Spezialfonferen; von Südoft-Minnefota verjammelt fid, 
iv. G., am 5. und 6. April bei P. Müller bei Stewartville, Minn. Beicht- 
rede: P. Nidels (P. Paul), Predigt: P. E. 9. T. Walther (P.B. Walther). 
Arbeiten haben die PP. Bed, Paul, Zitzmann. An- oder Abmeldung ge: 
winfcht. P. Bed, Set. 

Die ChippewaWalley = Speziallonferenz verfammelt fid, iv. G., 
am 5. und 6. April bei P, Neumann in Fairchild, Wis. Beichtrebe: 
P. Etelter (P. Wahl). Predigt: P, Bubeck (P. Haß). An- oder Abmeldung 
erbeten. 3 Kerſten. 

Die Sioux City-Pomeroy-Spezialtonferenz verſammelt ſich, 
tw. G., am 5. und 6. April in P. Brauers Gemeinde zu Remſen, Jowa. 
Arbeiten haben die PP. Stephan, Alten, Horn, Hölfcher, Hartmanıt, 
Schaller, Nuoffer. Beichtrede: P. Semmann (P. Hartmann). Predigt: 
P. Ilten (P. Meyer). Anmeldung vor Oftern gewinfcht. 

U. Senmmanı, Sekt. 

Die Derter: Spezialfonferenz verfammelt fih, w. ©, am 5. und 
6. April nicht in Perfia, fondern bei P. Hemann in Atlantic, Jowa. 
Beichtrede: P. Anjorge (P. Jobft). Predigt: P. Glöter (P. Ehlers). Bitte, 
anmelden! J. Anſorge, Sekt. 

Die Nordweſtliche Spezialkonferenz von Jow a verſammelt ſich, 
w. G., am 5. und 6. April in Whittemore, Jowa. Arbeiten: Das Ver— 
halten des Paſtors gegen ſeine Familie: P. Albrecht; ſein Verhalten gegen 
die Brüder im Amte: P. Heſſe; ſein Verhalten der Welt gegenüber: 
P. Menkens. John the Baptist as Preacher: P. Burhenn. Bergpredigt, 
von Matth. 6, 24 an: P. Faulſtich. Dispoſitionen: P. Wiſchhof. Beicht⸗ 
rede: P. Albrecht (P. Wiſchhof). Predigt: PP. Behrends, Born, Burhenn. 

DW. Langelett, Sekr. 

Die Poſto ak-Konferenz verſammelt ſich, w. ©, am 5. und 6. April 
in Lexington, Tex. Rechtzeitige Aumeldung erbeten. 

G. Birkmann. 

Die Nor döſtliche Spezialkonferenz von Jowa verjammelt fid, 
w. G., am 5. und 6. April in P. Yockeys Gem inde zu Dubugue, Jowa. 
Arbeiten haben die PP. Wolfram, Schwanfelder, Merting, Melcher, Rüber, 
Pape, Yodey, Beer, Bertram, Hansſen. Beichtrede: P, Kettler (P. Schi). 
Predigt: P. Beer (P. Niemand). Rechtzeitige Anmeldung erbeten. 

BL. Schütz, Ser 
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9 Und ich fahe einen Engel 


F niegen mitten durch den %% 
Himmel, der hatte ein cwig 173 
Evangelium, zu verkündtgen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Kei- 
den, und Geſchlechtern, und 

34 Sprachen, und Völktrn, und 
J fpradı mit großer Stimme: 
J Eürchtei Sott, und gebet 
J ihm die Ehre; denn die Seit 
I feines Gerichts iſt kommen, 
und betet an den, der gemacht 
J hat Sinel, und Erde, und 
J Meet, und die Waffer- 
brunnen, Ofib.309.14,6,7. )3 
— — ee 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifh-Lutherif—en Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigiert von dem Lehrerfollegium des theolngiichen Seminars in St. Lonis 
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Unjere Fonfirmierte Jugend. 


Die Konfirmation hat nun im der Mehrzahl unjerer Ge— 
meinden wieder ftattgefunden. Wo fie noch nicht vollzogen ill, 
geſchieht es doch in den nächſten Wochen ımd Monaten. Mus 
den Kindern unſerer Gemeindeſchulen werden nun junge, kon— 
firmierte Chriſten, die zum größten Teile die Schule verlaſſen 
und ins Leben hinaustreten. Wie können ſie treu erhalten 
werden, daß fie bleiben bei dem guten Hirten, der fie erfanft 
bat, treu der Kirche, in der Ste getauft und Fonfirmiert find? 
Mas ijt dazu nötig feitens der Konfirmierten jelbit, ſeitens ihrer 
Eltern und Seitens ihrer Gemeinde und Kirche? Die große 
Wichtigkeit der Cache erfordert 63, daß wir wieder einmal einige 
Morte darüber fagen. Und zwar mollen wir uns heute an 
die Fonfirnsierte Jugend felbft wenden, an die neukonfirmierten 
Kinder, und an die Stonfirmanden der lebten Sahre, die num 
bald zu Sünglingen und Jungfrauen beramvadjen. 

Wir jagen ihnen zuerſt: Erfennet, was ihr habt! Ihr 
habt den Herrn Chriſtum JEſum angenommen, Kol. 2, 6. 
Das ift im eurer Taufe gejhehen. Da hat er euch zu Gottes 
Stindern und zu Erben des ewigen Xebens angenommen. Und 
ihr habt ihn angenommen durdy den Glauben, den er im euren 
Herzen entzimdet hat. An diejen euren Tauftag jeid ihr bei 
eurer Konfirmation Fraftig erinnert worden. Die ganze jchöne 
KRonfirmationgfeier hatte bejonders den Zweck, eure Taufe euch 
recht groß und wichtig zu madjen. . Deshalb jeid ihr auch jo 
lange in Gottes Wort gejchult und unterrichtet worden. Bei 
all dieſem Unterricht war es darauf abgejehen, daß ihr nicht 
bloß eine Erfenntnis des Verfiandes gewinnen möchtet, fon- 
dern eine Erfenntnis des Herzens. Gewiß habt ihr die Kraft 
de3 göttlihen Wortes an eurem Herzen verfpürt. Aus dem 
Geſetz habt ihr gelernt, die Sünde zu erfennen. Im Evange- 
lium iſt euch gezeigt worden, daß Ehriftus gekommen ift in die 
Melt, die Sünder felig zu maden, daß er auch euer Heiland 
it, der euch retten und felig maden fann und will. Erfennt 
darum, was ihr habt! Tauſende von Kindern find nicht ge- 


tanft worden und Haben nie den Herrn Chriſtum JEſum ange- 
nonimen. Tauſende auch von getauften Kindern find nie unter- 
richtet und fonfirmiert worden und mwiffen nicht, an wen fie 
glauben, wen fie leben und jterben follen. Tauſende auch von 
geſchulten und Fonfirmierten Kindern find nicht recht, fordern 
faljeh unteriviejen worden und haben micht den rechten, fordern 
einen falihen Meg gelernt, nicht Gottes Wort, das uns ſelig 
macht, Sondern Menſchenirrtum, der ins Verderben führt. Ihr 
habt eine reiche Snadenzeit erlebt; möchtet ihr fie alle recht er- 
kannt, benußt und dafür gedankt Haben! 

Aber haltet mın aud), was ihr habt! Ihr habt die 
Kraft, die im Worte Gottes liegt, an euren Herzen erfahren. 
Ihr Habt gern und willig am Mltar euer Taufgelüibde mit 
eigenem Munde geiprodhen. hr habt ein autes Bekenntnis 
befannt vor vielen Zengen. Es iſt euer ernſter Wille und 
Borjag, euer Verſprechen der Treue zu halten. Wird es aud) 
immer jo bleiben? Wird euer Herz immer fo zum Seiland 
imd zu feinen Worte Ätehen, wie es am Palmſonntag ſtand 
unter dem friſchen Eindruck des gerade abgeſchloſſenen Unter— 
richts und der beweglichen feeljorgerlihen Ermabhnung? Das 
ijt gar nicht jo ſelbſtverſtändlich, wie viele junge Chriſten 
meinen. Gute Regungen verfliegen leicht in dieſem Weltge- 
tümmel. Ernſte, feſte Vorfäge fallen jchnell in den geiſtlichen 
Sefahren und Berfuchungen diefes Lebens dahin. Satan ift 
fehr gefchäftig, den guten Samen de3 Wortes von den Herzen 
zu nehmen. Er hat es ganz bejonder8 auf euch junge konfir— 
mierte Chriſten abgefehen; er wird unabläffig bemüht fein, 
allen Eindrud des Konfirmandenunterricht3 zu verwiſchen und 
eich das Wertvollite und Beite zu rauben, was ihr habt. Dar- 
um haltet, was ihr habt! Bewahrt den guten Samen des 
göttlichen Wortes, der in euch gelegt iſt. Pflegt das geiftliche 
Leben, das durch Gottes Wort in eud; entzündet if. Kämpft 
den guten Kampf des Glaubens, der euch verordnet ift. Sa, 
wie ihr nun angenommen habt den Herrn JEſum Chriſtum, 
fo wandelt in ihm und feid gewurzelt und erbauet in ihm und 
ſeid feſte im Glauben, wie ihr gelehret jeid, Rol. 2, 6. 7. 
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Sott fol befehren, wen er will, ganz nad) 


Schmweigt nit zum Böfen, jondern befennt die Wahrheit. 
Spielt nicht mit der Sünde, fondern befämpft fie. Gebt nicht 
den Fleiſche nad, jondern mwiderftehet feinen Lüften und Be— 
gierden. Habt nicht lieb die Welt nod die Luſt der Welt. 
Bleibt fern von den Stätten der Weltluft, vom den Theatern, 
den billigen und den Zojtfpiefigen, von den Tängen, den Tänzen 
in geſchloſſenem Kreiſe und an öffentlihen Plätzen. Meidet 
böfe Geſellſchaft; denn böſe Geſchwätze verderben gute Sitten. 
Flieht die Lüſte der Jugend und haltet euch jelber rein 
und keuſch. 

Und damit ihr haltet, was thr Habt, jo bleibt beit Gottes 
Wort. Leit regelmäßig in der Bibel; habt lieb die Stätte des 
Hauſes Gottes und kommt, daß ihr hört. Naht euch fleißig und 
in rechter Bereiting zum Tiih de Herrn. Haltet an am 
Gebet. Wachjet in der Gnade und in der Erkenntnis eures 
Herrn und Seilandes JEſu Ehrijti, 2 Petr. 3, 18. Wenn eure 


Erkenntnis des göttlihen Wortes und Willens nicht zunimmt, - 


werdet ihr bald daS wieder vergeſſen, was ihr gelernt habt. 
Wenn euer Glaube nicht wächſt, werdet ihr bald ſchwächer und 
matter werden im Glauben. Wenn ihr das Gebet nicht fleißig 
übt und immer beſſer lernt, wird es nad) und nad) ganz dahin- 
fallen und verlernt werden. Stillftand iſt Rückgang. Erkennt, 
was ihr habt, und haltet, was ihr habt! Euer Gebet zu eurem 
Herten und Heiland in den Zeiten, denen ihr entgegengeht, jei: 

Hilf den Kampf des Glaubens kämpfen, 

Gib ung Mut, Fleiſch und But, 

Sünd' und Welt zu bämpfen; 

Lehr’ uns Trübfal, Kreuz und Leiden, 

Angft und Not, Schmerz und Tod 

Nicht von JEſu ſcheiden. 

L. F. 


„Bas ſchuldigt er noch? Denn wer kann feinem 
Willen widerfichen?“ 
Röm. 9, 19—29. 


Geliebte Chriften! Es ift im letzten Briefe gefagt worden: 
Gott erbarmet Sid, weldes er will; Gott befehrt 
und macht zum rechten Israeliten und Erben der etvigen Selig— 
feit, ohne daß der Menſch durch jein Verhalten ihn irgendwie 
dazu beftimmen könnte, ganz nach feiner freien Gnade und 
Beriehung, Erwählung und Vorſatz. Und Gott verftodt, 
welden er will; Gott will im Unglauben bleiben laſſen 
und verſtocken und berdanımen den, der durd) fortgejegtes Wi— 
derftreben und durch Selbſtverſtockung Gott jo wollen gemad)t, 
fi) dies Gericht Gottes zugezogen bat. 

Siergegen wird die Einrede gemacht: „Was ſchuldigt 
er noch? Denn wer fann feinem Willen wider- 
ſtehen?“ 


Was iſt hiermit gemeint? Man ſagt ſo: „Es kann nicht 


wahr ſein, daß Gott und Gottes Wille irgendetwas damit zit 
tun bat, daß ein Menſch im Unglauben bleibt und verſtockt 
wird. Das ift wohl wahr, daß viele Menſchen aus eigener 
Schuld im Unglauben bleiben und fich ſelbſt verjtoden und 
verloren gehen. Aber daß Gott fie endlich im Unglauben blei- 
ben laffen und fie verjtoden will und wirklich verftoct, das 
Tann nicht wahr fein. Denn was fchuldigt er dann no? Wer 
Tann feinem Willen widerjtehen? Und num ijt auch noch gejagt, 
daß Gott befehrt, wen er will, ohne das Verhalten des Menfchen 
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dabei anzuſehen! 
feiner freien Gnade und Verſehung, Erwählung und Vorſatz? 
Ei, warum bekehrt Gott dann nicht alle Menſchen? Warum 
läßt er es dann bei vielen jo weit kommen, daß ſie ſich ver— 
ftoden? Dann läge daS ja an Gottes Willen! Und was | 
Tchuldigt er dann no? Er jchuldigt doch die Verſtockten. 
Wie könnte er das tun, wenn alles an jeinem Willen läge? 
Denn wer fan jeinem Willen wideritehen?” Sole Einrede 
macht man. | 

Ehe ich auf dieje Einrede die Antwort gebe, die ihr ge. 
bührt, will ich erſt verfuchen, ob ich nicht auch ein paar ähnliche 1 
Einreden hervorbringen kann — aus meiner Vernunft. Hier i 
folgen fie: Wie ijt es mit dem Fall des Satans und feiner | 
Engel? Hatte Gott nicht die Macht, den zu hindern? Die 
Macht, freilich, die hatte Gott. An feiner Macht lag es nicht. ; 
Warum hat Gott denn den Fall und die ewige Verdammmis 
Satans und femer Engel nicht gehindert? Wenn es nit an | 
jeiner Macht gelegen bat, fo muß es doch an ſeinem Willen 
gelegen haben. Aber was jchuldigt er dam noh? Wer fan 
ſeinem Willen widerjtehen? — Und wie it es mit dem Fall 
unferer erjten Eltern? Satte denn Gott nicht die Macht, es 
zu verhindern, daß fie vom Teufel verführt wurden und in 
Simde fielen? Er wußte doch aud), wieviel Not, Tod und 
Berdanminis dadurch kommen wirde Ar Macht, das zu hin— 
dern, fehlte e3 dem Allmächtigen doch gewiß nicht. Hat es alſo 
an feinem Willen gelegen, daß er das nicht hinderte? Jeden- 
falls, Mber was ſchuldigt er dam no? Denn wer fun 
feinem Willen widerjtehen? — Manche getaufte Kindlein läßt 
Gott in ihrer Taufgnade ſterben und macht fie felig. Andere 
laßt er leben und — fie fallen ab und gehen ewig verloren. | 
Das gejchieht do oft. Warum läßt Gott, der alles voraus- 
fieht, diefe nicht auch) in ihrer Taufgnade fterben und felig 
werden? Er ijt doch HErr über Leben umd Sterben. Es muß 
an jeinen Willen liegen. Aber was jchuldigt er dann noch? » 
Wer kann feinen Willen widerſtehen? 

Christen! Mit al diefen Einreden begibt man ſich auf 
ein Gebiet, auf da man ſich durchaus ıricht begeben darf. Auf 
welches Gebiet? Auf da Gebiet der nihtgeoffenbar-; 
ten Majejtät und des unbegreifbaren Majeftäts- 
willen Gottes. Auf dies Gebiet will ſich — nicht unjer 
Glaube, denn der hängt mir an Gottes geoffenbartent Wort — 
die Kleine, elende, blinde, verderbte, aufgeblajeue, frecje, vor- 
twißige Vernunft begeben und da mit der göttlihen Majejtät | 
rechten und fie meistern, mit ihr hadern, ja fie zufchanden, ohn- 
mächtig, banferott machen. Man will — um mut wieder auf! 
die eigentlich uns borliegende Einrede zu kommen — fo Tagen: 
„Bott will uns Menſchen durch JEſum Ehriftum felig machen. ; 
(Net) Und Gott hat eine Drdnung gejegt, in weldjer wir 
felig werden follen, nämlic” die de$ Glaubens an JEſum 
Chriſtum. (Recht.) Daß wir in diefer Ordnung jelig werden, 
dazu gibt er uns fein Wort und die Kraft jeines Heiligen | 
Geiſtes. (Recht.) Und damit fertig. Nun überläßt er uns 
uns ſelbſt und unſerm Schidfal. Nun fieht er zu, was wir 
machen. Nun zieht er im übrigen all feine Macht und all feinen '; 
Pillen in ſich ſelbſt zurück. Nun greift er weiter nicht ein. 1 
Wer nun glaubt, der wird ſelig. Wer nicht glaubt, der wird 
verdammt. Denn wenn ſonſt noch) Gottes Macht und Gottes 4 
Wille dabei wäre, rechts oder links, bei denen, die befehrt und | 
jelig werden, oder bei denen, die verftocdt und verdammt wer— 
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den: was ſchuldigt er noch? Denn wer kann feinem Willen 
widerfichen? Dann wäre er ja felbjt die Urſache des endlichen 
Unglauben3 und der Berdammmis.“ 

So rechtet man mit göttlicher Majeſtät und meiftert fie. 
Aber welche Antwort kommt dann von der göttlichen Majejtät? 
Diefe: „Ja, Menfch, jawohl, Menſch.“ Was it gemeint? Es 
iit gemeint: Sa, jawohl gibt es eine göttliche Majeſtät und 
einen Majeſtätswillen Gottes, dem nicht3 widerftehen kann. 
Und dieſe: „Wer biſt du denn, daß du mit Sott rechteft?“ Und 
diefe: „Sprit auch ein Werf zu feinem Meifter: Warum 
machſt du mid aljo? Hat nicht ein Töpfer Macht über den 
Ton, aus einem Klumpen zu machen ein Faß zu Ehren und das 
andere zu Unehren?“ So bligt die göttliche Majeſtät den 
zuritd und zu Boden, der mit ihr rechten, fie meiftern, fie zu- 
ſchanden machen will. ATS wollte fie fagen: Sa, frecher Menſch, 
ich bin da, und mein Wille ift da; und ich erfläre dir nichts; 
“nein, ich behaupte mich in menter unnahbaren Größe und unbe— 
grenzten Machtvollkommenheit. 

Ob wir diefe Majeität und diefen Majeſtätswillen Gottes 
je, au) im ewigen Leben, voll begreifen werden, das weiß ic) 
nicht. Ich bezweifle ed. Jedenfalls werden wir aber dann mit 
großer Ehrfurcht und in vollkommener Einfiht, dab Gott recht, 
gerecht und gut fit, vor Gottes Majeſtät anbeten. Aber das 
weiß ich, daß wir hier auf Erden in feiner Weife uns mit diejer 
Majeſtät ımd init diefen Majeſtätswillen Gottes befajfen 
dürfen. Hier haben wir es nur mit dem geo ffenbarten 
Bott und mit dem geoffenbarten Willen Gottes zu tun. 
Und der täuſcht uns nit Wir follen nicht denfen, 
daß Hinter dieſem geoffenbarten Willen Gottes noch der andere 
Majeltätswille Gottes jei und den geoffenbarten Willen unzu— 
verläjfig und zunichte mache. Hört ihr? Der Majeftätswille 
Gottes iſt da.” Aber ihr Habt mit demselben euch abjolut gar 
nicht zu befafjen, Ehriften, denn er tt eben nicht offenbart. 
Und er mwiderjpridt dem geoffenbarten Willen nicht. Sa, 
hört ihr? 

Wendet aljo eure Blicke und Gedanken weg, Ehrijten, von 
der eud) nicht geoffenbarten, ſondern verborgenen Majeſtät des 
großen Gottes und ſchaut vielmehr in das geoffenbarte Wort, 
in die Schrift, und die da erzählte Gefchichte der Wege Gottes 
mit Israel, und daraus erfennt Gott und feinen Willen und 
ferne Wege und fein Tun. Da feht ihr, daß Gott viel und oft 
die größte und gerechteſte Urſache hatte, feinen Zorn zu erzeigen 
und jeine VBerderbensmacdt kundzutun an dei immer wanfel- 
mütigen, immer abfälligen, immer halsftarrigen, immer an 
Ser; und Ohren unbejchnittenen, immer feinem Heiligen Geiſt 
widerjtrebenden, immer ſich verſtockenden Kindern Israel. Er 
wollte auch endlich Zorn erzeigen und feine Verderbensmacht 
kundtun, wie er durch die Propheten tauſendfältig gedroht 
hatte. Aber was ſeht ihr? Obwohl er das wollte, ſo hat er 
doch in großer Geduld und Langmut getragen und noch geſchont 
diefe Gefäße des Zorns, die zugerichtet waren, die fich ſelbſt 
zugerichtet hatten und voflreif waren zum Verderben und zur 
Verdanimnis, und bat immer nody und mit großen barmher— 
zigen Ernft an ihnen gearbeitet, um fie zu befehren ımd fie 
jeinent rechten Iſsrael einzuderleiben und felig zu maden. So 
tat er durch die ganze Zeit des Alten Tejtament3; jo tat er, als 
er Chriſtum zu ihnen fandte; jo tat er, al3 er durch die Apoſtel 
ihnen predigen Tieß, obwohl fie Ehrijtum verworfen und ge- 
freuzigt hatten. Endlich fam das große Gericht: die Ber- 


ſtörung Serufalems und die Zerftreuung der Juden unter alle 
Völker. Und auch in folder Zerjtreuung übte Gott Langmut 
an den Verſtockten. Und dabei, bei ſolcher Langmut mit den 
Verſtockten, mit den Gefäßen des Zorns, hatte und hat Gott 
auch den Zmed, den großen Reichtum feiner Gnadenherrlichfeit 
kundzutun und erfeheinen zu Yaffen an den Gefäßen des Er- 
barmens, an feinen Wusermählten, die auch zurzeit noch im 
Unglauben lagen und liegen und unter der Schar der Ungläu- 
bigen waren und find, die er aber au8 dem Unglauben und aus 
der Schar der Uingläubigen retten wollte und will, die er mit 
jeinem Erbarmen fitllen wollte und will, die er von Ewigfeit 
in ſeinem Ratſchluß zuvor bereitet hat zur Herrlichkeit, und für 
die er das Neich der Herrlichkeit bereitet hat von Anbeginn der 
Welt. Nach diefen ftredten und ſtrecken ſich feine ftarfen Hände 
durch alle Zeiten der Langmut mit den Verſtockten fuchend und 
findend aus. — Wie nun? Wenn ihr dies bedenkt, Chriften, 
wollt ihr dann mit Gott rechten und fagen: „Was ſchuldigt er 
noch? Denn wer fann feinem Willen widerftehen?“ O nein! 
In dem feiten geoffenbarten Wort feht ihr, wie Gott gerne jelig 
maden will die Gefäße de3 Zorns und die Gefäße des Er- 
barmen3. Und darauf beruht! 

Wir jehen, daß Gott an den Gefäßen des Erbarmeng, an 
feinen Auserwählten, feinen Zwed erreidht: er hat ung Chriſten 
berufen und befehrt. Und zwar nicht allein aus den Juden, 
fordern audy ans den Heiden bat er uns zu feinem rechten, 
wahren Bolf gefammelt. Ya, aud) aus den Heiden. Das 
will er. Denn er ſpricht durch den Propheten Hofea: „Ich will 
da3 mein Volk heiten, das nicht mein Volk war, und meine 
Ziebe, die nicht meine Ziebe war.“ „Und joll geihehen an dem 
Ort, da zu ihnen gejagt ward: Ihr ſeid nicht mein Volk, follen 
fie Stinder des lebendigen Gottes genammt werden.” Hof. 2, 23; 
1, 10. Mber auch aus den jo hart im Unglauben liegenden 
Juden jammelt Gott immer etliche, freilich” mur etlidhe, nur 
einen Überrejt, der ift wie ein Tropfen an einem ausgeſchüt— 
teten Eimer — auch aus den Juden, fage ich, ſammelt Gott 
immer etliche zu feinem rechten Volk, daß er jelig macht. Ja, 
das will er. Denn fein Prophet Jeſaias ruft über SSrael: 
„Wenn auch die Zahl der Kinder Israel ijt wie der Sand am 
Meer, fo wird der überreſt felig werden,” Freilich nur der 
überreſt. Denn Jeſaias fährt fort und fagt, dak der HErr 
feinen Spruch vollenden ımd ftreng und gemiß ausführen 
werde auf Erden. Melden Spruh? Den Sprud), daß er die 
Verſtockten mit Serechtigfeit verderben werde. Es geht, mie 
Jeſaias zuborgefagt hat: „Wenn uns nicht der HErr Zebaoth 
hätte laſſen einen Samen iiberbleiben, jo wären wir wie Sodom 
worden und gleichwie Gomorrha.“ Rettete Gott nicht aus 
Israel etliche, dab fie fein Volf und der rechte Same Abra— 
hams werden, jo wären wir gattz und gar wie Sodom und 
Gomorrha. Das meint Sejatas. Def. 10, 22. 23; 1,9. 

So iſt eg. Nein, wir Sollen nicht in die blendende Majeftät 
Gottes bliefen. Zum wir das, jo leiden wir am Glauben Schiff- 
Bruch und rechten mit Gott und hadern mit ihm und ſprechen: 
„as ſchuldigt er noh? Denn wer kann feinem Willen mwider- 
ſtehen?“ Nein, wir follen in das geoffenbarte Wort Gottes 
bliden und in Furcht, Liebe und Vertrauen auf dem beruhen. 
Das täuſcht uns nit. Amen. C. M. 3. 


Es wollen die Leute entweder glaubloſe Werklehrer oder 
gar werkloſe Gläublinge werden. (Luther.) 
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SEDIEr v SF utheranee 88 


Die Loge der Woodmen of the World. 


E3 gibt eine geheime Geſellſchaft, die ſich ſonderlich in 
neuerer Zeit mit unheimlicher Schnelligkeit im ganzen Weften 
ausbreitet, die aber ihre Vorpoſten auch Shen weit in die öjt- 
lichen umd fidlihen Staaten vorgefhoben hat. Und weil bei 
diejer Zoge die ſchrecklichen gottesläjterlidhen Eide der Frei— 
maurer und mandjes von dem ausgeſprochen widercrijtlichen 
Weſen der Odd Fellows nicht jo deutlich hervortritt, jo haben 
fih aud) wohl ſchon manche Ehriften von den jchönen Reden 
der „Nachbarn“ betören laſſen und find ihrem Heilande untreu 
geworden. Dieje Loge nennt fid) die “Woodmen of the World”. 
Darum joll im folgenden nad) dem Ritual diefer Loge das 
Widerchriſtliche und Gottfeindliche derielben nachgewieſen wer— 
den. Daß das Ritnal in unferm Beſitz ei echtes iſt, dafiir 
birgt der Umſtand, daß es jahrelang von einer Ortsloge ge- 
braucht wurde, und daß ein Glied diefer Loge uns perſönlich 
verficherte, dies fei allerdings das Ritual, deſſen die „Nachbarn“ 
fih bei ihren Berfammlungen bedienten, Der Titel diejes 
Rititals iſt: “Ritual of the Paeifie Jurisdietion, Woodmen of 
the World.” Mit diefer Loge find verbimden die Frauenloge 
der “Women of Wooderaft” und die Jugendloge der “Boys of 
Wooderaft”. 

Die Loge der Woodmen of the World wurde im Sabre 
1891 von einem Manne namens %. A. Falkenburg unter Mit- 
bilfe einiger angefehenen Männer gegründet. Schon im Sabre 
1901 zählte die Loge zwifchen 200,000 und 300,000 Glieder. 
Der Köder, den fie legt, um die Leute zu fangen, fit, daß Die 
Gefellihaft ein freier Brudervereim ohne Religion fei, daß jie 
den „Nachbarn“ im fchweren Zeiten womöglich zur Arbeit ver- 
belfen wolle und daß fie den Hinterbliebenen eines „Nachbars“ 
eine Unterftügimgsjunmme auszuzahlen veripridt. 

Day mn diefe Zoge ein widerchriſtlicher Verein ijt, geht 
zunächſt daraus hervor, daß fie ein religiöfer Bruder: 
verein it. Musdrikfli wird gejagt, daß Familien und 
Freunde zuſammenkommen zur Unterhaltung, „damit die Bru- 
derbande, die uns fo Lieblich verbinden, immer fejter geknüpft 
werden”. Ähnliche Ausſprüche finden ſich fait auf jeder Seite 
des Büchleins. Der Verein ift ein religiöjer Verein; er 
gebraucht Rituale, geiftlihe Lieder und Gebete, ſonderlich bei 
Begräbniffen und bei der Enthüllung von Grabdenfmälern. 
In einem Liede, das bei der Eröffnung der VBerjammlungen 
gebraucht werden joll, heißt es wörtlich: 

Each thankful to the Giver 
Of every earthly claim, 
We now ascribe our honor 
Due to His holy name. 


Zum Schluß wird gejungen: 
Long live our Order bright, 
Offspring of truth and light, 
Sent from above. 


Bei der Einführungszeremonie joll das Lied “Rock of Ages” 
oder andere geiftliche Lieder gejungen werden. Während der 
Einführung wird dem Kandidaten der Segen erteilt: „Möge 
der Simmel dich fegnen, hier, zu Saufe und überall — das tft 
unfer Gebet.” Die Begräbnis- und Trauerlieder find durch— 
weg Gebete zu Gott oder zu einer Gottheit. Bei der Enthüllung 
eines Grabdenfmal3 wird den Leidtragenden zugerufen: „Seid 
getroit, ihr lieben Weinenden! Er Iebt bei Gott, er ijt nicht 


tot!“ Im Formular fir Begräbniſſe, das durchweg einen 
religiöfen Charafter trägt, werden lange Abſchnitte aus der 
Bibel gebetet, und zum Trost wird gejagt: „Diefe Verheißungen 
erfüllen unſere Herzen mit Hoffnungen einer frohen Zukunft, 
die von dein großen Schöpfer fiir fein Wolf bereitet ift, wo ' 
ewige Freude die vergänglicdhe Traner dieles Firrzen und ſorgen— 
vollen Dajeins vertreiben wird.“ In diefem Formular findet 
ſich ganz deutlich der echt ımiverfaliitiihe Gedanke ausge 
fprodhen, daB alle Menjchen ſchließlich ewig leben werden. 
Den Leidtragenden wird zugerufen: „Friede fer mit euch, ihr 
Tranernden! Der große Vater jei euer Schild ımd Führer, 
und jeine jhügenden Engel mögen euch behüten vor allem 
Schaden und eure Wege leiten in den Pfaden der Redhtichaffen- 
beit und Ehre!” Aus ihren Begräbnisliedern könnten Strophen 
angeführt werden, in denen eine Gottheit angerufen wird. 
Und diefe Begräbitisfeier wird jedem Woodman of the World 
zuteil, der BIS zit ſeinem Ende ein treues Glied (ob einer hrijt- 
lichen Gemeinde oder nicht, tjt einerlei) der Geſellſchaft war, 
mag er im übrigen ein Spötter, ein Gotteslengner, ein nie ' 
verfaliit oder überhaupt ein Menſch geweſen fein, der jemem 
Bekenntniſſe nad) außerhalb der chriftlichen Stirche ſich befand 
und aljo das ewige Leben nicht erlangen Fonute. Es mag bier 
nod) erwähnt werden, daB bei der Einweihung eines neuen 
Lokals der einweihende Beante unter andern jagt: „Bum 
Himmel emporblickend, weihe ich es der Vaterſchaft Gottes.“ 
Schon aus dem bereits Mitgeteilten geht zur Genitge her- 
vor, daß diefe Loge ihren eigenen Ritual nad) Verſammlnngen 
abhält ud Feiern veranftaltet, die einen gottesdienitlichen, 
religiöfen Charafter trage. Ihre Glieder jhauen nach diejen 
Ausſprüchen auf Grund ihrer Logentugenden vorwärts einen 
befferen Leben entgegen, da3 fie augdrüdlid als die Freude 
eines Himmels bezeichnen, ımd fie preifen die m ihrer Mitte 
Berjtorbenen jelig auf Grund ihres moralischen Lebens als 
Woodmen of the World. — Können Ehriften zu einent derarti- 
gen religiöfen Verein gehören? Können fie fich verbrüidern und 
in gottesdienftligen Nerfanunlungen und Feiern mit Leuten 
zuſammen beten, die niht im rechten Glauben an dei dreieini- 
gen Gott ftehen? Gottes Wort jagt Far: „Ziehet nit am 
fremden Zoch mit den Ungläubigen! Denn was hat die Ge— 
techtigfeit fir Genie mit der Ungerechtigkeit? Was hat das 
Licht für Gemeinschaft mit der Finſternis? Wie ftinnnt Chri- 
ſtus mit Belial? oder was fir ein Zeil hat der Gläubige mit 
dem Ungläubigen?.... Darum gehet aus von ihnen und fon- 
dert euch ab, jpricyt der Herr!” 2 Stor. 6, 14—18. „Sehet 
auf die, die da Zertrennung ımd Ärgernis anrichten neben der 


VLehre, die ihr gelernet Habt, und weichet von denfelbigen!” 


Röm. 16, 17. Und der nädjite Vers bejchreibt das Verfahren 
der Zogenleute genau: „Solche dienen nicht dem HErrn JEſu 
Ehrifto, fondern ihrem Bauche; und durch ſüße Worte und 
prächtige Rede verführen fie die unſchuldigen Herzen“, V. 18. 
— Und von einem derartigen Gebraud) von Schriftworten und 
Gebeten im Namen Gottes, wo es doch nichts als leeres Ge- 
plapper ift, jagt die Schrift: „Was verkündigeſt du meine Rechte 
und nimmſt meinen Bund in deinen Mund, fo du doch Zucht 
haſſeſt und wirfit meine Worte hinter di?” Pf. 50,16.17.— ! 
Die verjtorbenen Logenglieder werden jelig gefprochen, nicht 
wegen ihres Glaubens an JEſum Chriftum, den Sünderhei- 
land, fondern deswegen, weil fie gute Woodmen of the World 
waren. Wo bleibt in diejer Religion Chriftus und fein ganzes 
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Wert der Erlöjung? Die Schrift ſpricht: „Es iſt in feinem 
andern Heil, tft auch fein anderer Name den Menfchen gegeben, 
darinnen wir follen jelig werden“, Mpoft. 4, 12. Chriſtus 
jelber Äpricht: „Sch bin der Weg und die Wahrheit und das 
Leben; niemand kommt zum Water denn durch mich“, oh. 
14,5. 6. 

Mir finden ferner geradezu gottesläfterlihe Abſchnitte in 
dem Nitnal der Woodimen of the World. Schon dab man 
Chrifti Merf und deſſen Wort beifeitefegt und die Mitglieder 
diefer Loge auf Grund ihrer Zogenmoral jeligipricht, ift eine 
Läſterung des Heilandes. Die Schrift fagt: „Wieviel, meinet 
ihr, ürgere Strafe wird der verdienen, der den Sohn Gottes 
mit Füßen tritt und das Blut des Teftaments unrein achtet, 
durch welches er geheiliget ift, und den Geilt der Gnaden 
ſchmähet?“ Sebr. 10, 29. .In einem ganzen Teil der Einfüh- 
rungszeremonie wird in kindiſcher Weiſe die biblifche Geſchichte 
von Joſeph, ſeinen Brüdern und den midianitiſchen Kaufleuten 
abgebildet. So treibt man mit Gottes Wort Spott. So miß— 
braucht man den heiligen Namen Gottes, der doch geiagt hat: 
„Irret euch nicht; Gott laßt fich nicht jpotten“, Sal. 6,7. Bon 
Temperänz in dem Sime don Abſtinenz wird gejagt: „Wer 
fie recht gebraudyt, it mehr einem Gott ähnlich al3 einen Men 
then.“ Viele der Gebräuche und Sitten lehnen fih an kirch— 
liche Zeremonien an, jo zum Beiſpiel, went bei der Aufnahme 
den Kandidaten SL an die Stirn gerieben wird, während der 
Beamte jpricht: „Nimm hin auf deine Stirn von dieſer Art 
das Salböl!“ und dabei nach Vorſchrift das Lied: “Nearer, 
my God, to Thee” gejpielt werden joll. 

Daß diefe Loge eine faljhe Nächſtenlhiebe und eine 
falſche Moral lehrt, gebt ebenfalls aus vielen Ausſprüchen 
bervor. Sie rühmen es als einen Vorzug ihrer Gejellichaft, 
daß fie in rechter Nächitenliebe den Hinterbliebenen eines ver- 
ſtorbenen „Nachbar3” eine gewilfe Summe Geldes übergebei. 
Und doch heißt es in ihrem Ritual: „Eine Unachtſamkeit deiner- 
ſeits, daß du deinen Nachbar nicht benachrichtigt oder iiber 
feine Einzahlungen nicht genau Buch führft, mag dazu führen, 
daß er unwiſſentlich ſeine Gliedfchaft verliert und vielleicht 
ſeine Sititerbliebenren ihres Erbes beraubt werden.“ Wenn 
man aber den Sinterbliebenen irgendeines Menſchen, der ſein 
geipartes Geld einem Bankgeſchäft anvertraut bat, nicht wenig- 
ſtens das eingezahlte Kapital aurüderitatten. wollte, jo wiirde 
dag gewiß als ein grober Verſtoß gegen die gewöhnliche Ehr- 
lichkeit angeleher werden. Werner wird gejagt, daß ein Zweck 
der Sefellichaft ift: „Die Notwendigkeit der Fürſorge für Wit- 
wer und Waiſen, die unjerer Hilfe bedürfen, durh prompte 
Bezahlung der Beiträge zu beweifen”. Bon derartiger 
„Nächſtenliebe“ (2) ſpricht aber die Schrift: „So ihr liebet, 
die euch lieben, was werdet ihr fir Kohn Haben? Tun micht 
dasielbe auch die Zöllner?” ꝛe., Matth. 5, 46 f.; Luk. 6, 33 ff. 

Falſche Moral finden wir ausgejproden an vielen 
Stellen de3 Rituals. Es beißt da unter anderm: „Sch will 
nicht den guten Namen irgendeine Gliedes diefer Loge oder 
den irgendeines Gliedes feiner Familie verleumden. . . . Sch 
will, mer nötig, Weib, Witwe, Mutter, Schweiter, Tochter oder 
Sind eines Gliedes, das fich al3 folches ausweiſt, ſchützen, vertei- 
digen und ihn beiftehen.” Die zehn Gebote Gottes gelten ſowohl 
im Gebot als im Verbot fir alle Menichen und find alleı 
Menſchen gegeniiber zu halten. Es ſcheint aber, al3 wolle man 


D 


einen gewiſſen Druck anf alle ausüben, die nicht Mitglieder 


find, damit fie um dieſes äußerlichen Schußes willen ſich der 
Geſellſchaft anſchließen und damit wenigſtens gefichert find 
gegen Üübergriffe aller Art, ſoweit die „Nachbarn“ in Betracht 
kommen. Solche Gedanken ſind direkt wider das Gebot der 
allgemeinen Nächſtenliebe: „Du ſollſt deinen Nächſten lieben 
als did) ſelbſt“', Mark. 12, 31. 

Als em Vorzug dieler Sejellichaft wird gerühmt, daß fie 
feinen Eid noch ein eidesähnliches Verſprechen von Neueintre— 
tenden fordere, Ihr Ritual aber beiweift da3 gerade Gegen— 
teil. Da finden wir Verſprechen, Gelitbde oder Beteuerungen, 
die die Form und Verbindlichfert eines Eides haben; ja wir 
finden einen ausdrücklichen Eid, alle die Vorfomnmutiffe inıter- 
halb der Loge geheim zu halten, aljo einen Eid in ungewiſſen, 
geringfügigen und nichtswitrdigen Dingen, wodurch der Name 
Gottes gemißbraucht und gefchandet wird. Das erjte Ver: 
ſprechen ift wohl mit Mbficht noch etwas gelimde ausgedrüdt. 
Borher jpricht der “Eseort” zu dem Kandidaten: „Du mußt 
ein feierfihes Veripredhen geben, dab du die Kenntniſſe und 
Geheimniſſe, die dir ntitgeteilt werden mögen, unverbrüchlich 
halten willit.” Dann folgt das Verſprechen: „Muf meine Ehre 
als ein Mann verjpreche ich feierlich, daß ich niemals offenbaren 
Ich gelobe Gehorſam gegen den Willen der Be- 
amten diefer Loge.” Ohne alfo die Gebote und Beremonien 
der Zoge zu fernen, ob dieſe nun widerdrijtlich Jen mögen 
oder nicht, muß der Kandidat feierlich verſprechen, dem Willen 
der Beamten ımtertan zu ſein. Dieſes Verſprechen wird bald 
darauf “obligation”, eine Verpflichtung, genammt. Nicht lange 
danach kommt das zweite Verjpredhen, von dem ſchon etwas 
deutlicher geredet wird als von einen “solemn and binding 
obligation”. In diejem heißt es zu Anfang: „Sch veripreche 
feierlich auf meine heilige Ehre ꝛc. Ich will auf immer geheim 
Halten die Zeichen, Worte und geheimen Handlungen diefes 
Ordens,” Endlich aber, wenn der Kandidat nad) ſeinem erſten 
Verſprechen ſchon nicht mehr zurücktreten kann, kommen fie 
deutlich heraus mit einem vollen Eide: „Ich verſpreche feierlich 
vor Gott und dieſen Zeugen“ ꝛc. Und von dieſer Eidesbeteu— 
rung vor Gott, alſo indem man Gott zum Zeugen anruft, wird 
hernach geſagt: „Es iſt noch keine Stunde vergangen, ſeitdem 
er vor dem allmächtigen Gott und dieſen Zeugen verſichert 
bat“ ꝛce. Dies läßt an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. 

Aus den angeführten Stellen wird jeder ernſte Chriſt ſchon 
erkennen, mit wes Geiſtes Kind er in dieſer Loge zu tun hat, 
denn ſie unterſcheidet fi) in feinem weſentlichen Stück 
von den andern geheimen Geſellſchaften, welcher Art ſie auch 
ſein mögen. Doch ſucht manch einer, der ein Chriſt bleiben 
möchte, der ſich aber aus Unwiſſenheit, oder durch Drohungen 
eingeſchüchtert, in dieſe Loge verlaufen hat, ſich damit zu ent— 
ſchuldigen: Ich bin nur um der Unterſtützung willen beigetreten 
und bin nicht verantwortlich für irgendwelche Zeremonien und 
Handlungen, die dort geſchehen, noch für weltliche, widerchriſt— 
liche Unterhaltungen und Vergnügungen, die von der Loge 
veranſtaltet werden. Aber kann einer, der eine ſolche Ausrede 
vorbringt, ein ruhiges Gewiſſen behalten und ſich für unſchuldig 
halten, wenn die Leute, die er feierlich als Brüder und Nach— 
barn anerkannt hat, denen er durch ſeine Gliedſchaft moraliſche 
und durch ſeinen Beitrag finanzielle Unterftützung gewährt, 
folder Dinge ſchuldig find, die ganz offenbar wider Gottes Wort 
find? Die Schrift jagt deutlih: „So jemand zu euch formt 
und bringet diefe Lehre nicht, den nehmet wicht zu Hauſe und 
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grüßet ihn aud) nicht. Denn wer ihn grüßet, der macht ſich 
teilhaftig feiner böjen Werke”, 2 Koh. 10. 11. Wenn irgend- 
ein Menſch einen andern boShaft, freimillig oder felbjt in 
Unwiſſenheit durch feine moralifhe und finanzielle Unter— 
ſtützung in irgendeiner widerdhriftlichen Handlung beitärft, fo 
macht er fich diefer fremden Sünden teilhaftig. Und die Schrift 
fagt: „Mache dich nicht teilhaftig fremder Sünden“, 1 Tim. 
5, 22. Und abermal fpricht die Schrift: „Stellet euch nicht 
diefer Welt glei”, Röm. 12,2. „Seid nicht ihre Mitgenoſſen“, 
Eph. 5, 7. PB. Kretzmann. 


Unfere oftindifhe Miſſion. 


4. 


Heute will id) bon der Miffion in Dftindien und im 
Tamulenlande reden, aber noch nicht von unjerer. 

Alte Schriften erzählen, daß der Apoſtel Bartholomäus 
in Oftindien gepredigt habe; noch beitimmter aber wird das 
bon dem Apojtel Thonas gefagt, der im Tamulenlande, näm— 
ld auf dem Shomasberge bei der Stadt Madra3, den Mär- 
torertod erlitten haben ſoll. Gewiß ift, daß um das Jahr 180 
nah Chriſti Geburt ein Miffionar Pantänus von Mleran- 
drien na Djtindien fam. Und auf dem berühmten Konzil zu 
Nicäa im Jahre 325 waren oftindiiche Biſchöfe anweſend und 
werden in den UÜrfunden nit Namen genannt. Als die Portu- 
giefen im Sahre 1498 den Seeweg nad Oſtindien entdedten 
und dort hinkamen, fanden fie da, auch im Tamulenlande, eine 
Menge Kriftlidder Kirchen ımd Gemeinden, die aber nicht in 
einem guten Zuſtande waren, was Glauben und Zeben anlanat. 

Und die Portugiefen brachten das Papſttum nah Oſt— 
indten und verfolgten die da borgefundenen Chriften al3 Ketzer. 
Kur verhältnismäßig menige, etwa 100,000, blieben übrig. 
Diefe wohnten im Qamulenlande, wo man jekt nody welche 
findet. Die Papitfirdhe breitete fi jehr aus. Unter ihren 
Milfionaren ift vor allen der Jeſuit Franz Xavier zu nennen, 
der im Jahre 1542 nad Oftindien fam. Römische Miffionare, 
Kirchen und Kapellen findet man jeitdem überall, jelbit in den 
abgelegenfterr Gegenden. Aber was iſt die Papſtkirche in Dit: 
imdien? Sie ift antichriſtiſch im höchſten Grade. Statt der 


Götzen ſetzt man etliche Heiligenbilder in die Kirchen und läßt 


die bon dem unwiffenden Volk verehren, da3 im übrigen in den 
allertroſtloſeſten Werfdienft getrieben wird. Gehalten wird es 
durd) den Pomp der Bapitfirdhe. 

Als die Holländer, Dänen und Engländer ji} im 16. und 
17. Jahrhundert in Ditindien feftfegten, da hätte ınan erwarten 
follen, daß fie da3 Evangelium mitbringen würden, weil fie 
Troteftanten waren. Aber die Holländer taten nichts, als da 
fie die vorgefundenen Chriiten vom Druck der Bortugielen be- 
freiten, die Engländer tracdhteten nur nad) den oftindifchen 
Neichtiimern, ımd mit den Dänen war es ebenjo. Erit im 
Sabre 1705 wurden auf Betrieb de3 frommen Dänenkönigs 
Friedrich IV. die beiden deutſch-lutheriſchen Miffionare Zie- 
genbalg und Plütſchau Hingejandt, und zwar in_die 
Stadt Tranfebar im Tamulenlande. Damit war die 
däniſch-halliſche Miffion ins Leben getreten, die fo ge- 
nannt wurde, weil das Miffionsfollegiun in der dänifchen 
Hauptitadt Kopenhagen ſeinen Sik hatte und die deutfche Uni— 
verfität Halle, an welcher der befannte Auguft Hermann Francke 


lehrte, auf das tätigite mitwirfte. Ron den Miffionaren diefer ° 
Miſſion nenne ich befonders Gritndler, der mit Ziegenbalg 
zuſammen arbeitete, und Fabricius, deſſen Bibelüber- . 
ſetzung beute noch im Gebrauch iſt, und den Hodyberiihinten : 
Schwartz, der von 1750 bis 1798 das Evangelium predigte { 
und in höchſtem Anfehen Stand, und als letzte Cämmerer und ' 
Kohlhoff, deren HSinterbliebene ih noch in Tranfebar vorfand. 

In all diefen Jahren ımd anderthalb Jahrhunderten 
famen dann viele proteftantifhe Seftemmniffionen auf, von | 
Deutichland aus die der Brüdergemeinde, der fogenanuten - 
Herrnhuter, und andere, und von England auS allerlei ſonſtige. — 
Und die urſprünglich lutheriſche däniſch-halliſche Miffion ver- 
lief jih im Sande der Sleichgültigfeit gegen die rechte Lehre 
und im Sumpf des Rationalismus, der Vernunftlehre. 

Aber fie trat wieder neu in$ Leben. Mm 17. Auguſt 1836 
war in Dresden, ſonderlich auf Weranlaffung des P. Wermels- 
fich, die epangelifh-Iutheriihe Miffionsgefell- ; 
haft in Sachſen gegründet worden, die Gottes Wort und 
Luthers Lehr’ auf ihr Banner ſchrieb. Und dieſe Geſellſchaft 
erließ einen Aufruf an alle Lutheraner, mit ihr zuſammen das 
Werk der Miſſion zu treiben. Die ſo erweiterte Geſellſchaft 
ſandte im Jahre 1840 den Miſſionar Cordes ins Tamırlen- 
land, um zır fehen, ob fie da wicht das Werk der alten däniſch— 
halliſchen Miffton wieder aufnehmen und im rechtem Sinne 
fortfegen fönne, Es gelang. Das däniſche Miſſionskollegium 
trat das bei der übergabe Trankebars an England vorbehal- 
tene Mifftongeigentum an die nee Geſellſchaft ab; auch von 
den fogenannten Franckeſchen Stiftungen in Halle wurde Unter— 
ſtützung zugeſagt. Man verlegte den Hauptjig der Gefellichaft 
im Sahre 1848 nad) Leipzig. Da war mın die Miffionsanitalt. 
Da war das Miſſionskollegium. Und das iſt die heute noch 
erijtierende Leipziger Miffion, die eine Mijjion für die 
geſamte Tutheriiche Kirche fern will. : 

Sn dieſer Miſſion war der berühmte Gelehrte Graul 
der erfte Direktor. Der hielt ſich Sabre hindurch im Tamulen— 
lande auf und ſtudierte die Philoſophie, die Literatur, die Sit- 
ten und Gebräuche, die Religion, die ganzen Zuftände des 
Volkes. Unter ihn breitete fi) von Trankebar aus de Miſſion 
durch das ganze Tamulenland aus, Viele Miffionare wurden 
ausgejandt, die ich fchier alle perfünlich gefannt habe. Nennen 
will ih nur einen: Sobann Wifolaus Midael Schwarz, 
der Hundert Sahre Später al3 fein berühmter Namensgenofie 
und Vorgänger nicht viel kürzere Beit unter den Tamulen ar- 
beitete, ohne jemals einen Urlaub zır nehmen. Bor mir fteht 
das filberne Kreuz, das ihm vor den dankbaren Tamulen— 
chriſten geſchenkt wurde, das, als er im Sarge ruhte, auf feiner 
Bruft lag, und das jeine Witive, ıneine alte liche „Mama 
Schwarz”, mir dann jandte. 

Du wirft, Tieber Leſer, aus dieſen kurzen Zeilen den Ein- 
drud empfangen Haben, daß es im Tamulenlande an Miffionen 
und Miffionaren eine verhältnisntäßige Fülle gibt. 

Wie find wir nun dahin gekommen? 


Davon das nächſte Dal. C. M. 8. 


Ein Chriſtenmenſch lebet nicht ihin ſelber, ſondern in 
Chriſto und ſeinem Nächſten, in Chriſto durch den Glauben, 
im Nächſten durch die Liebe. Durch den Glauben fähret er 
über ſich in Gott, aus Gott fähret er wieder unter ſich durch die 
Liebe. (Luther.) 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Aus unſerer Synode. Es iſt in den letzten Monaten inner— 
halb unſerer Synode hie und da der Gedanke geäußert worden, 
ob wir nicht auch zur Förderung des Miſſionsſinnes und der Miſ— 
ſionsarbeit eine Art „Laienbewegung“ nach der Weiſe der Sekten 
unter unſerm lutheriſchen Volk hervorrufen und zu dieſem Zweck 
noch eine beſondere Organiſation ſchaffen ſollten. Dazu fagt Der 
„Lutheraner“ jetzt wie früher: Wir ſind bereits ganz vortrefflich 
organiſiert. Wir brauchen unſere vortreffliche Organiſation bloß 
auszunutzen. Wir find zu chriſtlichen Gemeinden verbun— 
den. Und wenn nun unſere chriſtlichen Gemeinden durch fort- 
gehende Belehrung und Ermunterung an ihrem Teile dafür for= 
gen, daß allen ihren Gliedern, jung und alt, Manı und Weib, 
ihre vornehmite Chriſtenpflicht, Die Predigt des Epangeliums, im 
Vordergrund bleibt, fo gibt es eine bejtändige, wirfliche, 
echte, gottgefällige „Zaienbeivegung”. 3 ift ja freilich ein Stück— 
werk mit dem chriftlichen Leben bier auf Erden wegen des den 
Chriften noch anhängenden böfen Pleifches. - Aber dabei bleibt 
doc) wahr: mo man nicht das Wort unter die Banf ſteckt, fone 
dern mit dem Wort anhält, da bringt es auch anhaltend Frucht. 
Wo viel Wort im Schwange geht, da gibt’3 viel „Laienbeivegung“, 
und mo wenig Wort im Schiwange gebt, da gibt's wenig „Laien= 
bewegung”. Wir haben das immer wieder in unferer Synode 
erfahren, ſowohl mas die Gewinnung von Schülern für den Dienit 
in Kirche und Schule, als auch was das Sammeln der nötigen 
Geldmittel für Lehranftalten und Miffion betrifft. Die Schüler- 
zahl in den Lehranftalten Hob jih dann und dort, wann und mo 
das Wort Gottes in bezug auf dieſen Punkt in Bewegung gefekt 
wurde. Die Schülerzahl fiel, mo man das Wort ruhen ließ. 
Dastelbe lehrt uns die Erfahrung in bezug auf das Sammeln 
bon Geldern. Soeben meldet dem Unterzeichneten der Präjes 
einer unferer Synodaldiftrifte, daß durch die Ausſendung bon 
einigen Grtraworten über 4000 Dollars für Innere Miffton in 
furzer Zeit gefammelt wurden. F. 

Nur die Gaben für außergemeindliche Zwecke ſind in unferm 
„Statiſtiſchen Jahrbuch“ angegeben. Ste betrugen im Jahre 
1909 $628,925, Es find Bemerkungen darüber gemacht worden, 
warum in unjerer Synode nur über Gaben für außerges 
meindlide Bivede und nicht auch über die Gaben für den 
Haushalt der einzelnen Gemeinden berichtet wird, wie wohl in 
den meijten amerikaniſchen Kirchengemeinfchaften geichieht. In 
- diefen Falle würde die Summe der Gaben für Firchliche Zwecke 
in der Shnode jährlich mehrere Millionen Dollars betragen. Wir 
wollen auch mit feiner Gemeinſchaft darüber rechten, ivenn fie 
diefe Weife angenommen Hat und beibehält. Indeſſen läßt ſich 
auch etwas für die von unfern Vätern eingeführte Weife jagen, 
daß nur über die Gaben für Zwecke außerhalb der Gemeinde be= 
richtet wird. Was wir für den eigenen Gemeindehnushalt geben, 
geben wir ausjchließlich oder do zum größten Teil für uns 
ſelbſt, nämlich Dafür, daß wir ſelbſt und unfere Angehörigen 
Gottes Wort, geiftliches Effen und Trinfen, haben. Was wir für 
außergemeindliche Zwecke geben, geben wir zum größten Teil für 
andere, damit aud) ſie bon uns dem Befehle Ehrifti gemäß 
mit Gottes Wort verforgt werden. In einem allgemeinen Sinne 
find alle Werfe der Chriiten gute Werke, auch ihr Effen und 
Trinken. Wie die Schrift jagt: „Ahr eſſet nun oder trinfet, oder 
was ihr tut, fo tut es alles zu Gottes Ehre“, 1 Kor. 10, 31. 
Aber im befonderen Sinne nennen wir die Werke gut, die mir 
nicht ung felbit, fondern andern fun. Wie die Schrift erinnert: 
„Euer überfluß diene ihrem Mangel”, 2 Kor. 8, 14. Der vor- 
nehmſte Dientt, den die Ehriften ihren Nebenmenfchen nach Chriſti 
Ordnung leiften jollen, ift die Predigt des Evangeliums. „Pre= 
diget das Evangelium aller Kreatur”, Mark. 16,15. F. P. 


120,000 Kinder unterrichtet werden. 


Das römiſch-katholiſche Schulmwelen in den großen Städten 
unfers Zandes nimmt beftändig zu. In noch nit einem Jahre 
wurden in Nerv Hork elf neue Gemeindefhulen eröffttet, die für 
rund 10,000 Kinder Raum bieten. Die Zahl der dortigen römi= 
ſchen Gemeindefchulen betrug vor furzem 166. in denen etwa 
Bielbewußt arbeitet das 
Papittum in unferm Lande Hin auf die Vergrößerung und Be— 
feitigung feiner Macht und feines Einflufies. Und es weiß qui 
genug: Wer die Jugend bat, der hat die Zukunft, und Täßt diefen 
wichtigen Grundfaß nie aus den Augen. L. F. 

Wie der Name des Heilandes JEſu Chriſti recht abſichtlich 
aus den freimaureriſchen Schriften ferngehalten wird, zeigt fol— 
gende Mitteilung, die wir der „Luth. Kirchenzeitung“ entnehmen. 
In Webbs “Monitor”, einer freimaureriſchen Schrift, werden zwei 
Bibelſtellen angeführt, 2 Theſſ. 3, 6 und 3, 12. Im beiden jteht 
ausdrüdlich der Name JEſu Chriftt, aber beide Male wird cr weg⸗ 
gelafjen. Wir druden die Sprüche nach der Bibel ab, ſetzen aber 
Die Worte, Die die Freimaurer befeitigen, in Alammern. Die 
erſte Stelle lautet: „Wir gebieten euch aber, lieben Brüder (in 
dem Namen unfer3 HErrn JEſu Ehrifti), dag ihr 
euch entzichet von allem Bruder, der da unordentlich wandelt und 
nicht nach der Saßung, die er von uns empfangen hat.” Die 
zweite Stelle lautet: „Solchen aber gebieten wir und ermahnen 
fie (dur unfern Herrn JEſum Ehrift), daß fie mit 
ftillem Weſen arbeiten und ihr eigen Brot effen.” Das ift deutlich 
genug. Die Freimaurer wollen nicht den Namen, außer welchem 
fein Heil ift, Apoft. 4, 12, und Finnen ihn nicht wollen, ſolange 
jte eben Freimaurer find. Denn in der Freimaurerloge find fo- 
genannte „Chrijten”, Juden, Türken und Heiden untereinander 
„Brüder”, und die Freimaurerreligion verleugnet Chrifti Er— 
löſungswerk und bedarf feines Heilandes. Wenn Diejenigen, die 


noch Chriſten fein wollen und ſich in die Freimaurerloge haben 


verloden laſſen, nicht ganz verblendet wären, jo müßten jolche 
Vorkommniſſe fie zur Erkenntnis bringen. Aber was foll man 
exit von Paſtoren fagen, die fogar den lutheriſchen Namen tragen 
und die Freimaurer al3 Freimaurer in ihre Kirche laden und 
ſelbſt GtTieder ihrer Loge find? Co berichtet dasſelbe Blatt aus 
der Detroiter „Tagespreſſe“ vom 28. Dezember 1909: „Die Mit- 
glieder der Schiller-Zoge der Freimaurer befuchten geftern abend 
gemeinfam die ev.-luth. Bethelfirche an Mount Eliott-Avenue 
und Hendrids-Straße. Es war da3 erſte Mal in der Gefchichte 
der Loge, daß fie als Körperihaft einem ſolchen Gottesdienfte 
beitvoßnte. Der Gottesdienft fand ftatt aus Anlaß des Apoitel- 
tages Et. Johannis. Die meiften ev.⸗luth. Gemeinden billigen 
die geheimen Gefellfchaften nicht, aber Rev. W. %. Hoppe, Ph. D., 
Paſtor der Bethelkirche, iſt felbft ein Freimaurer.” P. Hoppe iſt 
Glied der Generalfunode. Wie groß das Ürgernis, das folche 
Logenpaſtoren geben, und wie ſchwer ihre Verantwortung! 

L. F. 

Ausland. 

Bon Brafilien aus iſt dem Papſte ein mit 100,000 Unter— 
ſchriften verſehenes Bitigefuch zugegangen, in dem er aufgefordert 
wird, doch recht bald mit den Worarbeiten für die Verkündigung 
der Lehre von der Himmelfahrt der Jungfrau Maria zu beginnen. 
Gemeint ift damit der von vielen Katholifen ſchon feitgehaltene 
und auch durch ein Feſt verherrlichte Irrwahn, daß Marias Leib 
fchon in den Himmel aufgenommen worden fei, fie alfo eine Leib- 
Yiche Himmelfahrt gehalten habe. Papſt Pius X. foll bei diejer 
Gelegenheit gejagt Haben: „Io sonno conventissimo“, ih bin 
volftändig überzeugt. Doch fcheint er noch nicht ſchlüſſig ger 
worden zu fein, wie er diefe Lehre öffentlich als römiſch-katho— 
liſchen Glaubensartifel verfündigen fol. Aber eigentliche Schwie— 
rigfetten Liegen doch für einen Papſt nicht vor. Wie fein zweiter 
Vorgänger, Pins IX, die unbefledte, daS heißt, ohne Sünde ge— 
fchehene, Empfängnis Marias ala Glaubensartifel ohne und wider 
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die Schrift verfündigt Hat, fo kann Pius x auch ohne und wider 
die Schrift die leibliche Himmelfahrt Marias feitjegen. In der 
römiſch-katholiſchen Kirche gilt nicht der Srundfag: „Gottes Wort 
ſoll Wrtifel des Glaubens ftellen und fonjt niemand, auch fein 
Engel”, fondern vielmehr die Regel: Was der Papit fagt, dag 
muß geglaubt werden. Und alle Verehrung der Jungfran Maria 
dient nur zur Ehmähung Chriſti und feines heiligen, teuren 
Verdienſtes. L. F. 

Römiſch-katholiſche Bibelfeindſchaft. Vor einigen Jahren 
wurde in der römiſchen Kirche die Hieronymusgeſellſchaft ge— 
gründet, eine Geſellſchaft zur Verbreitung der Bibel. Papſt 
Pius X. belobte dieſe Gründung, ſprach ſich ſehr erfreut darüber 
aus und ſegnete fie, wie er ſagte, „nit beiden Händen”. Bon 
vielen Seiten wurde dies als ein Anzeichen begrüßt, daB das 
Papfttum feine Feindſchaft gegen die Bibel aufgeben wolle. Daß 
dies nicht zu erwarten ftand, fonnte jeder, der Rom wirklich fennt, 
fich jeloft fagen. Denn wenn das Papſttum aufhört, fich gegen 
die Bibel zu jtellen, muß e3 fich jelbjt aufgeben, da alle feine 
Teelenverderhlichen Irrlehren wider die Haren Schriftworte ſtrei— 
ten. Jetzt hat es ſich aber auch wieder ganz Deutlich gezeigt, daß 
Rom bibelfeindlich ift und bleibt. Zuerit wurde der Hieronymus— 
gefellfchaft bald nach ihrer Gründung der beabſichtigte Drud der 
Briefe Pauli unterfagt, alfo gerade derjenigen bibliſchen Bücher, 
in denen die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben, 
die der Papſt feit Rahrhunderten läftert und verflucht, beſonders 
Har enthalten il. Das mar bedeutjam. Und kürzlich murde die 
ganze Geſellſchaft felbjt, Die einzige Anstalt zur Bibelperbreitung 
in der ganzen römifchen Kirche, durch ein Dekret des Papites 
wieder aufgehoben. Die gefährlichen, gottlofen Sefuiten jollen 
Hauptfächlich Diefes Verbot ins Werk gejeßt haben. 8. 8. 

Welch riefige Summen der römiihe Schwindel in Umlauf 
feßt, mögen ein paar Zahlen veranfchaulichen, Die bon der römi— 
fchen Kirche jelbjt über die Wallfahrten nach Lourdes in Frank— 
reich veröffentlicht worden find. Sort joll bor fünfzig Fahren 
einem bierzehnjährigen Mädchen die Jungfrau Maria in einer 
Felſengrotte erſchienen und an dem Ort ihrer Erfcheimung foll 
dann eine Quelle aufgesprudelt fein, deren Waffer wunderbare 
Siranfenheilungen vollziehen jol. Seit dieſer Zeit ift Lourdes 
ein berühmter Wallfahrtsort, der troß aller Entbüllungen feine 
Zugfraft behält. In den letzten zehn Jahren Haben 3049 ärzte 
und 53,985 Kranfe auf 2866 Rilgerzügen die Wundergrotte und 
die fatholifchen Kranfenhäufer von Lourdes aufgefucht. Allein 
im Sabre 1908 gab es 602 Eiſenbahnzüge mit fait 10,000 Kran— 
ten; es fanden 131,261 „Eintauchungen” in das „wundertätige“ 
Waſſer jtatt; 5646 Freitwillige Krankenwärter boten koſtenlos 
ihre Hilfe an. Die Mehreinnahme der für die Pilgerfahrten in 
Betracht kommenden Sifenbahngejellidaften belief fich auf 27 Mil: 
lionen Francs (55, 400,000). Schätzungsweiſe wurden im Sahre 
1908 50 bis 60 Millionen Francs (gegen $15,000,000) durch 
215, Millionen Pilger nach Franfreich gebracht. Daß die unkirch— 
liche Negierung Frankreichs die Lourdesgrotte nicht |perrt, er= 
Härt jich leicht. Die großen Geldſummen, die dadurch ins Land 
gebracht tverden, nimmt man gerne an, wenn man auch das ganze 
Internefmen fir Betrug und Täuſchung Hält. Gerade auch von 
Lourdes gilt, was St. Paulus vom Antihrijten ſagt, Daß feine 
Zukunft geſchieht „nad der Wirfung des Satans mit allerlei 
lügenhaftigen Siräften und Zeichen und Wundern und mit allerlei 
Nerführung zur Ingerechtigkeit unter denen, die verloren werden, 
dafür, dab fie Die Liche zur Wahrheit nicht haben angenonmmen, 
da fie jelig mürden”, 2 Theil. 2, 9. 10. 2.8. 

In Berfien vollzieht jich eine Wandlung der alten Verhält— 
niffe, die nicht ohne Bedeutung für die Miffion if. So mar vor 
fünfzehn Jahren die Etadt Rspahan mit ihren 100,000 moham— 
medaniſchen Einivohnern noch Außerit feindfelig gegen alles, was 
nur irgendwie an das Chriftentum erinnerte; allen mijjionaris 


then Bemühungen begegnete man mit abergläubijcher Furcht, 
Unduldſamkeit und Verfolgung. 
chriſtliche Hoſpitäler in der Stadt, in denen 150 Betten auf: 
geitellt find, 


iveren, nahezu $1000.00 zu den Herſtellungskoſten; andere zeidh- 
teten hohe Sahresbeiträge zu deren Unterhaltung. Die einges 


borenen Arzte, anfänglich die erbittertiten Reinde der chriftlichen E 


rate, bitten dieſe jeßt, bei den Sionfultationen zugegen jein zu 
dürfen. 
bejuchen die chriftlichen Verſammlungen als aufmerkſame Hörer. 
Kürzlich tourde fogar einem Miſſionar erlaubt, in einer Moſchee 


das Evangelium zu verfündigen. — So berichten europätiche E 


Blätter. 2. 8. 


Aus Melt und Beit. 


Verwildernng in der Moral. Won Zeit zu Zeit werden 
Stimmen laut, namentlich pon Ärzten, daß es erlaubt fein ſollte, 
unbeilbaren und von Schmerzen gepeinigten Kranken die Leiden 


Diefes Lebens zu berfürzen und ihnen ein Mittel einzugeben, das 


fie tötet. Das foll dann Fein Mord fein, fondern eine Wohltat. 
Sogar Richter unfers Landes haben fich ſchon dahin ausgesprochen, 
daß ein ſolches Verfahren geftatter fein ſollte, uud in Frankreich 
it vor einiger Zeit ein Mann namens Bandin von den Geſchwore— 
nen freigefprocden worden, obwohl er feine Frau eigenhändig ges 
tötet hatte. Er ſtellte fich jelbit Der Polizei und erzählte vor Ge— 
riht: „In der Nacht, in der fie jtarb, hat fie ungeheuer gelitten. 
Die Arznei war beinahe aufgebraucht. Da jagte ih: ‚Sch ill 
noch mehr Arznei holen.‘ ‚Nein‘, erwiderte fie, ‚faufe feine mehr. 
Wenn du mich lieb haft, befreie mich von dieſem Jammer. Tüte 
michl Wenn du ein entjchloffener Mann märeft, dann würdeſt 
du mich nicht jo Teiden laſſen.“ Darauf ergriff ich, durch ihren 
Schmerz fait zum Wahnſinn gebracht, einen Revolver und ſchoß 
fie ın den Kopf. Sie war augenblidlich tot.” Die Geſchworenen 
gaben darauf folgenden Wahrſpruch ab: „Ein Mann, Defien 
Frau infolge einer ſchmerzhaften Krankheit fterben wird, tjt be— 


rechtigt, fie zu töten, um ihre Leiden zu Ende zu bringen, ivenn - 


ſie ihn auffordert, e8 zu fun.” — Das ift eine verwilderte Moral, 
die ihren lebten Grund im Ungfauben hat. Gott der Herr iſt 
der HErr über Leben und Tod. Er hat uns das Leben gegeben, 
und ihm allein ſteht das Necht zu, unfers Xebens Ziel und Ende 
zu beſtimmen. Wer einen andern auffordert, ihm felbit den Tod 
zu geben, iſt ebenfowohl ein Selbſtmörder wie der, Der felbjt Hand 
an fich Tegt. Und wer ſolcher Mufforderung nachfommt, ift eben 
forwohl ein Mörder wie der, der ohne ſolche Aufforderung einem 
andern das Leben nimmt. Beide find Übertreter des fünften Ge: 
bots: „Du joltjt nicht töten!“ Und die Chrigfeit hat folche nicht 
freizujprechen von Schuld, ſondern als Cottes Dienerin zu jtrafen, 
Röm. 13, 4. Tut der Staat hierin nicht feine Pflicht, fo arbeitet 
er an feinem eigenen Untergang. Denn ivemt der freigejprochen 
wird, der einen andern auf Deffen Aufforderung Hin tötet, dann 
it gar manchem Verbrechen Tür und Tor geöffnet, um Mann, 
Meib und Kind zu bejeitigen. — Ehrijten wiſſen, dab Diefes Leben 
für fie eine Gnadenzeit ijt. Sie halten feſt, daß Denen, die Gott 
lieben, alle Dinge, auch ſchmerzhafte, unbeilbare Leiden, zum 
beiten dienen müffen. Sie erfahren, dat Gottes Wort und Ber: 
heißung Steden und Stab iſt im finitern Tal des Kreuzes und 
Todes. Und endlich wird fie der HErr erlöjen von allem übel 
und ihnen aushelfen zu jeinem himmliſchen Reid). L. F. 
Gottloſe ſozialiſtiſche Ausſprüche haben wir ſchon öfters an 
dieſer Stelle aus deutſchländiſchen Blättern mitgeteilt zur Kenn— 
zeichnung der führenden Kreiſe des Sozialismus. Daß in den 
ſozialiſtiſchen Kreiſen Amerikas ähnlich geredet wird, mag eine 


Heute befinden jich zwei große 1 


Als diefe Hofpitäler vor drei Jahren gebaut wur- 
den, gaben Mohammedaner, die früher fehr gegen das Merk 


Viele von den religiöjen Führern der Mohanmmedaner 


mr Rt 


V. lönnen ſich nicht vertragen, ſchließen ſich geradezu aus. 
A Sogialismus bekommt erſt Sinn, wenn er ſich als gottesleug— 
neriſch hinſtellt, wenn er erklärt, wir brauchen Die ſogenannte— 
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Auslaſſung der fozialdemofratifchen „New Norfer Volfszeitung“ 
RB zeigen. Das Blatt fehreibt: „Sozialismus und Gottesglauden, 
wie er von dem Chriftenglauben gelehrt wird, vertragen ſich nicht, 
Der 


FE Hilfe Gottes nicht, weil wir imftande jind, uns felbit au helfen. 
t Exit der Menſch, der nicht mehr alaubt, fängt an zu fühlen, daß 
er etwas kann. Der Arbeiter, der ſich auf feinen Gott verläßt 
und der in feinem Gemüt annimmt, dab alles, mas Gott tut, 
ohlgetan iſt — wie kann Diejer Arbeiter revolutionäre Kraft 


J entwiceln, um die nach feinem riitlichen Glauben von Gott ein— 


geſetzte Obrigkeit und von Gott gutgeheißene Geſellſchaftsordnung 
umzuſtürzen? Colange er glaubt, wird er eine wahrhaft revo- 


$ Iutionäre Auffaſſung der Dinge nicht haben können.“ — Es gibt 


Chrijten, auch in unfern Kreiſen, denen manche Vorſchläge der 
Sozialiſten für dag bürgerliche und politifche Xeben gut erfcheinen, 
die fie etwa auch annehmen möchten. Xon der Schriftiwidrigfeit 
md Gottfofigleit des Sozialismus wollen fie natürlich nichts 
wiſſen, fondern wollen fich fern davon halten und Chriſten bleiben. 
Solche täufchen fich felbft. Die fozialiftiiche Bewegung iſt jo aus— 
geſprochen undriftlich und widerhriftlich, Daß nicht etiva die paar 
Shriiten die Bewegung reformieren und beifern iverden, ſondern 
- vielmehr die große Gefahr befteht, daß die Chriſten durch Den 
Sozialismus um ihr Ehrtitentum gebracht werden. Unſere chriſt— 
Iihen Arbeiter, die oft in den Fabriken mit Sozialiſten zufammen 
arbeiten müſſen, wollen ja diefe Gefahr erkennen und fi) bor 
ihr hüten! L. F. 


Vom Trutzen. 


Meinungsverſchiedenheiten gibt es in jeder Ehe, und ſie ſind 
auch nicht weiter gefährlich, wenn man ſie raſch ſo oder ſo beilegt. 
Schlimmer und für den Ehefrieden bedenklicher wird die Sache, 
wenn ernſtere gegenſeitige Verſtimmungen eintreten. Dieſe können 
berſchiedene Urſachen haben. Vielleicht liegt irgendeine dringende 
häusliche, geſellige, finanzielle Frage vor, über die man ſich nicht 
einigen kann. Jedes erklärt: „Nein, weißt du, jo ſehr ich ſonſt 
immer zum Nachgeben bereit bin, und du ſelbſt wirft mir Diejes 
Zeugnis nicht verfagen fünnen, fo entfchieden muß ich Diesmal auf 
meiner Meinung beſtehen, weil das, was du willſt, in dieſem Fall 
wirffih mein Verderben wäre.” Schließlich wird abgebroden, 
eins oder das andere greift zu und febt feine Meinung durch, und 
die Verſtimmung ift da. Ein andermal ift es vielleicht ein une 
bedachtes, taftlofes Scherzivort, eine nicht böfe gemeinte, aber doch 
verlegende Anspielung, das Unterlaffen einer erivarteten Aufmerfs 
ſamkeit auf der einen, Empfindlichkeit und übelnehmen auf ber 
andern Eeite, was in den Ehefrieden Hineinfällt wie ein Kroft in 
die Frühlingsnadt. Sole Verſtimmungen können dann eine 
doppelte Geſtalt annehmen. Entweder fie entladen fi in Klage 
und Anklage, in ſpitzer Nede und Gegenrede, vielleicht gar in bit= 
teren Worten, die herüber- und binüberfliegen, oder fie verur— 
iahen jene ſtille, ſchwüle, unbehagliche Spannung, die wir mit 
dem Wort „Irmben“ bezeichnen. Das ift ein ganz merfmiürdiger 
Auitand, deifen Durchführung gerade in der Che ganz befonders 
ſchwierig iſt und erhebliche Anftrengungen foftet. Wenn zwei 
Nachbarn, zwei freunde miteinander trugen, jo haben fie e3 ein= 
facher und leichter: fie weichen einfady einander aus, kommen 
nicht zufammen, grüßen flüchtig oder ſehen ganz betfeite, wenn 
fie einander begegnen. So bequem haben es trugende Eheleute 
nicht. Sie können nicht ausweichen, fie müffen beiſammen jein 
vom Morgen bi3 zum Abend und vom Abend bis zum Morgen; 
fie erfeben täglich, ftindlich Dinge, die fie gemeinfam angehen, 
gemeinſam intereffieren, noch mehr: fie fühlen es, wie ſie ſich 
innerlich nabeitehen, fie empfinden die Torheit ihres Trußens, den 


Widerſpruch zwiſchen ihrer innerlichen. Zufammengebörigfeit und 
der jeßt eben aufgerichteten fünftlichen Scheidewand, eins wie das 
andere jehnt ji heraus aus diefem Widerſpruch, jedes wartet 
auf die Erlöfung aus dieſem unnatürlihen Zuftand durd ein 
Wörtlein, das aus dem Mund des andern gehen foll — und das 
bei foll man ruhig weiter trıtgen, nichts oder nur dag Allernötigite 
reden, auch in fein Geficht den entfprechenden Ausdruc legen, der 
ztwwiſchen Ingrimm und Trauer die Mitte hält, und joll ſich bei 
dem allem noch den Anſchein geben, als befände man ich bei 
diefer Echaufpielerei vollkommen wohl und hätte gar fein Antereife 
daran, ihr ein Ende zu machen — im Gegenteil! 

An Amerifa, wo ja überhaupt ſich alleg in großen Berhält- 
niffen und nad) Rieſenmaßſtäben abtvidelt, fol auch im Trußen 
das Größte geleitet worden fein, und zwar bon einer Fran, die 
bor etiva gehn Jahren farb, nachdem fie lange Jahre hindurch 
fein Wort mehr mit den Xhrigen geredet und ihnen das wenige, 
was fie wiſſen mußten, fcehriftlich mitgeteilt hatte. Warum? Weil 
ihr Mann eines Tages, als jie ihm fortwährend widerſprach, ihr 
im Born zurief: „Sei doch endlich einmal fHll Wenn ich nur 
deine Stimme nicht mehr hören müßte!” „Gut“, fagte Die Frau, 
„du hörſt in dieſem Augenblid meine Stimme zum Teßtenmal.“ 
Und fie führte es dur. Wieviel beſſer iſt, mas Filchart der Frau 
rät für den Fall, daß der Manı unangenehm wird: 

Daß fie ihn nicht fang’ Toll maulen laſſen, 
Sondern durch die linde Weif' und Maker 
Und durch Hofdjelig, freundlich Geſpräch 

Beizeiten dem Manne den Mund aufbrecd'. 

„Laſſet Die Eonne nicht über eurem Born untergehen!” 
mahnt der Apojtel, und diefe Mahnung follten Eheleute ganz be— 
fonder3 beherzigen und befolgen, einerlei ob e3 ſich um ein Zörn— 
lein oder einen Born, um eine große oder Heine, um eine laute 
oder eine ſtille, ſchweigende Verſtimmung handelt. — Vor Son⸗— 
nenuntergang! Chriſtliche Eheleute mollen Doch den Tag gemein: 
fam mit Gottes Wort und Gebet beſchließen — tie fünnen sie 
das, wenn Streit und Bitterfeit in ihren Serzen wohnt? Wie 
können jie in folder Stimmung mit gutem Gewiſſen gemeinfam 
vor Gott treten? Wie fünnen.fie die fünfte Bitte des Vater— 
unfer3 beten? Vor Sonnenuntergang! Bis der Tag und da3 
Tagewerk abgeſchloſſen wird, follte auch diefer Handel im reinen 
fein. Was man über Nacht Hängen läßt, das ſetzt ſich Jo leicht 
dauerhaft im Herzen fest, und die Vefeitigung wird immer ſchwie— 
tiger. Bor Sonnenimtergang! Niemand weiß, ob nicht die jebt 
beraufzichende Nacht für eins der beiden Eheleute die leßte fein, 
ob fie nicht zur Todesnacht werden wird. 

Wahrlich, ivo fo Großes und Heiliges auf dem Spiel jteht, 
da jollte bei hriftlichen Ehefeuten die Frage, iver zuerſt das uns 
heimliche Schweigen brechen, zuerſt nad) verichiedenen fcharfen, 
fpikigen, bitteren Worten wieder ein. Wort des Friedens und der 
Berfühnung Iprechen folle, gar Fein Segenftand der Erwägung ınchr 
fein. Inſonderheit der Mann follte es als Ehrenſache betraditen, 
feine Stellung als Haupt der Ramilie dadurd) zu wahren, daß er 
die Wiederherſtellung des geftörten Friedens in feine hausväter— 
liche Hand nimmt, um ſich als den Stürferen dadurch zu bemweifen, 
daß er zuerjt die Kraft findet, den Bann der Verſtimmung zu 
brechen. Die Frage, wer die Hauptfchuld an der Verſtimmung 
trage und Deshalb auch zuerit um Entſchuldigung bitten müſſe, 
kommt hier gar nicht in Betracht. Schuld iſt Schuld, ein bißchen 
weniger oder mehr fällt dabei nicht ins Gewicht, am wenigſten 
bei Eheleuten, die nicht bloß fagen follen: Dein Gott ift mein 
Gott, dein Haus mein Haus, deine Freude meine Freude, dein 
Leid mein Leid, jondern auch: deine Echuld meine Schuld. Da 
gilt fein rechnendes Abmwägen: jo viel Schuld bei mir, fo viel bei 
dir; da gilt, vorausgeſetzt, daß man in der richtigen inneren Ein— 
beit fteht, bloß der eitte Grundfaß, dat jedes die ganze Schuld auf 
fich nimmt. Der alte Sekretär Gundert jchrieb einft feinen jung 
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verheirateten Kindern in Andien: „Sude bei Mikveritändnis 
jedes den Fehler zuerſt bei ſich. Gewiß zerbricht der Mann die 
Schüffel, wern die Frau den Topf zerbrochen bat. Da fuche dann 
der Diann feine Schitffelfcherben zufammen, und wenn er daß tut, 
wird ſich Die Frau nach ihren Topfſcherben büden, falls fie eg nicht 
fhon vorher getan Hat; und zulekt kommt's dahin, daß jedes 
meint, fein Scherbenhaufen fei der größte.“ So können denn 
auch beide, Mann und Frau, mit mahrhaftigem Herzen Hand in 
Hand vor Gottes Angejicht ftchen und beten: „Vergib ung unfere 
Schuld, wie wir vergeben unfern Schuldigern!“ 
(Ser chriftliche Eheitand.) 


Unſere Taufe. 


Der befannte Generalfuperintendent D. Büchſel erzählt: 
„Ein alter Mann fam zu mir und verlangte, daß ih an den 
Paſtor in Pommern, in deſſen Gemeinde er getauft jet, Ichreiben 
möchte, daß er ihm feinen Tauffchein ſchicken follte; wozu er ihn 
gebrauchen wolle, Darauf gab er ziemlich veriworrene Antwort, und 
ih fonnte nicht recht von ihm erfahren, wozu er den Taufſchein 
gebrauchen wolle. Won einem Manne, der in bemfelben Haufe 
wohnte, wo er als Türhüter diente, erfuhr ich, daß er ohne Gott 
und fein Wort lebe, die Kirche nicht befuche. auch manchmal an— 
getrunfen ſei und fich mit feiner Frau zanfe. Der Taufſchein 
fam. und er verlangte von mir, daß ich ihn mit Eiegellad unter- 
fiegeln folfe und auch mit meinem Namen unterfchreiben. Weil 
er fehr dringend darum bat, fo tat ich e3, obgleich ich nicht von ihm 
erfahren fonnte, weshalb er e3 fordere. 

„Nach Tängerer Zeit, als ich ſchon die Gefchichte mit dem 
Taufſchein ziemlich vergeſſen hatte, fam jeine Frau und beitellte, 
daß er das heilige Abendmahl zu empfangen wünſche. Als ich 
fam, lag er im Bette und jchien ſchwer franf zu fein. Vor dem 
Bett ftand ein Stuhl, auf dem ein Taufſchein lag, dem man aber 
anſehen konnte, daß er oft gebraucht und gelefen fei. Ach fragte 
ihn, weshalb er den Taufſchein por fich Tiegen babe, und er ant= 
mwortete: ‚Mein Ende tjt nahe und ich bin in großer Sorge, ob 
ich werde felig werden. Es iſt mein einziger Troft, daß ich ge— 
tauft bin, und wenn ich auch nicht in der Taufgnade gelebt habe, 
fo wird der Herr JEſus doch den Bund, den er in der Taufe mit 
mir. gemacht Hat, nicht aufheben. Wenn ich von großer Bangig- 
feit überfallen werde, jo Iefe ich den Tauffchein, bete mit Zuver— 
jiht um Gnade und Vergebung und tröfte meine Seele damit, 
daß der HErr mich annehmen wird, weil ich getauft bin und 
nod in der elften Stunde zu ihn fomme‘ Er redete noch vom 
Schächer am Kreuz. Nach diefen Äußerungen hatte ih fein Be— 
denken, ihm da3 Abendmahl zu reichen. Gr mar fehr dankbar 
und füßte feinen Taufſchein. Nun wurde es mir Har, warum er 
vor längerer Zeit von mir verlangte, ich jolle ihm feinen Tauf- 
Ichein beforgen. — So mögen mohl viele Menſchen wider den 
Stachel, den die Taufgnade in ihr Herz geſenkt hat, lecken, aber 
zuletzt fönnen fie nicht miderftehen und werden dod noch gerettet, 
wie durch das Feuer.” 

Merfel Nicht oft genug kannſt du daran erinnert werden, 
daß du getauft bift, und Hast du auch taufendmal deinen Taufe 
bund gebrochen, fo ift doch Gott treu, der feinen Bund und Zeugs 
nis hält. Ad, gewiß iſt diefer Mann oft auf feinen Sünden— 
wegen durch den Heiligen Geift geftraft und zur Buße ermahnt 
tvorden. Hat dies der Heilige Geift bei dir nicht auch ſchon oft 
getan? O gib feiner Ermahnung Gehör und miife: bei dem 
Herrn iſt die Gnade und viel Erlöfung bei ihm, denn er bat au 
dir in deiner Taufe verheißen: „Es ſollen wohl Berge weichen 
und Gügel Hinfallen, aber meine Gnade joll nicht von Dir weichen, 
und der Bund meine2 Friedens fol nicht Hinfallen, jpricht der 
Herr, dein Erbarmer”, Set. 54, 10. 


Es glänzet der Chriſten inwendiges Leben, 
Obgleich fie von augen Die Sonne verbrannt. 


Wenn wir ſehen, daß nichts in der ganzen Welt geringer: 
und verachteter ausſieht als wir Chriftenleute, daß wir mit unjern 
eigenen und anderer Sünden befchiwert werden, dag wir ſchwach 
find im Glauben und Mandel, dag wir auch biömeilen in den 
Augen unjerer Brüder ftinfen, wenn fie an ung etwas zu tadeln ; 
baben, jo müffen wir die Augen von der äukerlichen Geitalt ab» 
fehren und auf folche Verheißungen des Wortes Gottes richten, 
tvelche ung zeigen, nicht was die Welt oder unfere Brüder, oder 
wir felbjt von uns halten, jondern was Gott von ung bekümmer⸗ 
ten Sündern Hält, daß nämlich, ob wir wohl verachtet in der 
Welt, ob wir wohl verzmweifelte Sünder in ung felbft, ob wir mohl 
Schwache in den Augen unjerer Brüder find, wir dennoch wert ' 
und die Mlerherrlichiten vor den Angeficht dejien find, der da, 
fpricht: Ich fehe an den Elenden und der zerbrocheneg Geiſtes ift. . 
Und zwar ijt die äußerliche Gejftalt, die wir ſehen, die wahre 
Tötung, die wahre Niedrigkeit und Zerknirſchung. Deswegen 
follen wir lernen, daß mir nicht nad) unferer Empfindung, ſon⸗ 
dern nad) dem Wort Gottes urteilen. Wenn du deiner Empfin- 
dung nachgehſt, jo iſt das Gegenteil wahr, denn die Kinder Got 
tes allein werden geplagt, die andern befinden ſich wohl und 
florieren. Es ift aber eine allgemeine Verheißung: menn andere ; 
Menfchen gerechter und Heiliger feheinen werden als du, du aber 
von allen wirft verdammt werden als ein fonderlicher Sünder, 
jo richte Dich auf, fpricht Gott, und jiche auf mich, ich achte di 
al3 meinen trauten Sohn und als mein teures Kind und füllt: 
lichen Edelftein. (Luther.) 


Eine ſchöne Grabſteininſchrift. 


Vor einer Reihe von Jahren lebte in Marburg ein hoch⸗ IJ 


gelehrter Mann und Profeſſor. Dieſer hatte die Gewohnheit, zu=. 
zeiten nad dem Kirchhofe von Weidenhaufen bei Marburg zu 
gehen und mit den Toten, die ſchon eingegangen waren zu ihrer 
Nude, ein ftilles Gefpräh zu Halten. Er fagte davon: „Dann 
wünſche ich mir oft, Hein und gering und namenlos zu fein wie 
fie und ein unbefanntes Grab zu Haben wie fie und den HErrn 
JEſum lieb zu haben bis in den Tod wie fie. Wenn man mir 
je aber einen Stein feßen wollte, dann möchte ich nichts darauf ’ 
gefchrieben willen, als was ein treuer, frommer Hefje einjt auf 
feinen Grabftein gefeßt haben mwollte, nämlich die Worte aus dem 
Kinderfategismus: ‚Sch habe geglaubt eine Vergebung der Sün- 
den, eine Auferſtehung des Fleiſches und ein eiviges Leben.‘ ” 
Sein Wunſch ift ihm erfüllt worden. Er tft ſchon lange geftorben; 
fein Leib ruft auf dem Süirchhofe der Stadt Marburg, und treu 
ergebene Echüler Haben auf den Grabftein eben die Worte, die er ! 
ſich gewünſcht hat, eingraben laſſen: „Diejer Mann hat geglaubt 
eine Vergebung der Sünden, eine Auferſtehung des Fleiſches und 
ein ewiges Leben.“ 


Die befte Mitgift. 


Ein armer und redlicher Handiverfsmann aus der Etadt hei 1 
tatete eines Tagelöhners Tochter vom Lande. Als nun das Paar, | 
firchlich getraut und ceingefegnet, wieder nad Haufe kam, da 
münjchten die ivenigen guten Freunde, die zugegen waren, Glück 
und Segen. Der Pater der Braut fan auch und hatte ein Bud 
unterm Arm. Er fpracd: 

„Liebe Kinder, ihr habt mich für arm gehalten. Sch bin's 
nicht. Sch Habe einen Föftlihen Schatz gehabt, der mich nie Hat, 
darben laſſen. Da ihr nun euren neuen Hauzitand anfangt, fo 
will ich ihn mit euch teilen.” 


‚ 


müſſen etwas herausnehmen“, ſagte der andere. 
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Er nahm das Buch unterm Arm hervor und gab es dem 
Brautpaare. Es war die Bibel. 

„Hier iſt Sottes Wort!” fprach er dann. „Der Menſch lebt 
nicht allein bon: Brot, fondern bon einem jeglichen Wort, das 
durch den Mund Gottes geht. An diefes liebe Buch habe ich mich 
ftet3 in nteiner Armut gehalten und bin reich darin geweſen. ch 
babe die großen Hungerjahre damit durchgemacht, und Gott hat 
mich nicht laſſen zuſchanden merden. Ach habe mich in der Kriegs— 
not darauf gefteift und bin wunderlich erhalten worden. Nun 
weiß ich auch, daß ich einmal darauf felig fterben werde. Haltet 
ihr nun euch daran, denn Gott ift'?, der darin mit euch redet. 
Ind ung armen Sündern fann feine größere Ehre und Fein 
nrößeres Glück widerfahren, als wenn Gott mit uns redet.” 

Nun jchlug er die liebe Bibel auf und las Die Bergpredigt 
Chrifti vor und ermahnte alle feine Kinder und Hochzeitsgäſte, 
fleißig und andächtig in der Heiligen Schrift zu leſen. — 

An eine ſolche Mitgabe denken jetzt die wenigſten Eltern; 
daher kommt es auch, daß wenige Eltern an den Ehen ihrer 
Kinder wahre Freude haben. 


— — 


„Ihr habt das ewige Leben darinnen.“ 


In der Baſtille, jener furchtbaren franzöſiſchen Zwingburg, 
die im Jahre 1789 zerſtört wurde, fand man in einer Kerkerzelle 
einen Stein, in den ſorgfältig folgende Worte eingegraben waren: 
„ie jacet anima mea“, da3 heißt auf deutſch: Hier ruht meine 
Seele. Die Anfchrift rührte offenfundig von einem Gefangenen 
ber, der jahrelang dort eingeferfert war und diefe Worte in den 
langen Stunden der Einjamfeit in die Mauer eingegraben hatte. 
Rei genanerem Nachforfchen fand man unterhalb der Anfchrift 


‚ einen beweglichen Stein, Hinter dem eine Höhlung fich befand, 


An ihr befand jidy eine alte Bibel, wohl das Erbe eines Huge- 
notten. Sie war am Nande Dicht mit Bemerkungen verfehen, 
Betrachtungen über Gott und Glauben, Gedanken über das Chri— 
ftentum, über Menfchenlog und -beitimmung. Der Gefangene 
hatte wohl recht, von dieſem Schab, der mit feinem einfamen Leben 
fo eng verbunden war, zu jagen: „Hic jacet anima mea, hier 
ruht meine Seelel“ 


Kannjt du das and jagen von dem Worte Gottes, das Auf 


klärung gibt über Gott und Welt, Menfchenlos und =beftimmung, 
Vergangenheit und Zukunft, Vergebung der Sünden, Xeben umd 
Seligfeit: „Hie jacet anima moa, hier ruht meine Seele“? 


Weniger Gepäd. 


In früheren Tagen, al3 der Menfch noch zu Fuß wanderte, 
machten zwei Studenten eine Reife bon Halle in Die Schweiz. 


' Sie hatten lange für die Reife gefpart und gefamntelt. Als Reife- 
- bedarf nahmen fie Wäfche, einen guten Anzug und etliche Bücher 


mit. Alles war in den Tornifter verpadt, und munteren Echrit- 
te3 jvanderten fie nad) Naumburg. In Naumburg legten fie den 
Tornijter ab, und jeder griff nad) feinen Schultern. Einer ſagte: 
„Du, fo geht da3 nicht, wir haben zu viel Gepäd.“ „Sa, wir 
Beide ſchickten 
das Entbehrliche zurücd nach Halle. Am nächſten Tage legten jie 
die Strede von Naumburg nad Rena zurüd. Nun freilich, Die 
Laſt auf dem Rücken var fchiver, aber aus Stolz ſchwieg der eine 
und der andere auch. Weiter ging e3 nach Koburg. Da machte 
einer von den beiden den Mund auf und erklärte: „Was nicht 
fein kann, kann nicht fein; wir haben zu viel Gepäd.” „Recht 
haft du“, ſtimmte der andere zu, weil ihn jeine Schultern ſchmerz— 
ten. Nochmals wurde eine Ausleſe gehalten und alles Entbehr— 


liche von Koburg nach Halle heimgeſchickt. Was ſie noch hatten, 
teichte fiir die Reife in die Schweizer Berge. 

Wir haben zu biel Gepäck. Sieh nur nad im Tornifter; 
ich meine immer, es muß eine ganze Menge heraus. So viele 
Eorgen, jo viel Einbildung, Selbitgefälligfeit und Ballajt aller 
Art kann nicht drin bleiben. Wie follte da die Wanderung zu den 
Himmlifchen Höhen gut weitergehen? Mache dir's Leichterl Zu 
viel Gepädl ; 
ee ee a en 


Todesanzeige. 


Rudolf Marx, ein Schüler unſerer Anſtalt, ſtarb im 
freudigen Glauben an ſeinen Heiland am 19. März im hieſigen 
Lutheriſchen Hoſpital. Er erreichte ein Alter von 13 Jahren, 
2 Monaten und 24 Tagen. Die Beerdigung fand in Wheeling, 
W. Va. ftatt. Der Gott alles Troftes tröjte die trauernden Eltern! 

Fort Wanne, Ind. M. Lüde. 
EEE ZEN 


Ueur Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſitalien, Bilder ꝛc. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Lonis, Mo., zu den beige: 
fügten Preiſen bezogen werden, wenn nicht ausdrücklich eine andere, aus: 
fchliegliche Bezugsauelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager jein, 
jo wird es fofort beftellt. = 


Oounıny Sermoxs. New Series. Vol. V. Sermons on Free 
Texts for the Entire Church Year. By Rev. F. Kuegele. 
New Edition, revised and enlarged. Augusta Publish- 
ing Co., Crimora, Va. 1910. 640 Ceiten 5x8, in 
Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: $2.25. 
Nachdem fhon fo viele Predigten des Verfaſſers im Drud erfchienen 
und verbreitet, auch von den verfchiedenften Seiten warm empfohlen wor: 
den find, wird es genügen, wenn wir auf die früheren Empfehlungen im 
„Lutheraner“ uns zurückbeziehen und nur kurz angeben, was der vorliegende 
Band enthält. Es ift eine neue Auflage der erften beiden Bände der alten 
Neihe der “Country Sermons”, von denen Band 1 im Jahre 1895 (in 
zweiter Auflage 1902) und Band 2 im Jahre 1896 erfchienen if. Doch tft 
es nicht ein bloßer Abdruck, fondern eine durchgefehene, etwas veränderte 
und vermehrte Auflage. Der Band enthält 68 Freitertpredigten für alle 
Sonn- und Felttage des Kirchenjahres, auch für die feltener vorfommen: 
den (6. Sonntag nah Epiphanias und 26. und 27. Sonntag nad Trini: 
tatis); aber die Terte find nicht willkürlich gewählt, ſondern fchlieken fich 
an den Gang des Kirchenjahre? an. Am Schluß ftehen noch vier Predigten 
für Erntefeft, Miffionsfeft, Reformationzfeft und Danktag. Hingegen find 
die Leichenreden, die fih im zweiten Band der erften Auflage fanden, hier 
weggelaſſen worden. Möge die neue Auflage weiterhin Segen ftiften! 
L. F. 


Paul Flemings religiöſe Dichtungen. Eingeleitet und heraus— 
gegeben bon Rudolf Eckart. Zwickau. Druck und Ver— 
lag bon Johannes Herrmann. 88 Seiten 5%X8. Preis: 
45 Ets. 

Des dreihundertjährigen Geburtitages de3 frommen Dichters Paul 
Fleming hat auch der „Qutheraner“ im vorigen Jahre gedadt. Sein 
ſchönes Reiſelied „An allen meinen Taten“ ift in die meiften Gefangbüdher, 
auch in daS umfrige, übergegangen. Hier werden feine jämtlichen relis 
giöſen Dichtungen dargeboten, von denen auch noch andere fchon in wei— 
teren Kreifen bekannt find, zum Beifpiel: „Ein getreues Herze willen” und 
„Laß dich nur nichtE dauern“, Die Einleitung fchildert das Leben Fle— 
mings und feine Bedeutung als Dichter. Freunden der älteren geiftlichen 
Dichtung wird diefes Büchlein willlommen fein. 8.8 


Anthologie von charafteriftiichen Vorfpielen zu Den gebräuchlich- 
ften Chorälen der lutheriſchen Kirche. Am Auftrag der 
Chicago + Lehrerfonfereng gefammelt von einem Stomitee, 
Heft 1. Concordia Publishing House St. Louis, Mo. 
48. Eeiten 14x11. 

Die vor einiger Zeit angekiindigte größere Sammlung bon Vorfpielen 
beginnt nun zu erſcheinen, und wir ſcheuen uns nicht, auf Grund diefer 


WR Und ich fahr einen Engel 
FAR, fliegen mitten durch den 
Himunel, der hatte ein ewig 
Evangelium, ju verkündigen 


denen, die auf Erden fihen 

und wohnen, und allen Hei- 

den, und Geſchlechtern. und 

I Sprachen, und Völkern, und 

4 fpracı mit großer Stimme: 

£irditet Bott, und gebet 

EB imn die Ehre, denn die Seit 

FA feines @erichts iN homnten, 

y } und betet anden, der genachi 

(FE Hat Ginmel, und Erde, und 

JA Ber, und die Wafler- 

brunuen. Oft. 3ob. 14, 6.7 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifd)- Lutherifhen Synode von Miffonri, Ohio u. a. Staaten. 
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Redigiert von dem Lehrerkollegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


66. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 19. April 1910. 
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Eine Heilige Pflicht der Eltern. 


Es iſt allgemein bekamit und zugeftanden, daß alljährlich) 
lo manche aus der Eonfirmierten Jugend von ihrem Glauben 
und Bekenntnis abfallen. In der erften Zeit nad) der Kon— 
firmation ift dies wohl jeltener der Fall. Die guten Lehren 
und treuen Ermahnungen der Lehrer und Seelforger, die Für— 
- jorge und Wachſamkeit der Eltern, die Fräftige Erinnerung an 
die Taufe und die gefaßten guten VBorfäße der Treue und Be— 
itändigfeit wirfen nod) nach. Mber bald wird bald bier, bald da 
eins aus der Konfirmandenklaſſe ficher und gleichgültig. Und 
went auch der Abfall nicht immer äußerlich zutage tritt, jo 
merfen doch Eltern und Seeljorger, daß das Herz jo mancher 
ihrer heranwachſenden Jüuglinge und Kımafrauen nicht mehr 
tet zum HErrn fteht. Sie müſſen Hagen, daß jo manche der 
jungen Christen, die einjt fein liefen, im Chriſtenkampf und 
-. ‚lauf aufhören und nadhlaffen und die Welt Tiebgewinnen. Sa, 
die große Vergnügungswelt verfchlingt Hunderte, an denen 
Paſtoren und Lehrer mit Liebe und Treue gearbeitet haben. 
Ras kann gefchehen, damit dieſe jungen, edlen Kräfte der Kirche 
treu erhalten werden? Haben wir uns dor zwei Wochen an 
die konfirmierte Jugend ſelbſt gewandt, jo wollen wir heute ein 

furzes Wort an die Eltern richten. 
Und da wollen wir zunächſt den irrigen Gedanken der- 
jenigen entgegentreten, die da meinen, eine bejondere Pflege 
und Erziehung der fonfirmierten Tugend fer überhaupt wicht 
nötig. Habe ein Kind die chrijtlihe Schule beiudht, den Kon— 
firmandenunterricht genojjen und fei nun fonfirmiert und für 
geiftig mündig und reif erklärt, jo müſſe es aud) imjtande jein, 
jeder Verſuchung zum Abfall fiegreicd; zu mwiderjtehen. Man 
hört auch) von chriſtlichen Eltern gelegentlich ſolche Worte: 
„Mein Kind ift nun fonfirmiert. Sch habe es Hrütlich ſchulen 
und unterrichten Taffen und das Meme getan. Nun mag es 
ſelber zuſehen. Es weiß, was es zu fun und zu laſſen hat. 
Gerät es nicht, fo iſt es nicht meine Schuld.” Wer jo dentt, 
redet oder handelt, verrät eine faſt unglaublidhe Kurzſichtigkeit 


und Torheit. Wenn irgend jemand, fo bedürfen gerade die 
jungfonfirmierten Kinder im Alter don dreizehn bis ſechzehn 
Jahren der forgfältigiten Erziehung. Wert irgendwo geijt- 
lihe Fürſorge und Pflege im Elternhauſe nötig tit, dann iſt fie 
nötig bei den ind Jünglings- ımd Jungfrauenalter Seran- 
twachjenden im den gefährlichiten, verſuchungsreichſten Jahren 
ihres Lebens in unſerer böfen Zeit und Welt. Wie follen aber 
Eltern fie ins Werk ſetzen? 

Die erſte und hauptſächlichſte Pflicht iſt, ihre Kinder zum 
fleißigen und regelmäßigen Gebrauch des 
Wortes Gottes anzuhalten. Seht darum darauf, 
daß ſie nicht ohne Not die öffentlichen Gottesdienſte verſäumen. 
Gewöhnt ſie aber auch daran, daß fie im Hauſe die Bibel, gute 
Bücher, chriſtliche Zeitſchriften leſen. Gottes Wort iſt eine 
Gotteskraft. Durch Gottes Wort ſind die Kinder zu Chriſto 
gekommen imd Chriſten geworden; durch Gottes Wort werden 


ſie auch bei dem HErrn und bei ſeiner Kirche erhalten. Gottes 
Wort iſt lebendig und kräftig, iſt Geiſt und iſt Leben. Es be— 


wahrt im Glauben, es ſtärkt den Charakter, es macht zu allem 
guten Werk geſchickt. Es gibt die Kraft, der Sünde und ihren 
Reizungen und Lockungen zu widerſtehen, gegen Teufel, Welt 
und Fleiſch zu kämpfen und zu ſiegen. Es kommt aber auch 
viel darauf ar, ob du zu deinem Kinde ſagſt: „Seh zur Kirche!“ 
oder: „Komm nit zur Kirche!“ „Seh zum Saframent!” oder: 
„Komm mit uns zum Heiligen Abendmahl!” „Lies in der 
Bibel!” oder: „Lies mit uns in Gottes Wort!" Das Beifpiel 
zieht mehr als das Wort. Sit es ein Wunder, daß Süinder 
gleichgültig werden, wenn die Eitern nicht fleißig und gewiſſen— 
baft find im Gottesdienitbeiudh, Abendimahlsgang und Bibel- 
lefen? 

Sit dein Sohn oder deine Tochter mit Gottes Wort recht 
gerüftet, dann find fie gewappnet, um in den Gefahren und 
Berfuchungen de3 Lebens zu fiegen und nicht zu unterliegen. 
Aber fieh nun auch zu, daß fie niht ohne Not fi in 
Gefahren jürgen und in Verfudhungen begeben. 
Du kannſt fie nicht von allem Berfehr mit der Welt abjchließen. 


SDer ‚„Sutheraner 38%, 


Die Berhältniffe liegen heutzutage To, daß die meijten Sinaben 
und oft an Mädchen bald nach der Konfirmation außerhalb 
des Hauſes arbeiten müſſen. Aber da3 kannſt du verhüten, 
daß fie an Orten arbeiten, wo offenbare Sottlojigfeit herricht, 
wo geipottet und geläjtert wird, wo fittlihe Gefahren lauern, 
wo fie feine oder nur wenig Gelegenheit haben, zur Kirche und 
au Gottes Wort zu fommen. Laß dich nicht durch daS Irdiſche 
blenden, durch höheren Verdienſt loden. Seele verloren, alles 
verloren! Gar manche lutheriſche Konfirmanden haben durch 
Arbeit in Fabriken ımd Werfitätten, in Läden und Sejchäften 
und durch den dadurch entitandenen Berfehr mit gottlojen 
Altersgenoffen Glauben und gut Gewiſſen verloren. Gar 
manches Iutherifche Mädchen ift durch den Aufenthalt in reichen, 
aber gottloſen Häuſern gleichgültig geworden gegen die Kirche 
und Gottes Wort. Zır viele, auch Hriftlicde Eltern kümmern 
ji) zu wenig darum, in welche Seelengefahren ihre Kinder bei 
ihrer täglichen Arbeit geraten, und laſſen es geſchehen oder 
fegen es ſelbſt ins Werk, daß ffe um größeren irdijchen Ge— 
wirmes willen das Heil ihrer Seele aufs Spiel jegen. 

Achte ferner darauf, mit wem dein konfirmiertes 
Sind verfehrt Es wird fich bald Freunde wählen, mit 
denen e3 viel zuſammenkommt und umgeht, die auch emen Ein— 
flug auf dein Kind ausüben, der oft dem Einfluß der Eltern 
fait gleichkommt oder gar ihn überjteigt. Diejer Einfluß kann 
ein guter oder ein ſchlimmer jein, er fanı deinem Kind zum 
Segen oder zum Fluch werden. Darum achte auf ſeine Ge— 
ſellſchaft, und wo es ſich mit diejer aufhält. So mander 
Jüngling iſt durch gottlofe Altersgenoffen zum Wirtshaus— 
beſuch und zu noch Schlimmerem verführt worden, iſt ein 
Trinker und Schlemmer und Unzuchtsdiener geworden. Manch 
anderer hat ſich durch ſeine „Freunde“ in die verderblichen 
Logennetze verſtricken laſſen. Gar manche Jungfrau iſt durch 
leichtfertige Freundinnen auf den Tanzboden gelockt oder von 
einem jungen Manne von zweifelhaften Sitten zum Theater— 
beſuch verleitet worden und bat bald ganz die Welt und die 
Luſt der Welt liebgewonnen. Mache darum deinen Kindern 
das eigene Haus recht lieb und wert. Sie find jung umd ver— 
langen in diefem Alter auch nad) Zerſtreuung und Unter— 
baltımg, nad) Erholung und Zeitvertreib. Verſchaffe ihnen 
folgen mit hriftlichgefinnten Alterögenofjen im eigenen Haufe 
und in befreundeten oder verwandten Chriftenhäufern. Sie 
begehren Berfehr mit jolchen, die ihres Alters find, und das 
ist ein berechtigtes Begehren. Aber fiehe zu, daß es feine un- 
gläubigen oder falſchglänbigen oder gar offenbar gottlofen und 
weltlichgeſinnten Gefährten find, und halte dich fo zu deinen 
beranwachjenden Kindern, daß fie es merfer und willen: der 
beite Freund, der ich habe, ift mei Vater; die trenejte Be— 
raterin, die es gibt, ift meine DWeutter. Du haft Zeit für deine 
Kinder, wenn fie Klein find; die Zeit darf dir erit recht nicht 
fehlen für fie, wenn fie größer geivorden find ımd zu Jüng— 
Lingen und Sungfrauen heranwachſen. 

Mit der Zeit kommt dann auch dein sind i in die Sabre, 
daß es jeinen eigenen Hausſtand gründen und 
fi einen Zebensgefährten wählen will. Da iſt 
dann vor allem elterliche Zürjorge und Mahnung nötig, damit 
e3 treu bleibe. Wie mancher chriſtliche Simgling hat ſich un— 
verſehens mit einem kirchloſen Mädchen verlobt; noch häufiger 
reicht eine hriitlihe Sungfrau einem ungläubigen oder falſch— 
gläubigen Manne die Hand, Wieviel Elend und Herzeleid 


baben ſolche Mifchehen ſchon angerichtet; 


und jchlieglic ganz von ihr abgefallen. In ımferer Zeit der 


Sleihgültigkeit in Sachen der Lehre und des Glaubens iſt } 


fürwahr auch in dieſem Stüde rechte Treue und Entfchieden: 
beit nötig. 


Und ſchließlich liegt den Eltern nod eine hohe, heilige | 


Pflicht für ihre fonfirmierten Kinder ob. Das iſt die ernft- 
lie, anhaltende Fürbitte für fie. Es kommt vor, 
daß die treuejte Fürjorge nichts nützt, die herzlichiten Ermah- 
mungen in den Wind gejchlagen werden, daß die Söhne und 
Töchter eigene Wege wandeln, die Gott nicht gefallen können 
umd die endlid) inı VBerderben münden müffen. 
das Gebet, das Rufen und Schreien zu Gott. 

ein hriftliches Elternpaar hat erfahren, was Monika, die Mut- - 
ter des Kirchenvaters Auguſtinus, erfuhr: 
Töchter vieler Gebete find nicht auf immer verloren gegangen. 


D daß alle Eltern eifrig ſein möchten in ihren Pflichten gegen a 


ihre konfirmierten Kinder, eifrig vor allem auch im Gebet, 
damit ihre Kinder treu bleiben und, wenn fie einmal irre 
sehen, doch wieder zurechtgebracdht werden, damit aud) Sie einjt 
jagen können vor dem Throne Gottes: 
die Kinder, die mir der HErr gegeben hat”, Jeſ. 8, 18. 


L. F. 


„So erbarmet er ſich nun, welches er will, und 
verſtocket, welchen er will.“ 
Röm. 9, 14—18.D 


Geliebte Chriiten! 
ftandene Gotteswort zu verftehen juchen. 


In den Briefe in No. 5 war zulegt jo gefagt: „Nicht die, 


die nad) dem Fleifch von Israel find, find darum auch das WE 
rechte Israel Gottes, dent Gott die Verheigung des ewigen R 


Lebens duch Ehriftum gegeben hat. Nicht irgendein menſch— 
licher Borzug, nicht irgendein menſchliches Tun, Merk, Ber- 
halten oder Verdienſt macht jemand zum rechten Israeliten; 
nein, das tut Gott allem. 


bejtimmten Vorjat. 
Stade zu Chrifto beruft, befehrt, wen aus 

Mas joller wir nun hierzu fagen? 
Ungeredtigfeit bei Gott? Es ift doch nicht die ngerechtig: - 
feit bei Gott zu finden, die er an den Menſchen jtraft, indem 
er ſpricht: 
verdammt, die find beide dem HErrn ein Greuel“? 
ferne! Sole Gedanfen mitjfen ums ganz ferne fein. 
iſt ja die Gerechtigkeit ſelbſt. 
lagen jollen, 


Israel er will.” 


Gott 


Und der aus dent legten Brief angeführte Sat 


bleibt voll und ganz Stehen, denn er iſt in der Schrift, die | 


Gottes Wort ijt, feit gegründet. Das iſt Ins zweite, was wir 
hierzu jagen jollen, Denn wie lefen wir 2 Moſ. 38, 17—20% | 
Moſes, der große Mann und Knecht Gottes, hatte eben die | 
Berjidyerung Gottes empfangen: „Du haft Gnade vor meinen 
Augen finden, und ich kenne dich bei Namen.” Und num : 


1) Infolge eines Verjehens unfererjeits ift Die Abhandlung über Röm. 
9,19—29 in der vorigen Nummer dor dem hier folgenden Artilel über " 
Röm. 9, 14—18 erfchienen. Die Redaktion 


wie viele find um # 
ihrer Ehe willen gegen ihre Kirche erjt gleichgültig geivorden % 


Da bleibt nod) F 
Schon mehr al | 


die Söhne umd- 


„Siehe, bie bin ich und 3 


Wir wollen heute dies viel mißver- 


Und zwar tut Bott das nach feiner 3 
freien Wahl, nad) jeinem durch nichts als durch feine Grade | 
Das tut Gott allein, indem er aus freier 1 
Es iſt doch mit - 
„Wer den Gottlofen rechtſpricht und den Geredhten 3 


Dos jet ; 


Das iſt das erjte, was wir hierzu | 


ler, Va \ 2 m “\ 
3 23 Futhera ri. 
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wurde er kühn umd ſprach zu Gott: „So laß mid) ‚deine Serr- 
lichkeit Sehen.” Er wollte für ſich daS feinen lebenden Men— 
fchen gewährte Vorredht haben, Gott in jener Herrlichkeit zu 
ihnen. Das ſchlug Gott ihm ab. Aber Gott ſprach: „Ich 
5 will vor deinem Mirgeficht ber alle meine Güte gehen lafſen 
> und will laſſen predigen des Herrn Namen vor dir.” Das 
war Grade genug, da3 war ſeligmachende Gnade Doch and 
hierbei gab Gott Moſes zu bedenfen: „Wem immer id) gnädig 
bin, dein bin id) gnädig, und weſſen immer ic) mic) erbarıne, 
de3 erbarme ich mich.” Moſes follte wiſſen, daß auch er tut 
irgendetivas willen, was an ihm fich fünde, nicht den gering- 
iten Anſpruch erheben könne auf Gottes Gnade und Erbarmen. 
Er follte wiffen, daß Gott jene Gnade ımd fern Erbarmen 
gibt, went er fie gibt, went er fie geben will. Sieraus iſt klar: 
Daß jemand aus Israel von Gott berufen ud befebrt und fo 
zum rechten Israel gebracht wird, dein Gott die Verheißung 
de3 ewigen Lebens durch Chriſtum gegeben hat, das Treat nicht 
an jemandes Wollen oder Laufen, jondern an Gottes Er- 
barmen. Alſo nicht irgendein menschlicher Vorzug, nicht irgend— 
ern meufhliches Tun, Werk, Verhalten oder Verdienſt macht 
jemand zum rechten Ssraeliten; nein, das tut Gott allein. 
Und zwar tut Gott das nad) feiner freien Wahl, ad) ſeinem 
durd) nichts als durch jeine Gnade beſtimmten Vorſatz. Das 
tut Bott allein, indem er aus freier Gnade zu Chriſto beruft 
und befehrt, wer aus JIsrael er will. 

Wenn es an jemandes Wollen oder Laufen Liegen jollte, 


macht würde, dann wäre das nicht mehr lautere Stade. Und, 
Chriſt, du weißt doch, dag das nur Gnade iſt. Alſo kommt 
das nur von Gott und von ſeiner Gnade und von ſeinem gnä— 
digen Vorſatz und Erwählung. Bedenke auch: Sobald jemand 
wirklich in rechten Sinne das Wollen und Laufen hat, dann 
iſt er ja ſchon ein rechter Israelit, dann iſt er ſchon bekehrt 
und zum Erben der Seligkeit gemacht. Es wird einer nicht 
zum rechter Israeliten gemacht, weil das Wollen und Laufen 
fi) bei ihm gefunden bat, fondern das Wollen und Laufen 
findet ſich nun bet ihm, weil er vor ſeinem Laufen und Wollen 
zum rechten Ssraeliten von Gott gemadjt iſt aus lauter Er- 
barment. 

Daß Gott nicht ungerecht ift, wen er jemand zum rechten 
Israeliten macht, obne fich von feinem Verhalten bejtimmen zu 
laffen, das iſt jeßt mit zwei Griinden bewieſen: erſtens damit, 
daß Gott überhaupt nicht ungerecht fein kann, zweitens damit, 
daß Sott ſelbſt in der Schrift faat, daß er fo handelt. Das ift 
Beweis genug. 

Und nun die amdere Seite: Wenn Gott jemand nicht 
zum rechten Israeliten macht, jondern im Unglanben laßt und 
verjtocft und verdammt werden läßt, tft er dam etwa un— 
gerecht? — Auch hier müſſen wir ſagen: Das fei ferne! Much 
hier müſſen Gedanken an eine Ungerechtigkeit Gottes ganz 
ferne von uns fein. Auch hier muß uns beiunkt bleiben, daß 
Gott die Gerechtigfeit felber it. Und auch bier Haben wir die 
Schrift, die ausdrücklich ſagt, daß Gott jo handelt. 

Die Schrift, die ich meine, it die, welche von Pharao han- 
delt, von dem gottlofen Pharao, der das Volk der Kinder Israel 
fo plagte und bedritdte. Zu dieſem Pharao ſandte Gott feinen 
Knecht Mofes mit dem Befehl, daß er, Pharao, die Kinder 
Israel aus Ägypten ausziehen laſſen follte. Aber auf das be- 
ftändigfte und bartnädigite und verſtockteſte widerjette Pharao 


daß er befehrt und zum rechten Israel gebraht und felig ge— 


Aber nun merfe wohl und nimm zu Herzen! 


fich dem Befehl Sottes. Ta ſprach Gott zu ihm durch Mofes: 
„Eben darımı habe ich dich erwedt, daß ic; an dir meine Macht 
erzeige, auf daß mein Name verfiindigt werde in aller Lan— 
den”, 2 Moſ. 9, 16. Alſo bier fagt die Schrift, das Wort 
Sottes, was? Sie fagt, Gott habe den Nharao erweckt, das 
beißt, auftreten laſſen und jo auftreten laſſen, wie er auftrat, 
nämlich als einen hartnäckigen und verjtodten Verächter Gottes 
und Feind des Volkes Gottes. Und die Schrift fagt auch, 
warum Gott den Phargo fo Habe auftreten laſſen, nämlich eben 
dazır, um an ihın ferne Macht zu erzeigen, und zwar ſeine 
Macht zu verderben. Und die Schrift jagt, daß Gott an Pharao 
Diefe Macht zu dem Zweck habe erzeigen wollen, daß fein Name 
verfiindigt werde in aller Landen, daß alle Zande jehen jollten, 
daß Gott jeine Feinde verderbt, die Seiten aber eben dadurd) 
erlöft, damit alſo in allen Zanden viele Menſchen zur rechten 
Erfenninis Gottes fommen möchten. 

Alſo Gott lieg Pharao im Unglauben, ja Gott verjtodte 
ihn, wie die Schrift ausdrücklich und wiederholt berichtet, um 
ihn zu verderben und zu verdantmen. Demm die Verſtockniig 
ist Die irdifche Vorfiufe der VBerdanumms. Mer verjtodt wird, 
der wird auch verdanmt. Und Gott wollte Pharao im Un-, 
glauben laſſen und verſtocken und verderben umd verdammen. 
Hier ſagte Gott 
nicht: Auf wen immer ich zornig bin, auf den bin ich zornig, 
und wen immer ich verjtode und verderbe, den verjtode und 
verderbe ih. Hier jagt die Schrift nicht, dab es nicht an 
jemandes Wollen und Laufen, fondern an Gottes Zorn und 
BZorngefallen liegt, wenn jemand tm Unglauben bleibt und 
verjtockt und verdamnit wird. Bier darf man nicht jagen, 
daß nicht menschliches Tun, Werk, Verhalten und Verdienen es 
mit fi bringt, daß jemand nicht zum Volke Gottes fommt 
und felig wird. Hier darf man nicht jagen, daß Gott das 
wirft nad jener freie Wahl und nad) feinem durch nichts als 
dur fein Borngefallen bejtimmten Vorſatz. Hier darf man 
nicht jagen, daß Gott im Unglauben läßt, verjtodt und ver- 
dammt, wen er will, ohne ji) von feinem Verhalten beitimmen 
zu laſſen. Nein, „jo wahr als ich lebe“, fpricht der HErr HErr, 
„id babe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, fondern dat 
fih der Gottlofe befehre von jenem Wefen und lebe“. Gott 
ließ Pharao im Unglauben, weil Pharao durchaus im Un— 
glauben bleiben wollte. Gott verjtordte Pharao, weil Pharao 
fich ſelbſt zuvor verjtoct hatte. Unabläſſig und ernftlich, in der 
ernftlihen Abſicht, ihn zu befehren, hatte Gott an Pharao ge 
arbeitet durch Wort und Tat, durch große Zeichen und Wunder. _ 
Aber vergeblich. Stets miderjegte Pharao ji Gottes Wort 
und Wundertat, jtet3 verftocte Pharao fi jelbi. So kam 
denn endlich Goͤttes Gericht. Welches Gericht? Nun follte 
Pharao im Unglauben bleiben, nun wollte Gott ihn im Un— 
glauben laffen. Nun jollte er verjtodt fein, nun wollte 
Gott ihn verfiofen. Und nun verſtockte ihn Gott. Gott über- 
ließ ihn jeßt ganz ſeinem eigenen böſen Herzen, das fich ja aus 
ſich felber und in eigener Kraft weder befehren mollte noch 
kotinte. Gott hörte jekt auf, an ihm zu arbeiten durch fernen 
Seiligen Geift, ohne meldjen niemand jich bekehren kann. Gott 
jtellte ihm jekt eine Gelegenheit nad) der andern vor, jeine Ver— 
ſtocktheit zu betätigen und zur höchſten Reife kommen zu laſſen. 
Und endlich verderbte und verdammte ihn Gott. Gottes Straf- 
gericht, Gottes gerechtes Strafgericht war es alſo, daß Gott 
Pharao im Unglauben bleiben ließ und verſtockte und ver— 
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dammite. Dies Strafgericht verhängte Gott über Pharao und Bott uns geben können? Eine Heidenmiſſion wollten wir au— 


wolte Gott über Pharao verhängen, weil Phargo ſich nicht 
hatte befehren wollen, jondern ſich jelbit verſtockt hatte. 

And Dier ift nun unſer Spruch: „So erbarmet er 
fi nun, welches er will, und verſtockot, welden 
er will” Meriteht ihr den num, Chriſten? Gott erbarmt 
ſich, welches er will: Gott befehrt und macht zum rechten Israe— 
liten und Erben der ewigen Seligfeit, ohne da der Menſch 
durch fein Verhalten ihn irgendwie dazu bejtinnnen könnte, 
ganz nach jeiner Freien Gnade und Verfehung, Erwählung md 
Vorſatz. Und Bott verjtoct, welchen er will: Gott will im 
Unglauben bleiben laſſen und veritofen und verdammen den, 
der durch fortgeſetztes Widerſtreben und durch Selbſtverſtockimg 
Gott jo wollen gemacht, ſich dies Gericht Gottes zugezogen hat. 

So follen wir diefen Spruch verjtehen. So follen wir 
Sott erfenten. So hat Gott fi) uns geoffenbart. Daß Gott 
fo mit uns handelt, ſoll uns gewiß jein. Denn wie Gott mit 
Ssrael handelt, fo handelt er anch mit uns, wie Pbaraos Erein- 
pel zeigt, Pharaos, der ja nicht zu Israel gehörte, 

E.M.2. 


Unſere oſtindiſche Miffion. 


. 

Heute will ich alſo ſagen, wie wir nach Oſtindien ge— 
kommen find, um da Miſſion zu treiben. 

Unfere Synode hat bei aller jonftigen Arbeit, die ihr zu— 
handen war und fie voll bejchäftigte, doch nie vergefjen, daß 
der HErr JEſus jeiner Kirche befichlt, dem Beiden das Evan- 
gelinnt zu predigen,. Und der Mat, der fie vor allen andern 
deffen immer gemahnte, war der alte Paftor Ferdinand 
Sievers zu Frankenluſt, Mich. Wir unterſtützten die Her— 
mannsburger und die im vorigen Artikel erwähnte Leipziger 
Miſſion mit Gaben. Aber im Jahre 1876 wurden vier Miſ— 
ſionare der Leipziger Miſſion, die nun unter der Leitung des 
Direktors Hardeland ſtand, genötigt, ihr Amt niederzulegen, 
weil man ihnen wehrte, dem lutheriſchein Bekenntnis mit Wort 
und Tat treu zu fein. So hörte unſere Synode auf, die Leip— 
ziger Miſſion zu unterſtützen. Und da die Hermannsburger 
Miffion wefentlich diejelbe Stellung einnahm wie die Leipziger, 
fo hörte auch mit ihr unfere Berbindung auf. 

Nim wurde in unſerer Synode das Verlangen, eine eigene 
Heidenmiſſion zu haben, rege und inimer reger. Der 1893 in 
St. Louis verfammelten Delegatenfynode lag eine dahingehende 
Aufforderinig aller Diftrifte vor. ES wurde bejchloffen, dem 
Folge zu geben, ımd eine Kommiſſion Yvurde erwählt ımd 
eingejegt. 

Aber wo jollten wir die Heideumiſſion anfangen? Wir 
hatten Gedanken an Japan. Aber Gott zeigte uns feine Ge— 
danken. In demjelben Sabre wurden von der Leipziger Mif- 
fion, deren Direktor jeßt von Schwarg war und noch ilt, die 
Miifionare Näther md Mohn ihres Amtes entſetzt, weil 
fie daran feithielten, daß die Bibel Wort für Wort vom Sei- 
ligen Geiſt eingegeben ift. Als diefe nach Deutichland kamen, 
hielten fie fich au unfern Brüdern von der Sächſiſchen Frei— 
firde. Und diefe leßteren legten uns den Gedanfen nahe, 
Näther und Mohn als unſere Miſſionare wieder nach Indien 
zum Xamulenvolfe zu ſenden. Welchen deutlicheren Winf hätte 


fangen, wußten aber nicht wo; md mim wurden uns wei $ 
Männer angeboten, die im Glauben mit uns einig waren, m 
der Miffionsarbeit ſchon jahrelange Erfahrung batteı, die 
Sprache des Tamilenvolkes kannten und doll Luſt und Liebe 
waren, zu demſelben zurückzukehren. Die beiden Männer 
famen zu uns, wir leruten fie Fennen, fie uns, alle Synodal- 
diſtrikte beſchloſſen, ſie zum Tamulenvolk zu jeden, und fie 
wurden im Oktober 1891 bei der Synodalverſammlimg des 
Weſtlichen Diſtrikts zu St. Charles, Mo., feierlich abgeordnet. 

Zuerſt, am 20. Jauuar 1895, kam Näther im Tamulen— 
lande an und wählte zu ſeinein Sig die Stadt Kriihiagiri 4 
int Salene-Dütrift der Bräfidentichatt Madras, weil da gar» 
feine Ehriften waren. Er eröffnete eine hriftlide Schule für 
Seidenfinder und predigte ın Stadt und Land das Evangelium 
niit größten Eifer. Bald fand er einen Genojjen in den Leip— 
ziger Milfionar Kellerbaner, der aus gleihen Grunde 
wie er aus der Leipziger Miſſion ausgetreten war. Anfang 
1896 Fam dann auch Mohn, der ſeiner geſchwächten Geſundheit 
wegen in Deutſchland geblieben war, an und nahm jenen Sig. 
in der dreißig Meilen von Kriſhnagiri entfernten Stadt Am 3 
bur, wo auch feine Ehriften waren. 1897 trat Mijfionar 
Freche aus der Leipziger Milfion aus und wurde don nd 
in der zehn Meilen von Ambur entfernten Stadt Vaniyam-4 
badi ftationtert.  Stellerbaner, der bislang mit Näther zu- 
ſamnien gewejen var, erbielt die neun Meilen von Kriſhnagiri 
gelegene Stadt Barugur als Arbeitsfeld. 

Dieje unſere vier erſten Miſſionare arbeiteten mit uner— 
müdlichem Eifer in den Schulen, die fie eröffnet hatte, und 
auf der Heidenpredigt und — ſahen bis in das jechite Jahr 
feine Frucht. O, es iſt furchtbar ſchwer, eine neue Miſſion da 
anzufangen, wo noch gar fein Chriſt iſt! Und ganz beſonders 
iſt das in Oſtindien ſo, wo der Satan ſeine rechte, jahrtauſende— 
alte Burg hat, und wo jeder, der Chriſt wird, ans ſeiner Kaſte 
ausgeſtoßen und von ſeinen heidniſchen Verwandten wie ein 
Toter angeſehen wird. Sank ihnen das Herz? Site arbeiteten 
unabläfftg weiter und harrten des HErrn. Bier bei ung ſank 
manchen das Herz, und mauche Stimme wurde laut, daß uian 
die Heidenmiſſion gar nicht. hätte anfangen jollen. 

Im nächſten Artikel kann ich beifere Nachrichten geben. 

C. M. 3. 


_— 


Ans dem Leben des jeligen P. Hermann Start Anguft 
Kanold. 

„Von Gottes Gnaden bin ich, das ich bin, und ſeine Guade 

an mir iſt nicht vergeblich geweſen“, 1 Kor. 15, 10. In dieſes 
Bekenntnis St. Pauli ſtimmen alle wahren Chriſten, infonder- 
heit auch alle rechtſchaffenen Diener des Wortes ein und preiſen 
den treuen Heiland, der fie mit Gnade und Barınherzigfeit ' 
krönt. Auch unjer entichlafener Freund und Bruder gehörte 
zu den hochbegnadigten Kindern Goftes, die nicht nur felbit 
ein Licht find in dem HErrn, fondern auch andern zu ihrer 
Seligfeit dienen fönnen. Und wenn ich ihm hier ein Fleines 
Ehrendenfmal jege, jo kann ich es nur in der Weife tun, daß 
ich kurz hinweiſe auf die bejonderen Gnadenführungen feines 
Gottes und Heilandes. 
Seine Eltern waren arme Zeute, die in Bürgel, im Groß- 


herzogtum Sachlen-Weimar, wohnten, wo ihnen am 27. Okto— 
ber 1838 ein Sohn geboren wurde, der nad) Gottes Nat und 
Willen ein Diener Seiner Kirche in Amerika werden ſollte. Denn 
im Jahre 1850 fand die Familie eine neue Heimat in Jo— 
hannesburg, in der Nähe von Buffalo, N. Y., wo aber der alte 
Vater durch ſein Schneiderhaudwerk ſich md die Seinigen nur 
kümmerlich ernähren konnte. Dort wurde auch unſer ſeliger 
Kanold konfirmiert, und im folgenden Jahre (1853) trat er m 
das „D. Martin Luther-Kollegium“ der Buffaloſynode zu Buf— 
falo, N. Y., ein. Er gehörte zu den Schülern, die „Freitiſche“ 
hatten, das heißt, er durfte bei ſieben Familien der dortigen 
Gemeinde abwechſelnd an ihren Mahlzeiten teilnehnen. So 
groß war die Arnut einiger Schüler, zu denen auch unſer 
Kanold gebörte, daß fie zur Zeit der Ferien ihre Heimreiſe 
anf Schufters Nappen machen mußten, weil fie fee 25 Cents 
*car-fare” hatten. Stein Wunder, daß viele Schitler es richt 
aushalten fonnten und die Anftalt wieder verließen. Durch 
Gottes Gnade hat unſer Kanold richt nur acht Sabre lang treu 
ansgehalten, fondern auch durch fleißiges Studieren ſich gut 
vorbereitet auf feine zukünftige Mrbeit im heiligen Predigt- 
ante. Nach wohlbeflandenem Eramen erhielt er denn auch am 
13. November 1861 die feierliche buffaloische, deutſch-lateiniſche 
Ordination. 

‚ Bald darauf übernahm er eine kleine Gemeinde in Al— 
bany, N. Y. Da aber wenig oder gar feine Ausſicht vorhanden 
war, dal; die Gemeinde bejtehen fönnte, fo folgte er ſchon tm 
folgenden Jahre einen Rufe einer Fleinen Gemeinde in Ma- 
rilla, N. Y. Stier beſcherte ihm der Liebe Gott eine treue Lebens— 
gefähetin, ſeine hinterlaſſene Witwe, Eliſabeth, geb. Roſenkrangz, 
mit der er beinahe 46 Jahre lang in einer glücklichen und ge— 
ſegneten Ehe lebte. Doch auch hier ſollte er nicht lange bleiben. 
Im Juni 1864 wurde er von den Gemeinden in Bethlehem 
und Nazareth (jetzt Altamont), Ill., zu ihrem Seelſorger be- 
rufen. Dies war ein wichtiger Miſſionspoſten, denn in die— 
ſen neugegründeten Gemeinden ſammelten ſich imnmer mehr 
Lente an. Echreiber dieſes konnte in Bethlehem, ein Jahr 
nach Kanolds Wegzug, an einem Sonntage 13 Kinder taufen 
und 150 Kommunikanten das heilige Abendmahl reichen.) 
Leider konnte er krankheitshalber hier nicht lange bleiben. Auf 
Rat des „Miniſteriums“ folgte er daher im Oktober 1866 dem 
Rufe einer kleinen Gemeinde in Farnham, N. Y. Um dieſe Zeit 
faud das bekannte Lehrgeſpräch zwiſchen Vertretern der Miſſouri— 
und der Buffaloſynode in Buffalo, N. Y. ſtatt, infolgedeſſen 
viele Gemeinden der Buffaloſynode ſehr beunruhigt wurden. 


- Ein großer Teil der Buffaloer Gemeinde in Wolcottsville, N. Y., 


bekannte fich mit ihrem Paftor, Edo Leemhuis, zur Lehre der 
Miſſonriſynode und veremigte ſich mit der dortigen Fleinen 
utiſſouriſchen Gemeinde. Und da P. Leembuts bald danad) Scel- 
forger der Gemeinde in North Eaft, Pa., murde, fo berief die 
vereinigte Gemeinde in Wolcottsville P. Kanold zu ihrem Scel- 
forger. Bier hatte Kauold fehr Schwierige und oftmals für das 
Fleiſch recht läſtige Arbeit zu verrichten. Durch Gottes Gnade 
gelang es ihm, daB er der Gemeinde wohl vorftehen und mit 
Geduld und Meisheit die verfchtedenen Elemente auf rechten 
Bahnen leiten konnte. Nach neunjähriger geſegneter Arbeit in 
Wolcottsville folgte er im November 1876 einem Rufe der 
Gemeinde in Plato, N. Y. Hier konnte er in aller Ruhe zehn 
Jahre au den Seelen arbeiten, die ihm anbefohlen waren. Im 
September 1886 konnte er auch in Plato, bei Gelegenheit der 
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Konferenz in feiner Gemeinde, ſein 25jähriges Amtsjubilänum 
feiern. Aber noch in demſelben Monat wurde er zum Waiſen— 
vater unſerer Anſtalt in Weit Rorburg berufen, welches Amt 
er iiber 712 Sabre lang treu verwaltete. Weil ihm jedody in 
der Teßten Zeit die Arbeit als Waiſenvater zu ſchwer wurde, 
fo nahm er den an ihn ergangenen Bernf der Gemeinden in 
Angsburg und Silver Lake, Hair, gerne an. Dort aber wurde 
ſein Rheumatismusleiden, das ihn Schon Tange geplagt hatte, 
fo ihlimm, daß er nad ſechs Jahren fein Amt miederlegen 
mußte. Durch Gottes Gnadenbeiſtand konnte er alfo tm ganzen 
39 Sahre lang feine Amtswerke in feinen Gemeinden treu und 
gewiffenhaft verrichten. Gott hatte ihm ſchöne Gaben verliehen, 
fo daß er auch auf Konferenzen, durch feine jchriftitelferiichen 
Arbeiten und auch als Bilitator feinen Brüdern manchen Dienit 
erwetien komtte. 

Nach Gottes nuerforſchlichem Rate follte er auch im Feuer 
der Tritbfal befonders bewährt werden. Hilflos und verfrüp- 
pelt Fehrte er ausgangs des Jahres 1900 aus Kanada zuriick 
nad) Bolton zu feinen Kindern und fand Tiebreiche Aufnahme 
und treue Pflege im Sande ſeines Schiwiegerjohnes Karl Hipp. 
Nenn Jahre lang ertrug er in aller Geduld und Gottergeben— 
heit das ihm auferlegte ſchwere Kreuz. Auch in diefer Beit 
ſchweren Leidens ſuchte der gebrechliche Mann durch ſchrift— 
ſtelleriſche Arbeiten, und wie er ſonſt konnte, ſeinen Brüdern 
zu dienen. Mit zitternder Hand ſchrieb er ſeinen Freunden 
und bat in jedem Briefe, fie follten für ihn beten, Gott möge 
ihn bald durch einen feligen Tod von allem übel erlöfen. So 
fonnte er durch Gottes Gnade feiner Auflöſung getroſt ent- 
gegenfehen. Er entfhlief am 17. September 1909 ſanft und 
felig im HErrn. 

Am Sonntag, den 19. September, wurde dann feine ber- 
biigene Hülle unter großer Beteiligung zur Teßten irdifchen 
Nurheftätte getragen. Die St. Lukasgemeinde, der P. Kanold 
gliedficy angehörte, hatte ihren Gottesdienst ausgefegt. Im 
Haufe feines Schwiegerlohttes eröffnete P. Biewend den Leichen: 
gottesdienit mit einem Herzlichen Gebet und mit Verlejung des 
233, Pſalms. Ihm folgte P. Pfeiffer mit Gebet und einer Nede 
in engliiher Sprache. Muf dent Wege zum Gottesader wurde 
dann im Waifenhein der Sanptleicheitgottesdienft abgehalten. 
Die Trauergemeinde fang einige Verſe aus dem Xiehlings- 
liedern des Heimgegangenen: „Chriſtus, der iſt mein Leben” 
und „Berufalen, du hochgebaute Stadt“, und P. Virkner ſprach 
ein herzliches Troſtgebet und verlas den 90. Pſalm. Ihm 
folgte P. Rademacher, ein langjähriger Freund des Entſchla— 
fenen, mit Berlejung eines furzen Lebenslaufes, worauf P. Wurl 
eine troſtreiche Leichenrede hielt über den von dem Dahingeſchie— 
denen ſelbſt erwählten Tert: „Der HErr wird mich erlöjen von 
allem Übel und aushelfen zu feinen himmliſchen Reich, welchen: 
fei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.“ Vom Waifen- 
baufe bewegte jih dann der Trauerzug zum Gottesader Geth- 
fenane. Die Waifenfinder fangen dem emftigen Waiſenvater 
ein Begräbnislied, und P. Wurl amtierte am Grabe. 

„Das Gedächtnis der Gerechten bleibt im Segen”, Spr. 
10,7. W. W. 


Das heißt billig ein reicher Mann, der da Gott fürchtet 
und im Glauben lebt und bei ſolcher Gottſeligkeit ihm auch 
läßt genügen an dem, das Gott ihm gibt, und ſolches hat mit 
Gott und Ehren. (Luther.) 
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Bur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Unſere Gemeindeſchulen. Daß chriſtliche Eltern die Errich- 
tung von Gemeindeſchulen ſich nicht recht angelegen ſein oder gar 
ihre Kinder der Gemeindeſchule, die bereits beſteht, vorenthalten, 
entſchuldigen ſie wohl mit der Rede: „Unſere Kinder können das 
Nötigſte auch in der Sonntagsſchule lernen”; „mit dem in 
der Sonntagsſchule Gelernten fünnen fie ſchon ausfommen” ac. 
Wie verfehrt diefe Nede fei, geht auch daraus berbor, daß Die 
Eltern an ihren Kindern in bezug auf deren leibliche Ver— 
forgung durchaus nicht nad) diefem Grundfaß handeln. Darauf 
it trefffich in einem St. Louiſer Fircjlichen Lofalblatt („Beth— 
lehem“) Hingetviefen, indem es die Gedanfen ausführt: Unſere 
Kinder fünnen im Leiblichen allenfall3 „ausfonmen“ mit Brot 
und Waffer und fie können mit dürftigen Aleidern ihre Blöße 
bededen. Aber Die Eltern handeln nicht fo an ihren Kindern. 
Sie find in der leiblichen Verjorgung nicht mit dem Notdürftigften 
zufrieden. So follten chriſtliche Eltern aud in der geiftlichen 
Verforgung ihrer Kinder ihr Abfehen nicht darauf richten, ihren 
Sindern nur das zu bieten, womit fie allenfalls „ausfonmen“ 
können, fondern ihren reihli und täglich Gottes Wort 
bieten, wie e3 in einer recht geführten Gemeindeſchule geſchieht. 

F. P. 

Ein treffliches Wort über die Schwäche des ſogenannten 
Broteftantismus findet fich im Zutheran vom 31. März. Der 
Redakteur diefes Blattes führt aus, daß die Schwäche des Prote- 
ftantismus nicht ſowohl in einem Mangel an äußerer Verbindung 
(external unity) bejtehe, al3 vielmehr darin liege, daß Die ſo— 
genannten Proteftanten nicht Har und entſchieden die göttliche 
Wahrheit bezeugen, die in der Schrift genffenbart vorliegt. “Prot- 
estantism’s great weakness lies in the feebleness of its testi- 
mony.” Das it gewiß wahr. Wir Protejtanten find ſtark, völlig 
unüberwindlich, wenn wir getroft die göttliche Wahrheit, und zwar 
die dolle göttliche Wahrheit, bezeugen. Was wir Rom und 
der Welt gegenüber aus Gottes Munde, da3 beißt, aus der Hei— 
ligen Schrift, entfchieden zu bezeugen haben, find vornehmlich zwei 
Wahrheiten: erjtlich die Wahrheit, dag wir Menſchen allein aus 
Gnaden, durch den Glauben an den für uns gefreuzigten Chriftus, 
ohne eigene Werke jelig werden; zum andern die Wahrheit, daß 
weder der Rapft noch die menfchliche Vernunft, fondern allein die 
Heilige Schrift Quelle und Richtſchnur der hriftlichen Lehre iſt. 
Mit der Feithaltung und Bezeugung Ddiefer Wahrheiten haben 
Luther und die Kirche der Reformation den Papſt und die Welt 
überwunden. Wer will mit uns in den Megen Luthers und der 
Kirche der Reformation wandeln? Weg mit allen Halbheiten, 
wodurch das „allein aus Gnaden” und das „allein Die Heilige 
Schrift” nicht zur Geltung fommt! F. P. 

Das Intereſſe für unſere Allgemeine Kirchbaukaſſe erwacht 
an den berſchiedenſten Orten in unſerer Synode, Bei dem Kaſſie— 
rer find ſchon Geſuche um etiva 1000 Extrakuverte für die Samm- 
lung von Beiträgen eingelaufen. Wenn nur unfere Paſtoren 
überall den Nuten und die Bedürfniffe diefer Kaffe ihren Ge— 
meinden darlegen, die Kuberte austetlen und unfern Ehriften Ge— 
legenheit geben, fich an der Sammlung zu beteiligen, dann haben 
wir feine Sorge, daß fich viel Bereitwilligfeit zeigen wird. Bor 
ung liegen zwei Briefe, die in diefer Sache zur Ermunterung die— 
nen fünnen. Der eine Brief iſt bon dem Raftor einer kleinen 
Miffionsgemeinde im fernen Welten, der die Allgemeine Kirch— 
baufommifjion im Oftober 1906 Die Summe von $500.00 ge- 
borgt hat, bon der fie bis jekt ſchon $220.00 zurückbezahlt hat. 
Ser Paſtor begleitet feine Einfendung des zurücfgezahlten Geldes 
mit folgenden Worten: „Ach Danfe der Kommiſſion Hiermit im 
Namen der Gemeinde für die Hilfe, und wir hoffen, daß wir das 


Geld bald alles zurüdbezahlen fünnen, damit es anderswo im’ 
Neiche unjers lieben HErrn ſolchen Nußen ſchaffen kann mie bei 
uns, Sa, der HErr hat Großes an und getan, des find mir fröh— 
ih. Nicht nur haben wir Hier in &. ein ſchmuckes Kirchlein und | 
genug Grundeigentum, um ein Pfarrhaus zu bauen, fondern wir 
haben am 12. Dezember mit Hilfe der Mifjionsfommiffion un- 
fer3 Diftrifts einen Paſtor berufen, der Hoffentlich annehmen wird. 
Für all diefen Segen Haben wir nächſt Gott auch Ahrer Kom: 
mifjion zu danken.“ Ber andere Brief ift bon dem Raftor einer | 
Miffionsgemeinde im Sitden, der die Kirchbaukommiſſion im 1 
Auguft 1907 $1000.00 geborgt dat. Die Gemeinde hat Teitden 
ſchon $305.00 zurüdbezahlt und ift, obwohl fie auch noch ander= | 
wärts bedeutende Summen jehuldet, doch willig geweſen, ſelbſt 
eine Sollefte für die Kirchbaukaſſe zu erheben. Der Baftor 
fehreibt: „Wollte Ihnen nur melden, daß mein Gemeindlein 
820.00 für die Allgemeine Kirchbaukaſſe aufgebradjt Hat. Sg | 
glaube, e8 wird Ahnen auch Freude bereiten zu fehen, daß Ihre 
Mühe und Arbeit, verurfacht durch Ausfendung der vielen Kuverte, 
nicht verloren ilt. Das Geld wird durch Die Hände unters Kaf- - 
fiererö an die Kirchbaukaſſe gelangen. Es ift nicht viel, aber 
e3 zeigt doch den guten Willen.” Wer fteht nicht, daß in folder : 
Weiſe den Mifjionsgemeinden aufs befte geholfen wird und hohe 
Binjenauslagen erſpart werden, dag die ausgeborgten Summen 
wieder zurüdfließen in die Kaffe und dam anderivärts ausgeliehen 
iverden und neuen Nuben ſtiften, und dag die in dieſer Weiſe 
unterftüßten Gemeinden nit träge werden, fondern eifrig und 
fich für die Werfe der Kirche intereffieren? L. F. 


Großen Eifer für die Heidenmiſſion zeigt die erſte presbyte— 
rianiſche Gemeinde in Wilmington, N. C. Sie unterhält neun 
Miſſionare in Kiang-Yin in China und zwölf eingeborene Chine— 
fen, die auf dieſer Station mitarbeiten, dazu noch zwei weitere 
miffionare im Heidenland. Daneben vergißt fie auch die Innere 
Miffion nicht, fir die fie drei Mifjionare und vier Lehrer unter- 
hält, Nun iſt Dies jedenfalls eine große, wohlhabende Gemeinde, | 


Aber e3 tft und bleibt doch ein Veifpiel, was eine einzelne Ge- 1 4 


meinde für die Mijfian tun fann, wenn fie willig und eifrig tft. 
Und die Beifpiele find nicht Felten, dag amerifanijche Gemeinden | 
einen großen Eifer und reges Antereife für die Ausbreitung des 
Evangeliums im Heidenländern Haben. Sie beſchämen mande ! 
Gememden des reinen Wortes und Bekenutniſſes. L. F. 


Rooſevelt und der Bapit. Auch Noofevelt3 Beſuch bei dem 
Papſt iſt verunglückt. Wie Herr Fairbants, fo fühlte auch Hert 4 
Rooſevelt mwunderlicherweife das Verlangen in ſich, dem Rapft 
durch einen Beſuch jeinen Nefpekt zu beiveifen. NRoofevelt wird | 
beinahe zärtlich, wenn cr dem Rapit jagen ließ: „Es würde für 
mid ein wirfliches Vergnügen fein, dem heiligen Bater bor= 
geitellt zu werden, bor dem ich, ſowohl was feine Perfon als aud ° 
ivas feine Stellung als Haupt der Siirche betrifft, hohe Achtung‘ 
bege.“ Der Rapit feinerfeits überbietet unfern früheren Rräjidens 
ten noch an Zärtlichkeit. Er läßt Noofevelt fundtun, er (der Papſt) 
würde „entzüdt”“ (delighted) ſein, Roofevelt am 5. April 
im Batilan eine Audienz zu gewähren. Aber nun kam das, mas 3 
Roojevelt um das „wirkliche Vergnügen” und den Papft um die 
„Entzüfung” bracdte. Der Papſt nämlich tat Rooſebelt zugleid 4 
md, daß er nur unter einer Bedingung entzückt wer 4 
den könne, nämlich unter der Bedingung, daß Roofevelt nicht den 
Fehltritt bon Fairbanks wiederholen und auch bei den Methodiften 1 
in Rom vorſprechen iverde. Rooſevbelt hatte nun zwar den Metho- 1 
disten feine Rede verſprochen, wie dies bei Fairbanfs der Fall; 
mar. Aber er weigerte fich entfchteden, ſich für die Freiheit feines ! 
Handelns in Rom vom Papſt Schranken auferlegen zu laifen. ; 
Er lich dem Papſt melden, er erfenne daS volle Recht des Papftes 
an, die Bedingungen eines Empfanges zu beſtimmen, fügte aber } 
hingu: “On the other hand, I in my turn must decline to make ' 
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any stipulation or submit to any conditions which would in 
any way limit my freedom of conduet.” Rooſevelt ſprach noch 
einmal die Hoffnung aus, daß der Papſt ihn am 5. April doch 
empfangen werde. Der Papſt aber Tieß ihm melden, daß eine 
Audienz nur unter der ausgedrüdten Bedingung ftattfinden könne. 
So iſt aus dent Beſuch Roofevelts bei dem „Heiligen Vater“ nichts 
‚geworden. — Hierzu möchten wir furz ein Doppeltes bemerfen: 
1. Herr Roofevelt hätte iiberhaupt feinen Reverenzbeſuch beim 
Papſt machen follen. Er hat in diefer Beziehung ebenſowenig 
forreft gehandelt wie Herr Fairbanks. Weshalb? Beide find 
amerifanifche Bürger. Eie ftehen mit ung allen auf der bür- 
gerliden Plattforn, daß Kirche und Staat bei uns getrennt 
jind und getrennt bleiben follen. Rooſevelt Hat noch fürzlich aus 
Veranlaffung feines verunglücten PRapftbejuches gefagt: “This 
is a condition so vital to our national well-being. that nothing 
should be permitted to jeopardize it.” Dieſe unjere Plattform 
aber, auf der wir als amerifanifche Bürger ftehen, verivirft Der 
Papſt nicht nur, fondern er befchimpft fie auch öffentlich und be= 
barrlich als ein Verbrechen, und er verpflichtet die amerikanischen 
Katholiken, auf ihre Berflörung und die Einführung der Papit- 
firche al3 amerifanifche Staatsfirche Hinzuarbeiten. Der Papit 
it ein erflärter öffentlicher Feind unferer bürgerlichen Einrich— 
tung. Bei diefer Sachlage ift e3 inforreft gehandelt, wenn ame- 
rifanifhe Bürger beim Papſt Reverensbeſuche machen. 
2. Kredit aber müſſen wir ſowohl Fairbanks al Roofevelt dafür 
geben, daß fie auf dem betretenen falfchen Wege nicht meiter 
gingen, jondern Halt machten, als der Bapjt von ihnen verlangte, 
daß fie für ihre Perfon die Firchliche Alleinherrſchaft des Papites 
in der Stadt Nom anerkennen follten. Here Rooſevelt follte nun 
auch, durch die perjönliche Erfahrung gewigigt, erfennen, wie be- 
deuflich e3 märe, einen Sntholifen, von dem man doch vernünfs 
tigerweiſe vorausſetzen muß, Daß er denkt und Handelt wie der 
Papſt, zum Präfidenten der Vereinigten Staaten zu erwählen. 
Er hätte dies ſchon aus der Geſchichte der Kirche und aus den 
Enzuflifen Der Päpſte erfennen follen. Nun ift ihm die Lektion 
an ſeinem eigenen Leibe appliziert worden. Wird cr Die Lektion 
verjtehen und beherzigen? 8. 


Ausland. 

über Die Größe der mit ung verbundenen Dentichen Frei— 
fire brachte eine. der legten Nummern der „Freificche” Tolgende 
ſtatiſtiſche Angaben: Sie Synode zählt 5099 Seelen und beiteht 
aus 34 Gemeinden mit 74 Predigtplätzen. Die Glieder Diefer 
Genteinden wohnen an 317 berfihiedenen Orten und werden bon 
22 Baftoren bedient. Kommumionberechtigte find c3 3165, 
Stimmberechtigte 1132, Schulfinder 693, das heißt, Diejenigen 
Ninder, welche von den Paitoren regelmäßig in Religion unter— 
richtet werden. Eine regelrechte Gemeindeſchule befteht nur in 
der Gemeinde P. DO. Willfomms in Planuitz. Getauft wurden 156, 
fonfirmiert 100 Kinder, getraut 33 Paare, begraben 61 Perfonen; 
das heilige Abendmahl empfingen 12,250 Perjonen, davon 730 
die Rrivatbeichte. Gott laſſe nuch fernerhin die Freificche äußer— 
lich und innerlich wachlen und gedeigen und fegne ihre Kirchliche 
Arbeit in Deutfchland! 2.8. 

London iſt die Stadt aller Religionen. In europäifchen 
Blättern Tefen wir: An Eouth Tottenham ift kürzlich ein großer 
Mormonentempel feierlich eingeweiht morden. Am Oſten der 
Stadt gibt es zwei chinefiiche Gebetshäufer, in denen nad) Xon= 
don verſchlagene Ehinefen ihren Weihrauch vor Hinefifchen Götzen— 
bildern verbrennen. Für Malaien tut ein Tempel in Et. George 
Street feine Tore auf. Berfer fünnen in einem hochgelegenen 
Rauin in Bloomsbury in ihrer althergebrachten Weiſe die Sonne 
anbeten. In London [chende Mohammedaner haben eine Aus— 
wahl von Moſcheen in den verſchiedenſten Stadtteilen. Das 
Chriſtentum wird in London durch nicht weniger als 300 Sekten 


vertreten, bon denen einige allerdings fehr Hein und unbefannt 
find. Nichtsdeſtoweniger Haben fie alle eigene Kirchen. — Auch 
unſere lutheriſche Kirche iſt befanntlich dort vertreten durch zwei 
Gemeinden mit einem Paſtor, zwei Lehrern und zwei Gemeinde- 
ſchulen. Nachdem kürglich P. Poch, der über neun Jahre in Lone 
don gewirkt hat, einem Berufe nad) Grand Napids, Mich., ges 
folgt ijt, wurde P. Sinippenberg von Flensburg, Deutſchland, nad 
Zondon berufen, Er hat den Beruf auch angenommen und martet 
ſchon feines Amtes, L. F. 

Die Berliner Stadtmiſſion, unſers Wiſſens die älteſte und 
ausgedehnteſte der deutſchen Stadtmiſſionen, beging am 7. März 
ihr 33. Jahresfeſt. Sie treibt ihre Arbeit jetzt mit ſieben In— 
ſpektoren, 47 Helfern, 5 Kandidaten und 12 Helferinnen. Die 
Stadtmifjtonare Haben in dem beendeten Jahre 72,000 Befuche 
gemacht und Dabei aber nicht nur Unangenehines erfahren — 
mache wurden an Leib und Leben bedroht —, fordern aud) 
manche „offene Tür“ gefunden. Zu den einzelnen Ziveigen des 
Merfes gehört eine Fürſorge für Eelbitmordfandidaten und Fami— 
lien von Selbftmördern, Kellnermijfion, Fürſorge für entlajfene 
Strafgefangene, Rettungsarbeit unter Trinkern, für gefallene 
Mädchen, eine ſtark ausgebreitete Schriftenmiffion 2. 2.8. 

Freimaurerei und Kirche. Daß die „Religion“ der reis 
maurer und aller von der Freimaurerei abjtammenden Logen eine 
„Allerweltsreligion“ ift und feine Spur vom Ehrijtentum in fich 
bat, weiß jeder, der die Zogenreligion etwas fennt. Es ift aber 
immer dienlich, wenn man dies mit den eigenen Worten der Frei— 
maurer beweifen kann. So tft foeben in Deutſchland ein Schrei=- 
ben veröffentlicht morden, da3 zivei Leiter der Osnabrücker Frei— 
maurerloge „Zum goldenen Rad“ an den Nationalgroßmeilter 
der Freimaurer, „Bruder“ Gerhardt in Berlin, gerichtet haben. 
Darin Heißt es mit den befannten hochtrabenden Phraſen der 
Zogenbrüder: „Freimaurerreligion ift das Verhältnis, in dem 
der einzelne Bruder zum Urquell aller Dinge, zum wirfenden 
MWeltprinzip, in der Sprache unſers Bundes ausgedrüdt, zum 
‚Allmächtigen Baumeijter aller Welten‘ ſteht. Für feine religiöfe 
Anſchauung ift er niemandem perantivortlich als Dem eigenen Ge— 
wiffen. Wie er fi zu den Formen, Dogmen und Zehrmeinungen 
Diefer oder jener Kirche ftelft, ift der Freimaurerei gleichaültig. 
Diefe verlangt nur, daß er ein moralifch guter Menfch ſei und 
durch jeine Handlungen beweije, daß echte Menfchenliebe in fet= 
nem Herzen wohne.“ — Kein Bekenntnis zum wahren Gott, fein’ 
Wort von Ehrijto, von feiner Crlöfung, vom Glauben an ihn! 

In Japan wurde im borigen Herbit das fünfzigjährige Jubi— 
läum des Anfangs der Heidenmilfion gefeiert und darauf hinge— 
tviefen, daß die erſten Mifftonsboten im dieſes Heidenland aus 
unſerm Lande kamen. Das „Ev.-Luth. Miſſionsblatt“ berichtet 
darüber: „Im Jahre 1853 war der amerikaniſche Admiral Perry 
nach Tokio geſegelt und hatte von den Japanern verlangt, ſei— 
nem Volke zu erlauben, mit ihnen Handelsverbindungen anzu— 
knüpfen. Damals war es noch verboten. Kein Fremder durfte 
Japan betreten. Nach ſechs Jahren, am 4. Juli 1859, ſchloſſen 
die Japaner den gewünſchten Vertrag mit Amerika, der neun 
Häfen dieſem Lande öffnete, und noch im Oktober desſelben Jah— 
res kamen ſechs amerikaniſche Miſſionare nach Japan, unter ihnen 
der gelehrte Miſſionsarzt Dr. Hepburn, der ſpäter die Bibel ins 
Japaniſche überſetzte. Zu ihren erſten Täuflingen gehörte der 
japaniſche General Wakaſa. Wie war er zum Chriſtentum ge— 
kommen? Um 1353 eine etwaige Landung der Amerikaner in 
Japan zu verhindern, bewachte japaniſches Militär die Seeküſte. 
Ihr General war Wakaſa. Dieſer ſah eines Tages ein kleines 
Buch auf den Waſſer ſchwimmen. Er holte es heraus; es war 
ein Neues Teſtament im engliſcher Sprache, das einem amerika— 
nifchen Secoffizter entfallen war. Als Wakaſa hörte, daß diefes 
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Ehriftenbuch auch in chineſiſcher Sprache zu haben jei, lieh er ſich 
ein folches konimen, las e3 mit feinem Bruder und feinen Freun— 
den, und alle fünf Männer fühlten jich davon jo ergriffen, daß fie 
fi) von Miſſionar Verbeck unterrichten und im Jahre 1866 taufen 
ließen. Das war eine. tapfere Tat, denn auf dem Ehriftiwerden 
ſtand bis 1872 in Japan die Gefängnis- und Topdesftrafe. Welch 
eine Wendung tft ſeitdem dort eingetreten! In fünfzig Sahren 
ift Japan ein ganz neues Volk, ja eine Großmacht geworden. 
Und in Diefer Zeit find duch die Miffionare der verjchiedenen 
Kirchengemeinſchaften nahezu 160,000 Japaner für Das Chris 
jtentum geivonnen ivorden. L. F. 


Der Pſalter. 


Wie jeden rechten Israeliten, jo it das Buch der Pſalmen 
auch jedem Chriften ans Herz gewachſen. Es iſt eine rechte 
Scelenmweide. Die Palmen find es wert, das tägliche Handbuch 
des Chriften zu fein, aus dem er recht beten lernen fann. Von 
Balerius Herberger, dem Verfaſſer des Liedes „Walet will ich 
dir geben, Du arge, falſche Melt“, Tefen wir in feiner Lebens— 
befchreibung, Daß er Das ganze Jahr hindurch morgens und 
abends einen Pſalm betete. Und unfer Yuther jagt: „Wenn 
id) morgens aufftehe, jo bete ich mit den Kindern Pie gehn Gebote, 
den Glauben, das VBaterunfer und irgendeinen Pſalm dazu. 
Das tue ich darum, daß ich nich alfo dabei behalten will, und 
will mir den Meltnu nicht daran wachjen laſſen, daß ich's könne.“ 
Und endlich, wie viele der Dichter unterer herrlichiten Kirchen— 
lieder haben ihren heiligen Gefängen das Wort eines Pſalms 
zugtunde gelegt, voran wieder Luther ſelbſt! Er fagt: „Wo 
findet man feinere Worte von Freuden, denn die Lobpfalnten 
oder Dankpfalmen Haben? Da ficheft du allen Heiligen ins 
Herz wie in jehöne, luſtige Gärten, ja wie in den Simmel, wie 
feine, luftige Blumen darinnen aufgehen von allerlei ſchönen, 
fröhlichen Gedanken gegen Gott um feine Wohltat.“ And dann 
fährt er fort: „Wiederum, mo findeft du tiefere, Häglichere, 
jammerlichere Worte von Traurigfeit, denn die Klagepſalmen 
haben? Da fiehejt du abermal allen Heiligen ins Herz wie in 
den Tod, ja wie in die Hölle. Wie finjter und dunfel iſt's da 
von allerlei betrübten Anblick des Zorns Gottes!“ 

Aber um die Palmen recht zu verftchen, dazu gehört, Du 
man fie an Sich felbit erlebe und erfahre. So kann uns eine 
jehivere Krankheit, eine äußere oder innere Not die Klage- und 
Troftpjalmen erjt recht kojtbar und feuer machen. Viele Gottes— 
männer haben es ſchon ausgetprochen, daß fie durch Kreuz und 
Trübjal in die Pſalmen Hineingeführt worden find und hier Die 
‚Worte fanden, in denen fie ihr Herz vor Gott ausfhütten konnten. 

Als Johannes Hus in Konftanz im finjteren, feuchten 
Kerker ſchmachtete und in der fehlechten Luft des Gewölbes jehr 
franf wurde, dba hielt er fih an fein Pſalmbich. Inter Leiden 
aller Act fehreibt er an ferne Freunde: „Rest erit lerne ich den 
alter recht veritchen, recht beten und über die Leiden Chrifti 
und der Märtyrer nachdenfen.“ 

Ganz ähnlich erging es dem Ipürtteinbergifchen Reformator 
Johannes Brenz. Ws er im Nahre 1548 durch fpanifche Sol— 
daten aus Hal vertrieben worden war, irrte er lange Zeit wie 
ein gehetztes Wild in den Wäldern umber, bis er auf der Burg 
Sohenivittlingen im Sceburger Tale einen Yufluchtsort fand. 
Wie wehmütig muß es da Dem jchiver Heimgefuchten gar oft 
geivorden jein, wenn er an die Seinigen aurücdachte, die er nun 
nicht mehr fehen und ſprechen fonntel Von feiner rau, die ſehr 
leidend ivar, hatte er für immer Abſchied genommen. Gr follte ſie 
nicht mehr in diejem Leben fehen. An diefer Trübjal verfenkte 
ſich Brenz in die Heilige Schrift und hielt fich, wie einer jeiner 


Freunde berichtet, befonders an. den Pfalter. Die Erflärung 
des 130. Pſalms und anderer hat er in der Einſamkeit auf 
Hohempittlingen niedergefchrieben. Bald war jedoch Brenz aud 
anf Diefer jrillen Burg vor den Nachitellungen des Kaiſers nicht 
mehr jicher. Interftügt von Herzog Ulrich von Württemberg, be— 
gab er Jich verfleidet über Straßburg und Mömpelgard nad) Baſel. 
Der Nat diejer Stadt gewährte dem Verfolgten gerne ein ficheres 
Obdach. Brengs fand bei der Witwe feines verstorbenen Freundes * 
Grynäus freundliche Aufnahme und genoß hier nach den viel- 
fachen Unruhen und Stürmen der legten Zeit einige Montate 
ſichere Ruhe. Einmal redete die edle Frau mit ihrem Gaſte 
über die Gefahren und Verfolgungen, die er durch die faiferlichen 
Eoldaten auszuftchen hatte. Da pries Brenz nit freudigem 
Herzen den Pfalter, dem er in der ftürmifchen Zeit fo viel zu 
berdaufen hatte, und fagte: „Nun Habe id aus Erfahrung 
gelernt, daß feiner die Palmen Davids verjtcht, der nicht duch * 
viel Sireunz und Trübfal gegangen iſt.“ O diefe Palmen! Was | 
hat Gott durch ſie jchon deu Kranfen und Elenden, den Berlaf- 
fenen und Geängftigten, den Berfolgten und Mißhandelten 
geſchenkt! Lies und bete fie fleißig, fie werden ihre Gotteskraft 

auch an deinem Herzen beweifen. (Ehrtitenbote.) J 


Pfarrer und Schulmeiſter. 


Joh. Matheſius und Nikolaus Hermann. 

In der kleinen böhmiſchen Stadt Joachimsthal war am 
Reformationsfeſt des Jahres 1546 der Gottesdienſt ſoeben 
beendet, und die Gemeinde verließ in Scharen die Kirche, Einige ' 
gingen, weil ſie tief ergriffen waren und um den empfangenen 
Eindruck fejtzubalten, einzeln für ſich in ftilem Sinnen ihrem 
Hanfe zu. Andern aber var das Herz fo voll, daß fte fich alsbald 
gegen Freunde und Nachbarn ausfprechen mußten. Unter dieſen 
wandte jich ein ehriviirdiger Alter zu feinen Begleitern mit den 
Worten: „Nach folch herrlichem Gottesdienst tritt Doch einmal 
wieder recht Tebendig in Erinnerung, was wir vor einem halben 
Sabre in tiefſtem Scmerze erfahren mußten, al3 die Kunde. 
bon unjers Vaters Luther Heimgang bei uns eingetroffen war. 
Aber, Gott Lob, geblieben tft uns noch das von ihm wieder an ' 
das Licht gebrachte Evangelium, und welche Gnade, dag Luthers 
Lehre in ſolch gewaltiger Predigt und Luthers Lied unter fold 
getveihten Orgelſpiel uns heute wieder ins Herz getragen werden 
fonntel Wie hat ung dody Gott mit den beiden Gottegmännern, 
unferm teuren Paſtor und unferm geliebten Kantor, gejegnetl 
Er fegne auch fie und erhalte fie uns auf lange Zeit. Sie gehören — 
aufammen, An ihnen erfüllt fich uns zu gut, was gefchrieben - 
ſteht: ‚Er jandte feiner Rünger zween.““ 

Als darauf ein Fremder, der zugehört hatte, nad) den 
Namen der beiden fo gepriefenen Männer fragte, erhielt ex die 
mit freudigem Stolz gegebene Antivort: „Unser Paſtor ijt der 
gelehrte Magifter Matheſius und der liebe demittige Nifolaus 
Hermann unfer Kantor. Wenige Genwinden umher werden ſich 
rühmen fönnen, mit zivei 
gefegnet zu fein.” 

In der Tat Hand es damals mit dem Kirchenweſen in 
Soachimsthal ſehr erfreulich. Ein Schulmeifter nach dem Herzen 
Gottes war diefer Kantor. Er iſt e3 geworden durch das Leſen 
der von D. Luther ausgegebenen Schrift: „An die Ratsherren : 
aller Städte Deutihlands, dag fie KHrijtlihe Schulen aufrichten ' 
und Halten folfen.“ An einem Abend im Epätiommer 1526 
las er die Schrift, deren Anhalt ihn freudig erregte. Tief 
ergriffen legt er das Platt vor ſich auf den Tiſch, faltet jtill eine 
Weile die Hände, und während feine Augen fich auf die goldenen 
Berge Heften, erflingen von feinen Lippen die Prophetenworte: 
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„Wie Tieblich find auf den Bergen die Kühe der Boten, die da 
Frieden verkündigen, Gutes predigen, Heil verkündigen, Die da 
fagen zu Zion: Dein Gott iſt Königl“ Ref. 52, 7. Mit vers 
doppeltem Eifer verſah er jeßt jein Amt. Uber obwohl ein 
bejonderer Erfolg feines Unterrichts ſich zeigte, auch auf feinem 
erziehenden Umgang mit den Kindern überhaupt Tichtlich ein 
reiher Eegen lag, fehlte ihm doch etwas: ein gleichgefinnter 
Mann und Freund. Einen folchen führte der Herr ihm zu in 
ſeinem Mathefius. Gleich bei deifen Amtsantritt al3 Rektor, 
al3 er in einer Anjprache jein Bekenntnis und Gelöbnis an das 
Wort Et. Pauli ſchloß: „Chriſtum Tieb haben tft beſſer denn 
alles Wiffen” erfannte Hermann alsbald voll Dank gegen feinen 
Gott: „Mein Gebet tft erhört. Dies it der Mann, Der meines 
Herzens beites Teil und feligftes Geheimnis verjteht.“ And er 
täufchte jich nicht. Nicht nur day Neftor und Kantor in brüder= 
lichem Austausch ihrer Gedanken, im gemeinfamen Amte und im 
nachbarlichen Verkehr ein Herz und eine Seele waren, fie 
blieben eines Sinnes im Dienft ihres Herren, eines Herzens 
im Verkehr miteinander, auch als Mathejius 1545 aus dem 
Diakonat ins Paſtorat aufgerückt war. Einer kam dem andern 
mit Ehrerbietung zuvor. In Treue toetteifernd, walteten fie beide 
ihres Amtes, der Paſtor auf der Kanzel, auf dem Chor der 
Kantor zur Erbauung der Gemeinde. Hatte der Paſtor eine gute 
Predigt gehalten, jo faßte der Kantor den Inhalt in Neime. 
D. Scheupner, Superintendent in Bayreuth, berichtet darüber: 
„Hexinann war des Mathefins guter alter Freund. Wenn Herr 
Mathefius eine gute Predigt getan Hatte, fo iſt der Fromme 
Kantor geſchwind dageweſen und bat den Text mit den vor— 
neginjten Lehren in die Zorn eines Gefanges gebracht, weil ſich 
auf eine gute Predigt cin fehöner Geſang gehört.” 


Heimliches Verlöbnis. 


Weil wir nun wiſſen aus Gottes Gnaden, was heimlich Ver— 
löbnis iſt, nämlich ein Teufelswerk, ein ſchändlicher Ungehorſam 
wider Gott und die Eltern, ein ſolcher großer Dieb und Räuber, 
der mir nicht allein Geld und Gut, fondern mein liebſtes Kleinod 
auf Erden, meine Tochter oder Sohn, der bielleicht mein einiger 
Sohn oder Tochter iſt, fo böslich ftiehlet, vaubet und wegreißt, 
dazır ein Mörder und Stöder ift der Eltern, joll man, ivo es er=- 
fahren wird, daß zwifchen den Parten (beiden Zeilen) ein heim— 
lich Verlöbnis iſt, fie heißen mit aller Macht ſtillſchweigen, fie 
ſcharf fchelten, nicht Iafjen vor Gericht formen, fondern vor allen 
Dingen alle in integrum (in den. unberjehrten Etand) reiti- 
tuieren, dem Vater feinen Sohn, durch Verlöbnis geitohlen und 
geraubt, wiedergeben und freimachen, die Tochter auch alfo, das 
Verlöbnis zerreißen und verdammen, al3 es bor Gott verflucht 
und verdammt iſt, jo darf ınan des Rammers nicht, den der Teufel 
durchs heimliche Verlöbnis ſuchet und anridjtet. 

Auf daß aber nicht jemand hie ein Wortgezänk anrichte, Heiße 
ih das heimlich Verlöbnis, das da geſchieht Hinter Wiffen und 
Willen derjenigen, fo die Cherhand haben und die Ehe zu ftiften 
Recht und Macht haben, als Vater, Mutter umd was an ihrer 
Statt fein mag. Denn obgleich taufend Zeugen bei einem heim= 
lichen Verlöbnis wären, jo es doch Hinter Wiſſen und Willen der 
Eltern gefchäbe, ſollen ſie alle taujend nur für einen Mund ge- 
rechnet jein, als die ohne Zutun ordentlicher Macht ſolches meuch⸗ 
ling und im Zinitern helfen anfahen und nicht im Licht 
handeln. . 

" Eine Tochter oder Sohn ſollen ſich nicht verloben heimlich 
im Winkel, ohne Wiſſen und Willen der Eltern; Denn es ijt eine 
große Sünde wider das vierte Gebot Gottes, welches gebeut, den 
Eltern gehorfam zu fein. Denn die Kinder, die fich heimlich ver— 
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Toben und verheiraten, die tun nicht allein unrecht, fondern auch 
törlich, dieweil e3 fo gefährlich, Tangiweilig und mühfelig Ding um 
den ehelichen Stand ift, wenn er nidyt wohl gerät. Die Erfahrung 
gibt'3, daß e3 den Kindern felten im Eheftande wohl gebet, haben 
gemeiniglich Hader und Zwietracht miteinander und eitel Unglüd, 
die fich heimlich verloben ohne Wilfen der Eltern. (Luther.) 
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Zwar und Aber. 


Mein Bibellefer! Eine Frucht von dem Fruchtbaum der 
Heiligen Schrift befommit Du, wenn du achtgibſt auf zivei 
Wörtlein: zwar und aber. Das Zwar ift Stark; indeſſen Das 
Aber it jtärfer. Das Zwar ift das Gefäß unferer Ohnmacht, 
das Aber das Gefäß der Gottesfraft. Zwar liegt Lazarus in 
Lunpen und mit Schwären bor der Tür des reihen Mannes; 
aber die Engel tragen ihn in Abrahams Schoß. Zivar Hat Simon 
Die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen; aber auf JEſu 
Wort wirft er noch einmal das Ne aus und fängt eine große 
Menge Fiſche. Zivar ift es nicht fein, daß man den Kindern das 
Brot nehme und werfe e3 bor die Hunde; aber Doch eilen die 
Hindlein von den Brofamen, die bon ihrer Herren Tifche fallen. 
Amar tft Betrus verwahrt Hinter felten Mauern, Hinter mehreren 
eifernen Türen und dazu mit einer. eifernen Kette an Kriegs— 
Tirtechte angebunden; aber da3 Gebet der Gemeinde 309 den 
Engel herab aus der oberen Welt, der den Apoſtel ausführte von 
der Hand Herodis und von allem Warten des jüdifhen Volkes. 
Zwar ruht auf uns Die ungeheure Sündenlaſt und Sündenſchuld; 
aber auf Golgatha ift die Verfühnung vollbracht. Zwar find 
wir Hier nur Pilgrime und haben nirgends eine bleibende Stadt; 
aber Die zufünftige Juchen wir. Zwar bin ich ſchwach und arm; 
aber Chriſti Kraft ift in dem Schwachen mächtig. Zwar iſt uns 
bange, wenn wir auf uns oder auf die ganze Kirche fehen; aber 
wir berzagen nicht. Zwar iſt noch nicht erſchienen, was wir fein 
werden; aber wir wiſſen, daß wir dann, wenn es erſcheinen 
wird, unſern Erlöſer ſehen werden. — Der Vorderſatz mit dem 
Zwar ſetzt uns oft furdjtbar zu; der Nachſatz mit dem Aber iſt 
tie ein blauer Himmel. Das Zwar iſt voll Rätfel und Fragen; 
das Aber führt uns zuletzt an das Ffrittallene Meer, da alles 
durchſichtig und lichtvoll gemorden iſt. 


Dank für alles. 


Ein bekannter Prediger der neueren Zeit Hatte vor feinen 
Tode eine lange jchtvere Leidenszeit durchzumachen. Auf feinem 
Sannerzenslager fagte er jeinen bei ihn wachenden Angehörigen 
manches wertvolle Wort, meilt zur Nachtzeit, wenn er nicht 
ſchlafen konnte. Dieje Worte find nachgefchrieben und veröffent- 
licht worden. Das folgende ſei mitgeteilt: 

„Vielleicht Habt ihr nie darüber nachgedacht, welch cine 
Gnade e3 iſt, einen Fuß vor den andern jegen zu fönnen, von 
einer Straße zur andern, ja felbjt nur von einem Zimmer zum 
andern ohne Schmerzen gehen zu fünnen; oder welche Gnade es 
it, ivenn man müde geworden iſt, auf einer Seite zu Tirgen, ſich 
dann ivenden umd ohne Schmerzen eine andere Stellung eins 
nehmen zu können; oder melche Gnade es it, ejfen zu dürfen, 
ohne zu leiden, und vor allem die Geiltesfräfte frei gebrauchen 
zu dürfen, ohne Unftrengung fich unterhalten, jchreiben, arbeiten 
zu können im Dienſte Gottes und der Menfchen. Das alles habe 
ich dreiundfünfzig Jahre Tang tun dürfen, ohne es in feinem 
ganzen Wert zu erfennen; heute weiß ich es au ſchätzen, und 
ih wünjchte, daß ihr es bon mir lerntet, damit ihr unſerm Gott 
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euren Dank dafür darbrächte. — Und nod einmal, welche 
Guade ist e3, eine Nacht hindurch ſchlafen zu können, an feinen 
Körper gar nicht Denfen zu Dürfen, gerade als ob man feinen 
hätte, Eeid dankbar für diefe Dinge, damit Gott fie euch nicht 
nehmen müfje, um euch ihren Wert exit erfennen zu laſſen!“ 


Todedanzeigen. 


Am 12. März, gegen drei Uhr morgens, ift in Vaſſar, 
Kanſ., ein Mann entjchlafen, der wohl der Hauptpionier in der 
Miſſion unfers Kanjas-Diftrift3 gewefen it, P. Heinrich 
Ehriftoph Senne Geboren am 25. Auli 1842 in Kur— 
heſſen, Deutjchland, kam er bald nad) feiner Konfirmation mit 
feiner verwitweten Mutter und feinen Geſchwiſtern nach Amerife, 
wo Sie fich zuerst bei Erete, Ill., niederliegen. Nachdem er 
etliche Jahre auf der Farm gearbeitet und Sich Die nötigen Mittel 
zum Studium erworben hatte, bezog er unfer damals in Et. Louis 
befindliches praftiiches Seminar und wurde nad wohlheſtandenem 
Eramen im Auguſt 1869 zu Mlına, Kanf., in fein erites Arbeits— 
feld eingeführt, Hier wirkte er bis Titern 1890 in großen 
Segen. Mit nur wenigen, über ein weites Gebiet zerjtreuten 
Familien anfangend, fammelte er im Diefer Zeit eine große, 
tohlgeorönete Gemeinde mit blühender Gemeindefchule und 
eigener Lehrer, und ſchon 1583 Hatte ſich auch eine Tochter— 
gemeinde, die zu Templin, abgeziveigt. Daneben aber jtellte er 
ſich von Anfang an mit glühendem Eifer, unermüdlicher Yusdauer 
und bewunderungswürdiger Selbftverleugnung in den Dienſt Der 
Miſſion. In der eriten Zeit zu Fuß, Ipüter zu Pferde oder zu 
Wagen jtreifte er große Gebiete ab auf der Suche nah Seelen, 
denen er da3 Brot des Lebens bringen wollte. Kein Weg war 
ihm zu weit, fein Wetter zu jchlecht, kein Pläglein zu gering und 
hoffnungslos. Hunderte von Meilen führten ihn feine Miſſions— 
wege, und cine ganze Anzahl von Gemeinden Hin und ber 
verdanfen feinem trenen Dienft ihr Entjtehen. Faſt über den 
ganzen Staat war der Entichlafene nach und nach befannt, denn 
er war amd ein ungemein praktiſcher und bei aller Einfachheit 
feiner Sprache packender Prediger, den man überall gern hörte, 
Yon 1890 bis 1907 ivirfte er in Block bei Paola, Kanf., in 
gleichem Segen. Doch traten in den letzten Jahren feines 
dortigen Aufenthalts die Nachwehen feiner in früherer Zeit 
erduldeten Mühen und Strapazen ſchon deutlich hervor; feine 
ſchier unverwüſtlich ſcheinende Kraft war gebrochen. Darum nahm 
er, der Arbeit an dieſer Gemeinde ſich nicht mehr gewachſen 
fühlend, im Jahre 1907 einen Beruf an die feine Gemeinde in 
Vaſſar an, der er bis an ſein Ende in großer Treue gedient hat. 
Etwa ein Jahr vor feinem Tode erlitt er einen Schlaganfalf. 
Aber von Nuhe und Schonung wollte er nichts willen, fondern 
aing ſchon nach ganz furzer Zeit wieder unermüdlich feiner Arbeit 
in Kirche und Schule nad. Da wiederholte ſich am Abend des 
19, Mürz der Schlaganfall, der ihm alsbald das Bewußtſein 
taubte und am Morgen des 12. feinem arbeitsreichen Leben ein 
Biel fehte, ohne day er ſozuſagen von des Todes Schredfen etwas 
zu fchneden befanr” An dieſem 10. März, einem Donnerstag, war 
er noch den ganzen Tag anjdheinend munter in der Schule gemefen 
und hatte noch mit feinen lieben Kindern das Lied gefungen: 
„ch gehe heim.” Wie im Vorahnung feines nahen Endes hatte 
er anch alles ſowohl feine Familie als auch die Gemeinde Betref- 
fende bis ins Heinfte geordnet. Sein Alter bradte er auf 
67 Jahre, 7 Monate und 17 Tage. Am Sonntag, den 13. März, 
bielt Präſes Drögemüller den Hinterbliebenen und feiner traue 
ernden Gemeinde in Vaſſar eine troftreiche Leichenrede. Bon 
dort wurde Die Leiche nah Alma übergeführt, wo am Dienstags 
nachmittag, den 15., abermals ein Irauergottesdienit abgehalten 


tourde, in welchem ber Srtspaftor, A. Schmid, eine deutſche J 
Predigt über Hebr. 13, 7 und P. E. Hafner eine engliſche Pre- J 
digt iiber Matth. 25, 21 Hielt. Am Grabe amtierte P. D. Stem- 
mermann. Viele Paftoren und Vertreter fait aller benachbarten 
und feiner früheren Gemeinden waren zum Begräbnis erjchienen. 
Außer feiner betrübten Witwe Hinterläßt der Entichlafene 
5 Töchter und 3 Söhne; von diefen ftehen zivet bereits im Dienft 
der Kirche als Prediger und Lehrer und der Dritte bereitet fich aufs 
Predigtamt vor. Der treue Gott aber wolle jih in Gnaden J 
über fein Zion erbarmen und ihm auch fernerhin viele jolche 
Männer nad feinem Herzen beſcheren, wie der Entfchlafene 
einer geweſen it! A. ©. 


Am 16. März entjchlief in Stodton, Eal., im feften Glanben 
an jeinen HEren und Heiland P. P. ©. Sacobfen Am 
19. Mai 1531 im Schlesivig geboren, entſchloß er ſich jchon 
al3 Knabe, ein Prediger de3 Evangeliums gu erden, Er 
befuchte die Schulen in Kopenhagen und Leipzig und vollendete 
feine Studien in Berlin, wo er in der Domfirdte im Nahre 1860 
ordiniert wurde, Won Deutjchland reijte er nad) Auſtralien und 
griimdete bort mehrere Genteinden. Hier trat er mit Frl. Ida 
Krüger in den heiligen Eheftand. Diefe Ehe wurde mit zwölf 
Stindern gefegnet, von denen vier ihm in die Gwigfeit voran 
gegangen find. Auch in Neufeeland amtierte P. Sacobfen und 
diente viele Rahre der Gemeinde in Chriſtchurch. Im Zahre 1834 
fam er nach California und arbeitete nach) beitandenem Kollo— 
quium im Dienite der Miffionstommiffion an mehreren Rlägen. 
Die letzten Jahre feines Lebens hielt er ſich in Stodton, Cal., 
auf und leiftete jo viel al3 möglich Aushelferdienite. — Am 
13. Mürz fand eine Trauerfeier in der Zionskirche zu Stodton 
ftatt, die der Unterzeichnete auf Wunſch des Dadingefchiedenen 
leitete. Auf Wunfch der trauernden Familie predigte er über 
2 Tim. 4, 7.8. Am 19. März wurde der berblüchene Störper des - 
felig Entfehlafenen in St. Selena, Cal. chriſtlich zur Erde 
beſtattet. Am Grabe amtierten die PP. Haferodt und A. Brohm. 
Sein Lieblingögebet ijt erhört worden: 

O JEſu, mein Vergnügen, 
Komm, hole mich zur dir, 
In deinem Schoß zu Tiegen! 
Komm, meiner Seelen gier, 
Und fee mich aus Gnaden 
In deine Freudenstadt, 
Da fanı mir niemand jchaden, 
Da bin ich reich) und fatt. 
3.9. Schröder. { 
EEE u EEE | 
Ueue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder 2c. können 
durch das Concordia Publishing Ilouse, St. Louis, Wo., zu den beige: 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht ausprüdlich eine andere, aus: 
ſchließliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager fein, 
jo wird e3 fofort beftellt. 


Geſchichte der Minneſotaſynode und ihrer einzelnen Gemeinden, 
Ein Gedenkſtein zum finfzigjährigen Synodaljubiläum, 
1860-1910. 286 Seiten 5%X8%, in Leinwand mit '} 
Goldtitel und Dedelverzierung gebunden. Druck der Louis 
Lange Publishing Co., St. Louis, Mo. Zu bezichen von 
P. W. J. Schulze, 519 W. Fine Str, Stilliwater, Minn. 
Kreis: $1.00 und 14 Ets. Porto. 

Unfere Schweiterfynode von Minnefotae und andern Staaten feiert 
diejes Jahr ihr firnfzigjähriges Jubiläum, und für diefes Jubelfeſt ift von 
einem von der Synode eingeſetzten Komitee dieſe Synodalgeſchichte zu: 
fanmengeftellt worden. Das Bud) zerfällt in zwei Teile. Der erite, für: 
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zere Teil, von P. A. Kuhn sen. gejchrieben, ſchildert auf 50 Seiten Die 
eigentliche Spnobdafgejchichte bis zur Gegenwart, Diefe Gefchichte zeigt, 
wie ans Heinen Anfängen innerhalb fünfzig Jahre eine Synode von 114 
Gemeinden, 93 Pajtoren und Profefforen und 20 Lehrern herangewachfen 
ft, und wie fich die Synode ans anfänglich unflarer und unionijtifcher 
Stellung zu Intherifcher Klarheit und Entjchiedenheit durchgefämpft bat. 
Zuerft Glied der Generalfpnode, dann des Geueraltonzils, trat fie aus 
beiden Körperichaften um des Belenutniffes wilfen aus md beteiltate fich 
im Jahre 1872 an der Gründung der Synodalkonferenz. Der zweite, viel 
umfangreichere Teil bietet auf 236 Seiten eine kurzgefaßte Gefchichte jümt: 
licher mit der Synode verbundenen Genteinden, Die bon den gegenwärtigen 
Paſtoren der Gemeinden gefchrieben und mit den Bildern der Paftoren, 
der Lehrer und meiftens auch der Kirchen, der Schulen, der Pfarr: und 
Lehrerwohnungen ausgeftattet ift, im ganzen etwa 250 Illuſtrationen. Wir 
halten dies fiir eine beſonders anfprechende und wertvolle Gejtaltung des 
Buches, und wie wir Die Chroniken der belannteren und größeren Gemeine 
den mit Intereſſe gelefen haben, fo empfehlen wir es alfen, die fih für die 
lutheriſche Synodal- und Gemeindegefhichte unfers Landes intereffieren. 
L. F. 


PRocEEDINGS OF THE ELEVENTIE CONVENTION of the Evangelical 
Lutheran Synod of Missouri and other States. Amer- 
iecan Lutheran Publieation Board, Pittsburg, Pa. 95 
Eeiten 6%X9. Preis: 8 CEts. und Porto. 


Diefer erſt jekt uns zugefandte Bericht unjerer englifhen Schweiter: 
ſynode enthält auf 34 Seiten eine fehr zeitgemäße, leſenswerte Abhandlung 
über „Kirche und Staat“ von Prof. Romojer, einen Bericht itber die mans 
cherlei Gefchäftsverhandlungen auf der Synode, unter denen die Verhand— 
fung über eine etivaige Vereinigung mit unferer deutſchen Synode befon: 
deres Jutereſſe beanfprucht, und einen Wiederabdruck des erften Berichts 
der englifrhen Konferenz von Miffouri und andern Staaten vom Jahre 
1888, aus dem unter andern das Wachstum diefer Synode in den letzten 
zwanzig Jahren hervorgeht. 2. F. 


LUTHBERANISM In Amsrıca: Irs Grory axp Irs Mission. An 

: Adress by W. I. T. Daw. Concordia Publishing House, 

St. Louis, Mo. 15 Seiten 6%X9. Preis: 3 Ets.; 
Dutendpreis: 30 Ct3.; Hundertpreis: $2.00,. 

Diefe Nede hat der Nerfafler bei einer gemeinfchaftlichen Neforma= 
tionsfeftfeier letzten Herbſt in New Mork gehalten. Sie tft in der letzten 
Nummer des Theological Quarterly gebrudt, aber wir frenen uns, daß 
fie num auch durch einen bejonderen Aborud weiteren Kreiſen zugänglich 
gemacht ift. Sie gibt einen trefflichen Traktat ab in englifcher Sprade 
über die Stellung der lutheriſchen Kirche auf dem feften prophetifchen Wort 
der Schrift gegenüber der antichriftifchen römiſchen Kirche. Sie eignet ſich 
zur Maffenverbreitung und zur freien Verteilung bei Iutherifchen Ver— 
fentmlungen. L. F. 


Concordia Publishing IIouse, 
25 Ets. portofrei; 2.40 das 


Zur Erinnerung an deine Taufe, 
St. Louis, Mo. Preis: 
Dutzend. Porto ertra. 


Ein prächtige Büchlein, ein Taufjchein in Vuchformat, in jehr ges 
ſchmackvoller Ausführung. Das ganze 16 Seiten umfaſſende Büdjlein ift 
auf fchiweres, fteifes Papier geprudt, enthält auf 14 Seiten feine Bilder, 
paffende Bibelfprüche und Liederverfe, die ſich alle auf die Taufe beziehen; 
in der Mitte findet ſich dann der eigentliche Taufſchein und aud) ein Blatt 
zur Aufnahme des Bildes des Kindes. Jeder, der das Büchlein fieht, wird 
uns beiftimmen, daß es ein treffliches Erzeugnis des Kunſt- und Farben— 
drucks ift, und jedes große und Heine Kind wird fich über ein ſolches Tauf⸗ 
zengnis freuen. L. F. 


und 6. Lieferung. Northwestern Publishing House, Mil- 
waufee, Wis. Preis jeder Lieferung 80 Geiten 6%X9: 
40 E38. ; 

Die Veröffentlichung dieſes ſchon wiederholt hier genaunten, für Pas 
foren bejtimmten Werkes jchreitet rüftig boran. Mit der 6. Lieferung ift 
der zweite Band, der die Lehre von Gott und vom Menfchen enthält, 
volfendet. Es ift ein Band von 482 Zeiten. Wir kommen nad Vollendung 
des ganzen Werkes darauf zurüd. L. F. 


Doamatif von D. theol. Adolf Hönede 4., 5. 


MinUTEs or Tue Tiurty-Seconn CoxvENHion of the General 
Couneil of the Evangelical Lutheran Church in North 
America. General Council Publication Board, Phila- 
delphia, Pa. 300 Eeiten 6%X9. 

s Dieſer enggedruckte Bericht gibt einen Einblick in die geſamte kirchliche 
Tätigfeit des Generaffonzils, befonders in feine verfchiedenen Miffionen, 
und üt folgen von Wert, die ſich mit der gegenwärtigen Gefdjichte der 
futherijchen Kirche unfers Landes befaffen. Der Preis ift nicht angegeben. 

- L. F. 


Der Sternenſohn. Geſchichtliche Erzählung aus der Zeit des 
Kaiſers Hadrian von Albrecht Thoma. Mit 5 Ab— 
bildungen in Tondruck und Titelzeichnung nach Originalen 
bon Kunſtmaler Fritz Bergen. Bielefeld. Verlags: 
handlung der Anftalt Bethel. 259 Zeiten 6%9. In 
Leinwand mit Goldtitel und Peeelverzierung gebunden. 
Preis: M. 4. 


Eine intereffant gefchriebene Erzählung mit Hiftorifchem Hintergrund. 
Der Sternenjohn ift der falfche jüdiſche Meſſias Bar Kochba, deffen Auf: 
treten und Untergang in den Jahren 132 bis 135 nach Chriſto geſchildert 
wird. Auch ſouſt werben gefchichtliche Perfünlichkeiten in die Erzählung 
verwoben, der jitbifche Nabbi Afiba, der nachmalige chriftliche Märtyrer 
Juſtinus, der römiſche Katfer Hadrian. Su gehört das Buch zu der be- 
lehrenden Unterhaftungstiteratur. Es fegt freilich fehon Kenntnis der Zeis 
ten und Verhältniffe, bejoubers der jüdifchen, voraus, ift aber auch ge= 
eignet, Diefe Kenntnis zu vermehren. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Difteiftspräfides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Judica: P. 8. Knippenberg in der Immanuels— 
gemeinde zu London und in der Drreieinigfeitsgemeinde zu South Totten: 
ham, England. 

Am Sonnt. Duafimodogeniti: P. J. F. M. Große in den Gemein- 
den zu Batavia und Et. Charles, Ill., von P. U. Heerboth. — P. 3. M. 
Stredfuß in der Gemeinde zu Wharton, Tex., von P. J. W. Behnken. 
— P. G. J. Möhring in der Gemeinde zu Eafton, Minn., von P. F. 3. 
Stier. — P. O. Bahr in der Zionsgemeinde zu EI Paſo, Ter., von P. €. 
M. Beyer. — P. H. A. Schäfer in der Gemeinde zu Providence, R. J., 
unter Aififtenz der PP. Birfner und Rohde von P. A. T. Pechtold. 

Am Sonnt. Mifericordiag Domini: P. %. Otto in der Dreieinig- 
feitegemeinde zu Town Jackſen, Wis,, bon P. ®. Deſtinon. — P. J. 9. 
EC häfer in der Immannelsgemeinde an Tilſit, Mo., unter Affiftenz 
P. Langehennigs von P, 9, Schleffelmann. 


Als Yehrer au GSenteindefchnlen wurden eingeführt: 

Am Sftermontag: Lehrer J. Dreier als Yehrer an der Schule ber 
Ehriftusgenteinde zu Neunert, Ill., von P. &. H. Särtling. 

Am Sonnt. Duafimodogenitit Lehrer A. DO. Kluge als Lchrer an 
der Stadtmiffionsjchule zn St. Xonis, Mo., von P. W. E. Borders. --- 
Lehrer SO. Damtöhler als Lehrer an der Schule der Chriſtusgemeinde 
zu Weit Bloomfield, Wis., von P. W. T. Naumann. — Lehrer E. Gutzler 
als Lehrer an der Schule der St. Paulusgemeinde zu Chuckery, O., von 
P. H. C. Knuſt. — Lehrer & Freſe als Lehrer an der Schule der Drei- 
einigkeitsgemeinde zu Cedar Rapids, Jowa, von P. X. Deckmann sen. 

Am Sonnt. Miſericordias Domini: Lehrer W. Zeiter als Lehrer 
der Oberklaſſen an der Schule der St. Paulsgemeinde zu St. Louis, Mo., 
von P. 9. Meyer. 


Einweihung. 


Dem Dienſte Gottes wurde geweiht: 

Kirche: Die neue Kirche 28X44 Fuß, mit Turm) der Erften Ev.-Luth. 
Gemeinde zu Kennewid, Waſh., am Sonnt. Duafimodogeniti. Pre— 
diger: PP. Jansſen und Hellekſon (engl). Das Weihgebet ſprach P. 9. 
Brockmaun. 


Konferenzanzeigen. 


Die Eaſt Late Shore-Spezialkonferenz verſammelt ſich, w. ®&., 
vom 25. (nachmittags 3 Uhr) bis zum 27. April in P. Berners Gemeinde 
zu Port Hope, Mid. Arbeiten: Die rechte Frageform in der Katecheſe: 
P. Berner. Eregeje iiber Röm, 1, 18-32: P. Tews. SKatechefe über ben 


Wort und Futher, 
zun umd Er eR, 


BP>IK Und ic; ſahe einen Engel IE 
FAR, fliegen mitten durch Den, 

Simmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkimdigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wolnen, und allen Hei- 
\ den, und Ecfchlechtern, und 
I Sprachen, und Volkeru, und 
14 fprach mit großer Stinune: 
£urdjtei &ott, und gebet 
A ihm die Ehre; dem die Seit 
feines Oerichts iN kommen, 
und brtet an deu, der gemacht 
J hat Kimel, und Erde, und 
A leer, und die Wnffer- 
J brummm. Ofſb. Joh. 14, 6.7. 


Redigiert von dem Lehrerfolleginm des theologiichen Seminars in St. Louis 


66. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 3. Mai 1910. 


io, 9. 


Die Wunder der Himmelfahrt. 


„Ih glaube an JEſum Chriſtum ... auf: 
gefahren gen Himmel, fikend zur Rech— 
ten Gottes, des allmächtigen Waters.” 

Sott legt uns Tauter unbegreifliche Dinge zu glauben vor, 
und jeder Glaubensartifel Hat es mit Geheimniſſen und Wun— 
dern zu tun. Aber meit entfernt, daß der Glaube ſich des- 
wegen umvillig abwendete, bemächtigt er ſich diejer Dinge und 
Ihöpft daraus Kraft und Freude. 

Sch glaube, das JEſus Ehriftus, ein wahrer Menſch, auf- 
gefahren iſt gen Simmelund zur Rechten Gottes 
ſitzt. Dies wunderbare Ereignis iſt nicht durch menſchliche 
Kräfte zuwegegebracht worden, fondern war die Wirkung der 
mächtigen Stärfe Gottes; die überſchwengliche Größe jeiner 
Kraft Hat JEſunt geſetzt zu jeiner Rechten im Himmel, über 
alle Fürſtentümer, Gewalt, Macht, Herrſchaft und alles, was 
genannt mag werden, nicht allein it dieſer Welt, jondern aud) 
in der zufünftigen, und hat alle Dinge unter ferne Füße ge- 
tan, Eph. 1,19— 22. An Elias gejchah etwas Großes, ala der 
feurige Wagen mit den feurigen Roſſen ihn von diefer Welt 
obholte, ein Wunder war es, daß der gewaltige Feind des 
menfchlichen Geſchlechtes, der Tod, diefen Menſchen nicht an- 
taften durfte. Aber hier iſt mehr als Elias. Hier ift ein 
Menjch, der Feines feurigen Wagens bedarf, jondern in eigener 
Kraft den Himmel einnimmt; hier find viel taujendmal tau- 
jend Engel, die nicht eine Mitfreatur begrüßen, fondern ihrem 
Herrn zujauchzen; hier wird ein Menjc nicht in Abrahams 
Schoß getragen, jondern gejeßt auf den Thron Gottes, Wie 
£ dad die Vernunft begreifen, fpricht Zuther, daß da ein 
Menſch fei wie wir und figt dody auf dem Thron Gottes, daß 
der Menſchen einer zum Herrſcher Himmels und der Erde aus- 
gerufen wird? 

Spridft du: „Das wundert mid) nicht jo jehr, weiß id) 
dod), daß diejer JEſus der wahrhaftige Gott ift”, jo haft du 
damit auf ein fchier größeres Wunder hingewiefen, das in der 


Himmiefahrt nur fich weiter unſerm Blick entfaltet Hat, auf das 
findlid große Geheimnis: „Gott iſt offenbaret im Fleiſch.“ 
Freilich hätte dieſer Menſch ji) nicht auf den Thron Gottes 
ſetzen können, wäre er nicht der ewige Gott; deswegen darf 
uns aber die Himmelfahrt nicht gering erfcheinen, ſondern als 
ein herrliches Stiif des Wunders aller Wunder bewundern wir 
fie, daB nämlich die ewige Gottheit fi mit der menſchlichen 
Natur JEſu Chriſti wirflih und wahrhaftig, innig und un— 
zertrennlich vereinigt hat. 

Und darum glaube ich, daß ich erlöjt bin. Wenn ein 
Menſch von feiner Erlöſung redet, fo redet er nicht von einem 
alltäglichen, unbedeutenden Ereignis, ſondern bon einer wun— 
derbaren, unbegreiflichen Gottestat. Aber ich kann eg glauben, 
weil Chriſtus aufgefahren ift gen Simmel. Denn nım weiß ich, 
daß nicht ein bloßer Menſch auf Golgatha fein Blut vergoffen 
hat. Sch weiß, daß dies Blut, da3 Blut des Sohnes Gottes, 
ein teures, vollgültiges Löſegeld iſt. 

So iſt auch die Himmelfahrt der augenſcheinliche Beweis 
dafür, daß Chriſtus die Sünden der Welt gebüßt hat. Elias 
hätte nicht gen Himmel fahren können, wäre er nicht aller 
ſeiner Sünden los und ledig geweſen. Auch Chriſtus nicht, 
hätte er nicht alle Sünden, die auf ihm lagen, völlig getilgt. 
Warum betont Petrus in der Pfingſtpredigt, daß der, der ans 
Kreuz geheftet wurde als unjer Stellvertreter, daß eben der 
von Gott auferwedt und erhöht wurde? Weil feine Erhöhung 
die Vollendung feines Werkes, der Erlöfung der Welt, ver- 
fiegelt. 

Sc) glaube, dab JEſus Chrijtus, aufgefahren gen Himmel, 
dDiefe Welt nit verlafien bat, fondern bei ung 
ift alle Tage, bisan der Welt Ende. Elias fonnte 
wohl gen Himmel geholt werden, aber er fonnte wicht zu gleicher 
Zeit im Himmel jein und bei feinem Sünger Elifa. Chriftus 
aber, figend zur Rechten feines allmächtigen Vaters, iſt nad 
feiner Menschheit eingetreten in den vollen Gebrauch der mtit- 
geteilten göttlihen Majeltät und iſt „gefegt zum Saupt der 
Gemeine über alles, welche da iſt fein Leib, nämlich die Fülle 
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de3, der alles in allen erfüllet”. Er ift diefer Welt nabe, feiner 
Gemeinde fo nahe wie das Haupt dem Leibe, uns fo nabe, daß, 
wenn unſere Mugen geöffnet würden, wir ibn wie die Jünger 
vor uns Sehen und ſprechen würden: „Es ift der HErr!“ Die 
Vernunft kann das freilich nicht begreifen, daß er da oben im 
Simmel fiße und doch bei ung und in uns fer und uns regiere; 
aber der Glaube tröſtet ſich dejlen, daß der Herr die Seinen 
nicht verlaffen Hat, jondern fih auf den Ihron Gottes geſetzt 
bat, um ihnen nahe zu fein ımd fie zur ſchützen vor, dem Wüten 
des Satans und der Welt. Die Vernunft fann es freilich nicht 
begreifen, wenn fie ſieht, wie in der Welt die Bosheit fich mehrt 
und der Kirche darin oft angjt und bange wird; aber ich glaube 
an JEſum Chriſtum, dem alle Feinde zum Schemel feiner Füße 
gelegt find. e 

Diefe Allgegenwart de3 Gottmenſchen verftehit du nicht, 
viel weniger aber noch die darin fich offenbarende Gnade JEſu 
Chriſti. Bon diefem Punkte aus jehen wir Wunder iiber 
Wunder. Die Bropheten ımd Apoſtel weiſen immer darauf 
hin, daß die Himmelfahrt Chriſti uns zu gut gefchehen ift, daß 
er fih auf den Thron Gottes gejegt hat, um uns nahe zu jein 
‚und ums zur Seligkeit zu führen. Das war fein jo großes 
under, daß er gen Simmel fuhr, denn dort wohnt fein Vater; 
aber was find wir, daß er bei uns bleiben will bis an der Welt 
Ende? Wir find doh Sünder, unreine Kreaturen, feier gar 
nicht wert. Seine Allgegenwart erjcheint uns nicht fo wunder— 
bar wie feine Gnade, daß er ſich jegen läßt zum Haupt der Ge- 
meinde. Er weiß ja wohl, und wir wiſſen es auch, daß, wenn 
er uns den Rüden fehrte, wir verloren wären. Gäbe er nicht 
feinen Geist, jo würde fein Menſch befehrt; teilte er uns nicht 
täglich die Vergebung der Sünden mit, jo wäre es aus mit 
uns. Tas verftehen wir gar wohl; aber welch eine unbegreif— 
liche Gnade ift es, daß er fich nicht trennen kann von ung armen 
Sündern! 

Endlich glaube ich, daß, weil JEſus Chriſtus aufgefahren 
iſt gen Himmel, auch ich geringer Menſch, ich armer 
Sünder, gen Himmel fahren werde. Darauf kommt 
nicht ſo viel an, ob unſere Mitmenſchen die feurigen Roſſe und 
Wagen ſehen, auch nicht darauf, daß der Leib erſt ins Grab 
geſenkt werden muß, ſondern das iſt das Wunder, daß Gott 
uns überhaupt zu ſich in den Himmel nimmt. Und je beſſer 
der Chriſt ſich ſelber kennt, deſto unglaublicher will es ihm 
vorkommen. Aber es wird geſchehen um Chriſti Himmelfahrt 
willen. Er iſt hingegangen, uns die Stätte zu bereiten. Er 
hält unſere Feinde, die uns den Hingang ſtreitig machen wollen, 
darunter die Sünde, gefangen. Er hat die Herrſchaft über 
alles übernommen, um uns zur Seligkeit zu führen. Das 
Wunder der Himmelfahrt wird ſich millionenfach wiederholen. 
Das Gebet Chriſti wird nicht unerhört bleiben: „Vater, ich will, 
daß, wo ich bin, auch die bei mir ſeien, die du mir gegeben 
haſt.“ Um ſeines Sohnes willen wird Gott noch immer Wun— 
der tun. 

Ja, das Wunder hat ſchon ſeinen Anfang genommen. „Ich 
glaube an JEſum Chriſtum . . . aufgefahren gen Himmel.“ 
War es nur Chriſtus, dem ſich da die Tore des Himmels 
öffneten? Freilich, als Elias im Wetter gen Himmel fuhr, da 
hatte Eliſa keinen Anteil daran. Die beiden waren eben ver— 
ſchiedene Perſonen. Die Seligkeit und Herrlichkeit des einen 
floß nicht über auf den andern. Wir dürfen und ſollen aber, 
wenn wir Chriſto nachſchauen, wie er gen Hinmel fährt, 


ſprechen: „Das widerfährt uns.“ Denn wir ſtehen in einem 
ganz andern Verhältnis zu ih als Eliſa zu Elias. Wir find, 
um jo zu reden, nicht getrennte Perfonen; Chriſtus Heißt viel- 
mehr „da3 Haupt der Gemeine”, und die Morte heißen, was 
fie jagen, und fie jagen, daß, wenn das Saupt erhöht wird, 
auch die Glieder erhöht werden; geht das Haupt in den Him— 
inel ein, fo haben nud) die Glieder teil am Hinmlifchen Leben. 4 
Wie können wir kurz ımd Har dieje wunderbare Tatjache aus ' 
drüden, daß unſere Himmelfahrt ſchon begonnen hat — nit 
die Tatſache, daß wir em Anrecht an den Himmel haben, aud) 
nicht die Wahrheit, daß wir am Jüngſten Tage nach Leib und 
Seele in den Himmel werden eingeführt werden, fondern die | 
Tatſache, daß in Ehrifti Simmelfahrt unfere Himmelfahrt fchon 
begonten bat? Der Mpoitel drüdt es alſo aus, Eph. 2, 6: 
„Sott hat uns ſamt ihm in das bimmliihe Wejen gejekt in 
Ehrijto JEſu.“ ME wir zu Chriſto befehrt wurden, da wirkte 
diejelbe Kraft, die Chriftuum erhöhte, und verband uns fo imig 
mit ihn, dab wir an allem teilhaben, was ihm widerfuhr; wir; 
wurden da in ihn einverleibt, und damit wurde das himmlische 1 
Leben in uns eingepflanzt. Was am Jüngſten Tag geihehen . 
wird, wird richt eigentlich etwas Neues fein, jondern nur die -! 
Entfaltung der wunderbaren Herrlichkeit, die ſchon in uns ift, 4 
Kir Haben jetzt ſchon teil an den himmliſchen Gütern, wir ge ? 
nießen jeßt ſchon ein gut Teil der himmliſchen Wonne, wir 
find jekt Schon Glieder emes himmliſchen Hauptes und warten | 
jehnlidh auf den Tag, da das wunderbare Ereignis fich vollenden | 
wird ımd wir nad) Leib und Seele, frei von aller Schmachheit 
und Simde, bei dem Herrn fein werden. Chrijti Himmelfahrt 
umd die unfrige ift ein Dina; don den Saupte fließt das 
bimmliihe Wejen über in die noch auf Erden wallenden Glie⸗ 
der und beivahrt fie bis zu ihrem völligen Eingang im de ’ 
Vaters Haus. 

„Ich glaube an JEſum Ehriftum . . . aufgefahren gen: 
Simmel.” Sch glaube, daß ih um ſeinetwillen und in ihm ' 
ſchon ein Bürger des Himmels bin, Phil. 3,20. 21. E. 


Das Gebiet der deutſchen Lutheraner ein „Miſſionsfeld“ 
der engliſchen Lutheraner der Generalſynode. 


Der Lutheran Observer vom 22. April beklagt es, daß 
die Generalſynode nur wenig Gemeinden im Staate Mifjouri 4 
bat. Er berichtet: „Sm Staate Miffouri gibt es elf geiteral: - 
innodiitiiche Gemeinden, ſechs jelbjtändige und fünf von der | 
Milfionsbehörde unterftügte. Zwei der lekteren find in Kanſas 
City, eine in St. Louis und je eine in Sedalia und Queen d 
Eity.” Der Observer bedauert diefe geringe Anzahl general: 3 
ſynodiſtiſcher Gemeinden in Miffouri mit der Begründung, daB 
die Plätze, an denen die deutſchſprechenden Gemeinden jich be- 
finden, die beiten Miffionsfelder fiir die englijchredende Kirche 
jeien, “These towns into which these German-speaking 
nations have gone make the best kind of fields for our English- 
speaking Church.” Eine ähnliche Anficht äußerte vor mehreren { 
Wochen der Zutheran vom General Council. Er behandelte " 
die Firdhliche Arbeit an den Iutherifchen Studenten, die anf den 4 
Staatsuniverſitäten ftudieren. Er fagte, im Dften des Landes " 
fei die Firchliche Mrbeit unter den lutheriſchen Studenten fait 
ausficht2los, weil dort eine Iıtheriihe Sugend herangewachſen 


jei, die um die lutheriſche Kirche nichts mehr gebe. “Here in 
the East we are face to face with a condition that for the 
present. seems to dely all our churchly theories. The truth 
of the matter is that probably nine-tenths of our Lutheran 
students at the universities love their personal liberty much 
more dearly than their confirmation vows, and what are you 
going to do about it? That liberal, latitudinarian, go-it-as- 
you-please life is so welcome to human nature as to make 
the watchful eye of the Church odious to them. Just as many 
Christians do not take their creeds to the sea-shore, so many 
Lutheran students do not take them to the university.” Mber 
beifer, jagt der Lutheran, ftehe es im Welten. Hier kämen Die 
Studenten meijtens aus deutjchen und ſkandinaviſchen Säufern, 
und dieſe Studenten jeien noch nicht jo gleichgültig gegen die 
Iutherifhe Kirche. Hier jei daher ein Feld der Tätigkeit fiir 
die englifche Arbeit des General Council. Inſonderheit wird 
auf Madifon, Wis., und Minneapolis, Minn., als günſtige 
Arbeitsfelder hingewiejen. “The great buik of the Tintheran 
students come from German and Scandinavian homes, and 
their indifference to the Church is by no means as pronounced 
as is the case in the older institutions in the East.” 

Bei dieſem Zugeſtändnis drangt ſich unwillfürlich die Frage 
auf: Warım überlafjen denn diefe engliichredenden Lutheraner 
aus dem Diten die englische Arbeit nicht den deutſch- und ſkandi— 
naviſchredenden Lutheranern des Weitens, da dieje doc) auch Für 
die englische Arbeit ausgerüstet ſind und tatſächlich durch das 
Mittel der engliſchen Spradhe arbeiten, wenn in diefer Hinficht 
and) mehr geſchehen follte, als geihieht? Immerhin haben wir 
zum Beiſpiel in der Stadt St. Louis vier ganz engliiche Ge— 
meinden, und mehrere deutſche Gemeinden haben regelmäßige 
ſonutägliche engliſche Gottesdienſte. Die Zionsgemeinde hat 
ſogar ſonntäglich neben zwei deutſchen auch zwei engliſche 
Gottesdienſte. Wir wären allenfalls imſtande, uns auch der 
geringen Anzahl engliſchredender Lutheraner in St. Louis an— 
zunehmen, die in generalſynodiſtiſchen Gemeinden ſich zuſam— 
mengefunden haben. Auch Madiſon und Minneapolis find, 
jorweit wir wiſſen, mit engliiher Predigt durch deutfche und 
ſkandinaviſche Lutheraner verjorgt. Warum drängen fich Gene- 
raliynodiiten und Councilleute in die Arbeitsfelder im Weiten? 
Barum bleiben fie nicht auf ihrem Gebiet im Oſten? Nach 
ihrem eigenen Geſtändnis ijt das Gebiet im Diten unter ihrer 
Wirkſamkeit wüſte geworden, ſoweit die Jugend in Betracht 
fommt. Es wächſt da wenigſtens fein junges Iutheriiches 
Gras mehr. Neun Zehntel ihrer Iutheriihen Studenten wollen 
nicht? mehr von der lutherifchen Kirche wiffen. Da folften fie ſich 
doch fragen, ob ihr Eindringen in das Gebiet der deutichen und 
ſkandinaviſchen Gemeinden im Weiten wirflih ein Segen für 
die lutheriſche Kirche fein werde. Ihnen jollten die Gedanken 
nicht gar ferne liegen, fie möchten mit ihrer Miſſion im Weiten 
Belleres durch SchlechtereS erjegen. 

Nun, ſolche Gedanken fommen ihnen nidt. Siemeinen, 
bier im Welten ein Segen zu fein. Aber dag jie tatſächlich 
eine die lutheriſche Kirche zerjtörende Tätigkeit im Weſten ent- 
falter, fagt der Zutheran Observer jelbit, werm er das Bedürf— 
mis fir eine generaliynodiitiiche Wirkſamkeit m Weſten mit der 
generalfynodijtiihen Stellung in der Logenſache begriindet. 
Er jagt: “On account of the lodge question which deprives 
many of the blessings of the Church within the Synodical 
Conference (Missouri Synod), multitudes of Lutherans — 
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and these are among the best of them — are going over to 
the other denominations. This has been going on for sev- 
eral generations. No one will dispute these facts.” Dieie 


Worte geben uns Mufihlu iiber das Ziel und den Charakter 


der „englifchen” Arbeit aus dem Diten. Man will im Gegen- 
faß au uns arbeiten. Mar will in dem Gebiet der deutſchen 
und ſkandinaviſchen Gemeinden nicht bloß engliſche Ge 
meinden ſammeln, fondern ſolche euglifhe Gemeinden, in 
denen der Loge Hausrecht zugeftanden wird, 
Das aber heißt nicht die Kirche bauen, fondern fie zerjtören. 
Es gibt Faum etwas, was den hrijtlichen Standpunkt einer 
Gemeinde jo herabdrückt als dies, daß eine Gemeinde der Loge 
Hausrecht einräumt Die Loge mit ihrer Neligion greift der 
chriſtlichen Kirche ans Leben. Was für eine Religion die Zogen 
haben, willen wir. Die Logen ſtehen in religiöfer Beziehung 
auf dem Grundjaß: ob jemand an Ehriftinn oder Mohammed 
oder Buddha oder Konfuzius glaubt, iſt einerlei, wenn er ſich 
wur der Moral befleikiat. Qurz, die Loge verwirft Chriltum 
als den einigen Heiland der Welt. Die chriſtliche Kirche hin— 
gegen befemnt: Es iſt in feinem andern Seil, iſt auch fein 
anderer Name unter dent Himmel den Menſchen gegeben, dar- 
innen fie jollen jelig werden, denn der Name JEſu Ehrijti, des 
Gekreuzigten. Und nad diefer Wahrheit handeln wir Luthe— 
raner don der Synodalfonferenz in der „Logenfrage“. Wir 
werfen die Leute, die in die Logen verftrict find, nicht ohne 
weiteres weg. Wir fuchen fie aus der Loge zu erretten, bezie- 
hungsweiſe, vor der Loge zu bewahren. Wir bezeugen den 
Zeuten aus Gottes Wort, daß Chriſtentum und Logentum ſich 
nicht miteinander vertragen, und daß es jid) hierbei nicht um 
eine gleihgültige firdliche Maßregel, jondern un die Wahr- 
beit des Evangeliums von Chriſto und um Seele und Selig- 
feit handelt. Wir bezeugen: Der Glaube an JEſum Chriſtum 
den Gefreuzigten ijt der einzige Meg in den Simmel; «8 
it nie ein Menſch anders jelig geworden, und e3 wird bis an 
den Jüngſten Tag nie ein Menſch anders felig werden. Das 
it unfere Stellung in der Zogenfrage und unjere praftifche 
Behandlung der Logenglieder. Mit diefer Weile haben wir 
durch Gottes Gnade Taufende aus den Logen errettet und 
andere Taujende vor der Verbindung mit der Loge bewahrt, 
den gefreuzigten Chriftus als den einzigen Heiland der Meit 
befannt und die Kicche gebaut. Was tun Hingegen alle die- 
jenigen, welche der Loge Hausrecht in der Kirche gemähren? 
Sie verleugnen tatſächlich Chriſtum als den einigen Heiland 
der Welt, fie zeritören die Kirche Ehrijti und fie verderben, 
foviel an ihnen tt, die Seelen ewiglid. 

Es iſt ſchon ſchlimm genug, daß die Sekten den Logen 
gegenüber zumeiſt völlig gleichgültig ſind. Wenn nun auch 
die engliſchredenden Lutheraner in dieſelbe Gleichgültigkeit 
verſinken, ſo iſt das der Kirche und der Welt gegebene Ärgernis 
um fo größer. Der Zutheran Observer argumentiert freilich 
fo: Wenn wir die Leute auch in ihren Xogenglauben 
ungeitört laffen, jo haben fie doch den Vorteil, daß fie inner- 
halb der Iutherifchen Kirche bleiben, Darauf tft zu jagen: 
Rutheraner, die die Allerweltsreligton der Logen als gleid)- 
berechtigt gelten laſſen, find nicht beſſer al® die Seftenleute, 
und die Seelen jind bei ifmen nicht un ein Saar beſſer auf- 
gehoben. Das Weſen des Quthertums beiteht nicht in der Be- 
rufung auf den großen Namen Zuthers, auch nicht im Chorrod 
und gaviffen Iutherifchen Gebräuchen, ſondern Kern und Stern 
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des Luthertums und des Chriſtentums überhaupt it die 
Lehre von der Nedtfertigung, die Lehre, daß wir 
Menſchen ohne alle eigenen Werfe durd) den Glauben an un- 
jern gefreuzigten Seiland einen gnädigen Gott haben. Wer 
diefe Lehre tatfählicdy für unwichtig erflärt — und das tun 
alle, die den Logen Sausreht einräumen —, der bat vom 
Luthertum nicht mehr als den Namen. 

Alles, was ſich lutheriſch nennt, follte die" Mahnimg be- 
berzigen, die kürzlich auch der Zutheran zum Ausdruck brad)te: 
untere Stärfe Tiegt ım Defenntnis und unfere Schwäde 
in der Berleugnung der Wabhrbeit. Eine befondere Art 
der tatſächlichen Verleugnung der Wahrheit, und zwar der 
Hriftlihen Grundwahrheit vom Seligwerden durch Chriſtum, 
Hit aber die Duldung der Logen mit ihren Alferweltsglauben. 
Solange nun die Zutheraner von der Generalſynode und auch 
die vom Couneil noch nicht imitande find, in der Logenfrage 
nad) der Wahrheit des Evangeliums zu lehren und zu leben, 
tfollten fie wenigitens aus dem Gebiet der denfihen und ſkan— 
dinaviihen Lutheraner fernbleiben. Sie können mit ihrer 
Rogenpraris ein wahrhaft lutheriſches Kirchenveſen nur zer- 
jtören, nicht bauen. F. P. 


Zum hundertjährigen Geburtstag P. Friedrich 
Wynekens. 


1. 

Am 13. Mai diefes Jahres ijt die hundertſte Wiederfehr des 
Geburtstags Friedrich Wynefens. Diefer Maun iſt in der Ge— 
ſchichte der Tuthertichen Kirche Amerikas eine jehr gewinneude 
Erſcheinung. Er iſt der Vater der Inneren Miſſion unferer 
Synode Er ift der Sammler und Gründer einer ganzen An— 
zahl von Gemeinden unſers Syirodalverbaudes. Er war ıneb- 
rere Sahre der Bräfes unſerer Synode und hat großen Einfluß 
auf die Sejtaltung unſers Synodalweſens gehabt. Wyneken iſt 
es aljo gewiß wert, daß wir feiner gedenfen, und die Leſer wer— 
den gerne eine kurze Erinnerung entgegeimehmen. Für heute 
wollen wir uns die Zuſtände vergegenwärtigen, die obwalteten, 
als Wyneken feine Arbeit in Amterifa autrat, und zwar an der 
Hand einer Schrift, die er jelber verabfaßt dat. Wir tun das, 
weil er die Zuſtände jehr anſchaulich jchildert, und weil wir 
darin zugleich ein Exempel feiner Arbeit haben. Dieje Schrift 
führt den Titel: „Die Not der deutſchen Zutheraner in Nord- 
amerifa. Ihren Slaubensgenoffen in der Heimat ans Serz 
gelegt von Fr. Wyneken, Raftor in Fort Wayne in Indiana.” 

Die erite Not der Kirche war, daß fie großenteils der geilt- 
lichen Berforgung ganz entbehrte. über das Elend in den 
großen Städten fchreibt der felige Wimefen: „Ihr findet Tau- 
fende von unſerm Volk, die, entweder durch leibliche Not ge- 
drungen, oder durch den Fürſten der Siniternis mit der Aus- 
fiht auf fleifchliche Freihert und Zebensgenuß verblendet, dort 
ihre Wohnfige aufgeichlagen haben. Maifen von ihnen, die ſchon 
im Baterlande in den Schmutz der Gemeinheit verſunken waren, 
gehen dort ohne Schen vor dem Heiligen, durch Feine Zucht aud) 
nur im Hußeren mehr zufammengehalten, mit deito größerer 
Bügellofigfeit ihren tieriſchen Trieben nad. Grauen und Ent- 
jegen erfüllt mich noch jest, da ich dies fchreibe, bei den An- 
denfen an die Schamlofigkeit, womit das Laſter in den Straße 
einer Hafenſtadt wandelte, nicht verftecft in der Dunkelheit der 


Nacht, Sondern frei öffentlich am Tage, und wie ich dort die 
tiefjte Gemeinheit, jowie die alleriheuhlichiten Laſterhöhlen ge— 
rade im Belige bon Dentjchen fand. Andere, Frob, die Bande 
der Kirche, ſowie des Staates abgewworfen zu haben, leben zwar 
im äußerer Ehrbarfeit, aber dennoch ohne Gott, ohne Kirche, 
ohne Hoffnung, ad), auch wohl ohne Schnfucht nad) irgendetwas 
Höheren dahin. Die vielbeiwegte und doc) jo einförnige Gegen- 
wart befriedigt fie ganz und wird das Grab alles heiligen Ver— 
langens nad) einer vollfommenen Ruhe und Seligfeit. 
Kinder wandeln den Eltern nad), einige ohne alle Schulbildung, 
andere lernen im den engliſchen Schulen, was in diefenm Leben 
ihnen durchhelfen kann. Die 'meiiten ſchwimnien mit fort in 
dem Strom der Geldgier, der in Amerika ſeine böchite Tiefe 
und ferne reißendfte Gewalt erlangt bat und dort wohl die ntei- 
iten Opfer dem Meer des Berderbens überliefert. - - Doch Bott 
fei Dank, nicht alle verlaffeı jo ihren Gott und den Glauben 
ihrer Bäter; ihre Seelen juchen Nahrımg, Gemeinden bilden, 
Kirchen erheben fi, Schulen werden angelegt. Aber wohl in 
allen größeren Städten iſt die Zahl der dentihen rechtgläubigen 
Prediger zu beichränft für die Seelenzahl der deutſchen Be— 
wohner, Sie haben genug, ja übergenug au tun mit Denen, 
die fi) in Gemeinden ſammeln md fich ihrer Seellorge frei- 
willig anvertrauen. Aber wer geht hin in die Wohnfige des 
Laſters, in die gefhäftigen Werfftätten, wo weltlicher Sinn nur 
fie das Brot dieſes Lebens arbeitet? Wer ruft die zaäahlloſen 
Sünder, die ſich gar nicht um Kirche und Gottesdienst beküm— 
mern? Siebe, bier ſind Miſſionare not, die von Eifer fiir ihren 
SErrn brenmen md weder den bemtitleidenden Spott der Welt: 
klugen noch das teufliiche Hohngelächter der verlunfenen Ge— 
nieinheit ſchenen, fondern hineindringen in ihre Häuſer md ihre 
Herzen, ſie dem HErrn zu gewinnen. Aber ſie fehlen.“ 

Das Elend der dentſchen Anſiedler in den Wäldern und 
auf den Prairien beſchreibt Wynefen alfo: „Einzeln oder in 
fleinen Abteilungen ziehen miſere Brüder mit Weib und Kind 
in den Wald hinten. Dft haben fie meilenweit feine Nachbarn, 
und haben jie auch ſolche in der Nähe, der dicke Wald tremıt fie 
voneinander, fo daß fie nichts voneinander wiſſen. Numſkomm, 
tritt herein in die Anſiedlungen und Blockhütten deiner Briider! 
Siehe, fie müſſen hart arbeiten, Maun, Weib und Kind, um die 
Rieſenbäume miederzuschlagen, den Urwald auszitroden, zu pflii- 
gen, zu ſäen, zu pflanzen; denn das bischen Geld geht zur Neige 
oder iſt jchon zu Erde. Brot muß da ſein; niemand gibt's 
ihnen als der Boden, den fie bearbeiten. Siehe, auch in ihren 
Blochhütten ſieht's wunderlich aus für ein deutſches Auge; da 
fehlt faſt alles, was dir an Hausrat durchaus notwendig er— 
ſcheint, alles ärmlich, an Bequemlichkeit gar nicht zu denken; 
Kleider und Schuhe reißen auch, und der Winter tft dal Nun, 
da iit’3 ja fein Wunder, daß alles arbeitet, um des Leibes Not- 
durft zu erhalten. Da iſt fein Interjchied zwiſchen Sonntag 
und Alltag, zumal da feine Glocke fie ruft zum Haufe Gotteg, 
und der feitlih geſchmückte Nachbar nicht kommt, um feinen 
Freund abzuholen. Da ift es fein Wunder, wenn fid) die 
müden Glieder auf? Lager ftreden ohne Gebet, und die Not jie 
wieder hinaus- und an die Arbeit treibt ohne Gebet; auch da3 
Tiſchgebet bat der alte, eingeroftete Ilnglaube oder die neue 
Not ſchon lange vertrieben. Bibel und Geſangbuch find auch 
oft daheim gelafjen, weil ja leider das Volk durch die Aufklä— 
rung den Geſchmack daran verloren hat. Kein Prediger kommt, 
um fie herauszurütteln aus ihrem irdiſchen Treiben und Denken, 
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und die Stimme des ſüßen Evangeliums it lange nicht mehr 
gehört. So ſchwindet em Monat nad) dem andern, das Leib— 
liche wird beſſer, die Not iſt gehoben, die Felder ftehen iippig, 
die Blockhäuſer jmd verſchwunden und mit Stattlicheren ver- 
tauſcht; du ſiehſt beſſere leider und fröhlichere Gefichter. Aber 
ſieh ihre Seelen — ſie ſind jahrelang nicht geſpeiſt mit dem 
Worte des Lebens; kein Tiſch des HErrn iſt ihnen gedeckt. Sie 
haben ſich an den Tod ihrer Seelen gewöhnt, fie können ſchon 
aanz gut ohne ihren HErrn fertig werden, liefert ihnen doch 
der Meer alles, was fie bedürfen, um ihres Leibes Lebens ſich 
zu freuen. Im Anfang freilich, wenn der Vater oder die Mutter 
jo eiuſam ans ihrer Hütte hinausſchauten im der Wald, und 
der Sıutger oder der Tod in die Hütte herein, oder wenn ein 
stindfein geboren, oder das Herz einmal durch Gottes Gnade 
jtille geworden war, und nun m dem Gefühle des Heinmehs 
fi auch die Erinnerungen an die ſchönen Gottesdienſte der 
Jugend und damit die Schuſucht nach oben in die Seele hinein— 
ſtahl, da ward wohl ein Seufzer ausgeſtoßen: Ach, hätten wir 
doch eine Kirche, einen Prediger, eine Schule! Was ſoll aus 
unfern Kindern werden? Aber ihr wißt ja ſelbſt, wie bald das 
Irdiſche dergleihen Regungen erjtiet, namentlich wenn das ge- 
hörte Wort Gottes nicht nachhilft. So Ichwindet durch des 
Tenfels Kunſt und des Fleiſches eigene Neigung die anfänglich 
aufalinmterde Sehnſucht dahin. Man gewöhnt ſich daran, ohne 
Kirche, ohne Sottesdtentt, ohne Schule zu ſein; das äußere 
Leben gewinnt inner mehr Reiz, man lebt ji immer mehr in 
das Irdiſche hinein und findet’3 am Ende bequem, nicht mehr 
von der Wahrheit gejtraft und geitört zu werden, Die alten 


. Simden und Vorwürfe find vergeilen, das ruhige, einförmige 


imd doch fo geihäftige Leben im Mald gibt nicht fo viel Ge— 
legenbeit zum Ausbruch der Sünde, verdedt alfo dei alten, 
tiefliegenden Schaden de3 Herzens; man bildet ſich am Ende 
ein, gut zu fein und gut zu Stehen mit feitten Gott, und kann 
wohl ruhig fo hinſterben. Denke dir Tauſende von Familien 
über diefe weite Länderstrede zerftreut: die Eltern ſterben dahin, 
ohne Gottes Wort zu hören; niemand erweckt und ermahnt, 
wientand tröftet fie. Siehe da, unge und Alte liegen auf ihren 
Sterbebetten; ihre Seele denft vielleicht nicht einmal daran, ſich 
anf das ernite Gericht vorzubereiten; aber der Diener des 
Herrn könnte den Verlorenen hinweiſen auf den heiligen Gott, 
der ohne Ehriitinn ein verzehrend Feuer, in Chrifto ein ver- 
ſöhnter Vater iſt; er könnte ihn durch Gottes Gnade und des 
Wortes Straft zur Buße und zum Glauben leiten, und die fter: 
bende Seele wäre gerettet. Oder es bat endlid der ermite 
Schritt in die Ewigkeit und das nahe Gericht Hinter dem Bor- 
bang des Sterbebettes ihre Seele aufgeſchreckt, und fie mochten 
ſich verſöhnen mit ihrem Gott, nun noch, nun mt legten Augen— 
blick; aber fiehe, der Bruunen ihres Gedächtniſſes iſt verſiegelt, 
die alten Troſtſprüche wollen nicht mehr heraus, und kein Die— 
ner des HErrn iſt da, ihnen kräftig mit Gottes Wort von der 
Gnade in Chriſto zuzuſprechen. Die arme Seele ſieht in die 
ernſte Ewigkeit hinein, und die Todesſchauer machen das Auge 
des Geiſtes dunkel, daß es den verſöhnten Gott und den Mittler, 
den barmherzigen Hohenprieſter im Allerheiligſten nicht ſchauen 
kann. O welch ein Segen wäre nun der Friedensbote mit der 
kräftigen Abſolution fiir die bußfertige Seele und mit dent 
Sakrament des Leibes und Blutes Chriſti, das die zweifelnde, 
umherirrende Seele feſtbaunen und ihre Augen hinrichten könnte 
auf den Leib, der für deu Sünder gebrochen, ud das Blut, 


welches für die Siinder vergofjen ift zur Vergebung der Sünde. 
Wieviel Taufende fterben unvorbereitet und ungetröftet dahin 
in die Ewigkeit!” — 

Das war die Not der deutſchen Lutheraner, die aus deren 
Vernachläſſigung vorn feiten der Kirche des alten Vaterlandes 
entjtand. Die deutiche Einwanderung belief ſich damals ſchon 
auf 80,000 bis 100,000 jährlich. Dieſer PVericht gibt uns 
einerſeits Veranlaſſung, Gott zu danken, daß die zerjtreuten 
Glanbousgenoſſen jeßt beffer verforgt werdeit, andererfeit3 hören 
wir darin den Schrei, dab wir doc) and) jegt noch die Brüder 
ſuchen möchten, die in Städten und in der Wildnis Not leiden. 

D.Q 


m. 


Aus dem Südlichen Diftrift. 


Unſer Diſtrikt hielt vom 13. bis zum 20. April feine 
Synodalverſammlung in der Ehriitusgememde zu New Or- 
leans, La. Als Vertreter der Allgemeinen Synode war Pize- 
präjes Miller von Fort Wayne erfhienen, Mich mehrere Gäſte 
aus verſchiedenen Staaten waren zugegen, unter andern P. Dre 
wes von St. Louis, em Glied der Kommiſſion für Negermiifion. 
Am eriten Bormittag wurde die Synode mit einen Gottesdienft 
eröffnet, in dem Vizepräſes Miller ente lehrreiche Synodalpre- 
digt hielt auf Grund der Worte: „Halte, was Du haft, daß nie- 
mand deine Krone nehme!“ Im ganzen wurden zehn Sitzungen 
gehalten, von denen fünf den Lehr- und fünf den Geſchäftsver— 
handlungen gewidmet waren, Am Freitagabend veranjtaltete 
der Jugendverein der Ehriftusgemeinde zur Abwechſlung eine 
Unterhaltung in den Räumen des nahegelegenen Waiſenhauſes. 
Der Sonntag war allgemeiner Miffionsfeittag. In den ſieben 
Kirchen von New Orleans, Algiers und Gretna wurden bor- 
mittags faſt durchweg zwei Feſtgottesdienſte gehalten (in der 
Chriſtuskirche predigten die Paſtoren Hennig und Herbert deutſch 
und engliſch), und am Nachmittag feierte man ein gemeinjchaft: 
liches Miſſionsfeſt im Garten des Waiſenhauſes. Anderthalb 
tauſend Lutheraner hatten ſich zur Feier eingeſtellt. Welch 
herrlichen, ergreifenden und erhebenden Anblick dieſe wogende 
Menſchenmenge bot, kann tur der unter uns recht würdigen, 
der ſelten mehr als 25 Glaubensbrüder beieinander zu ſehen 
bekommt. Sa, Gott Lob, unſer New Orleans iſt die lutheriſche 
Burg des Südens, eine Oaſe inmitten der Wüſte — für den, 
der es ſehen kaun. Die Feſtpredigten hielten P. Trautmann 
von Lake Charles (deutſch) und P. Schmidt von Napolecomville 
(engliih). Zur Hebung der Feier trugen nicht wenig bet der 
A Cappella-Chor und ein Orcheſter unter der Leitung Lehrer 
Niermanns. Am Montagabend war PBailtoralgottesdienit mit 
eier des heiligen Abendmahls, in dem P. Bon der Au die 
Beichtrede und P. Reinhardt die Predigt hielt. Am Dienstag: ' 
nachmittag um 15 5 Uhr fchloß die Synode ihre Sigungen mit 
den Selang: „Laß mich dein fein und bleiben, du treuer Gott 
und Herr!” 

Mus den Berhandlungen der Synode wäre nun folgendes 
zu berichten. Als Referent war Prof. R. Pieper von Spring- 
fteld, SL, eridienen. Cr legte uns eine Arbeit vor iiber die 
Schöpfung auf Grund des 1. Kapitels im 1. Buch Moſe. See 
Vorträge iiber diefen Gegenstand waren fehr intereffant und 
lehrreih. Tas wird ſchon die Einleitung andeuten, in welcher 
der Referent etiva folgendes ausführte: Der Schöpfungsbericht, 
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wie er im 1. Kapitel und in den drei erften Verfen des 2. Kapi— 
tels des erften Buches Mofe enthalten it, ift großartig und 
bewunderungswürdig. Bon jeher haben die Gelehrten die Ant- 
wort geſucht auf die Frage: Wie iſt die Melt entftanden? Mile 
ihre Bemühungen aber haben nur kindiſche Saden zutage ge— 
fördert, deren Annahme für einen denkenden Menfchen unmög- 
lich ift. Gott ift unbegreiflich groß; unbegreiflich groß für ung 
Menjchen find auch jeine Werke. Wenn wir darım den bibli- 
ihen Schöpfungsbericht leſen, jo müffen wir uns eimfältig an 
die Haren Worte Moſis halten, die er aus Eingebung des Sei- 
Yigen Geiſtes gefchrieben bat, ohne zu verfuchen, fie mit dent 
Ergebniſſen der modernen Wiſſenſchaft in Einflang zu bringen. 
Gott hat den Menschen zwei große Bücher gegeben: die Bibel 
und das Buch der Natur. Sr beiden ſollen wir fleißig forſchen 
und aus beiden Gottes Allnacht, Weisheit, Gerechtigfeit und 
Siebe erkennen. Zu beachten ift freilid; die Tatſache, daß Moſes 
in feinem Schöpfungsbericht und weiterhin nicht eigentlich Welt- 
geſchichte, ſondern Heilsgeſchichte, die Geſchichte des Neiches 
Gottes, lehren wollte. Darum ſeine knappe Faſſung im 1. Ka— 
pitel. Aber wie erhaben klingen die Worte: „Am Anfang ſchuf 
Gott Himmel und Erde.“ So kurz dieſer Satz iſt, ſo enthält er 
doch alles, was uns zu wiſſen nötig iſt in bezug auf die Schöpfung 
der Melt. Und mie einfach iſt dieſer ganze bibliſche Schöpfungs- 
bericht, ſo einfach, daß jeder Chriſt ihn verſteht, zugleich aber 
auch ſo tief und inhaltsreich, daß ſelbſt der Gelehrteſte ihn nicht 
begreifen und faſſen kann. 

In den weiteren Vorträgen behandelte der Referent die 
Werke der vier erſten Schöpfungstage. Bei der Betrachtung 
der Erſchaffung von Sonne, Mond und Sternen mußten wir 
leider abbrechen und bis zur nächſten Synode uns vertröſten 
laſſen. — Mehr wollen wir nicht ſagen, ſondern einfach dem 
werten Leſer zurufen: „Nimm und lies!“ wenn der Synodal- 
bericht erſcheint. 

Aus den Gejchäftsverhandlungen wäre folgendes hervor- 
zubeben. Das größte Werk, da3 unſer Diſtrikt betreibt, iſt die 
Innere Miffion. Nach alten Brauch Tegte uns der Mifftons- 
direftor, P. Kuß, feinen Bericht über die vielen Miſſionsſtatio— 
nen vor und überließ dann den einzelnen Mifftonaren die wei- 
tere mündliche Ausführung desjelben. In den Bericht hieß es: 
„Mit Danf gegen Gott müjjen wir befennen, daß jeit legten 
Somnter unjere Felder mit Miifiorraren befler bejtellt ſind, als 
dies jeit vielen Nahren der Fall gewejen iſt. Nur das Abita 
Spring3-Gebiet in Rouifiana war ohne eigenen Miſſionar; aber 
trogdem war es gut verforgt, da Prof. Miller Abita Springs 
und Prof. Neifig Mandeville bediente... . Eine befondere 
Freude wird es ung madjen, zu hören, daß es der Gemeinde zit 
Lake Charles, La., an der P. Trautmann Steht, nun wieder ge- 
. lungen ist, jelbftändig zu werden, und daß fie in einem beſon— 
deren Schreiben ihren herzlichiten Dank ausfpricht für die Liebe 
und Hilfe, die ihr von der Synode eriwiejen worden tft.” Unjer 
Miſſionsgebiet umfaßt zurzeit 14 Parochien mit 32 Bredigt- 
ftationen. Von diefen find 7 in Florida, 10 in Alabama, 5 in 
Meiiſſiſſippi und 10 in Louifiana. 

über die Negermiſſion hat uns P. Drewes Bericht eritattet 
und auch den Südlichen Dijtrift ermuntert, zur Weiterführung 
dieies Werkes nach Kräften beizufteuern. Weil die Negermiffio- 
nare in Zonifiana zu unſerm Diftrift gehören und vollzählig 
erfchienen wareıt, gab nman and ihnen Gelegenheit, iiber ihre 
Gemeinden und ihre Arbeit ſich auszuſprechen. 


' fördern! 3. 


über das Werk und den Stand der Kaffen in der Allge— 


meinen Synode hat Bizepräfes Miller einen intereffanten Vor- 4 


trag gehalten, darin zugleich auf vorhandene Notſtände Hin- 
gewiefen und zu deren Hebung auch uns dringend aufgefordert, 

Die Stodtmiffion in New Orleans, in der P. Hartmann 
neben feinem Pfarramt arbeitet, erregte durch ihre offenbaren 
Erfolge das Intereſſe aller Verfammelten. Eine neue Predigt- 
ftation ijt gegründet worden, die mit Gottesdienft und Som 
tagsſchule regelmäßig verforgt wird. Für dieſe beſchloß nun 
die Synode, einen eigenen Baitor zu berufen. Dem bisherigen 


Miſſionar bleibt die Arbeit in den ſtädtiſchen Sofpitälern über: _ 


lafjen, und als neue wird ihm die Emigrantenmillion zuge: 
wiejen, die ſich uns aufdrängt, nachdem der Norddeutiche Lloyd 
beichlofjer hat, vom 1. Mai ab regelmäßigen Schiffsverkehr 
zwiſchen Deutichland und New Orleans einzurichten. 

Bezüglich einer Eingabe aus dem Atlantiihen Diſtrikt 
über Bereinfahung der verſchiedenen Synodalkaſſen beſchloß 
die Synode, ſich zu den gemachten Empfehlungen mit einigen 
Veränderungen zu befennen. 

Bejondere Aufmerkſamkeit wurde der Sache unſers Con— 
cordia-⸗College in New Orleans geſchenkt, worüber Direktor 
Niermann ausführlich berichtete. Die Zahl der Studierenden 
beträgt gegenwärtig 21, von denen 12 in den Dienſt der Kirche 
einzutreten gedenfen. Zur Erhaltung der Anſtalt gingen aus 
unſerm Diſtrikt etwa $900.00 ein. Mit befonderen Dank 
wurde der jährlichen Gabe von der Allgemeinen Synode ge 
dat. Als einen bejonderen Mangel hat die Synode die ge- 
ringe Zahl der Schüler empfunden. Dod wußte hierfür der 
Allgemeine Bizepräfes trefflihen Troft zu fpenden. Er wie3 
uns nämlich darauf bin, daß die erfte Anftalt in Perry Co., Mo., 


auch jahrelang nur wenige Schüler gehabt habe, ımd ferner. 


darauf, daß wir in unſerm Diſtrikt faſt lauter junge Kräfte 
im Pfarr- und Schulamt hätten. Wenn diefe Leute noch zehn 
Sabre und länger im Süden aushielten, dann würde fich ein 
Strom von Studenten nad) New Orleans ergießent. 

Als Delegaten für die Sunodalfonferenz, die ſich dieſen 
Soinmer in Seiward, Nebr., verſammelt, find erwählt worden: 
P. Kuß (Erſatzmaun: Prof. Wenger) und Lehrer Pir (Erfat- 
mann: Prof. Wilde). i 

Der treue Gott, der unſern Diftrift bisher erhalten und 
gejegnet bat, wolle auch ferner ſein Werf unter uns in Gnaden 


— 


Unſere oſtindiſche Miſſion. 


6. 

Endlich, endlich, nachdem unſere vier Miſſionare bis ins 
ſechſte Jahr, wie es ſchien, vergeblich gearbeitet hatten, zeigte 
fih ein Sproſſen der mühevollen Saat. Und das zuerſt in 
der Schule des Miſſionars Mohn zu Ambur. Ein Schüler, ein 
ſiebzehnjähriger Jüngling, begehrte und empfing die heilige 
Taufe. Das war der Erſtling. Ihm folgten nach und nach 
drei andere Schüler und elf ſonſtige Heiden. 

Dann traten bei Miſſionar Näther in Kriſhnagiri zwei 
feiner Schullehrer mit ihren Familien, die einer Seftenmijjion 
angehört hatten, im die lutheriſche Kirche ein, acht Seelen. 

Und bei Miffionor Freche in Vaniyambadi waren 22 See- 
leur die Früchte ferner Arbeit in der Schule und der Heiden— 
predigt. 
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Durch ſolches ermmtigt, jandten wir im Nahre 1900 den 
Kandidaten A. Hübener von unferm Predigerfeminar in 
St, Louis ımd im Sabre 1902 den Kandidaten 3. Forſter 
von demfelben Seminar und den Paſtor G. Naumann, der 
ion mehrere Sahre im Amt geftanden hatte, auf unfer oft- 
indifches Miffionsfeld. Wir gedachten das Werk jest recht 
fräftig treiben zu wollen, befonders in den Schulen, deren eine 
Anzahl auf jeder Station errichtet war. 

Da fam ein großer Sturm und braufte verheerend über 
unfer Miffionsfeld und die junge grüne Saat. Die Belt kam. 

Die meiften Schulen mußten geſchloſſen werden. Mehrere Glie— 
der der Gemeindlein ſtarben. In Kriſhnagiri wurde die ganze 
Einwohnerſchaft von der Regierung gezwungen, die Stadt zu 
verlaffen. Und Miſſionar Näther, der, wie er mit Recht ge- 
nannt ift, „itberaus trene, eritaunlich fleißige und tatfräftige 
Arbeiter”, wırede, al3 er feine peſtkranken PBflegebefohlenen be- 

ſuchte, angeſteckt und jtarb. Er ftarb im fröhliden und ge- 
trojten Glauben an jeinen Seiland und mit guten Worten, die 
er an jeine Ehriften und etliche Heiden richtete, die in einiger 
Entfernung bei feinem Sterbelager ftanden. Unſer Miſſions— 
feld ſah verwüftet aus. 

Als aber die Veit aufgehört hatte, da blühten die Schulen 
twieder luſtig anf, und die Heidenpredigt wurde kräftigſt wieder 
aufgenommen. Und im Sabre 1905 fandten wir den Kan— 
didaten H. Nau bon ımjerm PBredigerjeminar in St. Louis 
und ebendaber im Sabre 1907 den Kandidaten Th. Gut— 
knecht auf das oftindiiche Arbeitsfeld, iiber welchem Gott feine 
Gnadenforme wieder leuchten ließ. Ende 1907 hatten wir da 
57 eingeborene Chriſten und viele hundert Heidenkinder, die 
unſere hrijtlihen Schulen bejuchten. 

Und mn, lieber Leſer, laß mich etwas jagen. Gott der 
Herr bat uns klärlich nah Oftindien und ins Tamulenland 
geführt. Das hatt du geſehen. Aber den befonderen Ort im 
Tamulenlande, wo wir unjere Miſſion anfangen wollten, näm— 
li den Salem-Bijtrikt, den haben wir uns jelbit ausgeſucht. 
Und wir konnten ja auch nicht anders handeln. Nach beiten 
Wiſſen und Gewiffen ſuchten wir einen Plaß, wo das Evan- 


gelium gar nicht gepredigt wurde, wo wir alfo mit andern Mif- 


ſionen nicht in Kollifion kommen würden. Das ſoll man ja 
joviel als möglidh verineiden. Und doch — Bott hat uns ge- 
zeigt, daB er noch einen andern Platz im Tamulenlande für 
ung verſehen bat, und bat uns ganz ſichtlich an den hingeführt 
und gibt uns da Arbeit, viel Mebeit, jo viel Mrbeit, daß wir 
Ion anfangen zu zagen und zu fragen, woher wir Geld und 
Arbeiter nehmen follen. Aber dabon das nächſte Mal. 

C. M. 8. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Aus unſerer Synode. Der „Lutheraner“ bringt an einer 
andern Stelle dieſer Nummer einen Bericht des Allgemeinen Kaſ— 
we: iiber die Allgemeine Baukaſſe. Aus dieſer Kaſſe werden 
anntlich Die Neubauten und größeren Reparaturen an den Lehr— 
anftalten der Synode beitritten. Die Eynode beivilligte für dies 
fen Zweck fie den Zeitraun 1908—1911 die Summe von 
$149,700.34. Davon ift nun nach dein Bericht des Kaſſierers 
die größere Hälfte, etiva $80,000, eingegangen. Die HMeinere 
Hälfte, eiwa $70,000, iſt noch zu fanınteln. Der Unterzeichnete 
möchte hiermit bitten, daß diefe Kleinere Hälfte nun au mög- 


Lichſt bald folleftiert werde, damit der Beſchluß der letzten 
Delegatenfynode in feinem ganzen Umfange zur Ausführung 
fomme. Bei der nächften Delegatenfynode, die, will's Gott, 
nächites Jahr (1911) zufammentteten wird, tverden una mahr- 
ſcheinlich ne ue Aufgaben enigegentreten, da unfer Gott fo über- 
aus anädig gegen uns ijt, daß er unfere Firchliche Arbeit nicht 
abnehmen, jondern fehr, fehr zunehmen läßt. Und da möchte es 
ein wenig ſtörend wirken, wenn wir mit dem Penſum der ver- 
gangenen drei Jahre nicht ganz fertig geworden wären. Von 
der Summe, die noch zu kollektieren iſt, ſind 330,000 für den 
Bau eines größeren Gebäudes in Addifon beftimmt. Auf der 
Synode 1908 wurde über die Bewilligung diefer Summe be— 
fanntlich längere Zeit verhandelt. Es fchten, als ob die Synode 
diefen Posten abzulehnen geneigt fe. Da zogen Sich aber die 
2aiendeputierten zu einer Separatverfammlung zurüd. Das Er: 
gebnis ihrer Beratung war, daß fie einftfimmig die Synode 
baten, 830,000 für einen Neubau in Addifon zu bewilligen; das 
Gebäude fei zu ungeftörter Arbeit in unferm ältejten Lehrer— 
feminar äußerſt nötig; e3 Handle fich bei diefer Bewilligung 
un die Pflege des teuren Kleinods unferer lutheriſchen Ge— 
meindeihulen. Daraufhin gewann die Synode die Freu: 
digkeit, auch dieſe Bewilligung zu befchließen. Darum möchte der 
Unterzeichnete hiermit alle Synodalglieder, injonderheit auch die 
Zaiendeputierten der legten Delegatenfünode, erſuchen, fich in den 
nächſten Monaten die Sammlung der noch übrigen Eumme ans 
gelegen fein zu laſſen. Wir haben ja, Gott fei Danf, reichlich 
ſowohl die irdifhen Mittel als aud die Willigkeit. 
Wir milfen ja, daß wir nicht zum Stillfigen, fondern zur 
Tätigfeit in Reiche Gottes gefegt find, nämlich zu verkün— 
digen die Tugenden des, der uns berufen bat von der Finsternis 
zu feinem wunderbaren Licht, 1 Petr. 2, 9. Und dieje Tätigkeit 
it ja unfere große Freude, und fie bat ihren großen, eis. 
gen Snadenlohn. Xıcch viele, die bereits fir die Baukaſſe 
gegeben haben, werden fich freuen, noch eine Gabe Hinzufügen zu 
dürfen. Wir müſſen die Werfe unjers hochgelobten Heilandes 
twirken, folange es Tag ift; es kommt die Nacht, da niemand 
wirfen kann. F. P. 

Wer will's nachmachen? In meiner Gemeinde iſt eine ganz 
außergewöhnlich kleine, ganz alte und ganz gekrümmte Perſon, 
die wir alle „die kleine Klara“ nennen. Wenn fie zum heiligen 
Abendmahl gehen will, fo kann ſie nicht die Altarſtufen hinauf— 
kommen; darum bringe ich ihr das gejegnete Brot an ihren Platz 
vorne in der Kirche, und ein Vorſteher trägt mir den Kelch nad). 
„Die Heine Klara“ arbeitet noch immer; fie hält Haus für einen 
alten Wittver. Und fie dankt Gott, daß jie das kann, denn von 
ihren Intereſſen fann jie nicht leben. Die ließ mich gerade eben 
zu fi) fonımen und gab mir $200,.00 für unfere Heidenmiffion. 
Sie hatte die Summe unerwarteterweiſe geftern abend erhalten. 
Und es freute fie hoch, daß fie die nun gleich fiir die Heiden- 
miftton geben fonnte, weil jte ja int „Lutheraner“ gelejen Hatte, 
daß da jebt Geld fo Hochnötig tft. Gott der HErr fegne die 
Geberin und die Gabe um JEſu Chriſti willen! Em. 2. 

Im Intereſſe der Inneren Miffion muB immer wieder daran 
erinnert werden, wie jich innerhalb weniger Jahre oft große 
Sinderungen vollziehen; wie darum namentlich die Umgegend 
großer Städte bejtändig und feharf im Auge behalten werden 
muß, und wie in manchen Gegenden alle paar Jahre das ganze 
Feld planmäßig erforſcht und abgefucht werden follte. Der Zug 
der Landbevölferung in die Stadt hat noch nicht aufgehört, aber 
es gibt auch einen Zug der Stadtbevölferung zurück ins Land, 
einen Zug aus den Großſtädten in die Heinen Ortichaften der 
Ungebung. Xe beaucmer die Verfehrsmittel werden, je mehr 
eleftrifche Bahnen gebaut werden, je häufiger befondere Vorjtadt- 
züge eingerichtet werden, dejto mehr verändert fich auch vielerorts 
die kirchliche Lage. Durch rechizeitiges Eingreifen und Miffio- 
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erlegen waren und er mit den beiden übrig gebliebenen Dienern 
demfelben Ende entgegenzugehen fehten, fehreibt er: „Nun follte 
das meifte aufgegeben werden, und die Sachen, die ich als un— 
erfeglich und unumgänglich nottvendig anſah, Legte ich auf einen 
Saufen: meine Nufzeichnungen und Marſchrouten, Gejteins- 
proben, Sandproben, Karten, Anjtrumente und Stleinigfeiten, 
Papier, Federn, joivie die Bibel und das Geſangbuch.“ An einem 
Sonntage ſchreibt er: „Am Sonntag, den 12. Auguſt, gönnten wir 
uns Nude, und ich fas, wie gewöhnlich, in einfamer Morgens 
jtunde die betreffenden Predigttexte.“ An einer andern Stelle 
heißt es: „Ich las Die Bibelterte und die Pſalmen, die am Teßten 
Abende des Jahres in allen Kirchen Schwedens gejungen wer— 
den, und wartete in meiner Einfanteit die Wende des Jahr— 
hundert3 ab,” Als er in jener Todesgefahr unerwartet Wafler 
fand, befennt er, daß der Mlmächtige jeine Hand über ihn aus— 
geftredt und ihn gegen feine urfprüngliche Richtung widerſtands— 
103 nach der rettenden Wafferjtelle geführt habe. Das jind fchöne 
Zeugniffe bon der Kraft und dem Trofte des göttlichen Wortes, 
dei alle erfahren, Die ſich gläubig damit beichäftigen. So ift es 
auch nicht zu verwundern, daß Hedin cin gutes Wort für die 
Miffionare übrig hat, das ganz anders Elingt als das wegwer— 
fende Urteil des aufachlafenen Amerikaners Peary über die Mil 
fionare unter den Esfimos, das kürzlich durch die Preſſe unſers 
Landes ging. Sven von Hedin fagt in jeinem neuetten, oben- 
erwähnten Werke „Transhimalaja“: „Viele meiner ſchönſten Er— 
innerungen aus den langen in Aſien verlebten Jahren ftammen 
aus den Miffionshäufern, und je beifer ich die Miſſionare kennen 
lernte, deſto mehr betvunderte ich ihre jtille, beharrliche und oft 
jo undanfbare Arbeit. Alle die Miſſionare, mit denen ich im 
weitlichen Himalaja zufammentraf, ſtehen auf einer ſehr hohen 
Bildungsftufe und fommen außerordentlich gut für ihre Aufgabe 
vorbereitet Hierher. Deshalb iſt es jtels herzerhebend und in 
hohem ®rade lehrreich, unter ihnen zu meilen, und es gibt unter 
den jebt Lebenden Europäern niemand, der jih an Kenntnis des 
Ladakvolkes und der Geſchichte Ladaks mit diefen Mifjionaren 
meffen fönnte. Einige junge Kante, denen nichts heilig ift und 
deren Oberfrübchen nicht entfernt fo gut möbliert find mie die der 
Mifftonare, glauben, es gehöre zum guten Ton, lestere mit über- 
legener Verachtung zu behandeln, fie zu tadeln, über fie zu Ge— 
richt zu figen und ihre Arbeit im Dienste des Ehriftentums zu 
verurteilen.“ — Der andere Mann ijt der bekannte Luftſchiffer 
Graf von Zeppelin. Much er ift ein Überzeugter Chriſt, und in 
einem ung fürzlich zugefandten Werfe) Heißt es: „Was er al 
Kind und heranmwachlender Küngling . . . ergriffen und geglaubt 
bat, da3 bat er auch als gereifter, in den Stürmen des Lebens 
erprobter Mann feitgehalten. Es iſt das pofitine Evangelium, 

. dns feine Erbanung bildet. Die apojtolifch-reformatoriiche 
Lehre vom ſündigen Menfchen, der des Ruhmes vor Gott mangelt, 
aber in Chriſto gerechtfertigt und befeligt tft, ijt auch feine reli— 
giöfe Überzeugung.“ Und am Schluß des Kapitels „Zeppelin 
als Chriſt“ fagt darum der Berfaffer: „Der chriftlihe Glaube ift 
fein Hindernis, ſondern im Gegenteil eine mejentlihe Förderung 
für erfolgreiches Schaffen in diefer Welt.“ L. F. 


——— —— — —— 


Pflichten der Eltern. 


Im letzten „Lutheraner“ waren Lutherworte mitgeteilt über 
heimliche Verlöbniſſe der Kinder ohne Wiſſen und Willen ihrer 
Eltern. Heute wwollen wir einige Lutherworte hören darüber, daß 
auch Eltern Getptifenspflichten in diefem Stücke haben, daß fie 
ihre Kinder nicht zur Ehe mit einer Perfon, die das Kind nicht 

1) „Graf Ferdinand von Zeppelin. Ein Warn der Tat,“ 
A. Bömel Verlag von Johanues Blanke, Emmishofen. 
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liebt, zwingen ſollen, und daß ſie andererſeits ihre Einwilligung 
nicht verſagen ſollen zu einer Che ihres Kindes mit einer redjt- 
fhaffenen, chriſtlichen Perſon. Luther fehreibt: 

„Wiederum jollen auch die Eltern nicht hart und fcharf fein, 
follen ihre Kinder nicht mit Gewalt zivingen, mit denen chelich 
zu werden, toelche jie nicht Lieb haben, ſollen fie aud) nicht Teicht- 
lich und ohne wichtige Urjachen abziehen und hindern, diejenigen 
zu lieben, jo ehrlih) und fromm find. Eie jollen denken an die 
natürliche Neigung, jo ihren von Gott eingegeben tit, und der 
ehrlichen Liebe, fo ihre Kinder zu andern mit Ehren tragen, nicht 
fo Hart widerftehen.” 

„Das Evangelium lehrt uns, daß die Eltern den Kindern 
bei geziemenden Bitten nachlafien, und die finder den Eltern ge— 
horſam jein follen, auf beiden Seiten mit gutem Willen. Dieſe 
Lehre hat allein bei Ehrijten ftatt, Weil aber die Gottloſen jebt 
durch das Evangelium hören, daß die Eltern Gewalt über die 
Kinder haben, fo fahren die Eltern zu, mißbrauchen ihre Gewalt 
und werden Tyrannen. . Derhalben jollt ihr in diefen Fall 
eritlich das Epangeliun vor euch nehmen, das ift, daß die Tochter 
fih noch; einmal demütige und ihren Water bitte, ihr N. zum 
Manne zu geben, fie tue folches durch fich jelbjt oder durch an— 
dere, Wo nun die Tochter einen guten Willen zum N. bat, und 
der N. ehrlich tft, fo ift der Vater nad) Recht des Evangeliums 
ihuldig, Die Tochter zu erhören und fie dem N. zu geben.” 

Darum fchrieb auch Luther einmal an einen Vater, der ſei— 
nem Sohn die Eintotlligung zu einer Ehe mit einer chrijtlichen 
Jungfrau nicht geben wollte, und ermahnte ihn, ſolches zu tun. 
Der ſchöne Brief lautet: 

„Gottes Gnade und Friede, ehrbarer, fürfichtiger, guter 
Freund! Es hat ſich allhier Euer Sohn Nilolaus an ein fromm 
Kind durch ehrliche Liebe gehängt, damit er mödjte aus der jehr 
gefährlichen Brunft der Jugend fommen und fich nach göttlicher 
Ordnung halten. Nun klagt er, dag Ihr Euch in dieſem Fall 
follet hart und fteif gegen ihn erzeigen, jo Ihr doch billiger, als 
der Vater, jolltet ihn zu folcyen Ehren förderlich fein, ſonderlich 
tweil er als ein gehorfam Kind Hierin Euren väterlichen Willen 
fo demütiglich fucht und bittet, ivie Ihr's ohne Zweifel zu der 
Zeit von Eurem Vater aud) begehrt hättet. So jtehet es nun, 
Gott Lob! in der Welt alfo, daß der cheliche Stand in Ehren 
gehalten, und mer ſonſt jtudieren will und fürder zu kommen ge— 
denft, darum ungehindert iſt. Bitte derbalben für Euren Sohn, 
wiewohl ich billiger follte gebeten werden, Ihr wollet Euch päter- 
lich erzeigen, wie Ihr ſchuldig feid, und nit Urfache geben Eurem 
Sohne, gefährlicheriveife zu leben mider fein Gewiſſen. Gott 
wird es und kann es alles anders jchaffen, denn wir forgen und 
denken, wie er allezeit getan, noch immer tut und tun wird, Hier— 
mit Gott befohlen. Amen. Freitags nad) Jubilate, Anno 1536. 
Martinus Luther, D.” 


Bete und arbeite! 


Es gibt viele beherzigensiwerte Sprichlein, aber unter allen 
it eins der jegensteichiten Diefes: „Bete und arbeite!” Auf ein 
Doppeltes in dieſem herrlichen, guten Saß fei hiermit der werte 
Leſer aufmerfjam gemacht. 

Das erite iſt dieſes. Es heißt: „Bete und arbeite”, aber 
nicht: Arbeite und betel Alſo das Beten ift vorangefeßt als die 
Hauptſache. Erit das Beten, dann das Arbeiten. 

Meinst du, das Beten wäre ein Verfäumnis in deiner Arbeit? 
Willſt du Sagen: Während ich jo ſtille dafige und die Hände zus 
fanmenlege, hätte ich inzwiſchen fo und jo viel jchaffen können? 
Das it töricht. „Beten und Kirchengehen fäumet nit.“ Die 
Zeit, twelche du Darauf verivendeft, tjt feine verlorene Zeit, jo 
wenig wie es für die Dampfmaſchine, die vor den Gifenbahnzug 
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gejpannt wird, verlorene Zeit ift, wenn fie an gewifjen Stationen 
anhält, um Waſſer zu nehmen. Sie bringt es fon wieder ein, 
ja fie Bringt es durch dieſes ſcheinbare Verſäumnis weiter, als 
wenn ſie in einem fort dahinſauſte; denn dann würde ihr gar 
bald der Atem ausgehen, und ſie müßte matt und müde im Felde 
ſtehen bleiben. Arbeite du nur immer zu, denke nur immerhin: 
Ich darf keine Zeit verlieren mit Beten, ich habe ſo viel zu 
ſchaffen — Du wirſt bald ſehen, wie weit du kommſt. Meinet- 
wegen kannſt du deine Kiſten und Kaſten füllen und vom Zu— 
ſammenſcharren ein wohlhabender Mann werden — es fehlt dir 
doch das Beſte: der Segen Gottes, an dem alles gelegen iſt. Alſo 
bete und arbeite, nicht: arbeite und bete! Erſt die Hauptſache, 
dann das andere, 

Wenn du übrigens das Beten mur fo nebenbei betreiben mol[s 
tejt, Dann würde es nicht weit her fein. Vielleicht ift es dann nur 
fo eine angelernte Getvohnheit, ohne Saft und Kraft; und mas 
wird da3 Ende fein? Du läßt es Schlieglich ganz bleiben. Alfo 
noch einmal: Beten iſt die Hauptfache. 

Aber ich gehe noch weiter. Es heißt: „Bere und arbeitel“” 
Da adıte auf das Wörtlein „und“. Das ist das Bindewort. Es 
bindet beides in ein? zuſanmen. Alſo fage ich nicht bloß: Bete 
vor den Arbeiten, fondern ich fahre fort: Vete auch wahrend 
de3 Arbeitens! Und das jage ich nicht bloß als cinen perſön— 
lichen Einfall von mir, jondern als ein Wort des Apoftels, Der 
fie) fo ausdrüdt: „Betet ohne Unterlaß“, 1 Theſſ. 
dasfelbe hinausläuft. Das tit fein rechtes Ehrijtenleben, in mel- 
chem beides, Das Beten und Arbeiten, der Zeit nach auseinander 
fällt, daß etwa der Menfch des Morgens jein Gebet verrichtet und 
den ganzen Tag nicht mehr an Gott denkt, daß er am Sonntag 
in die Kirche geht und dann die ganze Woche das Wort Gottes 
im Winfel Itegen und die Bibel verſtäuben läßt. So joll es nicht 
fein, fondern ipie Der Sauerteig da3 Brot durchſäuert, jo Toll 
das Beten all unſer Arbeiten durchdringen. Alb unfer Tun und 
Treiben foll getragen ſein von Dem betenden Aufblik zu Gott. 
Summa: Pete und arbeite, beides in einem Atem: die Hand 
bei der Arbeit, das Herz bei Gott. 


Himmelfahrt. 


Simmelfahrtstag it ein Scheidetag. Der heimgeht zu dem 
Vater, läßt die Seinen in der Welt zurück, Die ihm mit langem 
Blicke nachjehen. Wer keunt jenen Blick nicht, den wir, am Ufer 
des Meeres ftehend, Dem Megetlenden Schiffe nachienden, das 
unfer Liebſtes entführt? Wer fennt ihn wicht, jenen langen, 
tränenvollen Blick, in welchem ein Meer von Empfindungen wogt, 
den wir hinab in ein Grab heften, das fich öffnet, um ein Stüd 
unfers Lebens zu deckken? Wo da3 Lied vom Scheiden Klingt um— 
ber in der Welt, da hat's einen berben, harten Ton. Wenn Elias 
gen Simmel fährt, ruft in namenlofem Wehe Elifa ihm nad: 
„Mein Vater, mein Rater! Wagen JIsraels und ferne Reiter!” 
2 Kön. 2, 12. ME Paulus jebeidet von feinen Gemeinden, legen 
fie die Arme um ihn und meinen. Und er muß Jich loswinden 
und ihnen jagen: „Was machet ihr, daß ihr weinet und brechet 
mir mein Herz?“ Apoſt. 20, 37; 21, 13. — Hier tft mehr denn 
Elias und Paulus. JEſus iſt feinen Rüngern mehr als Vater 
und Mutter geweſen; er hatte fie losgelöft von Vaterhaus und 
Mutterherz, und Doch bei feinem Scheiden — feine Tränen! Kei— 
ner fagt mit den Emmausjingern: „Bleibe bei uns!“ Nein, fie 

gingen hinab vom Slberg „mit großer Freude”, Luk, 24, 52. Es 
muß in dieſem Abſchiede etwas unendlich Troſtvolles gelegen 
haben. Der lange Blick dem HErrn nach war fein hoffnungs— 
Iofer, ins SPe, Leere ftarrender, fondern getränft mit feliger 
Hoffnung. Es war ein Bi dem HErrn nad durch Reiden zur 
Herrlichkeit, ein Bli zum Herrn empor in Gebet und Geduld, 


5, 17, was auf. 


ein Blict dem HErrn entgegen in großer Hoffnung zum Wie- 
derjehen in herrlicher, unausfprecjlicher Freude. Sein Scheiden 
wird zum Bleiben, fcheidend fpricht er fein Wleiben aus. Das 
„Siehe, dein König kommt“ des Mövents, das „Siehe, ich ver: 
fiindige euch große Freude” der Weihnacht, dns „Siehe, das ijt 
Gottes Lamm“ der Pafjion, dag „Siehe, ex ift auferftanden“ der | 
Oſtern wandelt fi) in das „Siebe, ich bin bei euch alle Tage, bi3 . 
an der Melt Ende* — bis zum großen Häupteraufheben und 
Sehen bei der Wiederfunft in den Wolfen des Himmels. Co iſt 
fein Abſchied ein Verlunſt ohne Schaden, eine Trenmung ohne 
Scheidung. Anders war da3 Scheiden am Karfreitag, wo die 
Schwerter Durchs Herz gingen. Aber bei dem Scheiden am Him— 
melfohrtstage überwog die Freude die Trauer unendlich; da war 
es ein Mithinaufgezogenwerden und zugleich ein Wiedergegeben- 
werden für die Erde. Am Karfreitag erfcheint das Scheiden inte 
lauter Ende; am Himmelfahrtstage leuchtet im Scheiden die 
Vollendung. Wo aber Vollendung, da iſt Freude über allem 
Leide, anbetende Belnunderung des HErrn, der das Werk fo herr- 
lich durchgeführt dat. Co veriteht man e3, daß die Jünger ſich 
nicht die Augen ausgeweint haben, ſondern hinabgingen vom 
Berge „mit großer Freude”. (Keitflanımen.) 


Um den Abend wird's licht jein. 


Da war in einer feinen armen Straße ein armes altes 
Mütterlein. Da, 93 Sabre var fie alt, obgleich fte, oder auch 
weil fie fo hart gearbeitet hatte. Aber jet fonnte fie nur noch. 
fterben. Aber dieſe feltene Kunjt verjtand fie auch. Ste hatte 
mich zu ſich rufen lajien, daß ich ihr das heilige Abendmahl reiche. . 
Und fie lag da ſauber und wie zum Feittag gefleidet auf ihrem 
Bett, und ihre Mugen waren Ficht und hell, obgleich es Mitternacht 
war. Sie begrüßte mich feierlih. Ach wollte erſt mit ihr beten, 
ehe ich ihr das Heilige Mahl reichte. Aber tie fchüttelte mit dem 
Kopf und fagte: „Ich kann nichts verjtehen.“ (Sie mar näm— 
lich taub.) „Laſſen Cie mich beten, lieber Herr Paſtor“, jagte fie. 
And nun ſprach jie laut und feierfich Die Auslegung des zweiten 
Artikels von D. Martin Luther: „Ich glaube, daß JEſus Chri— 
ſtus . . . ſei mein HErr“ 2c., bis fie kam an die Worte: „auf 
daß id fein eigen, ſei“. Dies fprach jie dreimal, in freudigem, 
en Ton, und dann ſprach fie gar nicht$ mehr. 
mie Morgenglanz der Ewigkeit Tag e3 auf ihrem lieben alten - 
Untlit. Sie war heimgegangen, indem fie betete und befannte: 
„anf daß ich fein eigen ſei“. Heißt das nicht: 
wird's licht fein“? Sad. 14,7. 


Drei Stufen im Kreuze. 


Der gottfelige Scriver, geftorben 1693, redet einmal ebenfo 
lieblich wie trefflich von drei Stufen, welche die Gläubigen im 
Kreuze zu beobachten haben. 

Die erſte tft, dad fie das Streug gezwungen auf fich nehmen, ' 
wie Simon von Cyrene, und es dem HErın mit Seufzen und 
Tränen nadıtragen, wären aber gern je eher, je lieber Davon los 
und möchten lieber damit verjchont fein. 

Die zweite iſt, daß fie zwar das Kreuz auf jich nehmen und 
e3 geduldig tragen, auch alles dem heiligen Willen Gottes an- 
beimitelfen, tvie und wann er fie davon befreien mill, jedoch es ' 
für eine Laft halten und daher mit fich jelbit, mit ihrer Vernunft | 
und ihrem Fleiſch und Blut immerdar zu ftreiten haben. 

Die dritte iſt, daß fie ihre Kreuz nicht nur willig auf fid) 
nehmen, fondern es auch lieb haben, als eine Verordnung ihres 4 
Gottes, als ein Kennzeichen Der Nachfolger JEſu Ehriftt, als eine ; 
Ehre, als einen Schatz und Ruhm der Kinder Gottes. 


Aber 4 


„Um den Abend 


WR Satin. 
PB der Unterzeichnete über Luk. 2, 29. 30 die Gedächtnispredigt, 
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; Anfechtung fällt, Saf. 1,2. 
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Die erften fagen: „Rh muß das leiden”, die andern: 
„Ih kann das leiden“, die dritten: „Sch will das leiden! 
Mein Gott, mein JEſus iſt mir Tieb, und fein Heiliger Wille, fein 
Rat, fein Kreuz, da er mir aus feinem Tiebreichen Herzen zu— 
geordnet Hat, ift mir auch lieb; es iſt eine Laft, die mein JEſus 
für mich getragen und geheiligt Hat; es ilt eine Arznei, die mir 
im Himmel zubereitet ift: ſollte ich mich mweigern, fie zu nehmen?“ 

Nach diefer lebten Stufe trachte, gläubige Chriſtenſeele! 
Trachte danadı, dag du bon Herzen mit Dabid fagen kannſt: 
„E3 iſt mir Tieb, dag du mich gedemütiget Haft”, Pſ. 119, 71; 
und mit Baulo: „Wir rühmen ung auch der Trübfale”, Röm. 5,3. 
Achte e3 mit Jakobus für eitel Freude, wenn du in manderlei 
Ra, finge stets fröhlich und getroft: 
Drum till ich, weil ich lebe noch, 

Dos Kreuz dir fröhlich tragen nad; 
Mein Gott, mac)’ mich dazu bereit! 
Es dient zunt beften allezeit. 

Hilf mir mein’ Sach’ recht greifen an, 
Daß ich mein'n Lauf vollenden fann. 


Chriſti Himmelfahrt. 


&3 haben ſich alle Propheten hoch befliifen, daß fie die Him— 
melfahrt Chriſti und fein Reich befchrieben. Denn wie fein Ster— 
ben und Tod ift tief gegrimdet in der Schrift, jo iſt auch jein 
Reich, Auferitehung und Himmelfahrt gegründet. Alſo mug man 
verstehen feine Himmelfahrt, fonjt hat eg weder Saft noch Kraft. 
Senn was ift es muß, wenn man nit mehr predigt, denn dab 
er iſt hingefahren und fit da oben müßig? Denn alfo will der 
Prophet im Pſalm fagen: „Chriftus ijt in die Höhe gefahren und 
hat das Gefängnis gefangen genommen.“ Das tit, er figt nicht 
allein da oben, fondern ift auch hienieden. Und iſt eben darum 
dahin gefahren, daß er Hienieden wäre, Daß er alle Dinge er— 
fülfete und an allen Öttern könnte fein, welches er nicht tun könnte 
auf Erden; denn da fünnten ihn nicht alle Teiblichen Augen fehen. 
Darum iſt er dahin gefejfen, daß ihn jedermann fehen fann und 
er mit jedermann zu jehaffen habe, daß er alle Kreatur erfüllete, 
da er überall gegenwärtig tjt und jind alle Dinge jeiner voll, und 
it nichts fo groß im Himmel und Erde, darüber er nicht Gewalt 
habe. (Luther.) 


[1 ee ee a a I 
Todesanzeigen. 


Am 1. April, etwas nach halb zwei Uhr nachmittags, ver— 
ſetzte der HErr der Kirche feinen treuen Diener, P. Ernft Zürrer 
in Fort Dodge, Jowa, mitten aus feiner Amtstätigkeit — was 
ſtets ſein Wunſch war — in die Ruhe des Volkes Gottes. Er 
ſtarb nach kurzem, aber ſchwerem Krankenlager an Gallenſteinen 
und wurde am 5. April unter großer Beteiligung von Amts— 
brüdern, Gemeindegliedern und Schweſtergemeinden als ein edles, 


wæeil mit Chriſti Blut erkauftes Samenkorn in die Erde geſenkt 


an der Seite ſeiner ihm vor etwa zwei Jahren vorangegangenen 
Im Hauſe amtierte P. C. H. Seltz, in der Kirche hielt 


P. O. Horn ſprach im Namen der anweſenden Amtsbrüder einige 
Worte des Nachrufs, und am Grabe amtierte P. A. H. Deletzke. 


J. Entſchlafene, der am 5. Mai 1852 zu Horgen in der 
© 


eig geboren wurde, erhielt nach beſtandenem Eramen einen 
Beruf nach Germäntown, O'Brien Eo., Jowa, wo er ınehr als 
zwölf Jahre in großem Segen wirkte. Ceit 1893 ftand er als 
ein treuer Arbeiter an der Gemeinde in Fort Dodge, die unter 
feiner Zeitung äußerlich und innerlich wuchs. Auch diente er mit 
jeinen feinen Gaben mehrere Jahre dem Jowa-Diſtrikt, indem er 


das Präſesamt beffeidete, und nur ungern ſah man in den letzten 


Jahren von einer Wiederwahl ab; jedoch fein geſchwächter Ge- 
fundheitszuftand gebot es. Seinen Heimgang betrauern 5 er— 
wachjene Kinder, 2 Söhne und 3 Töchter, ſowie 3 Geſchwiſter, 
darunter eine Schiweiter, die ihm nach dem Tode feiner Gattin 
den Haushalt geführt hat. — „Gedenfet an eure Lehrer, die euch 
das Wort Gottes gejagt Haben, welcher Ende jchauet an und 
folget ihrem Glauben nah!“ Hebr. 18,7. E. Gehrke. 


Am 11. April entſchlief im feſten Glauben an ſeinen Er— 
löſer Eefum Chriſtum Lehrer Theodor Hermann Groß— 
manı mac kurzer ſchmerzensreicher Krankheit (Angina Peeto- 
ris). Am Freitag, den 8. April, Hatte er noch feines Amtes 
geivarfet. Ain Abend Diefes Tages erfranfte er, und drei Tage 
fpäter ging er ein zu feines Herrn Freude. — Der Entjchlafene 
wurde geboren am 18. Cftober 1858 in Budiſchkowitz, Mähren, 
Seine Eltern waren Adolf und Berta Großmann. Im Jahre 
1884 kam er nadı Amerika. Von 1885 bis 1887 ftudierte er in 
unſerm Lehrerſeminar zu Addifon. Won 1887 bis 1891 wirkte 
er in Rairfield, Minn. Vom 21. Juli 1891 big zu feinem jeligen 
Tode Hand er in reichgefegneter Wirkſamkeit in Freeman, ©, Dat. 
Am 19. Ruli 1888 vermüählte er fich mit Lina, geb. Hödelöberger, 
die ihn überlebt. Aus dieſer Ehe eutſproſſen 7 Kinder, bier 
Töchter und Drei Söhne, von denen der eine im Lehramte fteht. 
— Am 13. April fand die Beerdigung ftatt unter großer Betei— 
ligung. Im Haufe amtierte P. J. D. Ehlen; in der Kirche pre= 
digte der lLinterzeichnete über Joh. 16, 22. Anfprachen hielten 
Präſes Breihan und P. A. Schamber, ein früherer Schüler des 
Entilafenen. Am Grabe amtierte P. W. Pröhl. — Lehrer 
Großmann war ein tüchtiger Mann, von Gott mit fehönen Lehr— 
gaben ausgerüftet. Unſere Genteinde verliert in ihm einen treuen 
Lehrer ihrer Kugend. Der Sunode diente er als Glied der 
Unterſtützungskommiſſion. Nun ruht er von feiner wohl ſchweren, 
aber föftliten Arbeit. „Der HErr hat's gegeben, der HErr hat's 
genommen; der Name des Herren fei gelobt!” 

Heinrid Bouman. 
[FEN a BE a Be ne Br ne ee u] 


euer Druckſachen. 


— — 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Mufikalien, Bilder zc. können 
durch da3 Concordia Publishing House, Et, Louis, Mo., zu den beige: 
fügten Preijen bezogen werden, wenn nicht ausprüdlich eine andere, aus— 
fchließliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager jein, 
fo wird es jofort beftelft. 


Griter Synodalbericht des Zentral-Illinois-Diſtrikts der Deut: 
fhen GEv.-Lutrh. Synode von Miffouri, Chiv u. a. St. 
St. Youis, Mo. Concordia Publishiug Ilouse. 1909. 
64 Seiten. Preis: 12 Ets. 

Diejer Diftritt, dejfen erfter Vericht vor uns liegt, hat ſich vorgenom— 
men, die Augsburgijche Konfeffion in ſeinen Lehrverhandlungen durchzu— 
nehmen. Im Jahre 1909 Hat der Referent eine fehr fchöne Hiftorijche Ein— 
leitung gebracht und die Auslegung des erften Artikels „Yon Gott“, Dabei 
ift ganz mit Recht auch auf die modernen Gegner der Lehre von Gott, 
von der heiligen Dreieinigkeit, Rüdficht genommen, und e& wird Dabei ge— 
zeigt, wie dieſe Die alten Kegereien wieder aufaewärmt haben und die Kirche 
EHrifti damit beumruhigen. — Auch die Synodalrede und die Gejchäfts- 
verhandlungen find durchaus leſenswert. Wir follen fiyerlich den neu ge: 
bildeten Diftrikten, wenn fie auch noch nicht fehr groß jind, unſere volle 
Teilnahme widmen und zufehen, wie fie in Lehre und Praris des Herrn 
Werft treiben. . K. 


Fünfzehnter Synodalbericht des Kanfas-Diftrift3 der Deutichen 

Ev.-Luth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. St. Xouis,' 

Mo. Concordia Publishing Touse. 1909. 93 Seiten. 
Preis: 18 Ets. 

In diefem Bericht ift die Lehre von den guten Werfen in ſieben Theſen 

abgehandelt. Die Einleitung und die Ausführungen zur erſten Thefe wur: 
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den vor zwei Jahren auf der Synode in Leavenworth vorgetragen, das 
übrige in Alma. Referent var P. H. D. Wagner. Gs ift ein höchjt lehr— 
reicher Bericht, der hier vorliegt, wohl wert, daß man ihn fleißig leſe. — 
Unter den Gejchäftsverhandlungen ijt außer dem Mifftonsbericht bon be: 
fonderent Intereſſe, was die Auffichtsbehörde des St. Johns- — zu 
Winfield dem Diſtrikt vorzulegen hatte. 


Der Brief Pauli an die Galater, ausgelegt von Joh. Ph. 
Köhler Druck des Northwestern Publishing Houso, 
Milwaukee, Wis. 1910. 143 Zeiten nS, in Lein— 
wand mit Goldtitel gebunden. Preis: 75 Ets. für Paſto— 
ren und Lehrer 60 Ets. netto. 

Der „Lutheraner“ iſt nicht das Blart, dieſes Werk eingehend zu be— 
fpreden, Denn wenn es auch jo gejchrieben ift, dab die jpradjlichen Er— 
Örterungen weggelaffen find und auch ein des Sriehifchen nicht kundiger 
Leer das Much verftehen kann, fo richtet es fich doch Hauptjächlid, an Theo: 
logen und will diefen Handreihung tun zum Verftändnis des jo überans 
wichtigen Galaterbriefes. Solche machen wir auf dieſe wertvolle, jelbftän: 
Dige Bereicherung unferer amerilanifchstutherifchen theologiſchen Literatur 
aufmerkſam und empfehlen fie ihnen zu fleißigem Studium. V. F. 


Auxuakniat. Predigtentwürfe aus der fünfzigjährigen Amts— 
zeit des ſeligen P. C. Groß sen. Dargeboten von feinen 
Söhnen C. und EM. Groß. Drittes Heft. 92 Zeiten 
6X9, Concordia Publishing Hause Print, St. Youis, 
Mo. 1910. Zu beziehen bon P. E. M. Groß, Bor 225, 
Pleaſant Plains, I; in Sanada von P. & Groß, 
Sebringville, Int. Preis: 45 Ets. 

Bon diefem im „‚Lutherauer“ Schon angezeigten nnd empfohlenen Werte 
enthält die vorliegende Lieferung auf 52 Seiten Dispofitionen über Die 
epiftolifchen und evangelifchen PBerifopen vom Sonntag Quafimodogeniti 
an bis zum Trinitatisfeft und auf 40 Seiten Entwürfe für Kirchweih-, 
Miffionzfeft: und Leichenpredigten, fir Leichenreden allein 39 Nummern 
über verfchiedene Terte und bei verfchiedenen Veranlaffungen. 2. F. 


Anthologie von charafteriftifchen Vorſpielen zu den gebräuchlich: 
ſten Chorälen der lutheriſchen Kirche. Am Mufirag der 
Chicago-Lehrerkonferenz geſammelt von einem Komitee. 
Heft 2 und 3. Concordia Publishing House, &t. Louis, 
Mo. Je 48 Seiten 14%X11. Preis: Je $1.00. Preis 
des ganzen Werkes: Biegſamer Leinwandband (2 Bände) 
$12.00; biegſamer Seal Grain- Einband (2 Bände) 
813.50; Tomplett, in 13 Heften geliefert: 10.00. 

Das fürzlich an diefer Stelle bejprochene treffliche Werk fehreitet rüſtig 
fort, Die zweite Lieferung enthält 46 Vorfpiele zu 17 verjchiedenen Eho— 
rälen und die dritte 44 Norjpiele zu 16 Chorälen. Jeder Organijt wird 
in diefem Werke ohne Zweifel viel finden, was er gebrauchen kann und ge— 
brauchen Sollte. Er fehe ſich nur zum Beiſpiel einmal die berjihiedenen 
wirklich harakteriftifhen Worfpiele an zu „Dir, dir, Jehovah, will ich 
fingen" und „Ein’ feite Burg ift unfer Gott”. V. F. 


Einführungen, 


Im Auftrag der betreffenden Diitriftspräfides wirrden eingeführt: 

Am Sonnt, nn P. U. Dommann in der Gemeinde zu Buf— 
falo, Nebr., von P, A. F. Imm. 

Am Sonnt. ——— P. W. M. Cz amanstke in der eng: 
liſchen 8t. Mark’s-Gemeinde zu Sheboygan, Wis., unter Affiitenz der PP. 
MWolbreht, G. Meyer und Prof. Gänßles von P. W. Wambsganß. — 
P. Th. Hömann in der Gemeinde bei Warhena, Kanſ., von P. X. 9. 
Schäfer. — P. f. Obmann in der Gemeinde zu Howard City, Dlich,, 
bon P. C. 6. Köffel und am darauffolgenden Sountag in den Gemeinden 
zu Turk Lake und Cato von P. F. Schriefer. — P. A. Merting in der 
Gemeinde bei Pillard, Minn., von P. U. Bartz. 

Am Sonut. Mijericordias Domini: P. F. Vahl in der Gemeinde 
zu Toon Middleville, Minn., von P. E. Nobert. — PR. Händſchke 
in der Konkordiagemeinde zu Milwaukee, Wis, unter Aſſiſtenz P. J. F 
Nubels von P. X. Schuleuburg. — P. U. Bieſter in der Gemeinde zu 
Gromn Point, Ind., von P. E. TH, Stans. 


De re ee 


Am Sonnt. Jubilate: P. 9. F. Hellmann im der Gemeinde zu 
Spring Valley, Kanf., unter Aſſiſtenz P. Tanitfihefg von P. O. Heet- 
wagen, — P. TH. U. Peterſen in der St. Matthäusgemeinde zu Ga: % 
narfie, N. H., unter Aſſiſtenz der PP. Schönfeld, Holthuſen, Sieker und 3 
Reftin von P. J. H. €. Fri. - PM D Greif in der Gemeinde bei 
Gharter Dat, Jowa, unter Ajfiftenz der PP. Runge und R. Amſtein von 
P. U. Amftein. — P. J. Schlerf als Superintendent des Sanitariums 
bei Denver, Colo., unter Aififtenz; P. Siregmanns von P. N. F. S. Her. 

Am Sonnt. Gantate: P. H. R. Lindke in der Gemeinde zum Sei: .i 
ligen Krenz zu Pittsburg, Pa., unter Aſſiſtenz P. Wijchmeners von P.W. } 
Bröder. — P. PB. TH Rohde in der Taborgemeinde zu Buffalo, N. P., 
unter Aſſiſtenz der PP. Verwiebe und E. G. Holls von P, A. Senne, 


Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 
Am Sonnt. Miſericordias Domini: Lehrer F. Ziegele als Lehret, 
an der gemiſchten Schule der St. Philippusgemeinde zu Chicago, Ill. von J 
P. W. 9. Ganske. 
Am Sonnt. Jubilate: Lehrer H. G. Schröder als Lehrer der zwei-4J 
ten Klaſſe an der Schule der Dreieinigkeitsgemeinde zu Danville, Ill., von 
P. E. Martens. 


Ginmeihungen, 
Tem Tienfte Gottes i 
Kirche: Tie neue Kirche (16X30 Fuß) der Zionsgemeinde zu Caz-, 
noDde, N. Mer, am Sort. Mijericordias Domini, Prediger: PP. Lob: 3 
mann und L. J. Werner (engl.); letzterer ſprach auch das Weihgebet. 
Schule: Die nene Schule der Zt. Marthäusgemeinde zu Erneſt-] 
ville, Mo, an Sommt. Mifericordias Domini. Prediger: P. Aug. €. 
Brauer (und engl.). 
Glocke: Die nene Glocke der St. Nohannesgemeinde zu Cordova, 
Nebr., am Sonnt. Jubilate. Prediger: P. H. M. Henrikſen. 


wurden geweiht:— 


nr ' 


Grundſteinlegung. 


Am Oſtermontag legte die Gemeinde zu Town Egan 
Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. Rumſch. 


‚ Minn., den 3 


— ⸗ 


KRonferenzamzeigen. 


Die Springfield-Spezialkonferenz verfemmelt ſich, w. G., am 
17. uud 18. Mat in P. Brenners Gemeinde zu Mount Pulaski, Ill. rs 
beiten: Exegeſe über die meffianifche Weisjagung 1 Mof. 15, 18: P. Güm⸗ 
mer: Aber 4 Mof. 24, 17; Prof. Böcler. Der Spiritismus: P. Brenner. 
Pietismus (Fortſeßzung): P. Wittrock. Beichäftigung mit den Liedern in 
„rt. W.“ ſRovember 1909): Die ganze Konferenz. Alle Glieder werden \; 
aebeten, die betreffende Nummer mitzubringen  Beichtrede: P. Schwandt _ 
(P. Groth). Predigt: P. Brand (P. Groß). Anmeldung erbeten. 

39 Schöning, Zelt. 

Tie Saginaw Baflley- Raftoral: und Lehrerfonferen; verfams 
melt fich, 18. 6%, vom 17. bis zum 19. Mai (Mittag bis Mitren) in P. An: 
dres’ Gemeinde zu Frantenluſt, Mich, Arbeiten: Exegeſe über den erften 
Petribrief: P. Andres. Die Gemeinde in Korinth, nach den beiden Korins 9 
therbeiefen: P. Potzger sen. Exegeſe über Joh. 6, 42: P. Grüber. Mas if i 
Autoritätsglanbe? P. Spedhard. Die Paragrapheu über die Che in ber } 
Paftorale: P. Andres. Katecheſe über das fünfte Gebot: Lehrer 2, Dänzer. 
Katehismuserflärung: P. Speckhard. Kindertaufe: P, Budach. Das Ver:“ 
bot des fechften Gebots: Lehrer Richert. Bible History. Isaae: Lehrer} 
U. F. Braun. Gregefe über: „Der Menfch Tebt richt vom Brot allein": 
P. Brunn. D. Walthers Theſen über das Nerhältnis der Reue und De 
Glaubens zur Buße: P. Schinnerer. Weichtrede: P. 8. Müller, WBrebigt! 
P. Voß (P. Walther). An- oder Abmeldung bis zum 7. Mai erbeten. 
Wer in Salzburg (P. Brunn) oder in S. Pay Eity abgeholt zu werden 
wünſcht, wolle dies mitteilen. C. L. Mansfe, Sch. 


Die Gemijchte Effinaham: Spezialtonferenz; verſammelt ſich. 0.6, 


‘ 


am 18. und 19. Mai in P. Stellers Gemeinde zu Strasbnrg, AM. Wrbeiten: 
Joh. Amos Comenius' Lebensbild; Lehrer Hoffmann. Katecheſe: Was} 


beißt an Gott glauben? Lehrer Römer. Welche Gefahren treten an dei 
Diener am Wort heran, ihn vom Amte abzubringen, und tvie erhält er fich 
dabei die Freudigfeit, im Amte zu bleiben? P. Brodinann. Beichtrede: 
P. Ziebell (P. Benefe). Predigt: P. Huxhold (P. Brockmann). Nedt: 
zeitige Anmeldung erbeten. 89 Flecken ſte in, Sch. 


5 a (RB, 
AL, Mind ich fahr einen Engel — 
F ſtiegen mitlen dutch den, 


Hinunel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden ſißen 

J und wohnen, und allen Gei- 
den, und Srfchlechtern, und 
Sprachen, und Pölkern, und 

J ſprach mit groher Stimme: 
£ürditet Gott, und gebet 
im die Ehre; denn die Seit 
feines &erichts iſt honmen, 
IE widbetelanden, der gemacht 
4 hat Himmel, uud Erde, und 
J Meet, und die Wafler- 
brunnen, Dfib. Joh. 14, 6.7, 
— ——ſ— 


—— —— 


NS 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifdj=Lutherifcien Synode von Miffonri, Ohio u. a. Staaten, 


Redigiert von dem Lehrerkollegium des theologiſchen Seminars in ©&t. Pouis, 


66. Jahrgaug. 


Pingitbitte. 


Mit taufend Gaben 

Will Gott uns laben; 

Aber eins weiß ich, 

Das bitt' ich fleißig: 
Abba, der auch mein Vater heißt, 
Abba, gib mir den Heil'gen Geiſt! 


O Vater, leite 

Mein Herz noch heute 

Bu jeiner Liebe; 

Alles zerjtiebe, 
Was mich von meinem Heilmd reißt! 
Abba, gib mir den Heil’gen Geiſt! 


Er iſt dag Leben, 

Und allen Neben 

Gibt er die Sträfte. 

O Vater, befte 
Feſt mich an ihn, der Weinſtock heißt! 
Abba, gib mir den Heil'gei Geiſt! 


Dann blühet Wonne, 
Dann glänzt die Sonne, 
Die Himmel träufen, 
Die Früchte reifen 
Ale für dich, der du fie weihſt, 
Abba, gib mir den Heil’gen Geiſt! 


[2 


——— ee. —— 


Der Lehrer der Chriftenheit. 


Aber der Tröfter, der Heilige Geift, wel⸗ 
hen mein Vater fenden wird in mei— 
nem Namen, derjelbige wird's euch alles 
ehren. Joh. 14, 26. 

Zu Pfingjten haben wir unjerm Gott und Heiland für 
eine große Gabe gedankt. Und die Gabe ift jo groß und uns 
fo nötig, daß wir alle Tage darum bitten und dafür danken 
müſſen. Wir danken ihm dafür, daß er den Heiligen Geiſt zum 
Lehrer der Chriftenheit gegeben hat. 

Es bieten fi) der Kirche viele als Lehrer an, die ihr 


St. Jonis, Mo., den 17. Mai 1910. \ 


NMo. 10, 


verſprechen, fie durch menſchliche Weisheit zur Erkenntnis der 
Wahrheit zu bringen; einer unter ihnen nennt ſich fogar un— 
fehlbar. Aber jie taugen alle nichts, denn fiber die wichtigsten 
Fragen kann menjchlihes Willen gar feine Auskunft geben, 
und wen es verſucht wird, werden eitel Zügen vorgetragen. 
Ein Lehrer muß jenen Gegenttand gründlich fennen, und die 
Kirche bedarf eines Lehrers, dem die vollfommene Er- 
fenntnis der Wahrheit eignet. Wo es fi) um der 
Seelen Seligfeit handelt, ift Umwviffenheit verderblich und Irr— 
tum verdammlidh. Welcher Menſch Hat im Rate der Dreieinig- 
feit geſeſſen, als der Seilsplan gefaßt wurde? Oder welche 
Kreatur kann dann doch wenigjtens dus Herz Gottes fo durch— 
ſchauen, dab ſie glaubwürdige Vermutungen über die ewigen 
Wahrheiten haben und ausipreden diirfte? Bon dem Lehrer 
der Kirche jagt aber der Heiland: „Der Heilige Geiſt wird's 
euch alles Lehren.” Er durchforſcht die Tiefen der Gottheit 
und Fennt die gnädige Geſinnung Gottes gegen die Menfchen; 
was im Nate der Dreieinigfeit befchloffen wird, das hört er; 
wenn er, der wahrhaftige Gott, redet, kann von feinem Irrtum 
die Nede jein. Was Menſchen fich denken, iſt möglicherweiſe 
verfehrt; wenn aber der Heilige Geiſt jene Gedanken aus- 
ſpricht, fo fteht uns von vornherein feit, daß die volle, untrüg— 
lihe Wahrheit verfindigt wird. Wir nehmen die Worte der 
Beiligen Schrift al3 die lautere Wahrheit an, nicht weil die 
Propheten und Mpoftel ſcharfſinniger waren al3 andere Men- 
ſchen, fordern weil der Heilige Geiſt durch fie geredet hat. 
Wenn darum audy) ale Männer der Wiljenjchaft fich einigen 
würden, die Lehre der Kirche als falle zu brandmarfen, und 
unfer eigenes Herz ſich gegen diefe Lehre auflehnen will, jo 
glauben wir dennoch, dab in jeden Fall auf jeiten unfers Leh— 
rers die Wahrheit, auf feiten der Menjchen die Rüge iſt. Wie 
treulich hat doch der Heiland für feine Kirche geſorgt, daß er 
ihr einen folden Lehrer jandte! Auf ihn hörend, kann die 
Kirche ſich nicht irren; und wenn ein Glied der Kirche ſich irrt, 
fo fommt es einzig und allein daher, dab e3 gewiſſe Worte des 
Heiligen Geiftes nicht annimmt. 
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Wenn aber die feligmadhende Wahrheit den Menſchen 
verfiindigt wird, fo zeigt es fi), daß fie dafiir fein Verſtänd— 
nis haben. Ihr Herz ift tot, ja voller Feindſchaft wider dus 
Evangelium. Wer will da ihr Xehrer fen? Ein Lehrer muß 
uicht nur feinen Gegenftand kennen, fondern aud) die Fähig— 
feit haben, feine Schüler zum Verſtändnis desjelben zu bringen. 
Wir bedürfen eines Lehrers, der einen göttlichen, lebern- 
diamadenden Einfluß auf die Herzen bat. Nur 
der kann der Lehrer der Kirche fein, der die Kraft bat, den 
Menschen die Wahrheit mitzirteilen, fie zır deren Annahme, 
zum Glauben, zu bringen. „Derſelbige wird's euch alles 
lehren.” Er wird e$ euch nicht bloß vortragen und vorſagen, 
fondern eben dadurd euch in ale Wahrheit hineinleiten, jo 
daß ihr in euch aufnehmt, was er jagt. Er, der wahre Gott, 
kann mit jehöpferifcher Kraft die toten Herzen zum Glauben 
erwerfen und die Mugen öffnen, daß fie die Serrlichfeit JEſu 
Ehrifti erkennen; er, der ewige Beift, kann unſern Geiſt leben- 
dig erregen und zündet die Herzen an mit hinmliſchein Feuer 
und durchweht fie alſo, daß fie die Schrift verſtehen ımd Jfſum 
ſehen. Was hilft einem menſchlichen Lehrer alle Weisheit, 
wenn er ein Kind zu unterrichten hat, dent die Vernunft fehlt? 
Das wäre ein rechter Lehrer, der dem armen Kinde erjt die 
Vernunft jchaffen könnte; dann könnte er fröhlidy weiter unter- 
richten. Wir danken unjerm Heiland, daß er uns einen Lehrer 
gegeben hat, der uns den Glauben jchenft und durch den Glan- 
ben die Erkenntnis der Wahrheit. Fröhlich verfündigen wir 
nun auch die vom Heiligen Geiſt geoffenbarte Lehre, weil wir 
willen, dab darin jeine allmächtige Kraft wirft, und wen wir 
in uns felber noch große Mängel der Erfenninis und emen 
ſtarken Widerſpruch des Fleiſches mierfen, fo nehmen wir fein 


Mort zur Band und willen, er wird uns dadurch alles lehren 


und ung alles mitteilen. Dankbar befennen wir: 
Was uns die göttlich” Majeftät 
Am heil'gen Kreuz erworben bat, 
Tas teilet aus der Heilig’ Geift, 


Darum er unfer Lehrer heikt. (Zied 122, 10.) 


Was befommten num die zu hören, die zu den Füßen diejes 
Lehrers figen? Es müffen fürwahr große, himmlische, gött- 
liche Dinge fein. Sie laſſen jich in ein Wort fajfen: er lehrt 
un3 Gott redt erfennen. 

Die Kirche feiert jeßt wieder das heilige Trinitatisfejt 
und bekennt ihren Glauben, daß der Gott ihres Heils einig 
im Wejen, aber drei in Berjonen ill. Wober weiß 
Tie 908? Haben die Klugen der Welt dieje Wahrheit gefunden? 
Die Völker der Erde haben ja fogar die Kenntnis des einen 
Gottes fahren laſſen. Sich felbjt überlaflen, haben die Heiden— 
völfer ſich immer eine größere oder geringere Anzahl Gögen 
erſonnen; und jegt, da die Menſchen am allerfliigiten geworden 
ſind, lehren ihre Meifter, da es überhaupt feinen Gott gibt, 
daß alles, Natur und Menſch und Tier, Gott fei, Mur da, 
wo der Heilige Geiſt lehrt, hören wir, daß der HErr, unjer 
Gott, ein einiger Gott it. Und wir hören noch mehr. Er 
lehrt uns alles. Er lehrt uns, daß der Bater Gott iſt, daß der 
Sohn, vom Vater im Ewigfeit gegeugt, dasfelbe göttliche Weſen 
bat, und dab der Heilige Seift, van beiden ausgehend, ihnen 
gleich ift an Macht und Herrlichkeit: drei Perſonen, aber ein 
göttliches Wejen. Er Hat unter andern dafür gejorgt, daß die 
obenftehendern Worte JEſn Chriſti niedergefchrieben wurden, 
und weist uns darauf hin, daß da drei unterſchiedene Perjonen 


genammt werden. ES wird unterschieden zwifchen dent, der 
redet, und dem Vater und dem Geiſte, der vom Vater gejandt 
wird. Wie Hätten die Menjchen dies Geheimnis erjchliegen 
ſollen, dieje Menſchen, die, mern jie es hören, es für lauter 
Narrheit halten? Der Lehrer der stirche hat uns das wunder— 
bare Weſen Gottes offenbart und den dreieinigen Gott zu 
gleicher Zeit als den Gott unſers Heils geoffenbart. Er lehrt 
uns alles, Er lehrt uns, daß der Vater JEſum Chriſtum in 
die Welt gejandt hat, daß der Sohn uns erlöſt hat von allen 
Sünden und daß der Heilige Geiſt die Menschen, die nicht aus 
eigener Vernunft no Kraft an JEſum Chriſtum glauben oder 
zu ihm konimen können, befehrt und ſelig macht. Es find das 
alles hohe, herrliche, göttliche Wahrheiten. Sie ſind allerdings 
in ſchlichte, einfältige Worte gefaßt. Der Heilige Geiſt hätte 
ja auch in hohen, himmliſchen Worten davon reden können. 
Aber dam hätten wir einfältigen Menſchen ihn nicht ver— 
ſtanden. Darum lehrt er in menſchlichen Worten, daß der 
ewige Gott drei unterſchiedene Perſonen ſind. Aber damit iſt 
in nmenſchlichen Worten die höchſte Weisheit ausgeſprochen, die 
der Engel Luft und der Seligen Seligkeit bildet. Unſer blöder 
Blick ſieht ja jegt wenig davon, aber aug dein Anſchauen Got— 
tes fließt unjere Seligfeit, und wenn wir Gott einmal jehen 
werden, wie er ift, einig im Weſen, drei in Perfonen, dann 
wird unſere Freude vollfommen fen. 

Allerdings „hält die Welt die für wahnfinnig, die jolches 
predigen oder glauben“, und ebenſowenig mag das natürliche 
Herz e3 hören, daß unjere Seligfeit im jeder Hinficht des drei- 
einigen Gottes Werk ift. Wird da irgend jemand die Lehre des 
Seiligen Geiftes annehmen? Er ift ja der allmädjtige Lehrer, 
der uns zum Glauben au den dDreieinigen Gott 
bringt. Er gibt uns em Herz, dein dieje Dinge nicht närriſch, 
ſondern lieblich und Föftlich find. Er zeigt uns den dreieinigen 
Gott, wie er da Steht, uns zu retten, und zieht uns zu ihm. 
Und wenn er zu uns redet von dem ewigen Wejen de3 Vaters 
und der wunderbaren Zeugung des Sohnes und dem unbe- 
greiflichen Ausgehen des Heiligen Geiſtes, jo ſpricht die Kirche 
droben und hienieden: „Selig, heilig, heilig iſt Gott, der 
HErr Bebaoth; alle Lande find jener Ehre voll!” Mer den 
Vreteinigen verehrt al3 feinen Gott und Nater, tut es unter der 
Leitung und Gnadenwirkung des Heiligen Geiſtes. 

Und durch dieſen Slauden wmadter uns jelig. 
Durch einen andern Glauben kann ein Weenjch nicht jelig wer— 
den. Es iſt Gott der Dreieinige, der die Welt erlöjt hat und 
uns befehrt und Selig macht, und fein anderer. Könnte uns 
irgendein Götze Telig made, fo brauchten wir uns nit an 
dert dreieinigen Bott zu wenden. Aber dem Götzen gehört der 
Simmel nicht; einem Götzen zu Lieb hat Chriſtus fein Werk 
nicht vollbracht. Durch den Glauben an emen Götzen, durch 
den Glauben der Juden, durch den Glauben der Freimaurer 
nt noch nie em Menſch felig geworden. Mber der Menſch 
wird jelig, dem Gott die Side vergibt um Chriſti willen, 
den der Heilige Geiſt zu Chriſto und den Vater bringt. Der 
dreieinige Gott jteht da, bereit, jeden Menſchen zu fi in den 
Himmel zu nehmen, und der far nicht verloren gehen, der 
ſich ihm in die Arme wirft, das heißt, der an ihn glaubt. 
Demi was heißt das: ein Chriſt iſt ein Menſch, der an den 
dreieinigen ®ott glaubt? Heißt das nur jo viel, daß der 
ein Chriſt ft, der diefe Worte nachſprechen kann? Nein, 
ein Chriſt ift ein Menſch, der fi) des Werkes des Sohnes 
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getröftet, der die Vergebung aus der Hand des Vaters an- 
nimmtt, .in deſſen Herzen diefer Glaube von dent Seiligen 
Geiſte gewirkt iſt. Alle Chriſten erfahren es tatſächlich, daß 
der dreieinige Gott ſich um ihr Seil kümmert und es hinaus— 
führt, und das iſt das ewige Leben, dadurch werden ſie ſelig; 
darin finden fie auch in der Ewigkeit ihre höchſte Wonne, daß 
ſie dich, daß du allein wahrer Gott biſt, md den du geſandt 
haſt, JEſum Chriſtum, erkennen, Joh. 17, 3. 

Es kommt alles darauf an, daß wir den dreieinigen 
Gott erkennen und annehmen, was er für nus hut. Darum 
bitten wir unſern himmliſchen Lehrer: 

Du heiliges vicht, edler Hort, 

Laß ums leuchten des Lebens Wort 
Und lehr' uns Gott recht erkennen, 
Von Herzen Vater ihn nennen. (Lied 134, 2.) 


_— 


Zum hnndertjährigen Geburtstag P. Friedrid) 
Wynekens. 


II. 

Wir haben in unſerm erſten Artikel Wynekens eigene 
Worte gehört über die Not der deutſchen Lutheraner in Ame— 
rika, die ihnen erwuchs aus ihrer Vernachläſſigung von ſeiten 
der Mutterkirche in Deutſchland. Aber die Lutheraner hatten 
auch Feinde, die ſie von innen und außen zerrütteten. Von 
dieſer Not wollen wir uns nun heitte erzählen laſſen. Die 
Zerrüttung von innen kam hauptſächlich daher, daß die Pre— 
diger jener Zeit meiſtens nicht treulutheriſch waren. Wyneken 
ſchreibt in ſeiner ſchon das letzte Mal genannten Schrift: „Die 
Not der deutſchen Xutheraner in Nordamerika“: „Ein Riß hat 
feit einigen Jahren die ganze lutheriſche Kirche geteilt und zer- 
ipaltet fie Dis auf den Grund. Ein großer Teil, namentlich 
der englifch-Lutberijche, iſt bei ſonſt rührigem Neben, wie e3 
einmal in Amerika it, gänzli von dem Glauben der Väter 
abgefallen. Indem fie ſchwärmen fiir den Namen ‚lutheriicdy‘ 
und auch eifrig find in der Verbreitung der ‚Lutheriich” genamı- 
ten Slirche, greifen fie auf das ſchamloſeſte und dummdreiſteſte 
die Lehren ımferer Kirche an und fuchen durch Predigten und 
Beitichriften und Zeitungen ihre Srrlehren zu verbreiten, 
namentlich die Lehre von Taufe und Abendmahl, und zugleid) 
tatitelich die damit zufammenhängenden wichtigen Lehren von 
der Gnade, von den beiden Naturen in Chriſto ꝛc. teil3 zu 
verdreben, teils gänzlich auszurotten, mit einer Riuktichtslofig- 
feit, die ihr Ehriltentum in den Augen der Nüchternen wenig— 
ſtens fehr zweifelhaft madt. Dazu ſind fie eifrige Verteidiger 
der neuen Maßregehr und m ihrer Bekehrungsmethode ganz 
methodiſtiſch.“ Dazu fan, daß diele bekenntnisloſen Prediger 
eifrig hinarbeiteten auf eine Verſchmelzung der lutheriſchen 
Gemeinden mit den Neformierten. In dieſe Zeit fällt die 
Gründung der ınterten Synode von Nordamerifa. Und weil 
in diefer Zeit Prediger ſehr gelucht waren, jo Famen viele geijt- 
liche Freibeuter herüber, die ſich zu Predigern anfwarfen. Es 
waren das Menſchen, die aus deutihen Anſtalten ausgewieſen 
waren wegen ihrer moraliſchen Vergehen, die fie dann bier 
offen fortſetzten. Ja, oft ermangelten fie aller Bildung. S 
fand Wyneken eimen früheren Faßbinder ımd einen Nanonier 
als Prediger tätig. Das Handeln folder Menfchen mußte 
natitelich das Auſehen des Bredigtamts ſchädigen und war Ur— 


lache, daß rechtſchaffene Prediger mit Mißtrauen angeſehen 
oder ganz abgewieſen wurden, wenn ſie ſich der Gemeinden 
annehmen wollten. ES war dantals, ums Jahr 1840, in Nord— 
amerifa fo, wie uns jet ımjere Brüder aus Südamerika be- 
richten. 

Doch die lutheriſche Kirche wurde um diefe Zeit auch ganz 
befonders heftig angegriffen von außen, namentlich von den 
Seften und der römischen Kirche. Die Methodiften waren gauz 
bejonders eifrig in ihren Bekehrungsverſuchen. Sie trugen 
dei kühnen Plan, den alten Dom der futberifchen Kirche big 
anf den Grund niederzureißen und aus den Stemen ihre 
Stapellen zu erbauen. Day ihnen das nicht gelungen ift, dazu 
bat auch Wyneken fein redlich Teil getan. Die erjten Jahr— 
gange des „Yutheraner” legen Zeugnis davon ab, wie Heiß der 
Nampf war und mit welch guten Waffen die Bäter guftritten 
baben. über das Treiben der Meethodiften ichreibt Wyneken 
aus eigener Anſchauung folgendes: „Von welder Art das 
Weſen umd Treiben diefer Sekten ijt, geben am bejten die jegt 
bei ihnen allgeme herrſchenden jegenannten ‚nenen Maß- 
regeln‘ zu erkennen. Dazu gehört befonders die häufige Ab- 
haltung bon größeren Verſanimlungen, die oft acht bis bier- 
zehn Tage ausgedehnt werden, wobei es auf eine ſogenannte 
Erweckung abgelehen it und immer nrehrere Prediger zugegen 
find. Hier wird faft den ganzen Tag gepredigt, die Zwiſchen— 
zeiten werden mit Betitunden ausgefüllt. Die Predigten wer- 
den planmäßig darauf angelegt, in jteigenden Graden auf die 
Sefühle einzuwirken; eine itärfere Predigt und ein gewal— 
tigerer Prediger folgt inımer auf den andern. Gebete, Ge— 
fange nad) weltlichen, hinreißenden Melodien, Stöhnen, Hchzen 
und Ausrufintgen tun das Ihre, die Sinne und Nerven auf- 
anreizen. Gegen die Nacht, wenn die Aufregung den bödjiten 
Grad erreicht Hat, wird em Aufruf gemadt an die Sünder, 
die ich befehren wollen.” Eine Bußbank wird hergetragen 
und füllt fich bald mit jtöhnenden oder jauchzenden Menſchen. 
Es gefchehen Entzückungen, und alles iſt in der höchſten Ver- 
wirrung: Gejang, Angitgeifchrei, lautes Gebet, Jubelrufe — 
alles jchallt durcheinander. So find nun die Sünder nad 
Methodiltenart befehrt worden. Wyneken aber fast: „Sch 
babe nie em Grauen vor dämoniſcher Macht bei dergleichen 
Anbliden überwinden können.“ Er befennt, daß damals faſt 
keine Tutheriihe Gemeinde von ſolchen Plagegeiſtern unbeläftigt 
geblieben fei, und viele ſeien gänzlich aufgelöft worden. „Dem 
gläubigen Brediger Find fie ein freflendes Übel an dem Mark 
feiner Seele.“ Wie ſtörend das methodijtiiche Treiben auf die 
lutheriſchen Gemeinden einwirkte, beichreibt Wyneken alſo: 
„Wahrlich, es koſtet dem treueſten, gewiſſenhafteſten Prediger 
viele Mühe, bis er durch Gottes Gnade Frucht ſeiner Arbeit 
ſchafft, bis endlich der Same des gepredigten Wortes anfängt, 
Wurzel zu ſchlagen in den Senmitern-der Gemeinde, hie und 
da eine Seele erwacht aus der Finfternis zum Licht und dei 
Weg des Lebens ſucht in der Schrift, bis der Heilige Geiſt 
Chriſtum verflärt, daß fie ihn erfemit und ergreift als ihren 
einigen und allgenugſamen Heiland und den erhaltenen Frie— 
den als den teuerſten Schag im Ttillen Bergen birgt, den Herrn 
aber lobt und preijt mit Herz, Mind und Wandel. Friede und 
jeliges Leben fehrt ein im die Herzen, in die Häuſer, in Die 
Nachbarschaften; die Einöde des Maldes hört auf, Einöde zu 
fein; die entfernten Nachbarn und Gemeinden nähern fich durch 
das geijtliche Liebesband, das fie im HErrn umſchlingt. . . . 
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Das Ansehen der ganzen Gemeinde wird ernſter, ihre Haltung 
£räftiger, jelbit die Widerftrebenden werden ftugig und auf- 
merkſam, fangen an zu fragen und zur fuchen, aber alles ohne 
Rumor, außer dem, den das einſchlagende Wort notwendig 
hervorbringen muß zwiſchen Kindern Gottes und der Welt. 
Alles geht feinen ruhigen, ftillen Gang nad dem geichriebenen 
Wort. — Da fommt ein Seftenprediger mitten in die Ge— 
meinde gefahren; mit Lärmen, Schreien und Seulen verfün- 
digt er ihnen das Gericht, jo fie ſich wicht rechtichaffen befehren, 
malt ihnen die Befehrung und den alleinigen Gang derfelben, 
die Nechtfertigung und ihre Mrt, die Heiligung in ihrem Fort— 
gang und Ziel in einer Weife vor, betäubt dabei ihre Sinne 
und Nerven, erſchüttert ihr Gefühl auf eine ſolche Weije, betet 
io furchtbar, daß fein Geficht fich verzerrt, die Stimme ihm 
verjagt und die Zuhörer übertäubt werden und aufer fich ge- 
raten. Solche Kraft, folchen Eifer, ſolches Feuer haben jie 
noch ıtie gejehen, Sie werden irre an ihrer VBefehrung, an 
ihrem Glauben; denn fo, wie der Mann es jehildert und be- 
ichreibt, find fie nicht befehrt, nicht zum Glauben gekommen. — 
Sie haben bis jegt gehört, der HErr ſei für alle gejtorben, jte 
feien getauft und damit als Söhne und Töchter des Aller- 
höchſten eingeschrieben. Es ift ihnen fo lange zugejprochen 
worden mit den offenbaren Verheigungen der Schrift, daß ſie 
endlich ihr lügenhaftes, zweifelndes Herz zu fchelten ange— 
fangen, Gott die Ehre gegeben, auf jene Wahrhaftigfeit und 
Snade in Ehrifto getraut ımd fich fo weit gedemütigt Haben, 
daß fie als verlorene Sünder, die dody nichts aus ihrem Eige- 
nen können, fid) ganz in die Gnade, ohne eigenes Rennen und 
Saufen geworfen haben. Sie haben geglaubt, find ſelig und 
jagen in dem erlangten Frieden mit den Heilsfräften, die Der 
Herr ihnen ſchenkt, der Heiligung nad), Nun aber hören fie, 
das alles fei nichts. Wie erbärmlich einfach — fo redet ınan 
ihnen ein — iſt es bei ihrer Bekehrung zugegangen! Viele 
haben ja kaum etwas von dem Gang und dem Werke des 
Geiſtes bemerkt, jo ruhig, jo allmählich iſt's geſchehen. Anders 
ſind ſie in den Jahren geworden, das können ſie nicht leugnen, 
innerlich und äußerlich; aber wer bürgt ihnen dafür, daß dies 
eine rechte Bekehrung geweſen ſei? So fangen die armen, erſt 
neubekehrten Seelen an zu fragen med zu zweifeln.“ Das 
rijtliche Lehen wird zerrüttet — der Glaube und das Ehrijten- 
tum wird auf das Gefühl gebaut. Die Gnade Gottes und das 
Berdienjt Chriſti verſchwinden als Gegenjtand des Glaubens. 
Schrift und Verheißung bilden nicht den Grund des Glaubens. 
Es fehlt ihnen die rechte Triebfraft und der rechte Wegweiſer 
zum frommen Wandel. In Anfechtung und Todesnot mangelt 
der rechte Troft. Sturz, der Methodismus hat dem wahren 
Chriſtentum unſäglich viel geichadet. Gott fei Dauf, daß 
umjere Bäter der Miffion der Methodiſten unter den Luthe— 
ranern einen Damm entgegengebaut haben! 

Endlih erfuhr unjere Kirche in der eriten Hälfte des 
19. Jahrhunderts auch von den Nömijchen viel Anfeindung. 
Se mehr die Tutherifhe Kirche damals zeriplittert war, deito 
größeren Eindruck machte das feſte, einheitliche Auftreten der 
Papſtkirche. Mit geſchicktem Spott wies man darauf hin, daß 
die Tutherifche Kirche fich auflöfe. Große Scharen von fein- 
gebildeten Priejtern und Volksrednern zogen als Miſſionare 
aus unter die verlafjenen Deutiden. Der römiichen Kirche fehlt 
es ja auch nie an Mitteln, prädjtige Kirchen, Schulen und An- 
ftalten zu bauen. Die plumpen und unwiſſenden Angriffe auf 


die römiſche Kirche von feiten der Seften dienten aud) nur dazu, 
das Ahichen des Papſttums zu befeftigen und den Abfall zur 
römischen Stircdhe zu befördern. So beklagt denn auch Wyne— 
ken, daß frühere Lutheraner im größeren Scharen zur Kirche 
Ronis zurndfehrten. 

Tas waren die Zuſtäude der Kirche Amerifas, als Wyne- 
fen in the feine Arbeit antrat. O. L. 


Aus Braſilien. 


Der Braſilianiſche Diſtrikt unſerer Synode tagte vom 
13. bis zum 18. Jannar zu Sao Pedro im Municip Pelotas, 
alſo in unſerer älteften Gemeinde in Brafilien, Am 13. Ja— 
nuar abends wurde die Synode eröffnet durch einen Gottes— 
dienjt, in den P, A. Enge von Santa Colleta über Eph. 5, 
15. 16 predigte. Am nächſten Vormittag organifierte fich die 
Verſammlung. Die Namenliſte ergab, daß under Dijtrift 19 Pa— 
toren und 4 Lehrer zählt. 11 Paſtoren, 1 Zehrer und 4 Ge— 
wmeindedeputierte waren amvejend; 9 Paltoren, 3 Lehrer und 
5 Depntierte fehlten. 

Präſes Mahler verlag bierauf feine Synodalrede und 
zeigte darin auf Grund des Schriftwortes Eph. 4, 3, daß es 
jedes Paſtors Plicht fit, wern irgend möglich, Konferenz- und 
Synodalverſammlungen zu beſuchen. In feinen Präſidial— 
bericht gedachte er auch des ſeligen Abſcheidens des bisherigen 
Vorſitzers der Kommiſſion für Braſilien, P. L. Lochners, an 
deſſen Stelle J'. K. Schmidt in Chicago getreten iſt. 

In unsern Diſtrikt find neu eingetreten: Lehrer Bernet in 
Argentinien, Lehrer Sonntag in Porto Mlegre, Lehrer Nau— 
manı in Jjuhy und P. Weber im Guarany. Verſetzt wurde 
innerhalb des Diſtrikts P. Brandt, nämlich von Morro Redondo 
nach Nao Me Toque. 

P. Vogel legte ein Referat vor über die Erbſiinde. Er 
hatte ſieben Theſen aufgeſtellt, von denen aber unr zwei durch— 
geſprochen werden konnten. 

Aus dem Miſſionsbericht, der von dem Sekreétär der Mij- 
fionsfommiifion, P. Vogel, vorgelegt wurde, war erfichtlich, daß 
wir auf einen großen Felde arbeiter, wo noch viel mehr Arbei- 
ter bingejtellt werden jollten. An wen and) der Beruf ergehen 
möge, der weigere ſich doch nicht, ſondern komme nach Brafilien 
und arbeite hier in de3 HErrn Ernte um JEſu willen. Er, 
der Herr, gebe, daß unſere Miſſionskommiſſion in Nordame— 
rifa zur rechter Zeit den geeigneten Mann finde als Miſſions— 
direftor. 

Aus dem Bericht des Sefretärs der Muffihtsbehörde un— 
ſers Concordia-Seminars, P. Rehfeldts, ging bervor, daß auch 
im vergangenen Sabre der gnädige Gott feine ſchützende Hand 
iiber Lehrer und Zöglinge gehalten hat, Kein größerer Unfall 
iſt vorgekommen. Nur die Studentenfafje befindet fich nicht in 
einem guten Zuſtande. Da will die Flutzeit fich gar nicht ein- 
ſtellen. Vielleicht findet fi) der eine oder der andere unter den 
„Lutheraner“-Leſern, der guten Rat ınit der Tat weiß. über 
Veangel an Raum für unſere Studenten dürfen wir jegt nicht 
Hagen. Konnte aud) die legtjährige Aktienidee noch nicht ver- 
wirfliht werden, jo war e3 doch möglich, ein Gebäude miet— 
weiſe auf ein Jahr zu erlangen zu eimem annehmbaren Preis, 
das groß genug iſt, allen Studenten, ſowie den Direktor und 
dem Küchenperjonal Unterkunft zu gewähren. Diejes Gebäude 
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iſt mehr im Innern der Stadt Porto Mlegre gelegen als die ehe- 
maligen Gebänlichfeiten. Es fojtet an Miete 1305000 (etwa 
410.00) per Monat. " 

P. Mahler ſah ſich genötigt, fern Präfesamt wegen Über- 
anftrengimg der Nerven niederzulegen. Da der erjte Bize- 
präſes, auf den nun das Amt überging, es aus guten Gründen 
auch ablehnte, übernahm e8, allerdings mit Miderftreben, der 
zweite Vizepräſes, P. Vogel von Marata. 

In dein Geſchäftsverhandlungen wurde inter andern auch 
eine Muſterkonſtitution Fiir biefige Gemeinden vorgelegt und 
angenonmen. P. Mahler und Direktor Megehaupt wurden 
beauftragt, eine Chronik unſers Diſtrikts zu beginnen. Die 
Paſtoralpredigt hielt der Unterzeichnete am Synodaljonntag 
iiber SoF. 1,19. Am Montagabend fand eine Baitoral- und 
Lebrerfonferenz Statt. Sm Schlußgottesdienit am Dienstag- 
abend predigte P. Schulz von Born Jeſus. Ihm war es auch 
übertragen worden, im Namen der Synodalen der Gemeinde 
zu Sao Pedro für ihre gaſtfreundliche Aufnahme und Bewir— 
tung einen herzlichen Dank auszuſprechen. 

Die nächſte Verſammlung unſers Diſtrikts findet ſtatt im 
Jahre 1912 in Rocca Salles (P. v. Jutrzenka). Folgende Ar— 
beiten find vorgeſehen: Chriſti Perſon: P. Mahler. Chriſti 
Werk: P. Froſch. Die wirkliche Simde: P. Schulz. 

Ein Kaſſenbericht konnte nicht vorgelegt werden, weil unſer 
Kaſſierer am Typhus krank daniederlag vor und während der 
Sitzungszeit. 

Die Beamten unſers Diſtrikts find jetzt: Präſes: P. Ad. 
Vogel in Marata; Vizepräſes: P. R. Müller im Toropy; Sefre- 
tär: P. L. C. Rehfeldt in Sao Miguel dos Dois Irmaos; Kaf— 
ſierer: Lehrer K. Nenkuckatz in Porto Alegre. R. J. J. M. 


Unſere oſtindiſche Miſſion. 


7. 

Ganz in der Südſpitze Oſtindiens, an der Weſtküſte ſich 
hinaufziehend, liegt das Fürſtentum Travancore, dad von 
einem einheimiſchen Rajah beherrſcht wird, der jedoch unter der 
Aufſicht des engliſchen Reſidenten ſteht. „Die Ghats erſcheinen 
hier als prächtige, hintereinander getürmte Berge, bedeckt vom 
Fuße bis weit hinauf mit dunkeln, tiefſchattigen Wäldern, um— 
lagert von reizenden Hügeln nad} der Küſte zu, und durch zahl- 
loſe Gebirgsbäche geöffnet.” Das ganze Land ijt ein Ralmen- 
garteır. Die Sprache des Volkes it die tannıliiche. Die Kaſten— 
ordnung iſt bier jtrenger al3 ſonſt im Oftindien. Ein Schanar 
(Palmenzüchter) muß einem Brahminen auf ſechs Schritte aus- 
weichen, ein Paria, hier Puleier genammt, gar auf 64 Schritte. 
Tiefe Parias oder Pnleier find hier jehr verachtet und waren 
früber Sklaven, ein Zuſtand, der erjt im Nahre 1854 durd) 
eine öffentliche Proflamation des Rajah aufgehoben, aber in 
der Tat und Wahrheit wenig gebeſſert it. 

Hier finden ſich zahlreiche Römiſch-Katholiſche, Hier auch 
überbleibſel der im 4. Artikel erwähnten Urchriſten; hier treibt 
die reformierte Londoner Miſſion ſeit einem Jahrhundert ihr 
Werk; hier ſind noch andere reformierte Sektenmiſſionen; hier 
zieht die Salvation-Army umher mit klingendem Spiel; — bier 
iſt Miffion über Miffion, 

Aber Hier will fich niemand recht der armen Parias oder 
Puleier annehmen; beſonders wollen die meift aus Schanars 


beitehenden Gemeinden der Londoner Milfion mit ihnen fich 
nicht befaffen, obwohl ſie — oder vielleicht gerade weil fie — 
nicht viel über ihnen jtehen, was die Kaſte anlangt. 

Unter diefen Barias oder Bırleiern it nun eine Bewegung, 
eine allerdings meiſt durch außerliche und irdiſche Gründe ent- 
ftandene Bewegung zum Chriftentum. Einer derfelben, ein 
gewifjer Jeſudaſen, ein reformierter Chriſt, ein intelligenter 
Mann, der höhere Schulbildung genoſſen und fogar die Uni- 
verjität abfolviert hatte und die angeſehene Stellung eines 
Privatfefretärs bei dem englifchen Nefidenten einnahm — der 
lieh ſich die Not jeiner Standesgenoffen jehr zu Herzen gehen, 
glaubte in der bejagten Bewegung Gottes Finger erkennen zu 
dürfen und wandte fich an verichiedene Miffionsgejellichaften 
um Silfe, wurde aber überall abſchläglich beichieden. Endlich, 
im Sabre 1907, wandte er ſich flehentlich an unſere Mifftonare, 
und zwar ſandte er dabei das Bittgefuch einer mit Feiner Miſ— 
fionggejelfchaft in Verbiundung ſtehenden, ganz ımabhängigen 
rijtlichen Gemeinde ein, dab unfere Miſſion ſie, dieſe Ge- 
meinde, übernehmen und das hoffnungspole MWerf unter den 
Paria-Puleiern begimmen möge. Unſere Miſſionare ſchickten 
zwei aus ihrer Mitte nach Travancore, um die Verhältuiſſe da 
zu erkunden. Dieſe fanden es ſo, wie Jeſudaſen geſagt hatte; 
imd nun berichteten die Miſſionare an uns, die Miſſionskom— 
miſſion. 

Wir ſandten den Miſſionar A. Hübener hin. Der 
übernahm die Gemeinde, da der Paſtor derſelben, ein wenig 
unterrichteter Mann, ſein Amt niederlegte. Die Gemeinde be— 
ſtand aus 140 Perſonen, von denen aber nur ein Teil die Taufe 
empfangen hatte. 

Miſſionar Hübener nahm ſeinen Wohnſitz in der etwa 
zwölf Meilen vom Meeresufer gelegenen Stadt Nagercoil, 
zu welcher das Pariadorf Vadaſeri gehört, wo die beſagte 
Gemeinde iſt. Die Parias dürfen nicht in den Städten wohnen. 

Zu Hübener ſandten wir gleich den Kandidaten Th. Gut— 
knecht von unſerm Predigerſeminar in St. Louis, damit er 
bei jenem ſowohl die Sprache erlerne als auch ihm als Genoſſe 
zur Seite ſtehe. 

Hübener machte ſich jeßt an die Arbeit. Er predigte in 
den Gottesdienſten;. er unterrichtete in der Gemeindeſchnle; 
den GSetauften gab er weitere Unterweiſung in der beilfamen 
Lehre; denen, die getauft werden wollten, gab er den nötigen 
vorbereitenden Unterricht; fähigen jungen Leuten gab er be- 
fonderen Unterricht, um fie zu feinen Gehilfen auszubilden; 
Seidenpredigt hielt er; neue Schulen grimdete er auf benach— 
barten Orten; neue Predigtpläge richtete er ein. Ende 1908 
batte er 81 Getaufte. Gutfnecht Half, foviel er konnte. Er 
mußte ja erit die Sprache bewältigen. Jeſudaſen half treu. 
Der batte fein einträgliches Amt bei dent englifhen Reſidenten 
aufgegeben, war mit ſeiner Familie nach empfangener Unter- 
weilung in die lutheriſche Kirche eingetreten, und immer weiter 
lernend Tehrte und predigte er. Schr wertvoll waren und find 
auch jeine Dienfte fir die Ausbildung der zukünftigen Mif- 
fionsgehilfen in weltlihen Fächern. Mehr ımd mehr Arbeit 
drängte fih zu. Auswärtige Dörfer begehrten Predigt und 
Schule. Sm vorigen Sabre Jandten wir Milfionar Nau von 
der nördlichen Stationen zur Hilfe. Aber die Arbeit ijt nicht 
zu bewältigen. 

Hübener wurde frau. Auch feine Frau wurde Frank und 
fo Franf, daß die Ärzte für ihr Leben fürchteten. Hübener 
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fandte fie nach Deutichland, er aber blieb, trog feiner Schwäche, 
wegen der Arbeit, Mber e3 geht nicht. Er iſt nun faft zehn 
Sabre in Indien. Er mußte Urlaub nehmen und heimreiſen. 
Sm März hat er die Reife angetreten. Die Äürzte forderten es. 
Bott der HErr ftärfe ihn und gebe ihm Kraft, daß er bald 
wieder auf fein liebes Miffionsfeld zurückkehren kann! 

Ende legten Sahres fandten wir feinen Bruder, P. ©. 
Sübener von Mirnmefota, nad Nagercoil. Aber Travancore 
euft nach mehr, mehr Arbeitern. Wenn Gottes Segen nicht 
verjehüttet werden, werm die antichriftiihe Papjtfirche und die 
ihiwärnterifche Seilsarınee das Feld nicht jchneiden Toll, fo 
müſſen mehr Arbeiter ausgefandt werden, und ihr, Chriſten, 
ihr müßt fie ſenden! Eben jekt, da ich dies jchreibe, macht ſich 
P. F. Zuder von Cleveland, O., der Sohn ers Miſſions— 
direftors, fertig, um hinzueilen. 

Und werdet ihr mir böfe, wenn ich Tage, daß ihr euch noch 
einen Artikel in diefer Reihe gefallen laſſen müßt? In dem 
will ich einen überblick geben über unjer gefamtes Milfionsfeld. 

C. M. 8. 


Jowa und Ohio. 


Es iſt nicht recht, wie die ohioſchen und iowaſchen Blätter 
von dem kürzlich verſtorbenen P. D. Allwardt reden. Man 
benutzt den Todesfall zu einem Angriff auf die Miſſouriſynode. 
Angefihts der ernften Tatſache des Todes follten wir alle, die 
wir öffentlich Iehren und ſchreiben, bejonders ermtlich ertwägen, 
ob wir mit unferm Reden und Schreiben aud) vor Gott beſtehen 
können. Das iowaſche „Kirchenblatt“ vom 7. Mai nennt 
Allwardt einen „treuen Anhänger der Grundrichtung der 
Miffouriignode”, fügt dann aber hinzu, da Alltwardt die Miſ— 
fonrifynode verlaffen habe, weil diefe nicht mehr die ſchrift 
gentäße Lehre von der Gnadenwahl befannte. Beiderlei 
Ausſagen find Unmahrheiten, die nicht nur mit den vor Migen 
Tiegenden Tatſachen, fondern auch mit den eigenen Auslagen 
Ohios und Sowas in Widerſpruch jtehen. Die „Grundrichtung“ 
der Miffonriignode befteht erftlich in der Lehre, daß ein Menſch 
allein aus Gottes Gnade in Ehriito befehrt und Telta 
wird und auch von Ewigkeit zur Seligfeit erwählt fit, und 
zum andern in der Lehre, daß die Artikel der chrritlichen Yehre 
allein aus der Seiligen Schrift zu entnehmen find, 
ohne Beimiſchung von Menichengedanfen. Dieſe „Srundrich- 
tung” der Miffourtignode hat der Verſtorbene mit feinem Ein— 
tritt in die Ohioſynode nicht beibehalten, ſondern vollſtändig 
aufgegeben. Die Obiofgnode bat dur ihre Führer m bezug 
auf den erſten Punkt ausdrücklich erflärt, es jei falfhe Lehre, 
wenn man behaupte, daß die Befehrung und Seltgfeit eines 
Menichen allein von Gottes Gnade in Chriſto und von Gottes 
Snadenmwirfung in den Gnadenmitteln und nicht auch von dem 
Berhalten des Menfchen, feinem geringeren Widerftreben, feiner 
geringeren Schuld 2c., abhängig fei. Und in bezug auf den 
zweiten Punkt Tiegt vonfeiten der Führer der Synoden von 
Ohio und Jowa dad tatſächliche Zugeſtändnis vor, daß 
ihre Lehre von der Gnadenwahl nicht aus der Heiligen 
Schrift genommen fer. Sie brauden vielmehr zum Erweis 
ihrer Zehre, wie fie vor einigen Jahren ausdrürflich erflärten, 
eine „höchſte Norm”, die über den Schriftitellen jteht, die 
uns eine beſtimmte Lehre offenbaren. Diefe „höchſte Norm” 


aber, unter welche ſich die Worte der Heiligen Schrift dicken 
miiſſen, it ein von Menſchen gemachtes fogenamtes 
„harmoniſches Ganzes oder Syſtem“, das man, um ſich ſelbſt 
und andere zu täuſchen, fälſchlich „die Ähnlichkeit des Glau— 
bens“ nennt. Es ſollte „die Schnlichfeit des Inglaubens“ 
beißen, weil man damit die Worte der Heiligen Schrift nach 
menſchlichen Sedanfen umdeutet. Kurz, es liegt in den 
Aufſtellungen der Führer der Eynoden von Soma und Ohio 
ein ansgejprochener Abfall von den chriltlichen Grundwahr— 
heiten vor, daß allein die Heilige Schrift Glaubensartikel ſtellt 
und wir Menfchen allen aus Gottes Gnade in Chriſto ſelig 
werden. Das ſchließen mir nicht erit aus ihren Worten, 
fondern das drüden fie felbit in den von ihnen gebraten 
Worten direft aus. 

Freilich, wir willen aus der Seiligen Schrift, daß alle 
Slieder der Synoden von Jowa ımd Ohio, die Chriſten 
iind, die Lehre ihrer Führer nicht glauben. Es gibt nad) der 
Schrift feinen riftlihen Glauben, der fic teils auf Gottes 
Gnade in Chrifto, teil3 auf das eigene beffere Verhalten, die 
geringere Schuld und das geringere Miderftreben :c. vor Sott 
verläßt. Wer jo fteht, hat die Gnade noch nicht erfannt, oder 
iſt wieder aus der (Gnade gefallen, Sal. 5, 4. Der drijtliche 
Glaube iſt ſtets ein Glaube, „der auf lauter Gnade haıet“, 
wie unſer lutherifches Bekenntnis ſagt.) „Meinet jemand”, 
fügt unfer Bekenntnis hinzu? „daß der Glaube fi) zugleich) 
auf Gott und eigene Wert’ verlafjen könne, der veritehet gewiß— 
lich nicht, was Glaube ſei.“ Wir gehen noch einen Schritt 
weiter und jagen, daß auch die Führer, die im Kampfe genen 
uns die Gnadenlehre vermwerfen und fogar fir unchriſtlich 
und heidnifch erflären, dennoch in ihrem Serzen und vor Gott 
fih allein ar die Gnade Halten, wenn fie und jofern fie wieder: 
geborene Ehrilten find. Wie Luther in feiner Schrift wider 
Erasmius erinnert, daß gar manche Lehrer in ihren Worten 
dem eigenen guten Verhalten und den eigenen Merfen etwas 
zugejhrieben, in ihrem Herzen aber, wenn fie mit Bott hat: 
delten, allein auf die Gnade fich verlaſſen haben. Das wird 
gewiß auch bei manchen Lehrern der Fall fein, die jegt au uns 
das „allein aus Gnaden“ bekämpfen. Das „Kirchenblatt“ der 
Jowaſynode brachte vor einigen Nahren die bekannte Geichichte 
von dem bolländiihen Arzt Boerhave. Vor dem berühmten 
Arzt Tag auf dem Seziertijch der Leichnam eines Verbrechers. 
Als er in dem toten Verbrecher einen friiheren Ingendfreund 
und Studiengenoffen erkannte, itberfiel ibn ein Zittern, und 
er brach in das Bekenntnis aus, er babe es allein der 
Gnade Gottes zu danken, daß er nicht much den Weg des 
Verderbens gegangen ſei. Tiefe Gejchichte berichtete das 
iowaſche „Kirchenblatt” zujtimmend umd widerlegte damit 


‚jelbit alles, was Iowa und Ohio je und je wider uns in der 


Zehre von der Befehrung und Gnademwvahl geichrieben haben. 

D es iſt eine überaus traurige Tatſache, daß man öffentlich 
für eine Stellung kämpft und damit die Fire zerreißt, die 
man im Herzen jelbft verwirft, jedenfalls fahren läßt, 
wenn man felig ftirbt. Und überaus traurig ift infonderheit 
eine Zeihenfeier, bei der man in den Leichenreden an dem 
Veritorbenen das als gut preift, was der Verjtorbene in feinem 
Herzen je und je verworfen hat, jedenfall vor dem Tode fahren 
ließ, Sofern er ein Ehrift var. Gott mehre in feiner Kirche dem 


1) Apologie, S. 97. 2) Apologie, S. 114. 
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Barteigeift! Der Barteigeijt, die eigenen, perſönlichen Inter— 
effen richten das Unglück, Uneinigfeit und Zertrennung, in der 
chriſtlichen Kirche an, wie Luther fo oft erinnert. Was nad) 
Ausſcheidung der perjönlichen Intereſſen an Differenzen noch 
übrig bleibt, würde man leiht auf Grund der klaren Schrift 


bejeitigen können. F. P. 
Zur kirchlichen Chronik, 
Amerika. 


Die ſogenannte Verteilungskommiſſion unſerer Synode, die 
aus den Präſides unſerer Synodaldiſtrikte beſteht und den Pre— 
digtamts- und Schulamtskandidaten ihre Berufe zuzuweiſen Hat, 
tar bon 3. bis zum 5. Mai hier in St. Louis verfammelt. 
Sechzehn Bräfides waren perfönfich erjchienen, ein Diltrift mar 
duch feinen Vizepräſes und der Braſilianiſche Diſtrikt durch den 
Vorſitzer der Miſſionskommiſſion für das Ausland vertreten. 
Außerdem nahmen an den Sißungen als beratende Glieder teil 
Die bier Vizepräfides der Allgemeinen Synode, die Glieder der 
St. Lonifer Fakultät umd je zivei Glieder der Lehrerfollegien in 
Sprinafield. Addifon und Seward. Die fehmwierigite Aufaabe ivar, 
aus den 173 eingegangenen Predigerberufen Diejenigen auszu— 
wählen, die berücdjichtigt werden follten, denn die Zahl der Pre— 
digtamtsfandidaten betrug im ganzen 102, reichte aljo nicht aus, 
und 71 Berufe mußten aurücdgeitelt werden. Won diefen Sans 
didaten kommen 75 aus St. Louis, 25 aus Springfield, einer 
bon dem Seminar in Wauivatofa, Wis., und einer hat ſchon vor 
zwei Jahren bier in St. Louis Eramen gemacht und ſeitdem 
ander Studien obgelegen. In St. Louis wird noch cin weiterer 
Kandidat entlafien, der jedoch wegen Militärpflichten nach Deutjch- 
land zurüdfehren muß, und in Springfield werden noch 4 meitere 
Kandidaten ins Amt treten, aber 2 ſtammen aus der Minnes 
fotafonode und werden in deren Dienit treten, und 2 find Slo— 
wafen, die der Slowakiſchen Synode dienen iverden. Wir kön— 
nen am beften durch cine Tabelle zeinen, wie viele Kandidaten 
in den verjchtedenen Diftriften und Gebieten begehrt wurden und 
wie biele dann diejen zugeiviefen werden fonnten. 


Randidaten Nandidaten 
Diſtrikt oder Synode: begehrt: erhalten: 

Atlantiſcher . . . . . . . . . . . . .. ... ... ... 3 2 
Brafiltanifcher . . . . . .. .... ... ....... 8 3 
Kalifornia und Nevada . . . . . . . . . . ... 4 3 
SNDID. ern euer ae Be dann need a 2 
Kanadacı.22. zes we T 4 
Hanfis unse star. eriresunen: 19 11 
Michjijgzaaggggggg est 5 3 
Pinnefota und Dakota . . . . ... ...... 41 2 
Htſeeee ne gan > 3 
Nebrafeeeee nenn 13 Y 
Nord-Illinois . . . . . . . . .. ............ 1 1 
Oregon und Waſhington . . . . . . . .... 6 3 
Dftliher: anne leere 3 2 
South Dakota . . . . . . . . . . . . . . . . . .... 6 4 
Süd-Illinois .. ............... ..... 1 
Südlihhee aus 4 3 
TELAS: ur engen ee ade & [h 
Weſt licher -- .. .... ................. 14 7 
Wieconnnnn 2er nenn 8 4 
Zentral-Illindis . . . . . . . . .. . . . nenn 2 1 
London, England . . . . . . . . ......... 1 — 
Reuſeeſadd 1 1 
Heidenmiffion in Oſtindien .. . . . . . .. 2 
Engliſche Synode . . . . . . .....2 3 » 
Auſtraliſche Synode ... . . 2.2.2222... 3 3 

173 102 


Zu bemerken wäre noch, daß die der Engliſchen und der Auſtra— 
liſchen Synode zugewieſenen Kandidaten aus dieſen Synoden 
ftammen, und daß au den Braſilianiſchen Diſtrikt ſchon zu Weih— 
nachten, wie bereits mitgeteilt, die beiden Kandidaten W. Penne— 


famp und W. Preußer entlajien worden find. Sie jind glücklich 
in Südamerika angelangt. Als die Verſaummlung ſich fchon ver— 
tagt hatte, Tief noch cin weiterer Beruf aus Auftralien für die 
dortige Heidenmiffion ein und ebenjo ein Beruf bon unserer Kom— 
miljion für fremdſprachige Mifftionen. 

Die Zahl der Schulamtsfanbidaten betrug 51, nämlid 35 
in Addifon und 16 in Seward. In Addifon fommt noch einer 
dazu, der aber noch eine andere Anftalt zu befuchen gedentt. Die 
Zahl der eingegangenen Berufe betrug 49. Doch Maren Die 
STieder der Verteilungskommiſſion noch kaum abgeretit, als ſchon 
ein weiterer Beruf aus Oklahoing eintraf, und am 8. Mai ift 
ebenfalls ein Kandidat von einer Gemeinde in Illinois berufen 


tworden. Die 49 Lehrerberufe kamen aus folgenden Dijtriften: 

Bkaſlianiſhheeee alaureen 2 
Kalifornia und Nevada . . . . . . . . . . . . . . . .. . .. . .... 
ODE 2. 66 3 
Ranada Ba Re ne ee An 1 
Michiggg ade 3 
Minnejota und Dakota . . . . . . . . . . . . . . . .. ......... 4 
Mütlerfffee nen nie 2 
Nebraska ...... Dan RE 4 
Nordeillinoit ...... 222er reeeeenerenen 5 
Dftlicher: au 8: Zar ass her ae and eben ı T 
Sonth Dakota .... 2.2.2222 neneees ner eeeeneennen 1 
Feeeeee RFERERIEERE EURE ESRAREER ARENT 3 
Weſtüichzze ed: 5 
MWisconfin .. ........... RE Re 5 
Zentral Iſinieeeeeeee nennen 2 
Negermillion rennen ns ee 1 
Englifche Synode . . . . . . . ....................... ! 

49 


Die Namen der Predigtamts> und Schulamtsfandidaten und die 

Orte ihrer ſpäteren Wirkſamkeit werden mir mitteilen, menn das 

Schuljahr im Juni geichlofien haben wird. Welche Aufgaben und 

Pflichten ſich aus dieſen bier mitgeteilten Bahlen ergeben, wird 

der nächte „Qutheraner” in einem bejonderen Artifel darlegen. 
L. F. 

Wie wichtig es iſt, daß alle an einen andern Ort ziehenden 
Glaubensgenoſſen bon ihren bisherigen Seelſorgern an den Paſtor 
unferer Synode in ihrer neuen Heimat geiviejen iverden und diejer 
auch jel6jt von den Nainen und, wenn möglich, Adreſſen der Anu— 
fümmlinge in Kenntnis gejeßt wird, mag folgende Mitteilung 
zeigen, die über die Miffion in Des Motıtes, der Hauptſtadt des 
Staates Jowa, an den „Lutheraner“ ergeht, Es Heißt darin: 
.Zwar wohnt gegenwärtig fein Miffionar in Des Moines, auch 
haben wie uns leider genötigt geſehen, unſer verhältnismähig 
viel zu großes Kirchgebäude ſamt Pfarrhaus und Bauplak wie— 
der zu veräußern. Warım? Weil es ganz den Anschein hatte, 
als jei in der fonjt wachjenden Hauptſtadt Diejes jo wohlhabenden 
Staates unfer Gemeindlein, das einſt kurze Zeit geblüht Hatte, 
im Eingehen begriffen. Offenbare und heimliche Feinde weis— 
fngten ihm wohl ſchnellen Untergang. Nber wir fingen ivieder 
an, Sottesdienft iin Haufe eines Vorſtehers zu halten, das dieſer 
uns bereitwillig zur Verfügung ftellte, und auf wiederholte Auf 
forderung Hin tm Lutheraner‘, man möchte mir doch melden, 
wenn ettua Glaubensnenofien bon da und dort ich bier auf— 
Halten, geichah es, daß in diefem und jenem Stadtteil eine zu uns 
gehörende Ramilie oder einzeljtchende Brüder und Schweſtern 
auftauchten, bon denen der eine und der andere unverhohlen feine 
Freude darüber ausdrückte, auch hier ipieder ein geiftliches Heim 
gefunden zu haben. Sie hatten zuvor nicht gewußt, daß ein 
lutheriſches Gemeindlein unserer Synode jich hier befinde. Woran 
Yiegt da3? Gewiß mit daran, daß jie nicht fleißig genug Nach— 
forfchung angejtellt haben; aber es liegt much bei ihren Ange— 
börigen und auch bei den Amtsbrüdern, bon denen mande c3 
verſäumen, hierherzichende Slieder anzımelden. Die Folge da— 
von it, daß unfere Glaubensgenoſſen in andere fich lutheriſch 
nennende Kicchen geraten und deren Paſtoren ihnen, ivie fie felbft 
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bezeugen, nachgeben, um fie für ihre Gemeinden zu gewinnen... 
Es halten ſich jetzt 32 erivachfene Zuhörer zu uns, und ich hojfe, 
fie bald einmal alle zuſammen im Gottesdienjt zu finden, der 
nun wieder alle zwei Wochen nachmittags in einer gemieteten 
dänifchelutherifchen Kirce abgehalten wird.“ Ale Anmeldungen 
für Des Moines find zu richten au P. E. Jobſt, Van Meter, 
Jowa. L. F. 
Ausland. 

Die freifirhlide Bewegung in Dänemark. „präſtefor— 
eningen”, ein Verein, zu dem chva die Hälfte der Paltoren der 
däniſchen Staatsfirdde gehören foll, hielt am 12. und 13. April 
eine Delegntenverfammlung in Kopenhagen ab, auf der folgender 


Beſchluß, Der ein Wachjen der freificchlichen Beivegung unter den 


Paſtoren der Staarsfirche erkennen läßt, gefaßt wurde: „Die 
Delegatenverfammlung des Paſtorenvereins Spricht ſich mit Bes 
zug auf die vom Kultusminiſter ihm borgelegten Gejeganträge 
dahin aus, daß die Vermifchung bon Bürgerlichen und Kirche 
lichem, die in dieſen zum Ausdruck kommt, wider die ganze bürger— 
liche und kirchliche Denkweiſe unſerer Zeit zu ſtreiten ſcheint.“ — 
Es iſt ganz gewiß traurig, daß ein Paſtorenverein eine ſolche 
Sache nach feiner beſſeren Regel zu beurteilen weiß als der 
„bürgerlichen und firchligen Denftweife unserer Beit”. WS 
hriftliche Bajtoren hätten dieſe Paſtoren doch nach dem Wort 
de3 HErrn urteilen müſſen, da er jagt: „Mein Reich ift nicht 
von diefer Welt“, Roh. 18,36; und als lutheriſche Puitoren 
hätten fie doch mit unferm Bekenntuis ſagen müflen: „Darum 
foll man Die atwei Regiment‘, das geiftliche und weltliche, nicht 
ineinander mengen und werfen.“ Wenn e3 aber auch) nicht Got: 
tes Wort ift, jondern die „Denkweiſe unſerer Zeit“, das heißt, 
bloße menschliche Anjchauungeit, die Hier, und Ivo nıan die Frage 
„Freikirche oder Staatskirche“ erörtert, geltend gemacht werdeit, 
ſo erſieht man doch aus dem Beſchluß des Paſtorenvereines und 
aus ähnlichen Ausſprachen, Die auf größeren kirchlichen Verſamm— 
lungen in letzter Zeit gehört wurden, daß die Zeit, da Staat und 
Kirche in Dänemark getrennt werden, nicht ſehr fern iſt. Da— 
durch würde auch die Ausbreitung unſerer lutheriſchen Freikirche 
ſehr gefördert werden. J. N. H. Roſenwinkel. 

Der große Antichriſt hat kürzlich wieder einmal über eine 
ganze Stadt eine früher ſehr beliebte und gebräuchliche, aber ganz 
tyranniſche Kirchenftrafe verhängt, das fogenannte Interdikt. 
Dies befagt, dag in dem davon betroffenen Ort fein römiſcher 
Rriefter irgendeine Amtshandlung vollziehen darf, feine Taufe, 
feine Trauung, feinen Krankenbeſüch, fein Begräbnis. Mit diefer 
Kirchenjtrafe hat das Papſttum in früheren Jahrhunderten viele 
in jeinen Netzen liegende, betörte Seelen ſchändlich geängſtet und 
tyranniſiert. Dieje Strafe war in eines Papſtes Hand ein Mittel, 
alle Auflehnung gegen feine Tyrannei niederzugivingen. Ein 
Hecht dazu hat er natürlich nie gehabt, jondern e3 nur beanfprucht 
und an fich gerisfen, wie alle feine vermeintlichen und erlogenen 
Rechte. Aber die betrogenen Leute erfannten und bedacdhten das 
richt. Jetzt hat er diefe Strafe aus der Vergangenheit wieder 
bervorgeholt und die italteniflje Stadt Adria damit belegt. Be— 
wohner diefer Etadt Hatten fich gegen ihren Bilchof erhoben, und 
bei einen Aufruhr wurde Diefer duch Steinwürfe und Stock— 
ſchläge verwundet. Nun foll die ganze Stadt dafür büßen. Aber 
während ınan in früherer Zeit unter dem Anterdift feufgte und 
alles aufbot, um den Bapit zu verſöhnen und der Strafe ivieder 
los zu merden, gefchad hier das Gegenteil, Die Sozinliften, die 
in Adria jehr zahlreidy find, machten fich über den Papſt Iujtig. 
Sie haben ihn ein Telegramm gefandt, in dem fie fich für das 
Interdikt bedanken und ihn bitten, es auf unbejtimmte Zeit aus— 
zudehnen. Das „Ev.-Luth. Kircyenblatt für Siidamerifa”, dem 
wir dieſe Mitteilung entnehmen, bemerft ganz richtig: „Wir 


müſſen aud jagen: wenn die päpftliche Kleriſei ihr Amtieren an 


einem Ort einttellt, jo ift Das fein Schaden, fondern eher ein 
Segen für denfelben. Das Meflelefen, der Heiligendienft, die 
Verfiindigung der fatholifchen Werflehre, die Papft- und Prieſter— 
vergötterung: das alles iſt vor Gott und allen wahrhaft gläu— 
bigen Chriſten ein rechter Greuel. Wohl der Stadt, in welcher 
dieſer Greuel eingejtellt wird, und wäre es jelbft auf die eigene 
Verfügung des Papſtes Hin!“ L. F. 

Aus einer römiſch-katholiſchen Predigt am St. Joſephsfeſte 
teilt die „Monatsſchrift für Gottesdienft” einige Süße mit, aus 
denen man erfennen fann, ivas römische Priefter ihren Zuhörern 
zumuten. Ser Prediger Tchärft in echt römiſcher, ſchriftwidriger 
Weile Das Gebet zu Den Heiligen, befonders zum heiligen Joſeph, 
ein und jagt dabei wortiwörtlich: „Der ficherfte Weg zur Er- 
hörung eurer Gebete ift Die Verehrung des heiligen Joſeph, ficherer 
noch al3 das Gebet zu Gottvater. Wenn diejer nicht geneigt iſt, 
die Bitte zu erfüllen, wird der heilige Joſeph Fürbitte Teilten; 
und wenn dieſe feinen Erfolg hat, wird er zur heiligen Jungfrau 
fagen: ‚Maria, nimm's Kindl’ und fich anſchicken, mit beiden 
den Himmel zu verlaſſen. Da wird's Gottvater angft werden, 
und er wird der Fürbitte des heiligen ofeph nachgeben.” Man 
kann es nur mit einer faſt unglaubligen Verblendung erflären, 
daß jich römiſch-katholiſche Zuhörer ſolche Käjterung und ſolchen 
Unſinn — Denn c3 ijt beides zugleich — vortragen laffen. 

Aus AÄgypten fommt die Nachricht von einer einzigartigen 
Sionferenz. Alle Teilnehmer waren früher Mohammedaner und 
jind nun zum Chriftentum befehrt. Sie wohnen in Paläftina, 
Syrien, Perfien, Aghppten, Nubien, im Sudan und in andern 
Ländern und Haben an ihre früheren Religionsgenoſſen einen 
offenen Brief gerichtet, Daritt heißt es unter anderm: „Wir, 
eine Verſammlung befchrier Mohammedaner in Zeitun bei Kairo, 
fenden Euch unſere Grüße. Wir Haben manchmal gehört, das 
Ihr zweifelt, ob es irgendwo auf Der Welt und befonders in AÄghp— 
ten, der ‚Burg der Mohammedaner‘, Männer gebe, die ſich zum 
Chriſtentum befcehrt Haben. Wir können auch zugleich im Namen 
unferer abivefenden Brüder fagen, Daß wir die frohe Botſchaft 
bon dem Heil in Ehrijto gehört und angenonmtn und alles an— 
dere geopfert Haben, um dieſe Heilsgetoigheit, die wir für das 
Köftlichite halten, zu erlangen; denn durch ſie haben wir beides 
erkannt: unfere Schuld vor Gott und zugleich Gottes Gnade, 
Vergebung und Straft, Die uns freimacht von der Herrſchaft ber 
Sinde Wir wünſchen Eud, daß Ihr an diefem himmlischen 
Gut mit teilhaben möchtet.“ Das Schriftſtück iſt von 21 Teile 
nehmern unterzeichnet. So berichtet dag „Eb.-Luth.' Mifjions- 
blatt”. 2.3. 


Pingiten. 


Bon jeher iſt Pfingiten ein Freudenfeſt geweſen. Schon vom 
Volke Israel wurde e3 als Erntefelt gefeiert, zu welchem man 
den HErrn freitvilfige Gaben darbrachte, daneben auch nicht ver— 
gaß, den Armen, den Fremden und den Leviten wohlzutun und 
mitzuteilen. Später haben die Meiſter in Israel Pfingjten auch 
als das Feſt der Geſetzgebung gefeiert, weil nadı 2 Moſ. 19, 1 
die Offenbarung des Gefeßes am Sinai um diefe Zeit des Jahres 
geſchehen iſt. 

Das Feſt der Stiftung des Alten Bundes wurde der Tag 
der Gründung des Neuen Bundes; an dieſem Erntefeſt ſammelte 
der erhöhte HErr die Ernte von dem Felde ein, das er ſelbſt be— 
Stellt Hatte; das gefchah, als über die Jünger die Fülle des Hei— 
ligen Geiſtes ausgegoffen wurde. 

Mit Freuden feierte die alte Ehriftenheit ſchon die ganze 
Beit zwiſchen Oftern und Pfingiten. Sollte die Fastenzeit vor 
Zitern erinnern an die Müngel des zeitlichen Lebens, jo erinner- 
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[7 
ten die fünfzig Tage nach Oftern an die ungetrübten Freuden 
des eiwigen Lebens. Alle Schauſpiele waren verboten, wie fie für 
den Sonntag überhaupt verboten waren, denu man ſah in ihnen 
mir Störungen der Chriltenfreude; der Gottesdienjt aber hatte 
eine feitlihe Weife; man erjehien zu demfelben in lichten Ge— 
mändern, fniete zum Gebet nicht nieder, jondern berrichtete es 
ſtehend und jang bei jeder Feier im Gotteshaufe das Halleluja. 
Das Pfingftfeit felbft wurde ſchon zur Zeit Konſtantins des 
Großen „ein ſehr Hohes Feſt“ genannt und in der folgenden Zeit 
gar acht Tage lang gefeiert. 

Ein Freudenfeft it das Pingitfeit noch heute. Geh nur 
ins Gotteshaus und achte andächtig und heilsbegierig auf Die 
Fingjtpredigt, fo wirst du es reichlich und felig erfahren. Der 
Heilige Geift, der im Worte foınmt und durd) das Wort wirft, 
wird Dich freudig und Fröhlih macen. 

Bu bift ein Geiſt der Freuden, 
Vom Trauern hältft du nicht, 
Frleuchteft uns im Leiden 

Mit deines Troftes Licht. 

Ach ja, wie manches Mal 

Haft du mit ſüßen Worten 
Mir anfgetan die Morten 
Zum güldnen Freudenjaal! 


Seliger Heimgang im Pfingſtgottesdienſt. 


Zu Bergen war's in der Lüneburger Heide am zweiten hei— 
ligen Pfingſtfeiertage 1876. über Seide und Acker lag Stille; 
“auf den hellgrünen Linden und friſchen Wieſen ſpielte die warme 
Juniſonne im Morgentau, und alles Volk zog zur Kirche. Unter 
ihnen war auch der alte Schäfer B. Als er vor etwa 60 Jahren 
als ein junger Burſch ſein Hirtenamt antrat, hatte er es nicht 
vergeſſen, daß Gottes Haus auch für die Schäfer die Heimat der 
Scele ift, und dag Hüten und Weiden der Schafe noch einmal fo 
aut gebt, wenn der Schäfer jelber ji von dem guten Hirten 
JEſus weiden läßt. Nun war er 78 Jahre alt, und die ihn 
fannten, wußten, daß er fein graues Haar ala ein Kind des Frie— 
dens mit Ehren trug. Gine fchlichte und rechte Seele, fo ging 
er dahin. Er hatte am erjten Fejttag noch einmal jeine Kinder 
im Nachbarsdorfe befucht und war nun mit ihnen zum zweiten 
Feſtgottesdienſt gekommen. 

Still ſetzt er ſich an ſeinen alten Platz wie ſonſt und ſingt 
mit der ganzen Gemeinde das alte herrliche Pfingſtlied: 

Nun bitten wir den Heiligen Geiſt 

Um den rechten Glauben allermeiſt, 

Daß er uns behüte an unſerm Ende, 

Wenn wir heimfahr'n aus dieſem Elende. 
ſeyrieleis! 

Ob er wohl weiß, daß ihm dieſes Gebet ſo gar bald er— 
hört wird? Ob er wohl weiß, daß ihm Die Heimfahrt aus dieſem 
Elend fo nahe iſt? Ach glaube nicht, und die neben ihm ſitzen, 
haben's auch wicht gedacht. Sie fahen ja auch den alten Mann 
noch jo ruhig und andächtig wie immer an ihrer Seite, und als 
die Predigt beginnt, iſt alles auch noch ganz jo wie an manden 
früheren Pfingitfeiertage. „Alfo hat Gott Die Welt gelichet, dag 
ex feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glau— 
ben, nicht verloren fverden, Jondern dag ewige Xeben haben” — 
das ift der Predigttert, den hörte der alte Hirte auch heute noch 
einmal mit Andacht. Er hat ja zu Aufang auch mit der Ger 
meinde gebetet: „Du mwertes Licht, gib uns deinen Schein, lehr' 
uns JEſum Chriſt fernen allein“, und nun hat er diefen Helfen 
Schein der Gnade feines Gottes noch einmal als feines langen 
Lebens milden Abendittahl, und da er fein altes Serz, wie 
Zimeon, an dieſem Epangelium erquidt hat, nun ja — da legt 


er den Hirtenjtab aus den Händen. . Dann freilich, als der Paſtor 
mit feiner Predigt zum Schluffe kommt, beugt unjer alter ®. das 
Haupt zmifchen beiden Armen auf jein Buch, als ob er ruhen 
ivolfe, und die neben ihm fißen, Denfen es auch, daß die heiße 
Zuft der vollen Kirche dem alten Manne den Schlaf bringt; noch 
einige tiefe Seufzer werden laut und freilich — dann ift er ein- 
gefchlafen, eingefchlafen wie ein müdes Sind in feines Waters 
Haus und heimgefahren aus dieſem Elende. 

As der Gottesdienst geichloffen iſt, haben fie ihn hinaus— 
getragen auf Den grünen Kirchhofsanger, wo die Sonne fchien 
und Die Vögel fangen, als wäre nichts gefchehen. Die warmen 
Strahlen find auf das bleiche, ſtille Antlitz gefallen, ala wollten 
fie das centflohene Leben zurückholen; auch die umstehenden 
Freunde und der fpäter herbeigerufene Arzt haben dazfelbe ver— 
fucht; aber der Geilt war zu Gott gegangen, der ihn gegeben hat. 
So haben fie den alten Hirten dann bald im jtillen Zug auf den 
Bauernhof getragen, auf dem er früher auch einmal die Schafe 


bütete, In Stiller Kammer Hat er feine Zeit noch über der Erde 
gejtanden. Nun ruht er auf Gottes Acker in Frieden. 


Schönes, friedereiches Ende eines Menfchen, deſſen Leben 
verborgen war mit Chrifto in Gott! Echönes, friedereiches Ende, 
fo mitten unter den Gebeten einer Pfingjtgemeinde und unter der 
Verkündigung der teuerwerten Gnade Gottes in Chrifto aus die— 
fem Elend heimfahren zu können! 

O Heiliger Geift, o heiliger Gott, 
Du zeigeſt uns die Himmtelspfort'! 
Lak uns hier fämpfen vitterlich 
Und zu dir dringen feliglich, 

O Heiliger Geift, o heiliger Gott! 


Chriſti Nachtgeſpräch mit Nifodemus. 


In dieſem Geſpräche hören wir aus Chriſti Munde die Lehre 
von der geiſtlichen Wiedergeburt. und zwar daß fie notwendig 
ſei, weil ohne fie fein Menfch das Reich Gottes weder fehen noch 
hineinkommen kann, da wir alle Fleiſch vorn Fleiſch geboren und 
Kinder de3 Zorns find bon Natur; ſodann daß ſie gefchehe aus 
den Waſſer und Heiligen Geifte, das ift, durch die Heilige Taufe, 
Roh. 3, 1-9; Die Lehre von Ehrifti Perfon und Amt, daß ev, 
Gottes Eohn, wahrhaftiger Bott, vom Vater in Ewigkeit geboren, 
bom Himmel berniedergefonmin und, obwohl in Sinechtögeflalt 
auf Erden, Dennoch allezeit im Himmel fer, daher er alfein bon 
himmliſchen Dingen zeugen könne und nur er Durch fee Er— 
höhung ar das Kreuz die Gnade der Wiedergeburt erworben Habe, 
V. 11--15. 

Wohl Hat man verficht, Ducch mancherlei Gleichniffe das 
Geheimnis der Heiligen Dreieinigfeit unferm Verſtändnis näher 
zu bringen; aber das iſt alles jehr unzulönglich. Es heißt: 
„O welch eine Tiefe des Neichtums beide der Weisheit und Er— 
kenntnis Gottes!“ Röm. 11, 33. Mein recht paffendes Gleichnis, 
geſchweige ein vollkommenes Erempel kann Menfchengeijt hier er— 
ſinnen. Der alte Kirchenvater Gregor von Nazianz (7 um 390) 
ſpricht: „Kaum habe ich das einige göttliche Weſen mir recht vor— 
aeitellt, fo umftrablt mich bald das Wunderlicht der drei gött- 
lien Perſonen. Und kaum habe ich ein wenig angefangen, die 
Drei Berfonen zu unterfcheiden, fo entzückt mich wieder die Einig— 
feit des göttlichen Wefens und heißt mich innehalten. Co will 
ich denn ohne ferneres Nachforſchen drei in einem und eins in 
dreien bereren und anbeten.” Dabei vollen wir e3 auch lafien 
md zu guter Lest den Troft wohl einprägen, womit Sohann 
Releurio, weiland Profeſſor der Phyſik an der Univerfität Witten- 
berg, auf feinem Todesbette fich aufgerichtet Hat. Denn al3 man 
ihn fragte, ob er ſich auch betrübe, daß er jterben müfje, hat er 
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geantwortet: „Der Water ijt mein Liebhaber und Freund; Der 
Sohn iſt mein Erlöfer und Heiland; der Heilige Geiſt iſt mein 
Tröſter und Beiftand: wie fönnte ich Doch traurig fein?“ So 
erzählt Philipp Melanchthon von ihn. 

Mein Schöpfer, fteh mir fräftig bei: 

O mein Grlöfer, hilf mir frei; 

O Tröſter wert, weich wicht von mir, 

Mein Gerz mit Lieb’ uud Glauben zier'! 

(Auguſt Pfeiffer.) 


Wo hat's gefehlt? 


Ein junger Menſch, der im Gefängnis fit, Dittet den Ge— 
füngnisprediger, ex möchte einen Stadtmiſſionar zu jeinen Eltern 
fenden umd deren Verzeihung fir ihn erwirken, denn es tue ihm 
bon Herzen leid, jie fo fehr betrüi6t zu haben. Der Stadtmiſſio— 
nar, ber den Auftrag erhielt, Die Eltern zu beſuchen, gebt Hin zu 
ihnen, und bei dem Bater gelingt es ihm auch, feine Verzeihung 
für den Sohn zu erhalten, aber die Mutter bleibt hart, ſie will 
nicht vergeben. „Er bat uns in zu große Schande gebracht“, jo 
jammert Sie, ſich mit der Schürze Die Tränen trocknend; „ic 
will ihn nie wiederſehen.“ Der Etadtmifjionar fragt fie, warum 
tie fo unbarumberzig jei. Cie ertwidert: „Alles babe ich für den 
ungen gelam, was ib nur fonnte. Als er noch Fein war, habe 
ich ihm Taschengeld gegeben, ſobiel er begehrte. Wenn ein ſchönes 
Stück im Theater gegeben wurde, fo nahm ich ibn gern auf fein 
Ritten mit hinein!” 

„Weiter Haben Sie für Ihr Kind nichts getan”, fragte da der 
Stadtmiſſionar, „als dag Eie ihm Tafchengeld gaben, den Jungen 
mit in da3 Theater nabmen und ihm allen Willen lichen?“ 
Frau fah den Stadtmiſſionar lange an. Mber der fuhr fort: 
„Haben Sie Ihren Sohn nie an das Wort Gottes erinnert und 
zu Ehrifto Hingeführt? Haben Sie nie die Hände über ihm ge— 
faltet und für ihn gebetet? Liebe Frau, wiſſen Sic, daß Eie 
ſelbſt daran ſchuld Find, ivenn Ihr Sohn im Gefängnis ſitzt? Mit 
Theater und Taſchengeld erzieht man feine Kinder, man muß für 
jie und mit ihnen beten.“ 

Die Fran wußte nicht, was fie hierzu Jagen ſollte. So hatte 
noch nie jemand mit ihr geſprochen. Das war ihr eine ganz 
fremde Sprache. Alto te ſelbſt follte an dem Unglüd des Sohnes 
ichuld fein? „Ja, recht Hat der Mann”, jagte ihr Die Stimme 
des Herzens, „ich jelbit babe meinen Sohn in da3 Gefängnis ges 
bracht.“ Laut ſchluchzend brach fie auf dem Stuhl zuſammen. 
Als fie ſich wieder gefaßt hatte, ſagte jie zu dem Stadtmiſſionar: 
„Sehen Sie zu unferm Sohn und fagen Sie ihm, Day ich ihm 
gern verzeihe und daß ich ihn behuchen werde, ſobald es geht.“ 

Tags darauf machten fich die Eltern beide auf, um den Sohn 
zu befuchen. Am Gefängnis wurde Verſöhnung gefeiert. Für 
die Mutter wurde der Tag der Anfang zu einem neuen Leben, 
denn fie erfannte nicht nur diefe cine Sünde, fondern ihre ganze 
fündige Vergangenheit. Der Stadtmiffionar aber zeigte ihr den 
Meg zum Heiland, und in ihn Fand tie Frieden und Vergebung. — 

Wie viele Eltern mag e3 ivohl geben, die an dem Unglüd 
und den Sünden ihrer Kinder ſelbſt ſchuld find? Eie laſſen ihren 
Kindern allen Willen und wundern fich dann, wenn das cin recht 
böfer Wille wird, der den Eltern tiefen Kummer und unausfprech- 
liches Herzeleid bereitet. 


Die 


Geiz. 


Den Geiz it unjer HErrgott darum io feind, dag fonft Fein 
after iſt, welches das Evangelium mehr hindert und den Christen 
mehr Schadens tut. Und dennoch fehen wir, daß die ganze Welt 
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darin erfoffen ift, denn jedermann forget Tag und Nacht, wie er 
wolle ernährt werden. Und fürdert das den Geiz fonderlich mohl, 
daß feiner Tich an dein genügen läßt, das ihm Gott gönnet und 
geben bat: alle wollen fie mehr haben und höher fahren. Wem 
Gott ein fchönes Haus hat bejcheret, der wollte gern ein Schloß 
haben; hat er cin Schloß, jo wollte er gern ein Dorf haben, und 
jo fortan, daß niemand ihm läßt genügen. . . . Sonit. wo der 
Geiz und Stolz nicht wäre, Hätten wir alle genug, und würde 
fein fol Sorgen, Scharren und Kratzen unter den Leuten fein. 
Solchei unchriftliben Wefen wollte der Herr gern wehren mit 
diejer Predigt und macht's derhalben Fehr heftig. „Niemand“, 
fpricht er, „fanı zween Herren dienen; entiveder er foird einen 
hnſſen und den andern lieben, oder einem anhangen und den ans 
dert verachten.” Da fichet man, daß der HErr Sorge dat, der 
Mamnton Hindere feinen Dientt. (Luther.) 


Geduldig in Trübjal. 


Ein Kranfer, der duch feine Ungeduld feiner Umgebung 
viel zu Ichaffen inachte, empfing eines Tages den Pfarrer Kündig 
mit den Worten: „Ach, mein lieber Herr Pfarrer, unfer HErr— 
gott will mich noch nichtl” Raſch erwiderte ihm Kündig: 
„Wenn ich Der liebe Gott wäre, jo wollte ih Sie auch nicht!“ 
„Zu?“ jagte der Kranke in langgedehntem Tone, reichte dann 
aber dent Pfarrer freundlich die Hand und fagte mit beivegter 
Stimme: „Sie haben recht; ich muß geduldig werden.“ 


Ileue Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufilalien, Bilder xc. Tünnen 
durch das Coneordia Publishing Mouse, St. Louis, Mo., zu den beige: 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht auspdrüdlich eine andere, aus: 
fchließfiche Bezugsquelle angegeben wird. Eolite etwas nicht auf Lager fein, 
fo wird es jofort beftelft. 


Homiletiſches Nealferifon uebſt Inder Nerum Bon E. Ed: 
bardt Mair, Nebr. 1909. 636 Seiten, in Zeintvand 
nit Sofdfitel gebunden. Preis: 32.40 portofrei. 


Diejes chen früher angezeigte und empfohlene Werk, das zugleich cin 
Megiſter zu unfern Synodalzeitſchriften ift, zeugt wieder von dem großen | 
Fleiße und Der Gefchteffichteit und Wenaniafeit des Bearbeiters. Wir : 
empfehlen es aufs nene unſern Paſtoren als ein ſehr ſchätzenswertes Nach- 
ſchlagewert. Der vorliegende dritte Band umfaßt den Buchſtaben G. 
Damit ift Die Hälfte Des Werfes fertiggeftellt. Die noch außenſtehenden 
drei Bände hofft der Verfaffer innerhalb der nächſten Drei Nahre erjcheinen 
laffen zu fünmen. L. F. 


Ser chriſtliche Eheſtand. Von D. G. Weitbrecht, Stifts— 
prediger und Prälat in Stuttgart. Zweite Auflage. Ver— 
lag von J. F. Steinkopf in Stuttgart. 1909. 386 Seiten 
45 X7, in Leinwand mit Goldtitel und Deckelverziernng 
gebunden. Preis: M. 5. 


„Vom Trutzen“ betitelte ſich ein Heiner Artikel in der vorletzten Num— 
mer des „Lutheraner“. Gr war dem vorliegenden Buche entnommen und 
tann als Probe feines Inhalts gelten. Wir fünnen nicht alle Sätze und 
Ausführungen desſelben unterfchreiben. Aber es findet fih in dem Buche 
jo viel Schönes und Richtiges geſagt über den Eheftand, und tie er ge: 
führt werden fol, daß es junge und alte Eheleute, Die etwas zu prüfen 
verftehen, mit viel Nuten lefen werden. Der Berfaffer, ein befannter : 
mwürttembergijcher Pfarrer und Wolksfchriftiteller, läßt mit Vorliebe Quther ' 
zu Worte fommen, und das erhöht noch den Wert des Buches. ES befteht 
aus 13 Kapiteln, und welchen Anhalt dieſe Kapitel im einzelnen haben, 
mögen zwei Beifpiele zeigen. Im Kapitel „Gottes Wort fürs Haus” wird 
gehandelt von kirchlicher Trauung, Zraubibel, Hausprieftertum und Haus: } 
andacht, Morgenjegen, Abendſegen, Tifchgebet, öffentlichem Gottesdienſt; 
um Kapitel „Die Kinder“ von Kinderjfegen, Kinderlofigkeit, Kinderſegen und ” 
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Volkswirtſchaft, ungleicher Verteilung des Kinderfegens, Sorgen des Kinder— 
ſegens, Kinderforgen und Gottvertrauen, dem erften Kind, Kindertaufe, 
chriſtlicher Erziehung, Gehorfam, Wahrhaftigkeit, Erziehung als Kampf. 
Schule, Haus und Schule, elterfiher Duldſamkeit, efterficher Einigkeit. 
Der Berfaffer nimmt naturgemäß öfters auf deutfchländifche Verhältiifie 
Rückſicht. L. F. 


Du und dein Kind. Erfahrungen und Winke aus der Kinder— 


erziehung. Freundesworte für Eltern und Erzieher von 
H. J. Aereboe. Hamburg 1908. ©. Schlößmannus 


Verlagsbuchhandlung. 40 Seiten ABX7'%. Preis: 20 Pf. 


Diefes Büchlein, von einem gejchrieben, der 50 Jahre in der Anueren 
Miſſion gewirkt hat, ift innerhalb tveniger Nahre in Taufenden von Erem— 
Paren verbreitet worden und bat fünf Auflagen erlebt. In fchlichter, 
herzlicher Sprache gefchrieben, behandelt es folgende Punkte: „Effen und 
Trinfen. Epielen und Lernen. Arbeiten und Beten. Wie ermahnft du 
dein Kind? Wie ftrafft du dein Kind? Wie vergibft du deinem Kinde? 
Tas Kind unter feinen Geſchwiſtern. Deines Kindes Freuden, Deines 
Kindes Leiden.” 63 ift eine kleine, volkstümliche, chriitlihe Erziehungs 
fehre und wird bon Vätern und Müttern mit Nutzen gelefen werben. 

L. F. 


Nachrichten aus der Verfolgungszeit der lutheriſchen Gemeinde 
Luzine. In Druck gegeben von ihrem derzeitigen Paſtor, 
Johannes Nagel. Elberfeld 1910. Verlag des 
Lutheriſchen Büchervereins. 54 Zeiten 5%X8. Preis: 
50 Pf. 

Ein Beitrag zur Geſchichte der lutheriſchen Kirche im vorigen Jahr— 
hundert. Das Büchlein berichtet, welchen Drangſalen, Werfolgungen und 
Beitrafungen die Qutheraner in Luzine in den Jahren 1830 bis 1839 aus: 
geſetzt waren, weil fie am futheriichen Bekenntnis feithielten und von der 
Union nichts wiſſen wollten. Die Geld- und Gefängnisfteafen wurden 
verhängt wegen Teilnahme am Gottesdienft und Saframent, wegen Taufe, 
Konfirmation, Patenſchaft x. So ftand eine Witwe in der NVerfolgungss 
zeit Plmal Pate, und für jedesmal mußte fie Drei Tage im Gefängnis 
fsen. Der Belennerumd und die Bekenntnistreue ift ebenfo erfreulich, wie 
die Verfolgung und Drangfalierung eine Siinde und Schmach war und als 
ein Schandflef auf der preußiſchen Regierung ruht. L. F. 


Evangeliſcher Fürſtenſpiegel. Züge fürſtlicher Frömmigkeit, ge— 
ſammelt und herausgegeben von Rudolf Eckart, 
Waijenhausintpeftor. Elberfeld 1909. Berlag des Luthe— 
riſchen Büchervereins. 159 Seiten 413X7, in Bappband 
gebunden. Preis: M. 1.75. 

Ein ganz anſpruchsloſes Büchlein, aber mit nützlichem, gutem Inhalt. 
Von nahezu 100 fürſtlichen Perſonen aus alter und neuer Zeit werden 
Züge ihrer Främmigkeit berichtet, die ebenso lehrreich wie vorbildlich find. 
Hin und wieber dürfte ein Beifpiel fehlen und ein und ber andere Aus— 
drucd geändert werden. L. F. 


Anthologie von charakteriſtiſchen Vorſpielen zu dett gebräuchlich— 
ſten Chorälen der lutheriſchen Kirche. Im Auftrag der 
Chicago-Lehrerkonferenz geſammelt von einem Komitee. 
Heft 4. Concordia Publishing TIouse, St. Louis, Mo. 
48 Seiten 14%X11. . Preis des ganzen Werkes: Bieg— 
famer Leinmandband (2 Bände) $12.005 biegjamer Seal- 
Grain-Einband (2 Bände) $13.50; Fomplett, in 13 Hef— 
ten geliefert: $10.00. 

Tiefes vierte Heft der trefflihen Sammlung enthält 51 Vorfpiele zu 
den Chorälen „Erhalt uns, HErr, bei deinem Wort“ bis „Fröhlich foll 

mein Herze fpringen”. L. F. 


Formulare für Entlafſungszeugniſſe hat unſer Concordia Pub- 
lishing Honse jetzt auch auf Poſtkarten hergeſtellt, die ſehr 
bequem und praktiſch ſind und allen Paſtoren, namentlich 
ſolchen an größeren Gemeinden, empfohlen werden können. 
Sie koſten: 25 Stück 15 Ets.; 50 Stück 25 CEts.; 100 
Stück 40 Ets. L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 
Im Auftrag des betreffenden Diftriftspräfes wurde vrdiniert: 
Am Sonnt. Rogate: Sand. P. Köhneke in der St. Pauluskirche 
zu Chicago, Ill., unter Aififtenz dee PP. Burgdorf, Baumgärtner und 
Pannkoke von P. 9. Wunder., 


Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert und 
eingeführt: 
Um Sonmt. Rogate: Sand. U. Rehwinkel in der Dreieinigkeits: 
gemeinde zu Pincher Creek, Alta., Ran, vor P. F. W. Janzow. 


Im Auftrag der betreffenden Difteiftspräfides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Duafimodogeniti: P. W. ©, Bullinger in der Ge— 
meinde bei, Concord, Nebr., unter Aſſiſtenz P. Holſteins von P. F. G. 
Winges. 

Am Sonnt. Miſericordias Domini: P. A. Wismar in ver Ge— 
meinde zu Gretna, La. unter Aſſiſtenz der PP. Bon der Au, Kuß, Krauſe, 
Franke und Prof. Reiſigs von P. F. Wambsganß. 

Am Sonnt. Jubilare: P. CE. Gutknecht in der Salemsgemeinde 
zu Beaver Precinct, Nebr., von P. Th. Möllering, 

Am Sonnt. Eantate: P. D. Kaifer in der Bethlehemsgemeinde zu 
Milwaukee, Wis., unter Afſiſtenz der Profeſſoren Hattftädt und Gänßle 
bon P. Ep. Albrecht. -- P. Herm. Kregjhmar in den Gemeinden zu 
Garfield Tp. und Corona, S. Dat., von P. &. 9 Safe — P. C. ©. 
Trestom in deu Gemeinden bei Plum Greef und in Algona, Iowa, 
unter Aſſiſtenz P. Heſſes von P. W. Faulſtich. 

Am Sonnt. Rogate: P. X. 9. Müller in der Gemeinde zu Yone 
Elm, Mo., von P. 3. Höneß. — P. W. H. Steup in der Zionsgemeinde 
zu Bridgeport, Conn., unter Aſſiſtenz P. 9. 9. Steups von P. M. L. 
Stenp. 

Als Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 


Am Sonnt Cantate: Lehrer W. Schweder als Lehrer an der 
Schule der Dreieinigfeirsgemeinde zu Fedor, Ter., von P, G. Birkmann. 
— Lehrer 3. Rodenburg als Lehrer der Mittelflaffe an der Schule 
der Dreieinigkeitsgemeinde zu Merrill, Wis, von P. 3. ©. Schliepfiet. 

Am Sonnt. Rogate: Lehrer &. Hedemann als Lehrer an der 
Schule der St. Petrigemeinde zu Prairietoton, Ill. von P. 1. Xben. 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Die neue Kirche (402860 Fuß, nebſt Pfeifenorgel) der Im— 
mannelsgemeinde bei Daykin, Nebr., am Sonnt. QOuaſimodogeniti, 
Prediger: PP. P. Matuſchka, Lehninger, P. Schmidt und J. Ger, Deu 
Weipaft vollzog P. A. W. F. Kollmann. — Die neue Kirche 24X34 Fuß, 
mit Turm) der Gemeinde zu Beasley, Terx., am Sonnt. Miſericordias 
Domini. Es predigte und ſprach das Weihgebet P. X. M. Streckfuß. — 
Die neue Kirche der Martinigemeinde zu Philadelphia, Pa., an 
Sonnt. Jubilate. Prediger: PP. H. 9 Walfer, Winter, Toßfe und 
Prauns. Das Meihaebet jprah P. U. MW. Lange. -- Die nee Kirche 
(32x54 Fuß, mit Turm) der Immanuelsgemeinde zn Osman, I., am 
Sonnt. Cantate. Prediger: Prof. Streffuß und P. Fr. Brand (engl.). 
Das Weihgebet ſprach P. W. T. Vogel. — Die nee Kirche der Zions: 


gemeinde zu Stour Falls, S. Tat, am Sonnt. Nogate, Prediger: 
PP. Bouman, Marth und MW. Pröhl (engl.). 
Grundfteinlegungen, 
Um Sonnt. Rogate legte die St. Johannesgemeinde zu Stones 


Prairie, Mo., den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. --- Am Simmel: 
fahrtstag legte die Zionsgemeinde zu Silver Creek, Wiä,, den Gruud— 
ftein zu ihrer neuen Kirche. — Am Sonnt. Eraudi legte die Immanuel: 
gemeinde bei Faiemont, Mint, ven Grundftein zu ihrer neuen Kirche 
nebſt Schule. Prediger: P. Heinemann, 


Bonferenzangeigen, 


Die Shawano County-Spezialkonferenz verjammelt fih, tw. G., 
am 24. und 25. Mai in P. Schmidts Gemeinde zu Town Herman, Wis. 
Arbeiten: Das Amt des Heiligen Beiftes: P. Schilling. Wie beivahrt fich 


der Paſtor in jeiner Amtstätigfeit den nötigen Ernft? P. Ebert. Exegeſe 
über af. 3, 17 fi.: P. Markworth. Beichtrede: P. Schilling (P. Plaß)j. 


Predigt: P. Handrich (P. Franke). Anmelden! 


H. A. Handrich, Sekr. 
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St. Jonis, Mo., den 31. Mai 1910. 
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„Sin Arbeiter ift jeines Yohnes wert.“ 


I. Des Predigers Gefinnung. 
Mein lieber Sohn! 

Dein Brief hat mid) tief befiimmert. Sch will Dir jofort 
antworten, und zwar mit einem längeren Schreiben — dus 
Alter kann fich nicht leicht Furz faſſen; auch verlangt Deine 
Lage eine ansführlichere Antivort. 

Du bit mın fait zehn Jahre im Amte, biſt freilich be- 
deutend reifer geiworden, doch biſt Du noch lange nicht reif; 
viehnehr merfe ich aus Deinem Schreiben, daß Du ſtellenweiſe 
noch ein harter, grüner Apfel biſt. Gerade auch die Sike der 
Anfechtung, die Dur durchlebit, wird hoffentlich dazu dienen, 
Did) reifen zu laffen. Und da ich mich anſchicke, Dich zu be- 
lehren, will id) Dich erinnern an dos, was Du ſchon weißt, 
dab wir, Deine Eltern, uns auch als PfarrerSleute Haben ſchön 
begnügen und redlidy durchſchlagen müſſen, daß wir, ohne 
fremde Hilfe in Anſpruch zu nehmen, Did und Deine Briider 
haben ſtudieren laffen, daß wir noch immer nicht, wie man Sagt, 
auf einen grünen Zmeig gefommen find. Da darf ih Dich 
firglich belehren, ermahnen, ermuntern; da kannſt Du nicht 
jagen, ich hatte „gut reden”! 

Gewiß ladet eine Gemeinde eine ſchwere Verantwortung 
auf fi), wenn fie kargt, anftatt allerlei Gutes zu eriveifen dei, 
der fie unterrichtet; gewiß jchreit da der Lohn derer, die in 
des Herrn Weinberg arbeiten, Jak. 5, 4; gewiß iſt e3 unver— 
antwortlid, mern eine Gemeinde ohne Not ihren Diener am 
Wort fo knapp hält, daß er „zu arm wird“ und fie ihm alſo 
die Verſuchung bereitet, daß er Schulden macht, oder auf aller- 
lei ungziemliche, wenigſtens bedenflihe Pläne der Geldmacherei 
verfällt. Da ift es falide Scheu, ungehörige Befcheidenheit, 
wenn der Paſtor eine ſolche Senteinde nicht aud) diefe Schrift— 
wahrheit lehrt: „Der HErr hat befohlen, daß, die das Evan- 
geltum verfiindigen, follen fi) vom Evangelio nähren”, 1 Kor. 
9,14. Das ift der Paſtor der Gemeinde ſchon um ihrer felbit 


willen ſchuldig; denn it fie nicht treu im Geringiten — auch in 
bezug auf die leibliche Verforgung ihres Paſtors —, jo wird 
fie auch nicht treu fein im Wahrhaftigen, Luk. 16, 11. Wem 
Du darum, wie Du jchreibft, über Sebithr und zum Schaden 
and Demer Gemeinde Dich einschränken mußt, dann darfit, 
dann mußt Dur öffentlidy in der Predigt die Gemeinde belehren, 
auch wohl einmal jonderlih von diefem Stüde reden. Aus 
naheliegenden Gründen it hierbei rechte pajtorale Weisheit 
erforderlid); dieſe Weisheit erbitte Dir von Bott. Dieje Weis: 
beit jegt aber überhaupt eine wahrhaft chriftliche Prediger— 
geſinnung boraus. 

Es darf nämlich diefe „Lohnſache“ bei alledem durchaus 
nicht Dein Hauptanliegen fein. Ein rechter Kriegsmann zieht 
in den Krieg, ohne an feinen Sold fonderlicdh zu denken: er 
liebt eben fein Vaterland dermaßen, tft der Sache, für die er 
jtreitet, jo jebr von Herzen zugetan, daß er alles Erdenglück 
verläßt, Hunger und jonft alles, ſelbſt den Tod, gerne leidet. 
Da arme Weltfinder bereit find, um eines vergänglichen Welt- 
reiches willen zu Iterben, Sollten da wir Prediger um der großen, 
eivigen Reichsſache willen unſers Gottes und Heilandes nicht 
bereit fein, ein wenig Armut auf uns zu nehmen? Der Did 
jelbft mit feiner Heilandsarbeit erlöjt hat, fragt Dich und jeden 
ſeiner Diener: „Saft du mid Yieb?” Und Dir, der Du Deine 
Liebe zu ihm befennit, Dir fagt er: „Weide meine Lämmer; 
mweide meine Schafe!” Joh. 21, 15 ff. 

Tröfte Di auch dantit, daß auch der Mangel zu deu 
Dingen gehört, die „denen, die Gott lieben, zum beiten dienen“, 
Röm. 8, 28. Die Not lehrt Di al3 Hauspater in fleigigen, 
inbrünjtigem Gebete zu Gott aufbliden; Du kannſt die Armen 
in Deiner Gemeinde bejjer verjtehen, beffer tröjter, beſſer be- 
roten, bejjer ermuntern. Und auch für Eure fünf Kinderchen 
liegt ein Segen darin, wenn Ihr Euch einschränken müßt ımd 
fie fi) begnügen lernen. Sit es Dir nicht in Deinen einfachen 
Berhältniffen ein Segen, dab wir Dich einſtmals äußerjt ein- 
fach erziehen mußten? Übrigens Sei Dir noch befonders danf- 
bar, daß Dir ein treue, jparjantes, haushälteriſches Neid 
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bejchert ift, von der Du, was das Sparen anbetrifft, noch lernen 
kannſt. Man meint als Paſtor oft auch etwas Haben zu 
müſſen, was nicht unbedingt nötig it. Ich will aber da nicht 
auf einzelnes eingehen, weil ic) ſchon reichlich aefchrieben habe, 
und weil dies, wenn nötig, gelegentlich mündlich beſſer beforat 
werden kann. 

Und num, mein lieber Sohn, anitatt vergebliden Sorgen 
Did hinzugeben, ſtürze Dich munter in die Wogen Deiner 
Arbeit — Deiner Arbeit, die zu des großen Gottes Ehre und 
zu unjterblicher Seelen Heil dienen fol. Was gilt's, auch Dir 
wird „jolches alles zufallen”, Matth. 6, 33, alles, was au des 
Neibes Nahrung und Notdurft gehört. 

- Mir alten Brediger find rund drei- oder viermal fo lange 
im Amte gewefen als Du und Deine Altersgenoſſen. 
wollen nicht Vergleiche anstelle, denn das Vergleichen ift nicht 
immer angenehm und ſchön. Wir könnten wohl von Mangel 
und Entbehrung Euch manches erzählen. Indes, das wollen 
wir nit. Genauer, richtiger geredet: das dürfen wir nicht. 
Fragt uns heute unjer HErr: „Habt ihre auch je Mangel ge— 
badt?” jo können wir uns keines eigentlihen Mangels ent 
ſinnen; wir antivorten ihn: „HErr, nie feinen!” Luk. 22, 35. 

So wird es Dir wohl aud) geben, daß Du ſchließlich alſo 
befennen mußt. i 

In inniger Liebe grüßt Did) 
Dein Vater 
Heinrich Treuhold. 


Wir 


Der Glaube der Heiden und der Unglaube Joraels. 
Röm. 9, 30—10, 21. 


Geliebte Chriſten! Ja, Gott ſaumelt fi) aus Israel ein 
Volk, das an den Heiland glaubt und felig wird. Aber dies 
Sottespolf in Israel ift, verglichen mit der großen Maſſe 
Israels, mır ein Reit, ein Überreft. Die große Mafje Israels 
it verjtocdt und dem Verderben verfallen. 

Was ſollen wir num Hier fagen? Wie iſt das zu erklären, 
dat die große Maſſe Israels jo verjtodt iſt? So: Heiden, die 
nicht nad) der Gerechtigkeit tradjteten, die gar nicht darauf be- 
dacht waren, Gottes Willen und Geſetz zu erfüllen, fondern die 
nur ihren Sleiiheslüften dienten, die haben die Gerechtigkeit 
erlangt, nämlidy die Gerechtigkeit, die aus den Glauben an 
Chriſtum kommt. Denn anf von ihnen ganz ungeiudte Wette 
wurde ihnen da3 Evangelium von Chriſto gebradjt, und durd) 
Gottes Gnade wurden fie befehrt. Israel dagegen trachtete 
dem Sejeg der Gerechtigkeit nach, e3 war darauf bedacht, Got- 
tes Willen und Geſetz zu erfüllen, es leiſtete in gewiſſem Maße 
feinen Sleifcheslüften Widerjtand. Ich rede jekt nicht don den 
Suden, die ganz und gar dei gottlojen Heiden gleich geworden 
waren. ber Israel Hat die von Geſetz erforderte Gerechtig: 
feit nicht erlangt. Warum nit? Weil fie jolche vollkommene 
und bor Gott geltende Gerechtigkeit nicht aus dein Glauben an 
Chriſtum juchten, ſondern weil fie meinten, daß fie dieſe ſelbſt 
durd) ihre Werke erlangen fonnten. Sie hatten das Evan- 
gelium von Chriſto. Aber in ihrem werf- und jelbitgerechten 
Stun ftießen fie fih an Ehrifto, der genannt wird em Stem 
des Anftoßes, wie gejchrieben ſteht: „Siehe, ich lege in Zion 
einen Stein des Anſtoßes und einen Fels der Ärgernis; und 
wer an ihn glaubet, der ſoll nicht zuſchanden werden”, Sei. 


8, 14; 28, 16. Und ſo haben fie die Gerechtigkeit, die bor 
Sott gilt, nicht erlangt. So find fie zuſchanden geworden. Und 
ſo iſt es durch alle Zeiten nıit Israel geweien. Und jo iſt es 
heute noch. 

Ad, Ehrijten, es ijt ja unjers Herzens Wunſch, und wir 
wollen zu Gott beten fir die Kinder Israel, dab fie befehrt 
und Selig werden! Denn man muß ihnen das Zeugnis geben, 
daß fie Eifer ını Gott haben. Aber fie haben Eifer mit Un- 
verftand, nicht nach rechter Erfenntnis. Denn fie erfennen 
nicht, fondern verkennen die. Gerecdjtigfeit, die Gott gibt und 
die vor Gott ailt, und fuchen dagegen ihre eigene Gerechtig- 
feit nufzurichten, und find aljo der Gerechtigkeit, die Gott gibt 
und die vor Gott gilt, nicht untertan. Dieje Gerechtigkeit ift 
ihnen im Alten Tejtamentsworte bezeugt und angetragen. Dieſe 
Gerechtigkeit ijt ihnen im Neuen Teſtamentsworte bezeugt und 
angetragen. ber fie wollen nichts don ihr wiſſen. And eine 
andere gibt es doch nicht. Denn Chriftus ijt des Ge— 
teße3 Ende; wer au den glaubt, der ift geredt. 
Chriſtus tut das fir uns Simder zu ſchwere Geſetz ab, indem 
er e3 an unjerer Statt erfüllt und feinen Fluch tilgt; und Ehri- 
ſtus bietet uns ſeine Gerechtigfeit dar. Und der wird von Gott 
für gerecht erklärt, der allein, der Ehrijtum ımd Chriſti Gerech— 
tigfeit annimmt, an Chriſtum glaubt. 

Denn wie iſt es mit der Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz 
kommt? Bon der ſchreibt Moſes: „Welcher Menſch es tut, der 
wird dadurch leben.” Alſo durch das Gejeg wird man nur 
dann dor Gott geredht und felig, wern man e3 wirklich und 
vollfommen tut. Tas kann aber fen Menſch. Alſo durch des 
Geſetzes Werke wird fein Menſch gerecht. 

Aber wie it es mit der GSerechtigfeit, die dirr} den Glau— 
bein an Chriſtum kommt? Um die zu haben, haben wir gar 
nicht3 zu tun. Da heißt es: Sprich nicht in deinem Serzen: 
Wer wird hinanfiteigen in den Simmel? das heißt, um Ehri- 
ftuntı herabzuholen. Oder: Wer wird binabiteigen in die Tiefe? 
nämlich um Chriſtum von den Toten beraufzuholen. Nein, 
will das jagen, ihr braucht euch micht ängſtlich zu bemühen und 
zu Jorge, wie ihr Chriſtum und feine Gerechtigkeit und die 
Seligfeit finden wollt, 

Ihr dürft euch nicht bemühen 

Noch jorgen Tag und Nacht, 

Wie ihr ihn wollet zichen 

Mit eure? Urmes Macht: 

Gr kommt, er fommt mit Willen, 

Sit voller Lieb’ und Luft, 

All' Angft und Not zu ftillen, 

Die ihm an euch bewußt. 
Chriſtus it Schon gekommen und Hat uns jchon gerecht und 
felig gemacht durd) jeinen Tod und jeine Muferftehung. Und 
jegt kommt er durch fein Wort und den Heiligen Geijt und legt 
fi mit feiner fiir uns envorbenen Gerechtigkeit uns ins Herz 
zum gläubigen Vertrauen und im den Mund zum fröhlic) rüh- 
menden Bekenntnis. Darımı heißt es bier fo: Nabe iſt dir das 
ort, in deinen Mund und in demem Herzen! Das ift eben 
das Wort vom Glauben an Ehriitum, das unter und gepredigt 
wird, das Mort von Chrifto, das wir Ehrilten ja glauben und 
befennen. O wie nahe ift dir Chriſtus und feine Gerechtig- 
feit und die Seligkeit, die er erivorben hat! O wie gar gewiß 
und feſt haſt du Chriſtum und die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, und die Seligfeit! Denn wen du mit deinen Munde 
JEſum als den Herrn, al deinen lieben Herr, bekennſt und 
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in deinem Herzen glaubſt, daß Gott ihn von den Toten auf— 
erweckt hat dir zur Gerechtigkeit, ſo wirſt du ſelig. Denn mit 
dem Glauben des Herzens faßt man Chriſtum zur Gerechtig— 
keit, mit welcher man vor Gott beſteht, und mit dem Munde 
bekentit man ihn als den, der uns ſelig gentacht bat, md wird 
auch gewiß felig. Sa, wie gar gewiß und feſt haft du Ehriftum 
und die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, und die Seligfeit! Wird 
wie ger nichts haft dur zu werfen und zu tum, um das zu haben! 
Du haft nur aläubig zu vertrauen anf das, was dir Schon ge— 
gebert iſt, und magſt es mit fröbliden Auftun des Muudes 
rühnten. Wie töricht und freventlich alſo it es, wenn einer das 
noch mit Seinen eigenen Werfen, nit ven Werfen des Geſetzes, 
au erringen jnchen will, wie die Juden es tum! 

Dem die Schrift Sagt: „Jeder, der auf ihn vertraut, wird 
nicht zuſchanden werden”, Jeſ. 28, 16. Jeder. Dem es it 
da fein Unterfchied, ob einer von Herkunft ein Jude oder ein 
Grieche, ein Heide iſt. Denn ein und derjelbe, nämlich Chri- 
ſtus, it HErr aller, und er iſt reich an Seil für alle, die im 
Glauben ihn anrufen. Denn „jeder, der dei Namen des 
HErrn anrufen wird, der wird felig werden”, fagt der Prophet 
Soel 3, 5. O Juden, Juden, daß ihr nicht glauben wollt! 

Nun gilt ja gewiß died: Wie follen fie anrufen, an den 
fie niht alauben? Und: Wie jollen fie aber glauben, wo fie 
nicht gehört haben? Und: Wie Jolleı jie aber hören ohne Pre— 
diger? Und: Wie jollen aber Prediger predigen, ohne daß fie 
gelfandt werden? Mber was weisſagt Jeſaias? „Wie lieb— 
lich ſind die Füße derer, die den Frieden verkündigen, die das 
Gute verkündigen!“ Jeſ. 52, 7. Dieſe Weisſagnng iſt erfüllt: 
Der HErr hat ſeine Jünger in alle Welt, und auch zu den 
Juden, mit dem Evangelium geſandt. ber fie ſind nicht alle 
dem Evangelium gehorjam geworden. Da liegts. Denn 
Jeſaias meisjagt klagend: „HErr, wer glaubt unjerer Pre— 
digt?“ Def. 53, 1. 

Alſo wie ſteht es nun mit den Juden? Der Blaube kann, 
mie gefagt, nur aus der Predigt des Cvangeliums kommen, die 
Predigt des Evangeliums aber nur durch das Wort und den 
Befehl Gottes, da Gott feine Boten und Prediger jendet. Nun 
jage ich aber: Haben die Juden das Evangelium nicht gehört? 
Ei gewiß dody! In alle Lande ijt ausgegangen ihr Schall und 
bis an die Enden der Erde ihre Worte, nämlich der Schall der 
Worte der Apoſtel und Brediger des Evangeliums. Aber wie— 
der füge ih: Haben die Juden doch das goangelium nit er⸗ 
kannt? Sit es etwa jo, daß die Juden das Evangelium nicht 
recht aufgenommen, nicht zu Herzen geuommen, ſich wider das— 
jelbe verhärtet und verjtodt haben? Ja, Gott jei es geflagt, jo 
iit es! Deun erſtlich weisfagt Bott ſchon durch Moſes: „Sch 
will euch eifern machen über dem, das nicht ein Volk iſt, und 
über einem unverſtändigen Volk will ich euch erzürnen“, 5 Moſ. 
32, 21. In Eifer und Zorn würden die verſtockten Juden ent— 
brennen über die Heiden, die das Evangelium gläubig anneh— 
men — das iſt hier geweisſagt. Und durch Jeſaias führt Gott 
eine weisſagende Rede, die dem Propheten von den Juden als 
ſehr kühn und vermeſſen ausgelegt wurde, nämlich dieſe: „Ich 
bin gefunden worden von denen, die mich nicht ſuchten; ich bin 
erſchienen denen, die nicht nad) mir fragten“, nämlich den Hei— 
den. In bezug auf Israel aber ipricht er: „Den ganzen Tag 
habe ich meine Hände ausgeftredt zu dem Wolf, das ungehor— 
ſam iſt und widerspricht”, Sei. 65, 1. 2 

Kir fehren jeßt zum Aırfange dieſes Briefes zurinf. 


Sott ſammelt ſich allerdings aus Israel em Volf, das an 
den Heiland glaubt und felig wird. ber dies Gottespolf in 
Israel iſt, verglien mit der großen Maſſe Israels, nur ein 
Net, ein überreſt. Die große Maſſe Israels ift verjtodt und 
dem Verderben verfallen. Und wie ijt dies zu erflären? So: 
Während blinde Heiden befehrt und durdy den Glauben vor 
Sott gerecht geworden find, Hat das jo bevorzugte Israel das 
Evangelium verworfen und das ihm fo nahe und jo dringlic 
angebotene Seil im Chriſto van ſich geftoßen. 

Wenn jemand befehrt und felig wird, jo ijt das immer 
allein, ganz allem Gottes Gnade. Aber wenn jemand im Uns 
glauben bleibt und verſtockt und verdammt wird, jo iſt das 
immer allein, ganz allein ſeine eigene | Schuld. Das lernt bier, 
Chriſten! C. M. 3. 


Zum hundertjährigen Geburtstag P. Friedrich 
Wynekens. 
III. 

Nachdem wir uns in den zwei erſten Artikeln erinnert 
haben, wie traurig es um die lutheriſche Kirche in Amerika in 
den dierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts itand, führen 
wir uns heute vor, wie Wyneken in die Arbeit trat. Geboren 
wurde Wyneken am 13. Mai 1810 im Zande Hannover. In 
ihm hatte Gott fich einen künftigen Miffionar und Arbeiter fir 
feine Kirche zugerüliet. Gott hatte ihm emen gefunden, fFrüf: 
tigen Körper gegeben, der viele Arbeit und Strapazen ertragen 
fonnte; in ihm wohnte aud ein munterer, Tebbafter, Ttets 
ſchlagfertiger Geiſt. Er war ausgerüftet nrit einem jtarfen 
Willen und vorzüglihen Lehrgaben. Liebenswürdig und ge- 
winnend war er in ſeinem ganzen Weſen. Dazu hatte er etiwas 
Tüchtiges gelernt, unter anderm aud) die engliihe Sprache, 
was ihm bei feiner Mrbeit jehr zuftatten kommen follte. Vor 
allen Dingen aber hatte er jeinen Seiland kennen und lieben 
gelernt, ſtand im unerfchütterlihen Bibelglauben und war ein 
befenntnistreuer Qutheraner, obwohl er zu diejer Zeit noch richt 
zur vollen Klarheit in allen Lehren gefommen war. Es be: 
feelte ihn ein herzliches Erbarmen gegen feine Miterlöften, 
Durch Flugſchriften, die in feine Hände kamen, während er auf 
Anitellung in einer Gemeinde wartete, wurde er befannt mit 
der Not feiner Glaubensbrüder in Amerifa, Diele Not ging 
ihm zu Herzen ımd ließ ihm feine Ruhe, bis er jih entihloß, 
binüberzureifen und ſeinen Brüdern das Brot des Lebens zu 
brechen. Er jcehrieb dariiber ſpäter: „Sch bin mit Widertvillen 
und großem Kampf hingegangen, aus Bilicht und von meinent 
Gewiſſen gezwungen; dies iſt niein Troit geiveien, daß id) 
fagen fonnte: ich mußte hinüber.” 

Im Sommer des Sahres 1838, 28 Jahre alt, landete er 
in der Stadt Baltimore als ein Fremdling. Nachdem zuerſt die 
Methodiſten verfucht hatten, ihn zu „befehren”, fand er endlid) 
in der Stadt einen Mann, der Glied der Pennſylvaniaſynode 
war. Durch diefen wurde er auf den Meg gebradht, ſein Ziel 
zu erreichen, Er wollte die zerjtreuten Lutheraner im damali- 
gen Weiten aufiuhen. Bis Pittsburg fonnte er mit Dampf- 
boot und Eifenbahn reifen. Nachdem er den Ohio überfchritten 
hatte, faufte er fich Pferd und Sattel, und nun ging es in den 
Urwald hinein. Schon int Staate Ohio traf er verwahrloſte 
Häuflein Qutheraner an, denen er predigte. Mber er hielt ſich 
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I EA Water tie, 


nicht auf, weil er vor Einbruch des Winters nad Indiana 
wollte Sein Muftrag war, nad) Adams County in Indiana 
zu reijen und von da aus die deutſchen Anfiedlungen anfzu- 
juchen. Er wurde dort hingewieſen zu dem Water Buuck als 
einem, der viel auf Gottes Wort halte. Es beitand dort ichon 
eine Heine Gemeinde, die von Fort Wayne aus bedient wurde. 
Der Baitor in Fort Wayne aber war einige Tage vor Üynefens 
Ankunft geftorben. Er machte fi nun gleich auf den Weg, 
die Gemeinde in Sort Wayne, die ja nun auch ohne Paſtor war, 
aufzusuchen. Die Leute nahmen ibn mit großen Freunden auf 
und baten ihn, er möge dort bleiben. Er verjprady zwar, fie 
bedienen zu tollen, aber wollte dabei freie Hand behalten, an- 
dere Anſiedlungen aufzuſuchen. 

Schon am 2. Oktober 1838 trat er ſeine erſte große Miſ— 
ſionsreiſe an. Nordweſtlich ziehend, kam er bis an den Michi— 
ganſee und wandte ſich dann öſtlich durch South Bend und 
Elfhart und machte einen Abſtecher nad) Michigan hinein. 
Tann wandte er ſich ſüdlich, auf der Weſtſeite des Staates Ju— 
diana bis gegen Indianapolis hinunter. Am 16. November 
traf er in Sort Wayne wieder ein. Er hatte gegen 600 Meilen 
zurücgelegt, und das alles zu Pferde auf noch ungebahnten 
Regen. itberall hatte er verlaffene Qutheraner gefunden, hatte 
an mehreren Orten Gemeinden gefammelt und verjproden, jie 
tweiter zu bedienen. Im Dezember ſchon wollte der vor Liebe 
brennende Miffionor feine zweite Neile antreten; da aber jein 
Pferd lahm war, mußte die Reife bis Januar 1839 aufge 
ſchoben werden. Sein Diesmaliger Beſuch galt befonders South 
Bend und Elkhart. Schon am erjten Tage mußte er fein 
Pferd führen und den ganzen Weg zu Fuß machen. Zwei 
Meilen hinter Elfhart blieb er liegen und mußte umkehren, 
jo leid es ihn tat, da überall Gottesdienite augeſagt worden 
waren. 

Wie arbeitete nun Wyneken, wenn er in die Anſiedlungen 
kam? Gleich nach ſeiner Ankunft wurden Boten ausgeſaudt, 
die Leute zuſanmienzurufen. Die Verſammlungen wurden in 
Häuſern gehalten, wo es am paffendjten war. Nachdem alle 
fo ziemlich zufanmtengefommen oder aus Wirtshäufern geholt 
worden jind, halt der Miſſionar innen eine zu Herzen gehende 
Predigt, wobei vielen die Sreudentränen iiber die Baden rollen. 
Nach den Sottesdtenjt wird Nat gehalten, über Zuſammen— 
Ihluß zu einer Gemeinde und weitere Verſorgung mit Gottes 
ort. Sind ungetaufte Kinder vorhanden, jo werden dieſe 
getauft; die Aranfen werden befucht, und wer noch irgendivie 
Zeit ijt, werden die größeren Kinder int Katechismus unter- 
richtet. Dann reitet der Mifjionar weiter in den Urwald und 
kommt erit nad) Wochen und Monaten wieder. So geht es alle 
Tage bei Wyneken in der Arbeit für feinen Heiland. 

Seine Heimat hatte Wyneken in Fort Wayne und im 
Adams County. Diefe Gemeinden beriefen ihn ſchon im eriten 
Jahre zu ihrem Raftor, gaben ihm aber Freiheit dabei, der Miſ— 
fion zu dienen. In Fort Wayne war damals tveder eine Kirche 
nod) ein Pfarrhaus. Gepredigt wurde bin und her in den 
Häuſern. Eme Wohnitube hatte der Miffionar bei dem Müller 
Rudiſill. Der Konfirmandenunterridt wurde auch in Privat- 
bäufern abgehalten. Nach einiger Zeit verlegte Wynefen jeine 
Heimat nad) Adams County, wo ihm der alte Buuck ein Pfarr— 
haus einräumte. Das war ein jonderbares Pfarrhaus. Es 
war ein Blofhaus, etwa 16X8 Fuß groß. Die Riten zwiichen 
den Blödfen tvaren mur mit Moos ausgeltopft. Der Boden 


bejtand aus rohen Bohlen. Gin ordentliches Fenfter war nicht 
vorhanden, nur einzelne Fenſterſcheiben waren zwiſchen den 
Blöcken angebradt. In einer Ede des Haufes jtand eine röh- 
gezimmerte Bettjtelle mit Strohjad und Bettwerk. Der ein— 
ige Tisch und Stuhl waren aus einem Baumſtamme geſägt. 
Das war die Heimat des Miſſionars; dort erholte er jich von. 
den Befchiverden der Reifen. 

Und nun die Erſcheinung des Miffionars jelbjt! Für deu 
gottesdienſtlichen Gebrauch juchte er fich einen anjtändigen 
ihiwarzen Anzug zu beivahren, der aber meiſtens ſchon Spuren 
des Alters oder von dem Neben im Walde zeigte. Auf ſeinen 
Reiten trug er, was er gerade hatte, einerlei von welcher Farbe 
es war oder nach welder Mode es zugejchnitten fein mochte, 
Bei Regenwetter Fanı er wohl in folgenden Mufzuge angeritten: 
der alte Schlapphut tvar mit einem roten Tajchentuc auf den 
Kopf feſtgebunden; um die Schultern hing ein großer Mantel: 
fragen bon grünen Tud, und die Beine ftecten in gelben 
Hoſen von Lederzeug. Bei aller Arbeit und bei aller Armut 
aber war er fröhlich in jeinem Berufe. 

Se weiter aber der Miſſionar herumfam und je länger 
er feinen Arbeiten nachging, dejto deutlicdyer wurde es ihm, daß 
er Hilfe haben müſſe, wenn nicht viele Seelen verloren gehen 
jollten. Dft hatte er fich brieflih um Hilfe nach Deutjchland 
geavandt. Seine Briefe waren nicht berftanden worden, und 
feine Silfe fom. Es war deshalb fein fehnliher Wunfch, nach 
Deutſchland zu reifen ımd perſönlich um Arbeiter zu werben. 
Aber er wollte ſeine Genieinden nicht unverforgt verlaſſen. Als 
nun im Mai 1841 em Miſſionar von Deutſchland bei ihm ein— 
traf, der Seine Arbeit zeitweilig übernehmen Fontte, rüſtete er 
ji zur Reife. Er konnte mit um jo größerer Ruhe die Netje 
antreten, da er doch nicht hätte predigen können: denn durch 
die vielen Neijen und das häufige Predigen hatte er fidy ein 
Salsleiden zugezogen, jo daß er nicht laut reden Forte. Kurz 
vor jeiner Mbreije trat er mit einer Tochter des alten Buuck 
in den heiligen Eheitand. Seine junge Ehefrau begleitete und 
pflegte ihn auf der Reife in die alte Heimat. In Deutichland 
angefommen, fuchte er zuerjt ärztliche Hilfe gegen ſein Leiden. 
Bald aber begann er fiir feine Brüder in Amerifa zu wirken. 
Zunächſt ſchrieb er an viele einflußreihe Perſouen, jchilderte 
ihnen die amerifanijchen Zuſtände und bat fie, fie möchten auf 
Veittel und Mege ſinnen, der Not abzubelfen. Vornehmlich 
begehrte er Männer, die bereit wären, um Ghrijti willen die 
mühſame Milfionsarbeit in unferm Lande zu übernehmen. Da: 
nach machte er Fich auf den Weg, in den größeren Städten vor 
den Gemeinden auch mündlich zu werben und ſich mit leitenden 
Männern der Kirche zu beraten. Dies tat er zum Beiſpiel im 
Hannover, Leipzig, Dresden, München und Neuendettelsan. 
An legtgenanntem Ort war es vor allen P. Löhe, der in der 
Kirche ein hohes Anfehen genoß, den er für ſich gewann. In 
mehreren Städten bildeten ſich Mifiionsvereine, die helfen woll- 
ten, Miljionare zu gewinnen und hinüberzuſenden. P, Löhe 
fing ſogleich an, Sünglinge vorzubereiten für den Dienjt in der 
lutheriſchen Kirche Anterifas, Endlich verfaßte Wyneken ſeine 
Schrift „Die Not der deutſchen Lutheraner in Amerika“, die 
in beredten Worten die Notlage darſtellte und die Bitte um 
Hilfe zu Gehör brachte. Die Leſer kennen dieſe Schrift aus 
den Auszügen, die in den erſten zwei Artikeln mitgeteilt wor— 
den ſind. Selten hat wohl eine kleine Schrift größere Wirkung 
gehabt. Durch ſie wurde eine ganze Anzahl Kandidaten be— 
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wogen, nach Amerika zu kommen, unter ihnen Dr. Sihler und 
die nachmaligen Profeſſoren Biewend und Crämer. Noch ehe 
Wyneken bereit war, heinizukehren, waren ihm ſchon Miſſions— 
arbeiter vorausgeeilt. In der Anſtalt P. Löhes war der Grund 
gelegt zu dem praktiſchen Predigerſeminar, das ſpäter nach 
Anierika verlegt wurde, und ans welchem Hunderte von treuen 
Predigern hervorgegangen ſind. 

Jin Jahre 1843 kam Wyneken wieder in ſeine Arbeit. 
Nicht nur war er leiblich geſtärkt, ſondern er war auch geiſtlich 
geſtärkt und feſter gegründet im lutheriſchen Bekenntnis. Im 
Jahre 1844 wurde er durch den „Lutheraner“ mit den lutheri— 
ſchen Paſtoren der ſächſiſchen Einwanderung in Miſſouri be- 
kannt und dankte Gott, daß noch mehr treue Lutheraner mit ihm 
an der Rettung armer Sünder und der Erbauung Zions arbei— 
teten. Immer mehr ſah er es Tag werden. Eine Herzens— 
freude war es ihm, eine ganze Reihe rechtgläubiger Gemeinden 
heranwachſen zu ſehen. Jumier größer wurde die Zahl der 
Arbeiter, und immer näher kamen dieſe auf dem Grunde des 
lutheriſchen Befenntniftes zuſammen. Doch ſeine Miſſionsarbeit 
neigte ſich nun dem Ende zu. Sieben Jahre hatte er eifrig 
gelät, und der HErr hatte begofien und eine ſchöne Ernte reifen 
laffen. Gott fei Dank! Wir freuen ung heute noch des 
Segen? feiner Arbeit. Viele Gemeinden in Nord-Indiana find 
Denkmäler aus jener Zeit. DR. 


Unſere oſtindiſche Million. 


8. 

Jetzt will ich Fur; einen Geſamtüberblick geben über den 
Stand ımjerer Heidenmilfion. 

Zuerft über unſer fogenanntes nör dliches Feld m 
Salemöiftrift. 

In und um Kriſhnagiri dat Miſſionar Naumann 
etwa 20 Chriſten und 2 Schulen, in denen Gottes Wort fleißig 
gelehrt wird, ınit 125 Schülern. 

In und um Ambur haben die Miffionore Mohn und 
Forſter 16 Chriſten nnd A Schulen mit 352 Schülern. 

Sn und um Vaniyambadi hat Miſſionar Freche 
gegen 50 Chriſten und 5 Schulen mit etwa 100 Schülern. 
Auch hat er eine Anzahl von Taufbewerbern. 

In und um Barugır bat Miſſionar Kellerbauer 
noch keine Chriſten, aber 5 Schulen mit etwa 150 Schülern, 
dazu em kleines Seminar, in welchem zukünftige Miffions: 
gehilfen unterrichtet werden. 

So haben wir auf unſerm nördlidien Felde 4 Stationen, 
5 Milfionare, 86 Chriften, 16 Schulen, 727 Schüler, dazu 
eine Anzahl von Taufbeiverbern oder Katechumenen. 

Nun unſer ſüdliches Feld in Travaneore, 

Da, in Nagercoil, find jet 4 Mijltonare: W. Hübe 
ner, Nau, Gutfnedt, ©. Sübener. 

Nun, die Sade da ift noch nicht ganz geordnet, weil die 
neue Arbeit fich drängt und faum bewältigt werden fann. 


Aber ich will fagen, daß wir um Nagercoil herum ſechs Predigt: 


und Arbeitspläße haben mit iiber 160 Ehriften, etwa ebenjo- 
vielen Schulfindern und 130 Katechumenen, die im Tauf— 
unterricht jtehent, Hier werden ebenfalls Jünglinge für den 
Miſſionsdienſt vorbereitet. Der früher erwähnte Jeſudaſen 


wird jeßt für feine Ordination ‚vorbereitet, jo daß er unſer 
erjter eingeborener Paſtor werden fol. 

Alſo im ganzen haben wir in Oſtindien 9 Miffionare, 
etwa 246 Ehriften, etwa 887 Schüler in hriftlihen Schulen 
und 100 bis 200 Katechumenen. 

Aber, wie früher jchon gejagt, drei unſerer älteren Mil- 
fiorare ftehen vor eitem längeren Urlaub im der Setmat. Und 
was iſt die Mrbeit, die von den Miſſionaren getan werden muß, 
wenn da3 Werk PBeltand Haben jell? Sie müſſen nicht mır 
die gewonnenen Chriſten pflegen — deren find ja noch nicht 
viele —, Sondern jie müſſen in den etwa 22 Schulen felbjt den 
Religionsunterricht geben, weil wir nod feine Lehrer haben, 
denen fie diejen iiberlaffen fünnen, und jie müſſen die Schulen 
fehr genau bauffichtigen. Bitte, erivägt diefe Schularbeit recht 
genau, Ehriften! Und dann müſſen fte den Katechinmenen- 
unterricht geben. Und diefer ist mit viel Mühe verbunden und 
nimmt viel Zeit in Anſpruch, weil die meiſten Katechumenen 
weder lejen noch jchreiben können und über die Maßen un— 
wiſſend find. Es ift eine ungeheure Arbeit, denen eine wirklich 
genügende Kenntnis der biblifhen Geſchichte und des Katechis- 
mus beizubringen. Und die Musbildung der zufünftigen Mii- 
fionsgebilfen! Wie follen da ſechs Mifjionare an all dei zer— 
jtreuten Orten fertig werden? Und dabei habe ich noch ger 
nicht von der eigentlihen Sauptfadhe geredet: der Heiden— 
predigt. Dazu jenden wir doch unjere Miſſionare aus, day 
fie den Heiden das Evangelium predigen. Wie jollen ein halbes 
Dutzend Miflionare bei all der andern nötigen Arbeit dazı 
Zeit und Kraft finden? Und dann muß bie ımd da gebaut - 
werden; und das müſſen die Milfionare auch genau beauf- 
ſichtigen, jonjt wird lauter Schwindel getrieben. Und noch ein 
Runft. Bejonders in Travdancore können wir geradefoviel 
Nrbeit haben, als wir Arbeiter Haben. Das Rolf ift willig, au 
ſich arbeiten zu laſſen. Sollen wir da nicht zugreifen? 

Sch kann nicht anders jagen: Es feblt uns an Arbeitern 
und an Geld. Mır Geld fehlt es uns jehr. ES follte zum Bei- 
tpiel auch) durchaus eine Bilttationgreife nach Ditindien gemacht 
werden von einem Gliede der Miſſionsbehörde. Wie foll die 
Miſſionsbehörde das Werk da ordentlich Teiten, wenn nicht einer 
derjelben das Feld und die Arbeit aus eigener Anſchauung 
fennt? Mber es fehlt überall an Geld. Es müſſen ja mıd 
Schulen, Rapelfen und Wobhnhäujer errichtet iverden. 

Unſer lieber Heiland made ums alle, die wir ihn kennen 
und fein Heil genießen, willig und tätig, feinen Namen den 
Seiden zu bringen! EM... 


Zur kirdylicyen Chronik. 


Amerika. 

Mit dem Eintritt des Frühjahrs haben viele aus unſern 
Kreiſen den Wanderſtab ergriffen und ſich eine neue Heimat ge— 
ſucht. Die Einwanderung ergeht beſonders in zwei Gebiete, in 
den Südweſten, namentlich nach Texas, und zwar in den ſüd— 
öſtlichen Teil des Staates, der mächtig aufblüht, und ſodann in 
den fernen Nordweſten, namentlich in die immer bekannter wer— 
dende kanadiſche Provinz Alberta. Da iſt es von der allergrößten 
Wichtigkeit, daß alle ihre Chriſtenpflicht tun und an ihrem Teile 
dafür Sorge tragen, daß dieſe Einwanderer unſerer Kirche er— 
halten bleiben. Es iſt ſehr erfreulich, dafz gar manche, auch ge— 
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rade unter den Gemeindegliedern, diefe Pflicht erfennen und ihr 
nachkommen. So liegt vor uns ein Brief, der vor einiger Zeit 
an unjern Miſſionar in Albuquerque, N. Mer. P. B. Kretzſch⸗ 
mar, gerichtet worden ift. Darin heißt es unter anderm: „Der 
Aufforderung gemäß im ‚Zutbheraner‘ will ich Ihnen berichten, 
daß zwei deutſch-Iutheriſche Kamilien von Chio nad) Las Vegas, 
N. Mer., gezogen find. Dieſe Ramilien haben acht Kinder, und 
es wäre ſchade, wenn fie der lutheriſchen Kirche verloren gingen.“ 
Ind num folgen die Namen und eine ganz genaue Bejchreibung 
ihres Mohnortes. Der Schreiber fügt dann noch Hinzu: „Ich bin 
auch Farmer und habe die Gegend ſelbſt bereiit. Es werden 
diejes Krühjahr viele Dort ſich niederlalfen, vielleicht auch manche 
deutſche Lutheraner, und die Baptiften und andere Iſten‘ Haben 
ihre Fangnetze fchon weit ausgefpannt.” — Eine ſchöne Erz 
fahrung machte ein Exrplorator unjerer Synode, der im Auftrag 
der Miſſionskommiſſion des Texas-Diſtrikts dag obenertvähnte 
aufblühernde Gebiet im Südoſten des Staates zwei Monate lang 
durchforſcht hat. Er kan dabei in ein Städtchen von 300 Ein- 
wohnern, wo vor einem Jahre noch lauter Wildnis mar. Dort⸗ 
hin waren eine Anzahl Familien aus Illinois gezogen. Da uns 
jere Synode in jener Gegend noch Teinen Paſtor hatte, fo waren 
die Leute noch nicht aufgejucht und bedient worden. Aber fie 
hatten ſich nicht irre maden lajien, waren treu geblieben und 
waren auch auf ihrer Hut. Der Miffionar fam Sonntags gegen 
11 Uhr vormittags dort an. Er fand Jofort alle Zutheraner, 
Denn fie waren berjammelt und hielten Leſegottesdienſt aus Walz 
thers Roftille. Das Hatten fte jeden Eonntag getan. WS Der 
Miſſionar in ihrer Mitte erſchien, wollten fie ihm erſt nicht recht 
trauen; als er ji aber als Glied unferer Eynode ausweiſen 
fonnte, war die Freude groß. Sie baten ihn gu predigen und das 
Abendmahl auzzuteilen. Und nun bat die Miſſionskommiſſion 
einen Kandidaten fir dieſes Gebiet berufen, der im Herbſt fein 
Hk dort antreten wird. — Was dieſe Chriſten taten, ift ein 
ſchönes Vorbild fir alle, die an einen Ort ziehen, mo noch Feine 
Kirche ihrer Synode tft. Da follen fie nicht in andersgläubige 
Kirchen gehen, fondern Leſegottesdienſte halten, bis jie mit Pre— 
digt und Sakrament verforgt werden können. Zofort aber jollte 
von ihnen felbft oder von ihren Angehörigen und ihrem bisherigen 
Paſtor der Präſes des betreffenden Diitrift3 benachrichtigt wer— 
den, damit er durch den ihnen zunächſt wohnenden Paltor oder 
durch die Miſſionskommiſſion für ihre Bedienung forgen fan. 
L. F. 

Der Generalagent unfers Coxconpia PBLISUN. House 
ſchrieb uns dieſer Tage: „Ganz treffend fragt ein Wechſelblatt, 
The Tullerun, in einer feiner letzten Nummern: ‚Warum dieſe 
Verſchiwendung?“ Das Blatt macht darauf aufmerkſam, daß tn 
feinem Fall über $500.00 jährlich unnötigerweiſe ausgegeben 
werden müſſen, um durch Die Poft an die Abonnenten die Erin 
nerung ergeben zu laſſen, dag Der Abonnementsbetrag fällig fit. 
Auch die Abonnenten des ‚Qutheraner‘ und unferer andern Beits 
fchriften haben noch nicht alle ihre Eubffriptionsgelder für das 
laufende Jahr eingefandt, und auch mir find genötigt, an ſolche 
füumigen Abonnenten durch die Poft eine Rechnung zu fenden. 
Wenn wir, was glücklicherweiſe nicht der Fall ift, an alle unfere 
Abonnenten auf unſere verſchiedenen Beitjehriften alle Jahre nur 
einen Mahnbrief fenden müßten, fo würde Dies uns an Poſtgeld 
allein über $3000.00 folten, die dann der Synodalkaſſe nicht zu = 
geführt werden fönnten. Co viel fojtet e3 uns nicht, aber es 
foitet Doch weit mehr, als man ſich vorftellt. Diefe Ausgabe tft, 
wie The Lutheran ganz treffend bemerkt, durchaus unnötig, und 
Dieje große Eumme Geldes fünnte Teicht gejpart werden, wenn 
die lieben Mbonnenten fich duch die Angabe auf dem Umfchlag 
Ahrer Blätter genügend erinnern Tießen, dab ihr Abonnement 
fällig tft, Steht zum Beifpiel auf dem Uniſchlag “Tan. 10°, jo be— 
deutet das, dab das Blatt bezahlt ijt bis Sanuar 1910 und daß 


das Abonnement fir den laufenden Jahrgang längjt fällig iſt. 
Wollen unfere lieben Lejer ung nicht fparen helfen?“ 
L. F. 

In New York und Umgegend wird an 90 verſchiedenen Ort— 
ſchaften Gottes Wort und Luthers Lehr' von Predigern verkün— 
digt, die in der lutheriſchen Synodalkonferenz verbunden ſind. 
Das iſt ein geſundes, fröhliches Laufen und Wachſen des Wortes, 
denn vor 25 Jahren waren es nur 26 Gemeinden und Predigt— 


pläße. Und auch bier zeigt ſich die Intherifche Kirche als eine 
vielſprachige. In S verjchiedenen Sprachen wird das Evangelium 


verkündigt, nämlich Deutfch, engliſch, vorwegiſch, Tettifch, eſtniſch, 
polniſch, ſlowakiſch und ſchließlich auch yiddiſch von unſerm Juden— 
uiſſionar. ——— 

Die Sonntagsſchulen der Generalſynode haben, wie vor 
eininer Zeit berichtet murde, in einem Zeitraum von zivei Jahren 
rund 537,000 für Miffionszmede aufgebracht. Ihr Beitrag in 
den vergangenen 26 Jahren beläuft ich auf mehr als $200,000. 
Das find große Summen, Die durch kleine, aber regelmäßige 
Gaben vieler Kinder zuſammengekommen find. Noc größer aber 
tft der Gewinn, der darin Tiegt, daß die Kinder von Jugend auf 
zum Geben fir das Neich Gottes erzogen und fir das heilige, 
herrliche Werk der Mifjion interejjiert werden. Wollen aud) wir 
auf diefes Stück in unſern Gemeindejchulen, Sonntagsfchulen, 
Chriſtenlehren und Gottesdienften achten! Auch bier gilt, wie 
anderwärts, das Wort: Wer Die Tugend Hat, der hat Die Zukunft. 

Durh einen Miffionstraftat wurde der amerifanifche Arzt 
Dr. Kohn Ecudder im Sabre 1810 für den Miflionsdienit ge— 
wonmen. Cr ging als Miffionar nad Eeylon und Südindien, 
wo er in South Arcot eine jeßt noch blühende Miſſion gründete. 
Falt alle feine Söhne, Töchter und Enfel (im ganzen 24) haben 
fi) dem Merk des Waters, der fogenaunten „Ecudder-Miffion“ 
in Indien, geividmet. Jetzt ſtehen noch 15 Enfel und Enfelinmen 
im Dienſte Der Miſſion, zumeijt in Indien. Das ilt ein feltenes, 
aber auch ſchönes Beiſpiel einer großen Mifftonsfanilie. 


L. F. 
Ausland. 
Aus Auſtralien wird uns geſchrieben: „Unſere Arbeit auf 


Gottes Erntefeld in Weſtauſtralien hat in der letzten Hälfte des 
vergangenen Jahres ihren gefegneten Fortgang genommen. Hof— 
fentlich findet ſich in dieſem Jahre endlich die fo nötige dritte 
Kraft für dies weite Gebiet. P. Fijcher Hat in Perth und Um— 
gegend vollauf zu tun. P. Wolters kaun die ſieben von ihm be= 
dienten, teiliveife meit voneinander entfernten Gemeinden und 
Predigtpläte nicht zur Genüge verforgen. Es tft unsere fefte 
Überzeugung, daß es höchſte Zeit ift, daß eine dritte Kraft für 
MWejtauftralien gefunden iverde, font muB das Werk Schaden 
leiden, und unfere Paſtoren werden fich aufreiben. Gott Hat es 
fo gefitgt, daß wir im Fremantle ein wertvolles, dicht am Hafen 
gelegenes Grundſtück für $1000.00 faufen und eine Kapelle für 
#1050.00 daranf errichten fonnten. Mehr als die Hälfte diejer 
Summe it ſchon durch fremvillige Gaben aus unfern Gemeinden 
beigejteuert worden, das übrige Geld iſt unter jehr günftigen Be— 
dingungen, meiſtens zinsfrei, geliehen worden. Wir Hoffen zu— 
verfichtlich, daß in nächjter Zeit Die Beiträge zur Abzahlung dieler 
Anleihen reichlich fliegen werden. Schon längjt hätte in Fre— 
mantle eine Kapelle errichtet werden follen, doch bisher hatten 
ſich allerlei Schwierigkeiten in Den Weg gelegt. Much die Feine 
Gemeinde in Wagerup ſteht im Begriff, cin Gotteshaus zu bauen, 
Ron unferer Synode find ihr #125.00 beiwilligt worden. Wir 
bitten die lieben Glaubensbrüder in Amerifa, noch fernerhin uns 
fraftigen Beiltand für Die Miſſion in Weftauftralien zu Teijten, 
aumal unſere Synode zur Erhaltung unſerer Anstalt, fir einen 
nötigen Neubau und für wichtige Gebiete der Inneren Miffton 
große Sıuunnen aufzubringen hat.“ L. F. 
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In Rom find feit dem Jahre 1870, als der Papſt Feine 
weltlihe Herrſchaft an Das geeinigte Königreich Italien verlor, 
14 protejtantifche Stirchen gebaut worden. Denn mit dem Auf- 
hören Des püäpftlichen Kirchenjtaates erhielt der Proteſtantismus 
dort freien Zutritt. Das iſt freilich dem Papſte durchaus nicht 
recht, iwie die befannten neueren Vorfälle mit Fairbanks und 
Rooſevelt gezeigt haben, Von dieſen 14 Kirchen gehören drei zur 
engliſchen Staats oder Epijfopalfiche, eine ift presbyterianiſch, 
zwei jind methodiſtiſch, vier Baptijtiich, eine waldenſiſch, eine ge— 
hört zur fogenannten italieniſchen Freikirche und zwei zur preußi— 
ſchen Landeskirche. Bis auf die zwei zuletztgenannten, die uniert 
ſind, gehören alſo alle dem reformierten Bekenntnis an. Die 
lutheriſche Kirche iſt in Nom leider noch nicht vertreten, 

L. F. 

In der ſüdamerikaniſchen Republik Bolivia werden nad) 
einem neuerdings erlaffenen Gefeße Sämtliche Klöſter geichloffen, 
und den Mönchen und Nonnen bon auswärts wird der Zutritt 
in Das Land verboten, Die Kirchengüter im Werte von etwa 
80 Millionen Dollars fallen dem Staate zu. Diejer Schlag hat 
die römische Kirche dort nicht unverdient getroffen. Wie ander- 
wärts, fo haben auch Dort die Mönche und Nonnen das Land 
förmlich ausgejogen. L. F. 

Siege des Chriſtentums. As vor fünfzehn Jahren Miſſio— 
var Moffet nach Korea kam, wurde er bon den Bewohnern der 
Stadt Pjönpjang geſteinigt. Einer davon war ein Mann namens 
Jikipaung. Letzten Herbſt wurden in der genaunten Stadt Die 
erſten riftlicden Storcaner zum Predigtamt abgeordnet, und unter 
diefen befand ſich auch Jikipaung. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


über Den Tod und feine Rätſel hielt kürzlich Geheimrat 
Prof. Dr. Ewald in Berlin einen Vortrag. Er kam dabei auch 
anf die Frage „Beerdigung oder Leichenverbrennung?“ zu ſprechen 
und wies wieder einmal nach, daß vom geſundheitlichen Stand— 
punkt ſich durchaus nichts gegen Die Beerdigung einwenden laſſe. 
Die zahlreichen an verſchiedenen Orten Deutſchlands vorgenoni— 
meneit Unterſuchungen hätten übereinſtimmend bewieſen, daß die 
Anwohner eines Kirchhofs in Feiner Beziehung, auch nicht durch 
das Trinkwaſſer, in ihrer Gejundheit geichädigt mirden. — Die 
eigentliche Triebfeder der meiften Befürworter der Leichenver— 
brennung in Deutichland mie in Amerika iſt die Yeindichaft gegen 
das Chriſtentum und den chriitlichen GHaubensartifel von Der 
Auferstehung des Fleiſches. Deshalb eifern fie gegen die biblische 


und kirchliche Sitte des Begrabens und reden der Leichenverbren— 


nung, Der fogenannten Feuerbeitattung, das Wort. Da fie aber 
Dabei immer auch die Geſundheitsſchädlichksfit des Begrabens als 
einen Grund dagegen in den Vordergrund rüden, fo tft zu merfen, 
daß Diefer Grund nicht ſtichhält. L. F. 
60,000 bis 70,000 Selbſtmorde — jo berichten deutſch— 
ländiſche Blätter — kommen in Europaä alljährlich zur Kenntnis 
der Behörden, in Deutſchland allein 14,000. Je höher die Kul— 
tur fteigt und mit ihe der raffinierte Lebensgenuß, um jo ſtärker 
toird Der Lebensüberdruß, und zwar geht dieſe traurige Zeitfranfs 
beit herunter bis zum Lebensalter von zehn Jahren und noch 
weniger. An Deutjchland fommen auf eine Million Einwohner 
jährlich 220 Selbſtmorde, in Frankreich 225, in der Schweiz 221, 
in Siterreich 163, in England ST, in Norwegen 63, in Italien 56, 
in Rußland 33, in Spanien 185. Während überall die Selbit- 
mordgiffer Steigt, nimmt fie in Norwegen feit Rahren ftetig ab, 
eine Intjache, Die mit der erfolgreichen Bekämpfung der Trunk— 
Nicht durch geſetzliche Maßnahmen im Zuſammenhang ſteht. Was 
die Urſachen des Selbſtmordes angeht, fo iſt Die in den letzten 


Jahrzehnten tweitverbreitete Anjicht, daß der Selbftmord zumetit 
auf Geiftesfrankheit zurüdzuführen jei, ſtark zurückgedrängt durch 
die neueren wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen. Die in jüngjter 
Zeit von Prof. Heller in Kiel vorgenommenen Sektionen von 
300 Selbftmörderleichen ergaben das überraſchende Nefultat, daß 
nur bei etwas über 5 Prozent Geiſteskrankheit alg Urſache des 
Selbftmordes feitgeftellt werden fonnte. Ebenſo fam die bisher 
fo häufig als Grund des Selbſtmordes angefehene Erblichfeit 
wenig in Betracht. Dagegen wurde feitgeftellt, daß bei 47 Pro— 
zent Alkoholntißbrauch Die Selbſtmordurſache var, bei 24 Prozent 
akute fieberhafte Krankheit. Nach den Unterfuchungen von Prof. 
Morſelli find in Deutfchland ſogar 56 Prozent aller Selbſtmörder 
Alkoholiker. — Dieje Zahlen reden eine deutlihe Spradie. „Die 
Sünde ift der Leute Verderben.” L. F. 


— — — 


Wider den Geiſt der Schwermut. 


Lutherworte. 


Ich will jetzt von keinem Schrecken noch Drohen hören oder 
wiſſen; denn ich weiß, daß das meines HErrn Chriſti Wille und 
Meinung nicht iſt, denn er heißt mich und alle, die ihm ver— 
trauen, getroſt und guten Mutes ſein. 

Fall hin und her, verzweifle nur nicht und ſteh wieder auf! 

Der böſe Geiſt iſt ein Geiſt der Traurigkeit und kann nicht 
bleiben, wo ein Herz in Gott und feinem Mort Fröhlich tft. 

Das iſt da3 Wahrzeichen, Dabei der Teufel zu erkennen ilt, 
daß er allezeit feinen Stank Hinter fich läßt, Das heißt, ein blödes, 
unrubiges, erſchrockenes Gewiſſen macht. So maden auch alle 
falfchen Lehrer, welche ihres Meiiters, des Teufels, Art an fi 
haben, die Herzen mur irre, traurig und ſchwermütig, daß Fe 
einhergehen als verdiisterte Leute und das Fir ein köſtliches, 
geiſtliches Leben Halten, wenn man dahertvandelt in einem 
ſchwarzen Nod, den Kopf hängt, jauer fieht und ſich traurig 
jtellt, daß man nie recht tröirliche Gedanken haben noch ein tröſt— 
liches Wort reden kann. Ein Chrift aber bat auch bei viel 
Außerem Leiden und Anfechtung ein getroit, fröhlich Herz zu Gott 
und erivartet bon ihm nur das Allerbeſte. 

Ahr müßt euch wahrlich dem Teufel twiderjeßen lernen und 
nicht geftatten, Daß er euch traurige Gedanken madt. Denn 
wenn ihr einen einlaßt und zuhört, jo treibt er fo piel Gedanfen 
dem einen nach, bis er euch überwältigt hat. Darum nichts beffer, 
als flugs Dem erften auf die Schnauze gejhlagen. Und wie jener 
Ehemann fat: wenn feine rau anfing zu nagen und beißen, 
nahın er feine Pfeife aus dem Gürtel und pfiff getroft ein Lied— 
lein; da ward ſie's zuletzt jo müde, daß ſie ihn zufrieden ließ. 
Alſo greift ihr auch ins Regal, oder nehmt aute Geſellen und ſingt, 
bis ihr ihn verjpotten lernt. Denn went ihr könntet glauben, 
Daß ſolche Gedanken vom Teufel kämen, fo hättet ihr ſchon ge— 
wonnen. Für Gott gibt es fein angenehmeres, lieblicheres Cpfer 
als ein fröhliches Herz, das ſich in ihm freut. 

Gott Hat den Menfchen zur Geſellſchaft, nicht zur Einſamkeit 
geſchaffen. Diefe letztere macht Schmermut und Traurigkeit. 
Da fallt einem denn allerlei Böſes cin, was Leib und Seele 
ſchädlich iſt und man betrachtet auch nur das, was böfe ift, mit 
großer Aufmerkſamkeit, und wenn einen etwa ein Unglück drüdt 
oder ängſtigt, das malt man ſich ſo ſchwer aus, daß man auf 
Die Gedanken kommti, es fer fein Menſch fo unſelig wie wir, auch 
feiner, mit dem es fo rückwärts ginge, und nichts werde einen fo 
böfen Ausgang nehmen als eben das, was foir gerade anfangen 
und vorhaben. Daber haben die Alten gejagt: Ein melancho— 
Tifcher Kopf tit ein gefundenes Freſſen für den Teufel. 

Chriſtus iſt nicht der Mann, der die Herzen erſchrecken oder 
traurig und ſchwermütig maden will. Denn er iſt eben dazu 
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gekommen md bat alles getan, auch ſich darum zur Rechien 
Gottes in den Himmel gejeßt, daß er Traurigkeit und Schreien 
des Herzens weguehme und dafür ein Fröhlich Herz gebe. 

Des Teufels Pfeile, wenn jie jo tief ſtecken, daß man lieber 
jterben möchte alg leben, Jaſſen fich nicht mit Laden und ohne 
Arbeit ausziehen, jondern man muß jie fräftig herausreißen und 
ein Herz und einen Troß gegen jich jelbjt faſſen und voll Yorn 
gegen ſich felbjt fprecden: Nein, Geſell, wer du noch jo ungern 
Tebtejt, Fo jollft du Teben und mußt mir leben, Den fo will's mein 
Gott, ſo will ich's haben. Hebt euch, ihr Teufelsgedanfen, in den 
Abgrund der Hölle, mit Sterben und Tod, bier habt ihr nichts 
zu Schaffen! Und die Zähne zuſammengebiſſen wider Die Gedanfen 
und in Gottes Willen ſolchen harten Kopf aufgeſetzt und fich 
halsſtarriger und eigenjinniger gemacht als ein böfes Weib, ja 
härter, als Ambog und Eiſen tft. MWerdet ihr euch jo angreifen 
und tpider euch Felbit fantpfen, fo wird euch Gott gewiß helfen; 
wenn ihr euch aber nicht ſperrt noch wehrt, fondern laßt euch Die 
Gedanken in aller Ruhe plagen, dann habt ihr bald verloren. 
Aber der allerbefte Nat von allen ijt dev, wenn ihr überhaupt 
nicht mir ihnen zn kämpfen braucht, fondern fie verachten köunt 
und tun, als fühlt ihr fie nicht, und denkt immer an ettvas anderes 
und fprecht etwa jo zu ihnen: Wohlan, Teufel, Taß mich unge— 
foren! Ach kann jeßt nicht auf Deine Gedanken achten, ich muB 
reiten, fahren, eſſen, teinfen, dies oder das tun, oder ich muß jebt 
fröglich fein; fomm morgen wieder! Und mas ihr jonft vorneh— 
men könntet, jpielen und dergleichen, damit ihr ſolche Gedanken 
nur gründlich veraditet und von euch weist, wenn's nicht anders 
gebt. auch mit groben, unhöfligen Worten. 


Der Kampf des Fleilhes und des Geiftes. 


Ein aufrichtiger Chriſt erzählte jeinem Paſtor bei Gelegen— 
beit eines Befuches das Folgende: 

Mein Geſchäft, wie Eie willen, bringt es mit jich, daß id) 
viel auf Reifen fen muß. Da geſchah es nun, dag ich eines 
Samstags in einem Städtchen an den nördlichen großen Seen 
eintraf und nad Abwicklung meiner Gefchäfte erfuhr, daß eine 
ungünſtige Zugverbindung mich nötige, den Sonntag in Der 
Stadt zu berbringen, was mir keineswegs angenehm mar. Da 
gelang e3 dem Teufel, mich an diefem Abend in eine Eünde zu 
ftürzen, Die mir viel Gewiſſensnot machte. Ich wollte die Sünde 
nicht tun, hatte fie jedoch, che ich es ordentlich inne wurde, getmu 
und quälte wich nun ſehr deswegen. Die ganze Nacht feufzte ich 
zu Gott und fonnte auch nicht recht Schlafen. Am Sonntag 
morgen erfundigte ich mich bei den Wirt, ob eine Tutberijche 
Kirche im Orte fei. Er Hatte nic etwas davon gehört und auch 
bisher noch feine Anfrage deswegen erhalten. Sch aß mein Früh: 
ftüd und begab mich auf die Straße, um Umſchau danad au 
halten. Ich fand zwar mehrere Kirchen, aber ihre Bauart er— 
innerte mich gar zu fehr an Die amerifanischen Sekten und ih 
fragte gar nicht erjt nach. Bor einem Laden fegfe ein Mann 
den Eeitentweg, Die Läden wurden hier, ivie leider fo oft, auch 
Sonntags offen gehalten. An dem Ladenſchild ftand cin Deuticher 
Name. Ich grüßte den Mann in deutſcher Sprache, und er ant- 
wortete mir auch deutſch. „Sagen Sie, mein Freund, gibt es 
hier feine deutfche Tutbherifche Kirche im Ort?” Er antwortete, 
daß e3 Deren zwei gäbe; die größere befinde fich etiva drei Blocks 
weit bon feinem Laden und jei auch Die anı beiten bejuchte Kirche. 
„Und wie heikt deren Raftor?” Er nannte einen Namen, der 
mir fremd war, wenigstens entſann ich mich nicht, ihn in unjerm 
Kalender gelefen zu haben. „Und wie heißt der Baftor der Heinen 
Kirche?” „Ach, dahin merden Sie wohl nicht gehen wollen, denn 
der iſt ein Finſterling und Bat wenig Freunde in der Stadt. 
Seine Gemeinde iſt jämmerlich Hein und bejteht mur aus dem 


ärmſten Volk. Die Leute find gerade jo komiſch vie ihr Paſtor. 
Der andere Paſtor aber ijt ein gebildeter und liberal denkender 
Mann, und wer irgendetwas fein will, der geht zu ihm. Gehen 
Sie da nur Hin!“ 

Dieſer Krämer wußte nicht einmal den Namen des „Finſter— 
lings“, aber ich merfte bald aus feinem Groll gegen Diefe „jäm— 
merlich Feine Gemeinde”. daß Diefe und Feine andere meine 
Kirche fer, amd fuchte fie mir auf. Ich fand fie auch faſt ganz 
außerhalb des Städtchens. Sie war Mein und ganz unanſehn— 
lich und Hatte von außen nichts, was einen Fremden anloden 
fonnte. Merkwürdigerweiſe war der Gottesdienit bereits im 
Gange. als ich eintrat, Ich erfuhr fpäter, daß Diefer Paftor nod) 
zwei andere Gemeindlein an diefem Sonntag zu berforgen hatte 
und daß er aus dieſem Grunde bier den Gottesdienft fehr früh 
hielt. Er ftand bereits auf der Kanzel, als ich eintrat, mich bei 
der Tür ſchnell auf einen Sik niederlieh und meinen Blick über 
die Kleine Verſammlung jehwweifen Tick. Etwa zwangig Zuhörer 
mochten zugegen jein, von denen jeder die Merkmale großer Armut 
und Dürftigfeit an sich trug. Ich konnte aber nicht Tange Umſchau 
halten, denn Die Predigt des Paſtors nahm mich alsbald gefangen. 
Seinen Text hatte ich nicht gehört, aber ich merfte bald, daß er 
über Pauli Wort: „Das Gute, das ich will, das tue ih nicht, 
jondern das Böſe, das ich nicht will, das tue ich“, Röm. 7, 19, 
predigte, Gr beſchrieb Paulum al3 einen Heiligen, der aber täg— 
lich noch ſündigt, nicht etwa weil er die Sitnde liebt und fie tun 
till, ſondern der die Sünde haft und ſie nicht tun mill, der aber 
doc immer wieder von der Sünde übereilt wird. Das mar al: 
fam für meine Gewiſſenswunde. Wührend er Raulım jchilderte 
und deſſen Gemütszuſtand darlegte, war es mir immer, als rede 
der Paſtor nur von mir und bon meiner Gemütsbeſchaffenheit, 
und ich mußte Doch, daß er mich heute, wie ich ihn, zum erſten 
Male jah und unmöglich teilfen konnte, dab ich gejtern abend in 
die Sünde gefallen war. Na, genau fo ftand es auch bei mir: 
ich haßte die Sünde und wollte fie nicht tun; ich liebte dns Gute 
und tmollte bejtandig das Gute tun, fand nber immer Wieder zu 
meiner großen Betrübnis, daß ich Das Böſe getan und das Gute 
nicht vollbracht hatte. Alfo war ich troß meiner Sünde ein Ehrift, 
ein Kind Gottes! Alſo konnte ich troß meiner Sündhaftigfeit 
mid meines Hetlandes freuen und jeine Vergebung mir ans 
eignen! Diefe Heine unanſehnliche Kirche erſchien mir als die 
Pforte des Himmels. Ach nährte mich bon dent Brot des Lebens, 
das hier Jo rein und lauter ausgeteilt wurde, und wurde ſatt 
und jeher fröhlich dadon, Auch dachte ih: Tu Stadt am oberen 
Sce kannſt mir mit all deinen großen und Schönen Kirchen ruhig 
genommen werden, wenn ich nur Dieje Kleine und unanfehnliche 
Kirche mit dieſem „Finfterling“ als Prediger behalten darf. 
Ind von Herzen bednuerte ih den armen Beutfchen, der borhin 
fo verächtlich von diejer Heinen Sirche und dieſem „jümmerliden” 
Gemeindlein geiprocen hatte; der arme blinde Tor und feine 
Genoffen ahnten nicht, was für einlen Schatz Sie hier am Rande 
der Stadt beherbergten, und daß dieſe armen Arbeiter, die hier 
anbeteten, vor Gott Könige und Prieſter waren, und daß er 
dieſes verachteten Häufleins wegen der ganzen Stadt jo viel Gutes 
tat. Ja, ich vergefje es mein Lebtag nicht, wie herrlich mid) Der 
Prediger an jenem Sonntage getröftet hat und was für ein 
Segen eine rechtgläubige Gemeinde ilt. J. 


Ein Wort D. Walthers über Heidenmiſſion. 


In einer Waltherſchen Miſſionspredigt heißt es: „Sehet da, 
meine Lieben, noch immer iſt Zeit und Gelegenheit, etwas für 
unſere verlorenen Brüder in Adam zu tun. Der Jüngſte Tag 
tväre ohne Zweifel ſchon läugſt gekommen, wollte Gott wicht 
noch viele ſeiner Auserwählten auch aus den armen Heiden er— 
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retten. . . © fo laßt ung denn in dem feligen Werfe der hei— 
ligen Miffion von diefer Stunde an freier, eifriger und brüns 
ftiger werden. . . . Laßt uns von heute an täglich brünſtiger das 
uns von Gott jelbit in den Mund gelegte tägliche Miffionsgebet 
beten: ‚Dein Reich kommel‘ und dabei denfen an Die großen 
Länderftreefen, in welchen noch immer Satan auf dem Thron fit, 
und in Denen Gott and noch wit einen Untertanen ſeines 
Gnadenreiches hat; Laßt ung dabei deuten au die armen Miffio- 
nare, die ihr Leben nicht feuer geachtet haben. .... Laßt uns 
aber auch mit Freuden etwas bon unſerm Zeitlichen opfern, da= 
mit dafiir den armen Heiden das Ewige gebracht werden könne. 
Laßt ung nicht fagen wie viele: Was wollen wir für die Heiden 
forgen, da wir mitten unter den Chriften noch fo viel zu tun 
haben?” (Brofamen, ©. 290.) 


Woher ftammt der Unglaube? 


Eine bezeichnende Antivort gab auf diefe Frage der im Jahre 
1772 megen Majeftätäverbrechen Hingerichtete däniſche Miniiter 
Struenfee in feinen letzten Aufzeichnungen. Es heißt dort: 
„Mein Unglaube und meine Abneigung gegen die Religion find 
ebenjoiwenig auf eine genaue Unterfuchung der Wahrheit der- 
felben als auf eine regelmäßige Prüfung der Ziveifel, jo man 
gegen fie macht, ‘begründet gewefen. Sie find entjtanden, mie 
e8 wohl in den meilten Fällen geſchieht: allgemeine und jeichte 
Kenntniffe von der Religion auf der einen Zeite und auf der 
andern viele Neigung, deren Vorfchriften nicht befolgen zu dürfen, 
verbinden mit einer großen Bereitivilligfeit, alle Zweifel hin— 
zunehmen, die ich gegen fie fand. Mein Wille var, wo nicht feit 
entfchloffen, doch ziemlich fehr geneigt, meinen Glauben jo zu 
ſtimmen, daß ich nicht genötigt fein möchte, meine Lieblings 

neigungen dabei aufzuopfern.” 

Nicht alle Ungläubigen find jo ehrlich wie diefer Mintiter. 
Aber was er hier jagt, trifft auch bei ihnen zu. 


— — ——— — — — 


Wer ſeiner Seelen Heil verträumet, 
Der hat die Gnadenzeit verſäüumet. 


Unſere Alten erzählen folgenden Zug aus den Xeben eines 
Grafen Peter von Burgos in Spanien. Er war eines Tages jo 
mide, Daß er feinen Leuten Befehl gab, ihn unter feiner Be— 
dingung zu mweden, es möchte ſich handeln, num was es molle. 
Nun war gerade der König Alfons von Aragonien geftorben, Die 
Stände jandten Boten an Peter von Burgos, um ihm die Krone 
anzutragen. Dieſe Boten famen gerade während jenes Schlafes. 
Meil aber Die Diener ihren Herrn nicht weden wollten, zogen 
die Boten mit ihrem Anerbieten weiter, und' die Krone fam auf 
ein anderes Haupt. Graf Peter von Burgos hatte die Krone bon 
Wragonien verſchlafen. — Wie viele verjchlafen unter der Dede 
md dem Traum irdiſchen Ruhmes und irdifeher Macht die himm— 
lifche Krone! 


EEE EEE EEE) 
Todesanzeige. 


Am 20. Mai rief der liebe Gott P. eın. C. 9. Pröhl durch 
einen jeligen Tod zu fi in die ewige Heimat. Am Nachmittage 
des zmeiten Pfingittages hatte er ſich noch ziemlich wohl gefühlt 
und fein Lieblingslied: „REfus nimmt die Sünder an“, ferner 
„Meinen JEſum laſſ' ich nicht” und das Pfingſtlied „O Heil'ger 
Setit, Fehr’ bei ung ein” fich vorlefen Taffen. Dann fagte er: 
„Nun bin ich fertig mit Diefer Welt” umd ſprach einige Wünfche 
betreffs feines Begräbniffes aus. Wemand, außer ihm jelber, 


abnte, daß fein Wunſch, bald abzujcheiden, ſchnell erfüllt werden 
würde. Seine Kräfte hatten zwar im lebten Jahre jehr abge— 
nommen, aber er war nicht Franf. Doc ſchon nad) einer Stunde, 
um 6 Uhr abend3, traf ihn ein Schlaganfall, der ihm die Sprache 
und den legten Reft feiner Lebenskraft raubte. Gr lag nod etwas 
über drei Tage wie im tiefen Schlafe da, der oft bon quälenden 
Huftenanfällen unterbrochen wurde, bis ihn Gott durch einen 
tillen, fanften Tod von allem Leiden erlöſte. — Der Entſchlafene 
war am 19. Kebruar 1838 in Hermannsburg, Hannover, ge— 
boren. Als junger Mann trat er in die dortige Miſſionsanſtalt 
de3 Paſtors Ludwig Harma ein. Sein Studium wurde durd) 
Miilitärdientte in den Kriegen 1864 und 1866 unterbrochen. Er 
batte zuerjt die Abficht, Heidenmilfionar zu merden, fam aber 
1869, bon P. 2. Harms gefandt, in das Concordia-Seminar zu 
St. Louis, Mo. Am Jahre 1870 wurde er in Lincoln, Mo., 
ordiniert und bediente zuerft die Gemeinde in Prairie City, Mo. 
In demjelben Jahre trat er in den heiligen Eheitand mit Jung— 
frau Magdalena, geb. Möller, aus Elmshorn, Holitein. Im 
Zaufe der Zeit bediente er mehrere Gemeinden in verjchiedenen 
Staaten und dann die Gemeinde in Quthervilfe, Art. Port legte 
er wegen Kränflichfeit fein Amt nieder und zog nad; Gillett, Ark., 
zu feinem Schwiegerfohne. Als er ich etwas erholt hatte, nahm 
er troß feines hoben Alters noch einen Beruf nach Honey Grobe, 
Tex., an. ME ihm aber dort feine liebe Gattin entrijien wurde 
und die Altersſchwäche ſich wieder einitellte, fehrte er nach einem 
Sabre nach Gillett, Ark., zurüd. Das legte Jahr litt er fehr an 
den Gebredhlichkeiten des Alters, befonders an Gedächtnisſchwäche, 
und bereitete ſich auf ein feliges Ende vor, da3 ihm nun Gott 
aus Gnaden geſchenkt dat. Er erreichte ein Alter von 72 Nahren, 
3 Monaten und 1 Tage. Am 21. Mai wurde jein Leichnam chrijt- 
lich zur Erde beitattet.. Der Ilnterzeichnete predigte deutſch über 
den Tert 1 Tim. 1. 15. 16, den der Verjtorbene fich jelber aus— 
gewählt Hatte, und P. Kleimann von Stuttgart, Ark, englijch 
über das Jubelwort des alten Simeon, Luk. 2, 29—32. Die 
trauernden Hinterbliebenen find 2 Söhne, von denen einer im 
Echulamt fteht, 2 Töchter und 18 Enfelfinder. Sein Gedächtnis 
bfeibe im Segen! A. Wenzel. 

FE En EEE 


YHeue Druckſachen. 


Alle an diejer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder 2c. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beige: 
fügten Preiſen bezogen werben, wenn nicht ausdrücklich eine andere, aus— 
ſchließliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager ſein, 
jo wird es fofort beſtellt. 


Neunzehnter Sunodalbericht des Nebrasta-Diftrifts der Deutfchen 


Eb.-Luth. Synode bon Miſſouri, Ohio u. a, St. St. Lois, 
Mo. Coneordia Publishing House, 1909. 8°. 112 
Seiten. Preis: 21 Ets. 


In dieſem Synodalbericht wird dem Leſer neben den üblichen Zittaten 
ein Referat von Prof. W. 9. T. Tau dargeboten. Nach einleitenden Be— 
merkungen über Beranlaffung, Zweck und Bejchaffenheit der Gleichnisreden 
von dem Reiche Gottes (S. 12--21) werden acht Gleichniſſe des HErrn JEſn 
bejprochen und ausgelegt. Die beiden erjten Gleichniffe, vom Säemann 
und vont Unkraut unter dem Weizen, ſchildern den fchwierigen Anfang Des 
Neiches Gottes; die drei nächlten, vom heimlichen Wachſen der Saat, vom 
Senflorn und vom Sauerteig, ſchildern den gewiſſen, wiewohl uirberechen: 
baren Fortfhritt im Neiche Gottes. Das jechite und fiebente Gleichnis, 
vom Schaf im Ader und von der Föftlichen Perle, jollen uns den unermeß— 
lihen Wert der Schäße des Neiches Gottes veranſchaulichen und uns er— 
innern, daß dieſe Schätze ein perfünlicher Beſitz des einzelnen Chriften wer: 
den müffen. Das achte Gleichnis endlich vom Nes läßt uns die felige 
Vollendung der Kirche beim Cinbruch der Ewigkeit fchanen. So bietet 
dieſer Synodalbericht ſehr viel zur Belehrung und Erbauung, zugleich auch 
homiletiſch verwendbares Material fiir die feſtloſe Hälfte des Kircheniahres. 
Namentlid) da, wo Epiftelprepigten an der Neihe find, wird die Gemeinde 
nicht ungern diefe Reihe durch Betrachtungen über die Gleichnizreden JFſu 
unterbrochen jehen. K. 


IL Und ich fahr einen Engel dk € 

ER jegen mitten durch den 2% 

N Kinmel, der hatte ein ewig 
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Bericht über die Synodalverfammiung des Nord: 
Illinois-Diſtrikts, 


verſammelt in P. Werfelmanns Gemeinde zu Chicago dom 18.—24. Mai. 


„Das ilt je gewißlich wahr ımd ein teuerwertes Wort, daß 
Chriſtus JEſus kommen iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu 
machen“, 1 Tim. 1, 15 — durd) diefen Kernſpruch der Heiligen 
Schrift, über den der Mllgemeine Vizepräſes Pfotenhauer bei 
der Eröffnung der Synode predigte, erhielt die ganze Synodul- 
zeit ihre rechte Weihe Chriftus JEſus, der Siinderheiland, 
mug im Meittelpunfte Stehen, um ihn muß fich alles Drehen. 
In ihm haben wir Leben und volle Genüge gefunden, zu ihm 
jolfen wir auch andere weijen. Und wie da8 gefchehen foll, 
zeigte uns unjer lieber Diſtriktspräſes, P. W. E. Kohn, in 
feiner Präfidialrede, näamlih dur das Wort. Durch Die 
Predigt des Evangeliums werden die dhriltlichen Gemeinden ge- 
ſammelt, durch dasſelbe Mittel werden fie erhalten, dadurd) 
allein können aud alle Schäden in den Gemeinden geheilt 
werden. So in die rechte Stimmung gebradt, Taujchte nun 
die große Verfammlung — 420 an der Zahl — den Aus— 
führungen des Referenten, P. W. Brauers, der das Thema 
behandelte: „Die Schäden der forinthifhen Gemeinde und 
Pauli Anweifung, diefe abzutun und zu überwinden, eine 
Lehre aud) für unſere Gemeinden.“ Fürwahr, ein praftifcher 
Gegenitand, der das tägliche Leben der Chriſten berührt. Wohl 
find die Gläubigen in Ehrifto rein und mafellos, aber in ihrem 
Leben geht es nicht ab ohne Hinken, Straucheln und Fallen. 
Wie den einzelnen Chriften, fo hängen aud den Gemeinden 
Schäden und Gebrechen an. In Korinth waren e3 injonderheit 
drei Schäden, an denen die dortige Gemeinde litt: 1. Zanf 
und Spaltung, 2. da3 Daniederliegen der Rirchenzucht, 3. das 
Verflagen der Glieder untereinander vor dem meltlichen Ge- 
richt. Leider konnte nur die erjte Theſe beſprochen werden. 
Wie einit in Korinth, fo find auch bis heute Zank und Spaltun- 
gen in chriitlichen Gemeinden nicht nur möglich, fondern Fom- 
men vor. Sn Korinth hatte man böjen Unterfchied gemacht 


unter den verjchiedenen Predigern. Alle predigten dasſelbe 


. Sottestvort, aber die einen Glieder ftellten diejen, die andern 


jenen Prediger in den Bordergrund, und die Folge war Zank 
und Streit. Im herzlicher Liebe jtraft Paulus diejen Schaden. 
Wohl kommt er mit der Rute, mit dem Geſetz, aber davon 
verſpricht er fi) feine Beilerung, jondern nur von Evange— 
lium. Er ftellt SEfunt, den Sünderbeiland, in den Mittelpunkt 
und jo heilt er den Schaden. Nunm zeigte der Referent, wie 
auch Heute noch infolge des böfen Fleiſches jo leicht ein Feuer 
der Uneinigkeit in den chriſtlichen Gemeinden angezündet wer- 
den kann, und zwar durch die einzelnen Glieder in der Ge— 
meinde, oder durch den Prediger, oder durd) den Lehrer. Ganz 
geringe Dinge können oft Anlaß geben zum Streit, zum Bei- 
ipiel das verjchiedene Geben des Gemteindebeitrages. Wir 
jollen darum alles meiden, was Unfrieden jtiften könnte, und 
alles tun, daß Einigfeit bleibt. Wie oft fönnte man Zänfe- 
reien vorbeugen, läßt ſich aber durch jenen alten Adam ver- 
leiten, und ehe man es fic) verfieht, iſt Unfriede da! Vergeſſen 
wir doch nie, daß es Gottes Wille ijt, daß wir als Brüder ein- 
träcdhtig beieinander wohnen jollen. St. Baulus ruft uns zu: 
„Seid fleißig, zu halten die Einigkeit im Geift durch das Band 
des Friedens!" Eph, 4, 3. Der Heiland bittet jenen himm— 
lichen Bater um diejen Frieden in den Worten: „auf daß jte 
alle eines jeien, gleichwie du, Vater, in mir und id) in dir“, 
Joh. 17, 21. Wir folfen aber auch ftet3 an den Schaden 
denken, der duch Zank und Streit entiteht. Dadurch fiindigt 
man gegen jedes Gebot, dadurdh wird die Gemeinde lahm- 
gelegt, dadurdy können Chriſten ihren Glauben verlieren, da- 
dur wird mander abgehalten, fi} der Gemeinde anzu— 
ichliegen. Dadurd wird der Welt ein großes Ärgernis gegeben. 
Herrlich Hingegen ift der Segen, wo Friede und Einigfeit 
iſt. Da wächſt man in der Erfenntnis, im Glauben, in der 
Liebe, in der Hoffnung des ewigen Lebens. Na wahrlich, 
da verheißt der HErr Leben und Segen immer und ewiglid. 


‚Aber aud) dies wollen wir uns merfen: mag eine Gemeinde 


aud) noch fo viele Gebrechen haben, jie iſt doch, weil das Wort 
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Gottes unter ihr im Schwange geht, ein Garten Gottes, auch 
wenn die Beete noch Unkraut aufweijen, die Wege nicht ganz 
gerade find. Eine Gemeinde ift alfo nicht danad) zu beurteilen, 
ob in ihrer Mitte wenige oder viele Siimdenfälle vorkommen, 
fondern danach, ob das Wort rein und lauter gepredigt wird. 
Geſchieht daß, jo bleibt fie eine Gemeinde Gottes, gleichwie ein 
Meizenfeld ein MWeizenfeld bleibt, ob aud) viel Unfraut darauf 
wählt. Darum jehe man ja nicht mur immer auf die Schäden 
in der Gemeinde, wodurch man jid) fo Leicht den Blick trüben 
läßt, jondern auch auf das Gute, was vorhanden tit, und bor 
allen Singen vergeſſe ınan nicht, wie eine hriftlihe Gememde 
in Gottes Mugen angejeben ift, namlid als eine Gemeinde 
Sottes, geheiligt in Chriſto JfRſu. Und woimmer Echäden 
ausgebrochen find, da ſtelle man ſich — Prediger, Lehrer, Ge— 
meindeglieder — unter das Kreuz Chrüti; dort fließt das 
Blut de3 Friedefürtten, dort finden wir Weisheit, Gerechtig— 
feit, Seiligung und Erlöfung. 


Ein Arzt iſt uns gegeben, 
Der felber ift das Leben; 
Ehriftus, für uns geftorben, 
Der hat das Heil erworbeit. 


JEſus, der Sünderheiland, und fein teuerwertes Wort 
ftand aber nicht nur bei den Lehrbeſprechungen, jondern auch 
bei den Geichäftsiachen unferer Synodalverſammlung im Mit- 
telpuntt. Aus Liebe zu ihm, der uns zuerſt geliebt hat, und 
aus Liebe zu unſern Miterlöften haben wir und aufs neue er- 
muntern laffen zu allen unjern Miſſionswerken. Wie einst 
Paulus und Barnabas auf der eriten Synode in der Gemeinde 
zu Serujalem verfündigten, wieviel Gott durch fie ausgerichtet 
hatte unter den Heiden, und dadurch allen Brüdern große 
Freude madten, fo laufchten auch wir mit Lob und Danf gegen 
den treuer Gott den Berichten, die über unfere verjchiedenen 
Miſſionen erjtattet wurden, und vernahmen mit Freuden, wie 
der ausgeftreute Same des Wortes aufgeht und Frucht bringt. 
Wie könnten Chriſten angeſichts jold reihen Segens Klagen 
laut werden laſſen itber die Unkoſten, die die Mijfionsarbeit 
in der Nähe und in der Ferne erfordert! Im Gegenteil, da 
herrſcht unter Ehriiten nur eine Stimmung, nänilich: Auf 
zum Wert des Herrn auch in Zukunft! Ja, der HErr felbit 
ruft uns zu: „Fahret auch fernerhin auf die Höhe, auf daß ihr 
auch fernerhin einen Zug tut!” Und diefe Weiſung laſſen ſich 
Kinder Gottes nicht vergeblich jungen. 

Damit wir mın den Sünderheiland und fein Wort für 
un? und unfere Kinder behalten, müſſen wir alle unjere Pro— 
pbetenjchulen, gerade auch unſere Schullehrerientinare, pflegen. 
Vernachläſſigen wir die Schulen, jo find wir felbjt jchuld daran, 
wenn unfere Kirche verfällt. Die Kirche muß fi) aus der 
Sugend erbauen; die Schulen find die Pflanzjtätten der Kirche. 
Angefichts diefer Wahrheit wurde auf unferer Synodalverſamm— 
lung ein ganzer Nachmittag damit zugebracht, über unſer 
Lehrerſeminar in Addiſon, das -ja inmitten unjers Diſtrikts 
liegt, zu reden und Beſchlüſſe zu fallen. Unſere Anjtalt im 
Addiſon ift eine der älteften in umjerer Synode. Bereits im 
Sabre 1864 wurde dort das erſte Gebäude errichtet. Damals 
war gewiß das errichteie Gebäude befriedigend und zivedent- 
iprehend. Durch Umbau, Anbau, Unterbau und Oberbau des 
alten Gebändes find aber im Laufe der Kahre jo viele Übel- 
ſtände eingetreten, daß eine Mbhilfe dringend not hut. Die 
Synode fandte eine Delegation von fieben Mann, einjchließlich 
des Allgemeinen Vizepräfes, nad) Addifon, um die Anitalt per- 


ſönlich in Augenſchein zu nehmen und dann der Synode Vor— 
ſchläge zu machen. Nach Anhörung des Tatbeſtandes die 
Gemeindedeputierten hatten zuvor eine beſondere Verſammlung 
abgehalten — beſchloß dann die Synode: weil es 1. gänzlich 
an dem nötigen Raume mangelt, und weil 2. bei der jetzigen 
Ihlechten Einrichtung des Hauptgebäudes die Feuersgefahr zu 
groß it, als Dijtrift bei der nächiten Delegatenſynode 
den Antrag zu jtellen, in Addiſon ein neues Mohngebäude zu 
erridhten und das alte Wohngebäude zweckentſprechend umzu— 
bauen. In dem neuen Gebäude follen dam vornehmlich alle 
Inſtrumente untergebracht werden. Da die Iehte Delegaten- 
ſynode bereitS $30,000.00 für ein neues Gebäude beivilligt 
hat, diefe Summe aber nicht ausreicht, um ein Gebäude her- 
zuſtellen, wie wir es in Mddifon nötig haben, fo bittet unſer 
Diſtrikt um einen Zuſchuß von $20,000.00 ımd fir den Umbau 
der alten Gebäude $10,000.00, alſo zuſammen $60,000.00, 
Damit nun die Allgemeine Synode erfentt, daß es unſerm 
Diitrift ein großer Ernft ift, wurde ferner beichloffen, daß unſer 
Kord-SNinois-Diftrikt bi zur nächſten Delegatenſynode wei- 
tere $30,000.00 folleftiere und diefe Summe der Synode zur 
Vollendung des Gebäudes zur Verfügung ftelle. Endlich wurde 
beichlojfen, die Allgemeine Synode dringend zu bitten, den Bau 
in Nddijon vor andern zuerit auszuführen. Das ſcheint nun 
freilich eine große Summe zu fein, die wir file unfer Lehrerſemi— 
nor ausgeben wollen: $90,000.00, aber man vergefje nicht, daß 
uns $30,000.00 bereit3 vor zwei Sahren in ort Wayne zuge- 
jagt worden find, und daß unfer Nord⸗Illinois-Diſtrikt ſich be- 
fonder8 anftrengen will. Dazu fommt, daß bislang unſer 
Lehrerſeminar — ınan verzeihe den Ausdruck! — etwas zu ftief- 
mütterlid) behandelt worden ijt und es daher wohl an der Zeit 
ift, hier einmal etwas DOrdentlidhes zu tun. Zeit 27 Sahren 
it in Addiſon nicht mehr gebaut worden; nur das atıf der leßten 
Delegateniynode bewilligte Abzugsſyſtem iſt eingerichtet worden, 
das fich bislang aud) vorziiglid) bewährt hat. ES zeigte ſich bei 
uns ein folder Eifer fiir unfere Anjtalt, gerade auch unter den. 
lieben Deputierten, daß noch vor Schluß der Synode eine Ge— 
meinde fid) willig und bereit erklärte, für den Neubau $1000.00 
zu geben. Wie wir nun der feſten Zuverſicht Ieben, daß unier 
Diitrift 613 zum nächſten Jahre die Ertragabe vor $30,000.00 
aufbringen wird, jo find wir aud) gewiß, daß unſere geredjte 
Bitte auf der nächſten Delegatenſynode willige Herzen und offene 
Hände finden wird. — Möchte aber jemand denfen: Das Lehrer: 
ſeminar ift fo lange gut genug geivejen, warıım denn jegt auf 
einmal eine ſolche Forderung? dem möchte der Unterzeichnete 
eritlich mit einem ®leiynis antworten. Wenn ein Zandınann 
in eine neue Gegend zieht und recht ärmlich anfangen muß, fo. 
begnügt er jich anfänglich mit einer Hütte, wohl gar Erdhütte, 
um nur Unterkunft zu finden. Sobald er es aber möglid) 
maden fann, baut er ſich ein Haus, um gefunder und bequenter 
leben zu fönnen. So hat es auch unſere Synode gemadt. ATS 
unſere Väter die erfte Anstalt in Altenburg, Mo., gründeten, da 
bauten fie eine Blockhütte und Später in Addiſon eine beicheidene 
Wohnung. Sekt aber find wir ein großes Bolf getvorden, reich 
gejegnet an irdiſchen Gütern; da find wir es unſern Schülern 
ſchuldig, wohnlidyer und dor allen Dingen gefunder zu bauen. 
Das iſt jeßt auf allen unſern Anſtalten geichehen, nur noch nicht 
in Addifon. Zum andern aber, und das tjt die Hauptſache: die 
übeljtände find in Addiſon derartig — die Wohnzintmer find 
viel zır Klein, find jchlecht ventiliert, die Hallen find zu eng, die 
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Treppen zu ſchmal 2c. —, daß wir e3 nicht länger verantiworten 
können, wenn ivir die Anftalt fo laften wollten, wie fie jeßt ift. 
Daß wir in Addiſon bislang vor großem Unglück behütet wor- 
den find, haben wir dem bejonderen Schuße der lieben Engel 
zu verdanken. Die Delegaten, die im nächſten Jahre zur Allge— 
memen Synode iiber Chicago nach St. Louis reifen, mögen doch 
ja auf der Hinreiſe einen Mbjtecher nach Addiſon machen, fie 
iverden ſich alsbald von der Wahrheit obiger Worte überzeugen 
und dann auch, wie unſer Nord-Illinois-Diſtrikt, mit rechten 
Eifer für den geplanten Neu- und Umbau eintreten. Vehalten 
wir nur ja im Auge, daß unſere Mnitalt in Addiſon heute noch 
ebenfo wichtig ift wie vor fünfzig Jahren, als jie gegründet 
wurde. Noch haben wir Gottes Wort rein und lauter; wollen 
wir es behalten, fo müſſen wir unſere Schulen pflegen, jo müſſen 
wir auch unsere Anjtalten pflegen, in denen Lehrer ausgebildet 
werden. Unſer lieber Allgemeiner Bizepräjes ermumterte uns 
zum Schluß der Verhandlungen über Addiſon noch ganz beſon— 
ders zum Eifer für dieſe ſo wichtige und ſelige Sache des Reiches 
Gottes. 

Weil wir nun dafürhalten, daß unter unſern Verhältniſſen 
eine lutheriſche Wochenſchule das beſte Mittel für die chriſtliche 
Erziehung der Jugend iſt, ſo wurde auch beſchloſſen, bei Auf— 
nahme der Gemeinden in die Synode genau zu forſchen, ob in 
der Gemeindekonſtitution ein ſogenannter Schulparagraph vor— 
handen iſt. Iſt das nicht der Fall, aber eine Schule bereits 
eingerichtet, fo ſoll doch der betreffenden Gemeinde der Nat er— 
teilt werden, einen Paragraphen etwa des Wortlauts einzu- 
fügen: Alle Eltern in der Gemeinde, die jhulpflichtige Kinder 
haben, find gehalten, ihre Kinder entweder in die Gemeindeſchule 
zu jenden oder fonjt für den Unterricht ihrer Kinder in der rei- 
nen Lehre zu forgen. Falls aber eine um Aufnahme nad)- 
juchende Gemeinde weder eine Schule eingerichtet noch auch 
einen Schulparagraphen in ihrer Konftitution hat, ſoll mit der 
betreffenden Gemeinde in evangelifcher Weiſe gehandelt werden, 
und die Aufnahme erſt dann ftattfinden, wenn die Synode be- 
friedigt ill. 

„Meine Fieben Brüder, jeid feite, unbewenlid und nehmet 
immer zu in dem Werf de3 HErrn, fintemal ihr wiflet, daß 
eure Arbeit nicht vergeblich tft in dem Seren“, 1 Kor. 15, 58, 
JEſu, dem Sünderheiland, der uns und durch uns auch andere 
durch fein Wort reid) gemadht hat an geiftlien Gütern, ei 
Ehre in Eivigfeit! A. Pf. 


Hält man an der Lehre des lutheriſchen Bekenntniſſes 
bloß noch im Staate Miſſouri feſt? 


Um den Eindruck zu erwecken, daß es mit Luther und der 
lutheriſchen Kirche nie etwas geweſen ſei, weiſt ein Schreiber 
in der großen Catholic Encyclopedia, die jetzt im Erſcheinen 
begriffen ift, darauf hin, dab es nur nod im Staate Miſſouri 
Lutheraner gebe, die noch an der Lehre des Tutheriichen Be- 
kenntniſſes feſthalten. Der Schreiber deutet mit diejen Wor- 
ten offenbar auf die Miſſouriſynode. Hierzu bemerfen wir 
zweierlei. 

Erftens: Wenn e8 heutzutage weder im Staate Miffouri 
noch ſonſtwo in der Welt eine Kirchengemeinſchaft gäbe, die an 
der von Luther und dent lutheriſchen Befenntnis befannten Lehre 
fefthielte, fo bliebe dennod) wahr, daß Luther und die lutheri— 


verloren, wie die Schrift ausdrüdlich bezeugt: 


ſchen Befenntnifje die jeligmakhende Wahrheit lehren 
und die Bapftjefte todbringenden Irrtum. Die luthe- 
riſchen Bekenntniſſe Ichren nämlich, dag wir Menschen durch 
den Glauben an Chriſtum ohne des Geſetzes Merfe jelig wer- 
den, und das ift die ſeligmachende Wahrheit; denn die Schrift 
tagt: „Aus Gnaden feid ihr jelig worden durch den Glauben... ., 
nicht aus den Werfen, auf daß ſich nicht jemand rühme“, Eph. 
3,8. 9. Die PBapitiefte lehrt, daß die Menschen auch durch 
eigene Werke Jelig werden, und das iſt toöbringender Irrtum, 
denn die Schrift jagt: „Die mit des Sefeges Werfen ımıgeben, 
die jind unter dem Fluch“, Sal. 3, 10. Darımı Steht es fo, 
wie Luther Schreibt: „Diefen Artifel: ‚Der Glaube allein 
ohne alle Werke macht gerecht vor Gott‘ ſoll laſſen ſtehen und 
bleiben der römiſche Kaiſer, der türkiſche Kaiſer, der tatariſche 
Kaiſer, der Perſer Kaiſer, der Papſt, alle Kardinäle, Biſchöfe, 
Pfaffen, Mönche, Nonnen, Könige, Fürſten, Herren, alle Welt 
ſamt allen Teufeln, und ſollen das hölliſche Fener dazu haben 
anf ihren Kopf und feinen Dank dazu. . . . Denn da ſtehet der 
Artikel, den die Kinder beten: ‚Sch glaube an JEſum Chri- 
ſtum, gefreuziget, gejtorben‘ ꝛc. Es ijt ja niemand fir unfere 
Sünde geitorben denn allen JEſus Chriftus, Gottes Sohn. 
Noch einmal jage ih: Allein JEſus Chriſtus, Gottes Sohn, 
hat uns von Sünden erlöfet, das it gewißlich wahr und Die 
ganze Schrift; und jollten alfe Teufel und Welt fi) zerreigen 
und berften, jo iſt's ja wahr.“) Darum jagen wir, daß die 
Lehre Luthers und der Iutheriichen Bekenntniſſe die jelig- 
machende Wahrheit iſt ımd bleibt, ſelbſt wenn es gar feine 
äußere firchlihe Gemeinjhaft mehr gäbe, die dieje Wahrheit 
befennt. 

Aber zum andern: E3 gibt eine folde Kirchengemein- 
tchaft, und zwar nicht bloß im Staate Miſſouri. Die Miffonri- 
ſynode — um zunüchſt nur bei diefer einen Synode jtehen zu 
bleiben — iſt nicht bloß im Staate Miſſouri, fondern in den 
ganzen Vereinigten Staaten und dariiber hinaus in Kanada 
und in Südanierika. Und wir verſprechen dem papiitifchen 
Schreiber in der Catholic Eneyelopedia, daß wir durch Gottes 
Gnade fortfahren iverden, den todbringenden Irrtum der Bapft- 
ſekte aufzudecken. Wir werden durd) Gottes Gnade mit Maren 
und deutlichen Worten aufzeigen, daß das Bapittum die größte 
Betrugsfirma der Welt iſt, die alle Menſchen unter dem Vor— 
geben, die alleinfeligmacdjende Kirche zu ſein, zu ſich ruft und 
dann alfe, die dieſem Rufe folgen und ihre Werklehre im Herzen 
annehmen, in die ewige Verdammmis ftürzt. Aber wir ftehen 
auch al3 Synode nicht allein. Neben uns jtehen noch mehrere 
Synoden bier in den Vereinigten Staaten, in Europa und 
Auſtralien, die an der Lehre des Lutherifchen Befenntniffes voll 
und ganz feithalten. Rod mehr: Auch die Ehriften in den 
proteftantiihen Siirchengemeinidaften, die in manchen Bunften 
von der Lehre des lutheriſchen Bekenntniſſes abweichen, halten 
doc) in ihren Herzen an der Hauptlehre des lutheriſchen Be- 
kenntniſſes felt, daß wir Menſchen durch den Glauben an Ehri- 
ſtum ohne eigene Werfe jelig werden. Es gibt überhaupt 
feinen andern Kriftlihen Glauben als den, der allein auf 
Gottes Gnade in Ehrifto vor Gott ſich verläßt. Wer noch auf 
eigene Werfe vor Gott vertraut, it noch nicht zum chriſtlichen 
Glauben gefonmen, oder er hat den chriſtlichen Glauben wieder 
„Ihr habt 
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Chriſtum verloren, die ihr durd) das Geſetz gerecht werden wollt, 
und jeid von der Gnade gefallen”, Sal. 5, 4. Noch mehr: Mile 
Seelen, die unter dem Bapfttum noch zur Kirde Chriſti 
gehören, halten im ihrem Herzen die Lehre des lutheriichen 
Befenntniffes feſt, daß fie ohne eigene Werke allein durch Chriſti 
Verdienſt Vergebung der Sünden haben. Man muB muır die 
Kirde Christi fchriftgemäß auffaſſen. Der PBapft und ſeine 
Geſimungsgenoſſen find nicht die Kirche. Der Papſt ift weder 
der Hopf noch der Schwanz der Slirche, jondern der Antichriſt. 
Er verflucht ja ausdrüdlidy die ſeligmachende Lehre, daß wir 
durch den Glauben an Ehriftinn ohne eigene Werfe jelig werden. 
Sur Kirche Ehrijti unter dem Papſttum gehören die armer, 
müden, zerichlagenen Seelen, die ſich fo ausſprechen: „Die 
Werklehre paßt vielleicht fiir andere Menſchen. Ich aber bin 
ein zur großer Sünder und muß mich allein auf den gekreuzigten 
Heiland verlaffen.” Daß e5 ſolche Seelen auch noch unter dem 
Papſttum gibt, erfahren wir hie und da an Katholifen, die in 
unjern Hofpitälern Aufnahme finden. Kurz, es Steht in bezug 
auf der Weg zur Seligfeit, den das lutheriſche Bekenntnis 
Tehrt, jo, wie Luther zu den oben angeführten Worten noch hin- 
zufegt: „Das iſt unfere Lehre, und aljo lehret der Heilige 
Geiſt und die ganze Chriſtenheit, dabei wir bleiben 
im Gottes Namen, Amen!” F. P. 


Zum hundertjährigen Geburtstag P. Friedrich 
Wunefens. 


IV. 

Wir Haben im borigen Mrtifel Wyneken als Miſſionar 
fennen gelernt. Seute wollen wir nun zum Schluß uns in 
gedrängter Kürze noch vorführen, wie er als Paſtor in Ge- 
meiden und als Präſes unferer Synode gewirkt hat. 

Sm Sabre 1845 erhielt Wyneken einen Beruf von der 
St. Raulusgemeinde in Baltimore, die ihn bei feiner eriten 
Ankunft in Amerika kennen gelernt hatte. Er nahm den Beruf 
an, und nachdem Dr. Sihler zu feinen Nachfolger in Fort 
Wayne berufen worden twar, fiedelte er in jeinen neuen Wir- 
fungsfreis über. Das waren nun ganz neue Werhältnifje. 
Die Gemeinde, die er vorfand, war tatſächlich eine unierte. 
Lutheraner und Reformierte empfingen an einem Altar das 
Abendmahl. Wyneken trat mit dem offenen Bekenntniſſe her— 
vor, daß er ein [utherijcher Paſtor fei. Er erflärte feiner 
Gemeinde den Unterſchied zwiſchen den beiden Kirchen, indern 
er von der Kanzel aus den lutheriſchen und reformierten Siate- 
chismus verglid. Es gab einen gewaltigen Sturn in der 
Gemeinde. Die Neformierten traten aus der Gemeinde aus 
und bildeten eine eigene Gemeinde. Erſchwert wurde des 
Paſtors Arbeit beſonders dadurd), daß ein fogenannter lutheri— 
ſcher Paſtor, Meyl, der mit Wynefen zur Generalſynode ge- 
börte, ihn in einem Kirchenblatt, das er herausgab, für einen 
fatholifhen Jeſuiten ausſchrie. Auch hegte er mündlich die 
Glieder der Gemeinde gegen ihren Baltor auf. Dazu kam, daß 
Wyneken nun auch auftreten mußte gegen die Synode, der er 
bisher angehört hatte. In dieſer Synode wurde das lutheriſche 
Bekenntnis gröblich mißadte. Da man auf den mutigen 
Borhalt Wynekens und anderer nicht hörte, blieb ihnen nichts 
anderes übrig, als daß fie nad) einer Beratung in Cleveland 
im Sabre 1845 ihren Nustritt erflärten. Durch den „Luthe— 


toner”, der jeit 1844 von P. C. F. W. Walther in St. Louis 
herausgegeben wurde und den Wyneken mit fo großer Freude 


begrüßt hatte, waren dieje Nusgetretenen mit den „Sachſen“ % 


befannt geworden. Dieſe hatten im Sahre 1847 mit den.’ 
Löheſchen Sendlingen eine nette Synode gegründet, die Mil- 
lourifynode, und Hatten ihre Synodalordnung durch den 
„Lutheraner“ bekannt gentacht. Nach gewijlenbafter Prüfung 
der Konſtitution entſchloſſen ſich Wyneken und ſeine Gemeinde, 
ſich der neuen Synode anzuſchließen. Im Jahre 1848 ſtellte 
ſich Wyneken bei der zweiten Synodalverſammlung zum erſten 
Male ein, lernte dort die Gründer der Synode perſönlich ken— 
nen und freute ſich, daß er ſich mit ihnen gänzlich einig im 
Glauben fand. 

In Baltimore mußte Wyneken auch einen ſchweren Logen— 
kampf durchmachen. Er iſt wohl der erſte lutheriſche Paſtor in 
Amerika, der offen gegen die geheimen Geſellſchaften aufge— 
treten iſt und auch in der rechten Weiſe den Kampf geführt hat. 
Auch hat es ihm viel Mühe gemoächt, chriſtliche Zucht in der 
Gemeinde durchzuführen, wie das ja immer der Fall iſt, wenn 
eine Gemeinde jahrelang veriwahrlojt geiveien iſt. Mit großem 
Fleiß befehrte er die Gemeinde in gediegenen Predigten. Zeine 
Predigten waren lebendig und packend. Sie brachten das 
Geſetz in rechter Schärfe, aber vor allen Dingen das tröſtliche 
Evangelium in feiner ganzen Fülle. Er drang mit Fleiß auf 
Ehriltenlehren, auf einen gründlichen Konfirmandenunterridt 
umd auf die chriſtliche Gemeindeſchule. So arbeitete Wyneken 
fünf Sahre in Baltimore. 

Sn Sabre 1850 wurde er nad) St. Louis an die Drei— 
einigfeitsgenteinde berufen. Mit großem Weh gab ſeine Ge- 
memde ihm jeine Entlaffung. In demjelben Jahre ermwählte 
ihn dann die Synode auch zu ihrem Präſes. Als nun unſere 
Synode in Jahre 1854 ſich in vier Diftrifte teilte, wurde er 
der erjte Allgemeine Präfes. Zu deſſen Pflichten gehörte da- 
mals nicht nur der Beſuch der Synoden und’ der Stonferenzen, 
jondern er follte auch alle drei Jahre die ſämtlichen Gemeinden 
und Schulen beſuchen, womöglich in jeder Parodie einmal 
predigen und ſonſt perfönlid) erfcheinen zur Hebung eingetrete- 
ner Mißverhältniife Die Synode war Schon damals weit aus— 
gebreitet, und doch Fonnte Wynefen 1860 berichten, daß er in 
drei Jahren falt alle Gemeinden und Schulen bejucht habe, 
aliv etwa 60 Gemeinden und Schulen in einem Sabre Yu 
diefem Amte war Wyneken recht von Gott begabt. Er veritand 
es jo redjt, das paffende Wort zu reden. Unlauteren Menſchen 
fonnte er gehörig die Wahrheit fügen. Demütige und nieder- 
gebeugte, ihre Schwachheit fühlende Baftoren und Lehrer hatten 
an ihm einen barmberzigen Berater und Freund. Vor allen 
Dingen trat er dem geſetztreiberiſchen Mejen in Lehre umd 
Kirchenzucht entgegen. Er war ein ganzer evangeliſcher Mann: 
das tritt einen entgegen aus allenı, was aus feiner Feder auf 
uns gefommen if. Mit welcher Weisheit, in welch evangeli- 
ſchem Sinne er fein Präſesamt verivaltet hat, leuchtet befonder3 
hervor aus feinen Synodalreden und -bericdyten. Ich möchte 
namentlich aufmerfiam machen auf ſeine weiſen Natjchläge bei 
der Teilung der Synode in Diitrifte im Sabre 1854 und auf 
feine Darlegung der Gemeinderechte und der Vorzüge der Frei- 
firde nad) den Buffaloſchen Streitigfeiten im Sahre 1852. 


Im Sabre 1860 legte er dar, wie wichtig die rechte Lehre von’ 


der Rechtfertigung fei, und mahnte, daß wir dafür reichlich 
dankbar fein möchten. Wie ruhig und erbaulid) redete er die 


Landes. 
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Synode im Sabre 1864, in der Zeit des traurigen Bürger— 
frieges, an, indem er die Lehre von Trennung des Staates 
und der Kirche ins rechte Licht jtellte. Wer die alten Eynodal- 
berichte hat, der bereite fic) den Genuß, diefe Synodalreden des 
feligen Wyneken einntal wieder zu leſen. 

St Jahre 1851 reiſte Wyneken mit Walther im Muftrage 
der Synode nochmals nach Deutichland. Sie follten verſuchen, 
den bisherigen Freund, Pfarrer Löhe, der Teider auf verfehrte 
Lehren geraten war, davon abzubringen und für die volle 
Mahrheit zu geavinnen. Anfangs Vieh es fi an, al3 wäre ihr 
Sriedenstverf gelungen; aber bald wurde die Trennung größer 
und wurde dauernd. 

Da die vielen Präfidialgefhäfte Wyneken feine Zeit ließen, 
als Paſtor in St. Louis feiner Gemeinde redht zu dienen, jo 
309 er im Jahre 1859 nad) Adams County, Ind., wo er bis 
1864 auf einem ihm bon einem wohlhabenden Freunde ge- 
ihenften Landgute wohnte. Er blieb zwar dabei noch Paſtor 
der Gemeinde in St. Louis, wurde jedoh duch P. Schaller 
feit 1854 als Vikar vertreten. Im Jahre 1864 entließ ihn 
die Synode aus feinem Amte, da er vierzehn Jahre verwaltet 
hatte. In demſelben Kahre wurde er zum Paſtor der Drei- 
einigfeitögemeinde in Cleveland berufen. Hier diente er der 
Fire mit den noch ührigen Kräften in gewohnter Treue, 
Durch verfhiedene Kranfheiten Hatten feine Kräfte jehr abae- 
nommen, fo da er einen Hilfspaftor haben mußte. Rheuma— 
tisnuus und Aſthma plagten ihn. 
ſich noch nach California. Aber ſeine Zeit war abgelaufen. 
Am 4. Mai 1876 ſpannte Gott ſeinen eifrigen, treuen Knecht 


aus. Sein Alter hatte er gebracht auf 66 Jahre, weniger 
9 Tage. 38 Jahre hat er der Kirche Amerikas gedient. Sein 


Leichnam ruht in Cleveland. 

Wyneken war ein Fürſt und Großer in der Kirche unſers 
Möge dieſe Erinnerung dazu dienen, daß wir treu 
halten an dem Erbe, das wir itberfommen haben, md möge 
das Vorbild uns anſpornen, einen heiligen Eifer in ımfers 
Gottes Werk zu erweifen! OR. 


Bericht über die Synodalverſammlung des Atlantifchen 
Diſtrikts. 


Inmitten der gaſtfreundlichen Gemeinde Präſes E. C. L. 
Schulzes in Schenectady, N. 9., der Stadt des Fortſchritts und 
der Eleftrizität, tagte der Atlantiſche Diltrift vom 18. bis zum 
24, Mat. Und Fortichritt, wenn auch auf einem ganz andern, 
höheren, eberf unserm Gebiet dürfen auch wir al3 Ergebnis 
dieſer uns allen uwergeßlichen Synodalverſamnilung bezeic)- 
nen. Lehrverhandlungen und Geſchäfte wurden in fortwäh— 
render Lebendigkeit und doch in rechter Gründlichkeit erledigt. 
Hatten wir doch die hier im Oſten ſeltene Freude, den Präſes 
der Allgemeinen Synode, D. F. Pieper, in unſerer Mitte zu 
ſehen. Er hielt die Eröffnungspredigt, die, Jeſ. 40, 9 ent— 
nommen, den Zuhörern darlegte: „Die gottgefällige Laien— 
bewegung zur Ausbreitung des Reiches Chriſti auf Erden.“ 
Es war eine Miſſionspredigt eigener Art, die Gott allein die 
Ehre gab und die Zuhörer antrieb, an dieſer Laienbewegung 
teilzunehmen mit Herz, Mund, Händen, mit allen Kräften der 
Scele und des Leibes. 

Nachdem die Synode ſich organiſiert hatte, hielt Diſtrikts— 


Auf Rat der Ärzte begab er 


präjes Schulze feine Synodalcede über die Worte: „Ihr werdet 
auch zeugen”, die den Synodalen zeigte, warum, was, vor wen 
und wie fie zeugen follten. Hieran reihte jich der Präfidial- 
bericht und die Einjegung der verſchiedenen Komiteen zur fchnel- 
leren Erledigung der Geſchäfte. Noch ar demjelben eriten 
Nachmittag legte D. Pieper in überfihtliher Meife den Stand 
der Allgemeinen Synode vor. Wenn jemand aud nie etwas 
bon unferer Synode gehört hätte, aus dieſem Berichte hätte 
er einen Überblick über Zweck, Richtung, Arbeit und Fortichritt 
derjelben Flar erfennen können. Nur in der Zahl der Taufen 
und der Schulfinder ſei ein NRückichritt zu vermerken. Der 
eritere Rückſchritt könne wohl aus natürlichen Urſachen erflärt 
werden, doch gelte auch ums der Zuruf: Machet euch los von 
dem Fluch der Landesfiinde, den Kinderſegen zu verhindern! 
In intereflanter, feffelnder Weiſe entrollte ſich Bild auf Bild 
aus allen Gebieten unferer Miffton. Beſonders gedachte der 
Redner unſerer Lehranitalt in Bronrville. Mit warnen Wor- 
ten ſprach er von der DOpferfreudigfeit der Chriſten im Atlan— 
tiihen Diſtrikt, die wohl nicht frömmer feien als die Ehriiten 
anderswo, die ſich aber durch das Wort Gottes zu außerordent- 
lichen Gaben hätten reizen laſſen. 

Nach unferer Gewohnheit wurde die Sauptzeit den Lehr: 
verhandlungen gewidmet. P. P. Röſener hatte Thesen geftellt 
über „Die Wunder der riftlichen Religion“. Er leitete jeine 
Darlegung ein mit dem Hinweis, daß die wahre Kirche die 
Runder Gottes erzählen, verfünden, rühmen und ihrer ge- 
denfen ſoll. Da in der Arbeit ſehr gründlich) zu Werfe gegangen 
war, fonnten nur die beiden eriten Thefen: „Mas find Wunder 
der hriftlichen Religion?“ und: „Wer kann Wunder tin?” be- 
endigt werden. Die andern ſechs Theſen werden uns in ſpäte— 
ren Situngen beihäftigen. Wer aber auch nur den Ausfüh— 
rungen diefer beiden eriten Thefen folgen durfte, hat Lehre, 
Troft und Ermahnung in Hülle und Fülle gehabt, denn fie 
wurden bei alfer Tiefe in durchaus verftändlicher Weife darge- 
Legt, und durch das Eingreifen des Allgemeinen Präſes in die 
Zehrverhandlungen wurde die Erbauung noch erhöht. Freilich), 
den vollen Segen diefer Arbeit fann ſich nur der zueignen, der 
die vollitändige NMusführung im Synodalberichte lefen wird, der 
auf befonderen Beihluß in den Gemeinden verteilt werden wird. 

Bei Beipredhung des Berichtes der Mufjihtsbehörde unſers 
Gymnaſiunis in Bronxville wurde darauf hingewiefen, wie 
dringend notwendig e3 in unjerer Zeit fei, daß mehr und mehr 
die englische Sprache als Mittel des Unterrichts gebraucht werde. 
Dieje Notwendigkeit trete befonders im Dften hervor, daher man 
gezwungen fei, redjt bald mit dtefer fortihrittlichen Neuerung 
den Anfang zu maden. Das Beite bei diefer Neuerung ift dies, 
dab durd) deren Einführung die deutſche Spradye nicht im ge- 
ringjten leidet. 

Mit der Arbeit der Inneren Million unjers Diitrifts geht 
e3, wie die Berichte angeben, munter und nad) neuen Syſtem 
jehr gründlich vorwärts, indem man jegt an 21 Miſſionsſtatio— 
nen arbeitet und bejonders die Stadtmiifton in Groß-New Norf 
eifrig betreibt. Die Synode beihloß, daß ein allgemeiner 
Reiſeprediger oder Field Secretary angeltellt werde, dem, jobald 
es einzurichten jei, ein zweiter folgen ſolle. Auch unjere Pflicht, 
den Miffionsarbeitern ihren immerhin ſpärlichen Lohn regel- 
mäßig auszuzahlen, wurde erörtert. Letzteres wurde warm be: 


fürwortet, und Mittel und Wege wurden gewieſen, um einiger: 


maßen zuberläffige Einnahmen zu erzielen. Als eine HilfSquelle, 
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armen Miſſionsgemeinden zu helfen, wurde auf den Segen der 
KRirhbaufaffe Hingewielen, und mand ermunterndes Wort 
murde zu ihrer Aufbeſſerung geredet. 

Für die Sache der Ssugendarbeit, für die in unferm Diftrift 
ichon feit mehreren Sahren eine gewaltige Bewegung im Gange 
tft, befundete die Synode ein warmes Intereſſe, indem fie ein 
Komitee ernermen ließ, das ſich infonderheit mit diefer Wrbeit 
weiter beſchäftigen joll, damit die Synode imjtande jei, bei ihrer 
nädjiten Sikung endgültige Beſchlüſſe in diefer Angelegenheit 
zu faſſen. 

Bei Borlegimg des Kafjenberichtes twvurde der Synode ge- 
zeigt, wie praftifch der neue Plan zur Vereinfachung der Kaſſen 
fei, in welchem alle Gelder nur in fünf Saffen untergebracht 
werden. Mau riet den Gemeinden zugleich, wenn möglich, das 
Dupler Kuvertſyſtem einzuführen, weil dies fich überall, wo be- 
gonnen, al3 einträglich und erfolgreich erwieſen habe. 

Zur Erleidjterung unſers beftändigen Kampfes wider die 
Logen wurde ein Romitee eingejekt, das für die Niederlage 
House forgen jolle. 

Weit dent zu gleicher Zeit tagenden Nord-Illinois-Diſtrikt 
und der Sächſiſchen Freikirche wirrden Grüße und Segenswünſche 
ausgetaufcht. Der Gruß der Tegteren lautete: „Aus fontiger 
Seide Zur feftlichen Freude Auf Synodalbeſchluß Fröhlicher 
Brudergruß!” 

So durfte der Atlantiſche Diitrift eine Verſammlung ab- 
halten, fiir deren großen und ausgiebigen Segen und Nutzen 
wir unjern Gott und Seiland Toben und preilen. 

W. v. Schent. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Miſſion „nad dem Stand der Kaſſe“. Die Zahl der dies— 
jährigen Kandidatenberufe (174) überſtieg Die Zahl der verfüg- 
baren Kandidaten (102) um 72, Aber die Zahl der eingefandten 
Berufe deefte noch nicht da3 vorhandene und von unfern Miſſions— 
fommifjionen empfundene Bedürfnis. Man Hat Berufe gar nicht 
ausgeſtellt oder zurücgehalten, weil „der Stand der Kaſſe“ Die 
Berufung von noch mehr Mrbeitern nicht erlaubte, Dies wird in 
dem Bericht mehrerer Kommiffionen ausdrücklich hervorgehoben. 
Sfr Miffion „nach den Stand der Kaffe“ recht? Gewiß, vom 
Standpunkt der Miffionsfommiffionen aus. Die haben nur fo 
viel Geldmittel zur Verfügung, als ihnen von der Kirche, das 
beißt, bon den Ehriften, deren Beauftragte fie find, eingehändigt 
werden. Aber die drei oder mehr Leute der Miſſionskommiſſion 
find nicht die Kirche. Hinter ihnen jtehen, wenn wir nur auf 
unſere Synode fehen, die Hunderttaufende von Chriſten, deren 
bon Chrifto ihnen befohlenes Werf die Miſſion iſt. Mie tft es 
aber mit der „Kaſſe“ der Hunderttaufende beftellt? Sehr gut! 
Wenn die Chriften, deren Werk die Miffion ift, wirklich nach dem 
Stand ihrer Kaffe geben, fo it es nicht nötig, daß die Miſſions— 
fommijlionen die Miſſion „nach dem Stand der Kaffe” ein= 
ihränfen Es geht ja nach dem Sündenfall vieles verkehrt in 
der Welt. Aber das Hat auch jeine Grenzen. Es geht nicht 
alles verkehrt. Da der Herr Ehriftus feine Chrilten mit der 
Predigt des Evangeliums beauftragt hat, jo iſt es ganz gemiß, 
daß er ihnen auch immerfort und reichlich das Geld in ihre Tafchen 
gibt, deifen er für Diefen Zwed bedarf. Wenn ein Mißverhältnis 
zwiſchen der Kaffe der Chriften und der Kaffe der Miffionsktom- 


mifjionen eintritt, was freilich nicht felten vorfonunt, jo fommt 
das Lediglich daher, dab die Chrijten e8 vergeſſen, das Geld 
aus ihrer Kaffe in die Kaffe der Mifjionsfommijfion einzuzahlen. 
Dieſes Vergefjen kommt aus dem Fleiſche, das una Chriſten noch 
anhängt, und es fann und fol duch fortgehende Belehrung und 
Ermahnung befeitigt werden. F. P. 

Ihr goldenes Jubiläum feierte am 22. Mai die Zions— 
gemeinde in St. Louis, der jüngſte Teil der alten aus bier 
Diſtrikten beitehenden Gefantgemeinde, deren Hauptpfarrer der 
fefige D. Walther war. Im April und Maui des Jahres 1860 
wurde aus dem ſchon zwei Jahre Lejtchenden Schuldiſtrikt ein 
Kirchendiitrift gebildet, und der erjte Prediger, Kandidat W, C. 
Böſe, berufen; ihm folgte im Rahre 1872 P. ©. Link. Veide 
find Schon zur Ruhe der Scligen eingegangen. Der dritte Seel- 
forger der Gemeinde war P, 9. Sieck, und jeit 1889 ſteht P. E. %. 
Obermeyer ihr vor, feit 1905 von P. L. X. Sie als Hilfs- 
prediger, namentlich für Die englifhe Arbeit, unterfrüßt. Von 
Anfang an hat die Gemeinde die Gemeindefchule gepflegt und 
unterhält noch heute eine foldhe, Die aus bier Klaſſen beſteht. 
Sie iſt in den fünfzig Jahren zu einem großen Volt heran— 
getvachfen und zählt gegenivärtig und 3000 Seelen, 2000 Som: 
munizierende und 330 Stimmberechtigte. Am Nubiläum pres 
digten die Paſtoren H. Sieck, W. Hallerberg und 9. B. Hemmeter. 
Am Montagabend fand och ein beſonderer Jugendgottesdienſt 
ſtatt. — Ebenfalls das Feſt ihres fünfzigjührigen Beitchens 
feierte anı 30. Mai die St. Johannesgemeinde in Hannibal, Mo. 
Unter andern Verhältwiffen und mit andern Leuten gegründet, 
urfprünglich uniert, it ſie erſt im Laufe der Fahre Lutheriich 
geworden. Sie ſchloß ſich 1874 der Illinoisſyhnode an, die ſich 
im Jahre 1880 mit unſerer Synode vereinigte. Seit 1883 wird 
fie von Paſtoren unſerer Synode bedient. Die Paſtoren C. E. 1 
Bode, S. Lieſe, E. W. Möller umd €. F. Drewes haben ihr ge— 
dient, und feit 1906 fteht P. X. 9. Witte ihr vor. Auch dieſe 
Gemeinde hat von Anfang an eine Gemeindeſchule unterhalten 
und pflegt fie noch heute in englifcher Sprache. Sie zählt rund 
800 Seelen, 500 Kommunizierende und 125 Stimmbercchtigte. 
Bei ihrem Jubiläum predigten die Baftoren W. Hnllerberg und 
9. 8. Hemmeter. L. F. 

Ein größeres Intereſſe und infolgedeſſen auch ein größerer 
Eifer für das Werk der Heideumiſſion gebt unleugbar durch die 
geſamte Chriſtenheit. Hat der bekannte Miſſionsmann Warneck 
ſchon das vergangene 19. Jahrhundert das „Miſſionsjahrhun— 
dert“ genannt, fo verſpricht das zwanzigſte Jahrhundert ein 
ſolches in noch höherem Grade zu werden. Wir erinnern heute 
nur an drei Vorkommniſſe und Bewegungen in neueſter Zeit. 
Das eine ijt die Laienmiffionsbewegung in den legten Monaten 
in unſerm Lande, von der au im „Lutheraner“ ſchon wieder— 
holt Die Nede war (No. 1 und 2, Seite 5 ımd 24). Die Bes 
wegung iſt durch Das ganze Land gegangen. Ju nicht weniger 
al3 75 größeren Städten find befondere Verfammlungen abge: 
Halten worden, die mit einer großen Zuſammenkunft in Chicago 
im vorigen Monat ihren Abſchluß fanden, Wir fünnen nicht 
elles an diefer Bewegung qutheißen; namentlich ijt fie durchaus 
unioniſtiſch geſinnt und auch nicht frei bon fonftiger Schwär- ; 
merei. Aber es iſt Tatfache, daß viel Miffionsintereife geweckt 
worden iſt in unfern Lande, befonders unter den Männern. 
Man hat in den Verſammlungen nicht befonders auf Geldgaben 
gedrungen. Man wollte intereffieren, auf die Miffionspfliet 
hinmweifen, die alle Ehrijten haben, und zu deren Ausübung ſie 
die Liche zu Gott und zum Nächſten beivegen foll. Die Er: 
böhung der Geldbeiträge Fir die Miffion überläßt man num den 
einzelnen Gemeinden; aber es iſt fein Biveifel vorhanden, daß 
größere Einnahmen fir die Miffion folgen werden — 

Das zweite, an das wir erinnern, ijt die „Studenten-Frei-⸗ 
willigenbeiwegung” in unferm Lande. Dieje Bewegung begamm | 
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im Sommer 1856 in Mount Hermon, Maſſ., al3 auf einmal 
hundert Studenten den Beſchluß faßten, als Miffionare in die 
Heidenmwelt ſich ausſenden zu lajlen. Um das Intereſſe wach— 
zuhalten, und fortdauernd gerade unter den Studenten der ame— 
rikaniſchen Uniberſitäten für den Miſſionsdienſt zu erben, 
tvurde im Jahre 1888 cine dauernde Organiſation ins Leben 
gerufen, die unter dem Namen “The Student Volunteers” bes 
kannt und deren tatfräftiger Präſident Kohn NR. Mott ges 
worden iſt. Diejer Studentenmifftonsbund hält in jedem bier- 
ten Jahre eine große gemeinſame Verſammlung ab für Die 
Studenten in den Vereinigten Stanten und Kanada, damit jeder 
Student während feines vierjährigen Etudiums mit der Sache 
befannt werde. Auch an diefer Bewegnng kann nicht alles gut— 
geheißen werden, auch ſie iſt unioniſtiſch und ſetzt ſich über die 
Lehrunterſchiede, die zwiſchen den einzelnen Kirchen beſtehen, 
hinweg. Aber der Eifer und das Intereſſe, Das zutage tritt, 
kann auch andern zum Vorbild dienen. Die fechite Konvention, 
die am Anfang dieſes Jahres in Nochejten, N. Y., abgehalten 
wurde, war bon 2600 Studenten, 330 Profefforen, 160 Miſſio— 
naren, SO Miſſionsleitern und 350 andern Firdhlichen Mebeitern 
bejuccht, im ganzen von 3540 Delegaten. In den großen, alle 
gemeinen Verſanmmlungen wurden De verſchiedenen Miſſions— 
länder und sfelder gejchildert; in fleineren Sonderverſamm— 
lungen der verſchiedenen Kirchengemeinſchaften wurden Deren 
befondere Miffionen behandelt. Auch etiva 300 lutheriſche Stu 
denten waren ampeſend, befonders aus den Kreiſen des General- 
konzils und der Generalfpnode, und in Deren Sonderverjamms 
lung redete unter andern der auf Mrlaub in Amerika meilende 
D. Harpſter, der Leiter der Miffion des Generalkonzils unter den 
Telugus in Indien, und der aus Deutſchland zu dieſer Ver— 
fanunlung eingeladene D. Nichter, ebenfalls ein bekannter Miſ— 
ſionsmann. PD. Richter betont in Warnecks „Allgenwiner Mif- 
ftonszettichrift”, daß außer den allgemeinen großen Anterefje, 
das der ganzen Sache entgegengebracht wurde, zivei Züge be— 
fonderen Eindruck auf ihn gemacht hätten. Das cine war eine 
ichlichte, aber tiefernfte Rede über die Miffionspflicht, gehalten 
von dem hervorragenden Gelehrten, Staatsinann und englichen 
Botichafter in Ainerifa James Bruce; dus andere, was D. Richter 
überrafchte, war die CammmMung. In wenigen Minnten wurden 
$55,000 als Beitrag zur Heidenmiffton für das laufende Jahr 
gezeichnet, meijtens in Summen von 5 bis 10 Dollars, den Ver— 
hältniſſen der Studenten entfpredend. 92 Studenten meldeten 
fich während der Konvention zum Eintritt in den Dienjt der Hei— 
denmiffton. In den vier Jahren feit der vorletzten Konvention 
in Nafboille find 1275 Freiwillige Hinausgezogen auf dns Mif- 
fionsfeld, jeit der erfteyg Konvention im Jahre 1891 im Eleve— 
land 4346. — 

Das dritte, anf das wir aufmerffam machen, ift die große 
Weltmijfionsfonferenz, die in diefem Monat in der Stadt Edin— 
burgh in Schottland abgehalten wird. D. Warned nennt fie ein 
für Die Zukunft der evangeliſchen Miffion „bedentungsvolles Er— 
eignis“, und fein Sohn, Lie 3. Warned, der Anfpeftor des 
Barmer Miffionshaufes, ſchreibt: „Was Diefe Konferenz aus— 
zeichnen wird, tft eimmal ihr öhunenifcher (allgemeiner) Cha— 
tafter, jodanın die Mrbeit, Die vor ihrem Zufammentritt geleiftet 
fein wird.” Acht Kommiſſionen find feir längerer Zeit fleißig 
am Werke, und die Jachfundig ausgearbeiteten Kragen find an 
Hunderte von erfahrenen Viffionaren auf aller Miffionsgebieten 
der Erde aefandt und von ihnen beantwortet worden. Wir wer— 
den ſpäter auf Diefe Konferenz zurückkommen. — Bei uns beginnt 
nun die Zeit der Miſſionsfeſte. Auf diefen foll infonderheit Miſ— 
fionsintereffe. und zeifer gemwedt und belebt werden. Aber es 
it wahrlich nicht genug, wenn unfere Chriften nur an dieſem 
Tage bon der Miſſion Hören und etwa dann, wenn die Mifftonss 


kaſſe in Not iſt. Mir fönnen uns nit an ſolchen Verſamm— 
Iungen beteifigen. Wir wollen nicht eine Allerwelts-, jondern 
eine rein und feit lutheriſche Miffion. Wir brauchen auch nicht 
bejondere Vereine und Verbindungen ins Leben zu rufen. Wir 
haben überall den eigentlichen und beiten Mifftonzverein, die 
Hrittlichen Gemeinden, die der HErr Chriſtus felbft gegrimdet 
und der er das herrliche, felige Werk der Miſſion aufgetragen hat. 
Aber darum wollen wir auch fort und fort unjere Gemeinden 
mit dem Heiligen Wert der Million vertraut machen, Dadurch 
ihren Eifer, ihr Antereffe, ihre Opferwilligfett fördern. Wir 
haben feine befonderen Miffionsanftalten und Mifjtonsjeminare, 
Unfere kirchlichen Lehranſtalten überhaupt vertreten dieſe Stelle, 
Aber wir wollen auch immer mehr und mehr ınfere Schüfer und 
Studenten für die Miffion im weiteſten Sinne des Wortes 
interefjieren, damit fte teils ſelbſt ſpäter in den Miffionsdtenit 
treten oder in Kirchen und Schulen cifrig für die Miſſion 
wirken. L. F. 
Ausland. 

Drei Mitteilungen aus unſerer auſtraliſchen Schweſter— 
ſynode werden unſere Leſer intereſſieren. Am 8. März wurde 
in Adelaide der neue Anbau am dortigen Concordia-College mit 
Freuden und Danken eingeweiht. Er iſt unit einem Koftenaufs 
wand von etwa 9000.00 zweckentſprechend aufgeführt worden. 
Viele Feſtgäſte aus der Synode von nah und fern Hatten ich 
eingefunden. Direktor Gräbner redete in deutjcher Sprache über 
die Worte: „Der HErr bedarf ihrer”, Matth. 21, 3, P. Janzotw 
in englijcher Sprade über 1 Kor. 15, 55: „Nehmet immer zu 
in dem Werk des HEren”, und Präſes Nickel vollzog den Weihatt. 
Die Einweihung fiel mit dem Anfang des neuen Schuljahres 
aufammen 26 Schüler find neu eingetreten; im ganzen be= 
finden fi 56 in der Anitalt, und alle Zimmer find befeßt. Eine 
bierte Lehrkraft foll bald angeftellt werden. — Vom 6. big zum 
9. März hielt fodann der Südauſtraliſche Diitrift der Synode im 
Stante gleichen Namens feine Verſammlung zu Carlsrnhe in der 
Gemeinde P. 8. Homanns ab. Prof. Koch trug eine Arbeit über 
die Logenfrage vor. Die Arbeit in der Inneren Miffion des 
Difrrift3 Hat fich nicht vermindert, fondern gemehrt. Für Die 
Innere Miffion in Weitauftralien, die don unſerer Synode unter— 
ftüßt wird, ift cin Kandidat berufen worden, ebenfo fiir die 
Heidenmiſſion der Synode. — Endlich hielt vom 11. bis zum 
15. März der Sitliche Diftrift der Synode im Staate Pirtoria 
feine Verſammlung in der Gemeinde P. Noads zu Vectis Eaſt ab. 
Dies war feine fünfundzwaänzigſte Zuſammenkunft, worauf in ges 
bührender Weile Bezug genommen murde. P. Menfing refe— 
tiere über Union. Inter den Gefchäftsperhandfungen nahm ' 
befonder3 die Innere Miffion im Staate Queensland die Auf— 
merfjamfeit in Anfpruch. Dorthin findet feit einigen Jahren eine 
ftärkere Einwanderung aus Deutſchland jtatt, und drei Baitoren 
Stehen ſchon in gejfegneter Arbeit. — Außer in den genannten 
Staaten arbeitet die Simode no in New South Wales md 
in Wejtauftralien, und überall geht ihr Werk unter Gottes 
Segen botan. L. F. 

Daß die römiſche Kirche bis in die neueſte Zeit hinein das 
Recht beanſprucht, über Andersgläubige oder Ketzer (wie ſie ſagt) 
die Todesſtrafe zu verhängen, tritt immer wieder zutage. Es iſt 
nicht an dem, wie beſonders auch amerifanifche Staatsmänner und 
Zeitungen weuerdings behauptet haben, daß dies nur eine ver— 
altete, jebt aufgegebene Meinung Der Papftfirdde jet, daß Rom 
fich in Ddiefem Stücke geändert Habe und milder geworden jei. 
Im Tegten Jahre erfchten ein Buch des Servitenmönches Lepicier 
über die Imveränderlichfeit und den Fortſchritt der Lehre (de 
stabilitate et progressu dogmatis). Darin wird behmuptet, daß 
ein Ketzer nicht nur in den Bann getan, ſondern auch mit Recht 
getötet werden dürfe; denn er fei, wie (der Heide) Ariſtoteles 
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Feindſchaft und Mißgunſt und dieſen Sitz der Sanftmut zu einer 
Räuberhöhle des Stolzes, der Wut und der Bosheit gemacht. An 
Stelle des Lachens hat die Sünde Schrecken gebracht, an Stelle 
des überfluſſes Bettelarmut und an Stelle des Himmels die Hölle. 


Wachet! 


Im 16. Jahrhundert wurde die feſte Stadt Amiens in 
Frankreich eingenommen, doch nicht durch Kanonenkugeln, ſon— 
dern durch Walnüſſe. Ein Teil der belagernden ſpaniſchen Sol— 
daten verkleidete ſich als franzöſiſche Bauern und führte einen 
Karren mit Walnüſſen zum Verkauf in die Stadt. Nachdem das 
Tor für ſie geöffnet worden war, ließen ſie abſichtlich die Nüſſe 
zur Erde fallen, und als ſich die Schildwachen danach bückten, 
überfielen die ſpaniſchen Soldaten und töteten ſie. Damit war 
das Tor frei, fo daß das ganze ſpaniſche Heer einziehen konnte. 

Will der Teufel in Dein Herz einziehen, fo kommt er nicht 
mit Kanonen. Er fängt es getvöhnlich nit Lift an. Achte dar— 
auf, was der Köder ift, mit dem er dich fangen will! 


Kinderzucht. 


Daß Kinder wohlgeraten, ſteht allein in Gottes Hand. Es 
widerfährt vielen Eltern, wenn ſie die Kinder wohl aufgezogen 
haben, daß fie dennoch übel geraten. Gott will nicht, daß man 
fie laſſe umherlaufen und ihren Willen gejtatte, fordern fie mit 
allem Fleiße erziehe und Ichre. Gerät es, fo danfe man Gott; 
gerät eg nicht, fo haben wir das Unfere getan. Denn daß Kin— 
der mohlgeraten, ift nicht in unjerer, fondern in Gottes Gewalt 
und Macht; mo er nicht mit im Schiff ift, da fähret man nim— 
mer wohl. (Luther.) 


Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muftfalien, Bilder ꝛe. können 
durch das Concordia Publishing Honse, St. Louis, Mo., zu den beige: 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht ausdrücklich eine andere, aus— 
Ichliehliche Bezugsquelle angegeben wird, Sollte etivas nicht auf Yager fein, 
fo wird es fofort beftefft. — 


D. Theodor Kliefoth. Ein Charakterbild aus der Zeit der Erneuerung 
des chriſtlichen Glaubenslebens und der lutheriſchen Kirche im 
19. Jahrhundert. gi feinem hundertiährigen Geburtstage Theo— 
Logen und gebildeten evangelifchen Shriften gewinmet von D. Er u ſt 
Haar, Geheimen Tbertirchenrat. Mit 9 Abbildungen und einer 
faffimilierten Beilage. Schwerin in Mecklenburg. Verlag von Fr. 
Bahn, Hofbuchhändler. 1910. 255 Seiten 6X8. Preie: M. 4.20; 
gebunden M. 5. 

Mit großem Antereffe, wenn auch nicht immer mit Zuſtimmung, haben 
wir dieſe Biographie des bedeutenden Theologen und hervorragenden Sir: 
Henfeiters gelesen, deffen Geburttiag am 18. Yannar dieſes Kahres befonz 
ders in Medfenburg, den Lande jeiner Geburt und langjährigen Wirkſam— 
Teit, gefeiert worden ift, Ein Mann, eine charaftervolle Perſönlichkeit tritt 
uns aus diefen Blättern entgegen, und faſt das Schönfte und Wertvollſte 
im Buche ift Die von Kliefoth jelbft verfaßte Jugendbiographie im eriten 
Teile, die jeine Werde-, Lehr: und Wanderjahre umfaht und über ein 
Trittel des Bandes füllt. Die andern Kapitel jchildern Kliefoth als Pre- 
diger, als Erneuerer und Leiter der Landestirche, als Führer der Luthe— 
raner, al Theologen und Perſönlichkeit. Die Theologen unter unfern 
Leſern — und an diefe richtet fich das Buch vor allem — wiſſen, daß Klie— 
foth wicht in affen Etitden die reinfutherifche Lehre führte; feine Mei: 
ungen zum Beifpiel in den Stüden von Kirche und Amt waren romani— 
fierend, hierarchiſch. ine längere Beſprechung und Kritif feines lekten 
größeren Wertes, „Ehriftliche Eschatologie”, findet fich in „Lehre und Wehre“ 
34, 65. Ein Dreifaches aber foll ihm unvergeffen bleiben: einmal jein ent- 
fchiedenes Auftreten in Seiner amtlichen Stellung als Oberfirchenrat gegen 
den alten Rationalismus in Mecklenburg, ſodann fein mannhaftes, gutes 
Zeugnis gegen Die unfutherijche Lehre feines vormaligen Freundes, des 


Profefiors v. Hofmann, und drittens feine Verbienfte als liturgiſcher For— 
ſcher, Sammfer und Bearbeiter, befonders in feinem umfaffenden Werte 
„Lihrgifche Abhandlungen”. Kliefoth hat auch mit den Vätern unferer 
Synode mehrfache Berührung gehabt. Er war es, der in Norddeutſchland 
großes Intereffe an Löhes Mifftonswert in Norbamerifa nahm und der am 
4. April 1845 im Dom zu Schwerin den feligen Crämer vor jeiner Abreife 
nah Michigan orbinierte und vor der Kommunion, die fih nad) kirchlichem 
Brauche der Ordination anfchloß, dem Ordinanden das Engelswort an 
Elias zurief: „Steh anf und ik, denn dur haft einen weiten Weg dor Dir“, 
1 Kön. 19, 7, Als Walther und Wyneken im Jahre 1851 in kirchlichem 
Intereſſe nach Dentfchland gereift waren, befuchten fie auch Kliefoth in 
Schiverin, wurden von ihm jehr freundlich aufgenommen und bejpracen 
ech mit ihm über Lehrfragen, Und auf der großen „Allgemeinen lutheri— 
schen Konferenz* im Jahre 1887, deren Präſident Kliefoth tar, fagte er 
öffentlich einige Monate nad Walthers Tode, „er habe Walther gefannt 
und hoch geehrt und beuge gern fein graues Haupt vor diefem Manne, der 
fo viel reine Lehre zu uns herübergebracht“, Diefe Biographie ift ein wert: 
voller Beitrag zur Kirchengefchichte des 19. Jahrhunderts. L. F. 


Anthologie von charakteriſtiſchen Vorſpielen zu den gebräuchlichſten 
Chorälen der lutheriſchen Kirche. Im Auftrag der Chicago-Lehrer— 
fonferenz geſammelt von einem Komitee. Heft 5 und 6. Concor- 
dia Publishing House, St. Louis, Mo. Je 48 Seiten 14X11. 
Preis des ganzen Werkes (13 Hefte): K10,00; in zwei Bände ge: 
bunden, je nach dem Finband, $12.00 oder $13.50. 

Sie einzelnen Lieferungen diefer Sammlung erfcheinen fo raſch nad: 
einander, daß wir die vorliegenden noch nicht näher haben prüfen Tünnen. 
Wenn wir aber auch bloß auf die Namen der Hier vertretenen Komponiften 
feben, jo erfennen wir bald, daß das Werk fih auch in dieſen en 
auf der biäherigen Höhe hält. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 
Am Irinitatisfeft: P. C. T. Ohlinger in der Bethlehemsgemeinde 
zu Nofeland, N. 9., unter Affifteny P. &. Mühlhäufers von P. O. W. 
sreinheder. — P. U. H. Jacobs in der Gemeinde zu Lodt, Cal, von 
P. G. €. Sacobfen. 
Am 1. Sonnt. n. Zrin.: P. A. H. Deletzke in der Gemeinde bet 
Adair, Jowa, von P. U. Müller. 


AS Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 
Yın Bfingftfeft: Lehrer Th. E. Breihan als Lehrer an der Schule 
der St. Paulsgemeinde zu Rodford, Ill. von P. O. Gruner. 
Am 1. Sonnt. n. Trin.: Lehrer U F. Ritzmann als Lehrer an der 
Schule der Dreieinigkeitsſemeinde zu Fremont, Nebr,, von P. O. v. Gem: 
mingen. 


&inmweihungen, 


Tem Dienfte Gottes wurde geweiht: 

Kitchen: Die neue Kirche (23X36, Tuem 65 Fuß) der St. Kohanites- 
gemeinde bei Hawley, Minun, am Sonut. Eraudi. Prediger: PP. 
Stark und Rofs (englijh). Tas Weihgebet ſprach P. &. Th. Raaſe. — 
Die neue Kirche 25X36, Turm 46 Fußh der St, Paufsgemeinde in Town 
Buena Viſta, Wis, am Sonnt. Exaudi, Es predigte und ſprach das 
Weihgebet P. M. Krüger. — Die neue Kirche (22230, Turm 45 Fuß) der 
Salemsgemeinde bei Higgins, Nebr., am 1. Sonnt. n. Trin. Prediger: 
PP. Potratz und A. Wagner (enugliſch); letzterer ſprach auch das Weihgebet. 


Grundſteinlegungen. 


Um Sonnt. Rogate legte die St. Johannesgemeinde bei Colum: 
bus, N. Dak., den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. 3. 4. 
Stein, — Am Pfinoſtmontag legte die St. Johannesgemeinde zu Thief 
River Falls, Min, den Grunditein zu ihrer neuen Kirche. Pre: 
diger: P. Rohde. — Am Pfingftmontag legte die Zionägenteinde zu Colby, 
Wis., det Grumdftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: PP. B. Schrein 
und Schiemanu. — Am Treinitatisfeft legte die St. Paulsgenteinde zu 
Readlyn, Jowa, den Grumdftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: 
P. R. Pichler. — Xlın Trinitatisfeft legte die Zionigemeinde zu Ran- 
dolph, S. Taf., den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. — Am Trini— 
tatisfeft Teate die Teinitatisgeimeinde zu Great Bend, Kanſ., den 
Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. J. F. Ruff. 


BDier „Putherane BER, 
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Haren Augen Hell aufleuchtete. „Ach kann euch nur fagen“, 
begann er, „daß wir Gott für die vielen Kollekten auf den 
Knieen danken jollten!” 

„Das mußt du uns näher erklären!” hieß es bon allen 
Zeiten. 

„Das will ih auch”, fing der Alte wieder an. Einen 
Yugenblif ſchien er zu Überlegen, wie er feine Meinung cam 
beiten anſchaulich machen könnte; dann fuhr er fort: „Scht 
ihr dort den Kirchhof? Ach bin vorhin darüber gegangen. Da 
lagen die Toten in Iangen Reihen, Grab an Grab. Ahr werdet 
euch nicht wundern, wenn ich euch mitteile, Daß ich unbehelligt 
bindurchgegangen bin durch die Totengemeinde; feiner bon ihnen 
hat mich angehettelt, feiner angerufen; nein, die Toten bitten 
nicht! Dann bin ich weitergegangen ins Dorf zu den Lebenden. 
Da Habe ich ein gang anderes Bild gefehen. Drüben an dem 
Heinen Hof kam gerade die Mutter nad) Haufe mit einem Korbe 
voll Lebensmittel. Ihr hättet den Jubelſturm erleben folfen, 
mit dem die Kinderſchar fie an der Tür empfing. 
effen wir jeßt?! ‚Mir ein Butterbrotl® Mir auch eins!‘ fo 
fang es in vielftimmigem Chore, und ein ganz Kleines kroch 
auf allen vieren heran und hob dann verfangend die Händen 
zur Mutter empor.” 

„Das iſt die Mutter Köhler“, ſchaltete ein anderer ein, 
„Die hat auch ihre Ttebe Laſt mit den fieben MWiirmern.” 

„Das ſchien mir doch nicht fo; menigitens hat fie ein ganz 
glückliches Geſicht gemacht und ſich innig ber den gefunden 
Hunger der kleinen Geſellſchaft gefreut.“ 

„Und nun die Nutzanwendung?“ fragte einer. 

„Wenn es gewünſcht wird, will ich die auch noch geben, 
ſie liegt eigentlich auf der Hand. Die Toten bitten nicht, weil 
ſie tot ſind und nichts mehr bedürfen. Wo aber viel Bitten 
und Betteln iſt, da iſt ein Zeichen des Lebens. Meine lieben 
Brüder, es iſt vorhin von den vielen Sammlungen gefagt 
worden: ‚Das war früher nicht!‘“ Ich weiß die Zeit noch wohl, 
die Zeit des dürren Rationalismus und Wermunftglanbens; da 
ing man umher in den Gemeinden mie ziwifchen Gräbern und 
Toten. Da gab’3 Feine Kollekten — oder doch fo gut wie 
feine —, denn es war fein Leben da. . Setitliche Not hat's 
damals auch gegeben; aber es fehlte die Tchendige Liebe, Die 
folge Not ficht, Fühlt und Haud anlegt zu helfen. Wünſcht ihr 
die Zeit zurüd? Es ift jeßt anders geworden: Kollekten über 
Kollekten. Sit das ein Schlechtes Zeichen? Ich meine im Gegen: 
teil! Gott bat fetten Odem wieder ausgehen Taffen und in die 
Totengebeine Leben gebracht und mit dem Leben auch das Ge— 
fühl für Die taufendfadhen Nöte Der Kirche. Nun erhebt fich 
Betteln und Geſchrei bon, gllen Seiten. Ach, jcheltet doch nicht 
auf die vielen Solleften! " Die hungernden Kinder Schreien die 
Mutter an um Brot! Nun Leben da ift, nun iſt auch Hungern 
und Diirften da, und den Hunger und Durſt hat Gott gemedt. 
Darum fage id: Wir follen auf den Knieen dafiir danken, daß 
e3 jebt jo viele Kollekten in der Kirche gibt!” 

Der Alte ſchwieg. 

Sm Zimmer war e3 jchr ſtill geworden. Seiner unter 
denen, die vorhin fo laut gegen die große Zahl von Stolleften 
geeifert Hatten, fprad ein Wort; es war vielmehr etwas wie 
Beſchämung auf ihren Gefihtern zu leſen. 

Ka, ja, Die bielbejproddenen Kollekten! Sie lafien jich Doch 
auch bon einer andern Seite aus betrachten. 


Troft und Rat für Eltern, Die ein gebrechliches Kind haben. 


Mein Chriſt, der du um ein gebrecjliches Kind Herzlich be= 
fümmert bift, du Haft mehr Urſache, dich in Gottes Heiligen Nat 
gehorjamlich zu ſchicken und feinen Willen dir mohlgefallen zu 


‚Mutter, 


laſſen, als dich iiber feine Verfehung zu beflagen und dir des— 
fall3 unnötige und ummüßliche Befiimmernis zu machen. Siehe, 


"dein gebrechliches Kind tft auch ein Gnadenkind Gottes, ein Glied 


am geiftlichen Leibe des HErrn JEſu, ein Tempel de3 Heiligen 
Geiſtes, cin Erbe der ewigen Seligkeit. Es kann gleichbiel fein, 
wie wir durchs Rammertal fommen, ob wir als die Blöden und 
Unweiſen hindurch irren, oder als Die Blinden und Strüppel da— 
durch Hinten, friechen oder getragen werden, oder als die Tauben 
und Stummen, ohne Gejpräche mit den Gefährten, ſtillſchweigend 
dadurd) wandern, wenn wir nur endlich das Himmlifche Vaterland 
erreichen. Das furze und zeitliche Elend ift mit der ewigen Herr— 
lichkeit und Seligfeit nicht zu vergleichen, welche auch Den ges 
brehlichen, doch gläubigen und gottfeligen Zeuten von dem HErrn 
JEſu erworben und im Himmel beigelgt ift, zumalen wir tiffen, 
daß auch diefer nichtige Leib alfo wird verfläret werden, daß er 
dem berflärten Leibe des HErrn JEſu ähnlich werde, und das, 
was hier gefät wird in Unehre, wird auferjtehen in Herrlichkeit; 
was gefät wird in Schwachheit, das wird auferftehen in Kraft. So 
mußt du nun zwar, du Gott Fiebendes Herz, dein Schmerzenskind 
in der Zeit Haben mit feinem Mangel und feiner Gebrechlichkeit; 
der HErr aber, der in den Tagen feines Fleifches die Blinden 
fehend, die Lahmen gehend, die Tauben hörend und die Epradı- 
Iofen redend gemacht, wird es dir in Ewigkeit wiedergeben ohn’ 
einiges Gebrechen, geziert mit großer Herrlichkeit und himm— 
liſcher Klarheit. So fei nun ſtille mit deinem Gott und laß 
ihn doch feinen Heiligen Willen an Dir, durch dich und die Dei- 
nigen vollitrecfen, er wird alles wohlmachen und endlich erweiſen, 
daß er deines Angefichts Hilfe und dein Gott iſt. Indeſſen er— 
zeige auch deine hriftliche Geduld, Sanftmut und Liebe an ſolchen 
elenden Rerfonen; ... . vertrage fie mit chrijtlicher Geduld, pflege 
und berforge jie nach bejtem Vermögen, trachte dahin, daß fie 
in felignadender Erkenntnis Gottes und ihrem Ehriftentum zur 
Gottſeligkeit treulich und fleigig unterrichtet, und alfo ihr leib- 
licher Mangel durch geritlichen Reichtum erfeßet werde. So wirft 
du jie dermaleinft den Engeln gleich im Reich Gottes fehen und 
dich mit ihrer Klarheit und Herrlichkeit ewiglich freuen. 


Sterne für die Nacht. 


Es Hat einmal jemand gezählt," daß in der Heiligen Schrift 
31,000 Worte der Verheißung ftehen. So wölbt ſich über ung 
ein ganzer Gnadenhimmel mit Stern an Stern, die Gottes 
Trene uns entzimdet bat. In der Nacht leuchten diefe Sterne 
am ſchönſten. Wenn fich Dunkel um ung lagert, wenn die irdi— 
fhen Sterne erloſchen find, Hoffnungsſterne, Glüdsfterne, Augen: 
fterne geliebter Menſchen, dann ſtrahlen Die Sterne Gottes, wie 
fie am Simmel der Schrift ſtehen, fo tröjtlih und erquicklich 
hinein in unjere Seele. Dann kann es mitten im Dunkel tag: 
hell werden, daß du anbeteft init dem Walmiften: „Denn auch 
Finſternis nicht finfter ij bei div, und Die Nacht leuchtet wie 
der Tag, Finſternis iſt wie das Licht”, Pi. 139, 12. 


Die Madt der Sünde. 


Wenn alle Bäume Schreiber und alle Zweige Schreib- 
federn und alle Hügel Bücher wären, und wenn alles Waſſer in 
der Welt Tinte wäre, dann würde diejes alles noch nicht aus— 
reichend fein, um die Übel zu befchreiben, welche die Sünde voll- 
bracht Hat; denn die Sünde hat diejes Haus des himmlischen 
Lichtes zu einer Grube voll Dunkelheit und diefes Haus der 
Freude zu einem Trauerhaus vol Jammer und Weh gemacht; 
fte bat dieſes Haus aller Erfriſchung mit Hunger und Durft er= 
füllt und diefen Wohnort der Liebe zu einem Gefängnis boller 


a o Und ich fahe einen Engel 
F fliegen mitten durch den 


Aimmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkindigen 
denen, die auf Erden fiben 
und wohnen, und allen Hei 
den, und Sefchledytern, und 
Sprachen, uud Dolkern, und 
ſprach mit großer Stimme: 
fürchtet Gott, und gebet 

4 im die Ehre; denn die Zeit 
feines @erichts iN kommen, 
und betel an den, der gemacht 

4 hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waffer- 
beunnen, Oft. Joh. 14, 6.7, 
— 


za 
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Herausgegeben von der Deutſchen Kvangelifch-Lutherifchen Synode von Miffouri, Ohio u. a. Stanten. 
Redigiert von dem Lehrertollegium des theologiſchen Seminars in &t. Lonis, 


66. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 28. Duni 1910. 


io, 18. 


Luthers Werke. 


Die von unſerer Synode bejorgte Ausgabe don Luthers 
Werfen Tiegt jest ınit dem Erjcheinen des Regiſterbandes voll- 
ltändig vor. Da liegt es dem Unterzeichneten, der von Anfang 
an an der Redaktion beteiligt war, nabe, unjere „Qutberaner“- 
und Lutherleſer in Kürze an den Gang und die Beichaffenheit 
der nunmehr dollendeten Arbeit zu erinnern. Es war im 
Herbit des Jahres 1879, als der jelige P. Bünger von der 
Immanuelsgemeinde in St. Louis in der Baftoralfonferenz des 
Wejtlihen Diſtrikts unſerer Synode, die ſich an die Synodal— 
verfanmmlung anſchloß, die Frage anregte, ab nicht eine nee 
Ausgabe der Werfe Luthers nad) D. 3. G. Wald) im Intereſſe 
unjerer Synode liege, da die Exemplare der alten Waldjichen 
Ausgabe immer ſeltener werden und die Erlanger Musgabe, 
welcher die deutſchen Üiberfegungen der lateiniſchen Schriften 
Luthers abgehen, diejelbg nicht erjege. Nach kurzer Beiprehung 
beſchloß die Konferenz, wie es im Vorwort des erſten Bandes 
beißt, „im Namen des Miniſteriums der evangeliich-Lutheri- 
ſchen Synode von Miffouri, Ohio und andern Staaten, die 
Zuſtimmung desielben vorausgejeßt, eine neue, und zwar revi— 
dierte Musgabe von Luthers Werfen nad) D. Joh. ©. Wald) 
zu beforgen, und beſtimmte, dab P. G. Stöcdhardt unter Mit- 
hilfe von Herrn E. W. Kähler die Redaktion übernehmen folle“. 
Das Miniſterium der Eynode und das Direktorium der Syno- 
daldrucerei erflärten fi) dann mit dieſem Vorhaben einver- 
itanden, wie denn auch die ganze Synode jpäter ihre Zuſtim— 
mung gab. Bon den Gliedern jener PBajtoralfonferenz mar 
fh wohl feines recht bewußt, welche Rieſenarbeit und welche 
erheblichen Koſten der genannte Beſchluß in fich begriff. Die 
ganze Sache war etwa in einer halben Stunde abgetan. Und 
auch alS die beiden eben erwähnten Berjonen nun daran gingen, 
dern Auftrag des Minijteriums auszuführen, und wöchentlich 
etlihe Male abends 10 Uhr nad) vollbraditem Tageiverf zu 
„revidieren“ begannen, abnten fie jelbit noch nicht, daß eine 
Neubearbeitung jämtliher Schriften Luthers ich nicht auf die 


Dauer fo nebenbei abtun ließ, jondern eine volle Mannesfraft 
erforderte. Die Seransgabe der zivei erjten Bände, 1880 und 
1881, weldye die fogenannte „große Genefis Luthers“, das 
beißt, Luthers ausführliche Erflärung des eriten Buches Moſe, 
enthalten, nahm allerdings nicht allzuviel Arbeit ımd Mühe 
in Anſpruch. Es handelte fich da wefentlich darum, die alte 
gute deutjche überſetzung, die bald nad) Luthers Tod erichien, 
mit dem lateimifchen Urtext zu vergleichen ımd von ntandherlei 
Fehlern und Ungenarigfeiten zu jänbern. Much die Revifion 
der drei folgenden Bände, der Hauspoſtille und Der beiden 
Kirchenpoſtillen, bei der vor allen die verjchiedenen Lesarten 
der ältejten Drucke gegeneinander abgetwogen werden unßten, 
ließ ſich noch leichter bewältigen. Herr Ehr. Körner, der da— 
mals in unjerer Druckerei angejtellt war, beforgte die Bor- 
arbeit, die der Ilnterzeichnete dann durchſah. Als man dann 
aber an die Reformationsichriiten, die polemiſchen und kateche— 
tiſchen Schriften, die weiteren eregetifihen Schriften Luthers 
berantrat, zeigte ſich die Notwendigfeit, einen pajjenden Mann 
für die Redaktion zu gewinnen, welcher derjelben feine ganze 
Zeit und Kraft widmen konnte. Es erſchien wünſchenswert, 
ja nötig, die vielen lateiniſchen Schriften Luthers neu zu über- 
jegen. Die Männer, welche im Nuftrag Walchs die alten über— 
ſetzungen lieferten, haben ſich jehr frei beivegt, oft ganz ungenau, 
auch falſch überjegt und vielfach ihre eigenen Gedanken in 
Luthers Gedanken einfließen laſſen. Much der Tert der ur- 
fprüngfih in deutſcher Sprache verfaßten Schriften bedurfte 
forgfältiger Priifung, von Zeile zu Zeile. Die alten Zeßer 
zu Luthers Zeit waren nicht gewohnt, fich immer Streng an das 
Dranuffript zu halten, und Durchſicht der Setzerarbeit von jeiten 
der Mutoren war damals aud noch nicht Mode. Ferner er- 
wiefen ſich die geschichtlichen Einleitungen Walchs zu den ein- 
zelnen Schriften Luthers als ganz ungenügend Es it jeit 
Walchs Tagen die Zuther-Literatur jo bereichert worden, die 
neueren Qutberausgaben, wie die Erlanger ınd die Weimarer, 
überhaupt die Arbeiten der neueren Lutherforſcher haben jo 
viel neues hiſtoriſches Material binzugebradt, daß es em 


198 


großer Mangel unjerer neuen Lutherausgabe geweſen jein 
wiirde, wenn diejes Material nicht verivertet worden wäre. Lind 
ſo beſchloß denn das Direktorium der Synodaldruckerei im 
Jahre 1884, einen Theologen anzuſtellen, deſſen ausſchließliche 
Aufgabe die Reviſion der Lutherausgabe ſein ſollte. Nachdem 
Kandidat H. Bayer den zehnten Band, die katechetiſchen 
Schriften, bearbeitet hatte, wurde ein Mann in dieſe Stellung 
berufen, deſſen Lebensſtudium Luther geweſen war, nämlich 
Prof. A. F. Hoppe aus New Orleans, und derſelbe hat nun 
die Herausgabe aller noch nicht genannten Bände beſorgt, hat 
gerade ein Vierteljahrhundert mit verſchwindenden Unterbre— 
chungen Tag für Tag vom Morgen bis zum Abend hinter ſeinem 
Luther geſeſſen und unverdroſſen die peinliche Reviſionsarbeit 
verſehen, bei der man jedes einzelne Wort des Textes genau 
ins Auge faſſen mußte. 

Und ſo iſt dem die im Herbſt 1879 beſchloſſene und begon— 
nene Arbeit mit Gottes Hilfe glücklich zu Ende geführt. 
nennt dieſe neue Ausgabe der Werke Luthers billigerweiſe die 
St. Louiſer Ausgabe. Von der alten Walchſchen Ausgabe iſt 
weſentlich nichts anderes zurückgeblieben als die Anordnung 
und Reihenfolge der Schriften Luthers. Die lateiniſchen Schrif— 
ten Luthers liegen in dieſer unſerer Ausgabe in neuer, wort— 
getreuer, faſt buchſtäblicher überſetzung vor und find jo auch 
den Nichttheologen zugänglich gemacht. Die deutſchen Schriften 
haben einen von fremden Zutaten, ſinnſtörender Intervunktion 
und ſonſtigen Mängeln und Ungenauigkeiten möglichſt gereinig— 
ten Text. Redaktionsfehler ſind bei einem ſo großen Werk von 
24, reip. 23 jtarfen Bänden unvermeidlich. Indes wagt der 
Unterzeichnete, der auch ein wenig in die alten und die neuen 
Ausgaben der Werfe Luthers hineingeblicft hat, getroft zu be- 
baupten, daß ſich in unferer Ausgabe weniger VBeriehen finden 
als 3. 3. auch in der Erlanger, ja daß fie in dieler Beziehung 
auch Hinter der Weimarer nicht zurückſteht. Die umfangreichen 
geichichtlicden Einleitungen, die unfere Ausgabe bietet, find eine 
neue, jelbjtändige Arbeit Prof. Hoppes, die nicht nur das Ver— 
ſtändnis der Schriften Luthers fördert, fondern auch in die 
Reformationsgeihichte neue, interefjante Einblicke gewährt. Bon 
diefer unjerer St. Louiſer Ausgabe haben auch deutfche Quther- 
forſcher ihon mannigfach Notiz genommen und fie meiſt rühm— 
lid) anerfannt, indem fie etwa dabei bemerften, daß diejelbe 
ihrem Zweck al3 Volksausgabe völlig entſpreche. Gewiß, unſere 
Ausgabe iſt eine Volksausgabe, nicht nur fiir Theologen, ſon— 
dern auch für das deutſche Chriſtenvolk beſtimmt, und keine 
ſogenanite kritiſche Ausgabe. Es Haben uns nicht alle die 
alten und älteſten Drucke, welche z. B. die Weimarer Ausgabe 
benutzt hat, zu Gebote geſtanden. Indeſſen, was heißt denn 
auf dieſem Gebiete „kritiſch“? Die rechte. Sritif befteht hier 
doch) nicht vornehmlich darin, die ältejten Drucke, etwa init allen 
ihren Schlern, archäologiſch genau zu veraivigen, fondern vor 
allen darin, alles das, was Luther im Wirflichfeit nicht ge- 
ichrieben und gemeint hat, möglichſt auszuicheiden. Und hier- 
für genügt in den meiften Fällen, daß man den Sinn des über— 
lieferten Tertes und vor allem aud) den Zuſammenhang genau 
beachtet. Was dieje Fritiihe Seite unserer Ausgabo betrifft, 
to Iefen wir in dem allbefannten „Lehrbuch der Kirchengeſchichte 
für Studierende von oh. Heinr. Kurk, der Theologie Doktor 
und emeritiertem Profeſſor“. Elfte Auflage Zweiter Band, 
Eriter Teil, Leipzig 1890, S. 39 ($ 131, 2: Luthers Tiih- 
reden) — folgendes Urteil: „Die bis dahin beſte Geſamtaus— 
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gabe von Förſtemann und Bindjerl, Lpz. 44 ff. wird an Friti- 
iher Sichtung und forgfältiger Verwertung aller bis dahin 
eröffneten Quellen weit übertroffen durch die Bearbeitung des 
Prof. Hoppe für den 22. B. der im Auftrage der Miſſouri— 
ſynode erneuten Walchichen Lutherausgabe (St. Louis 87. 4°).” 
An diefer „kritiſchen Sichtung“ haben aber aud) die andern 
Bände unjerer Zutherausgabe ihren Anteil. Daß diejelbe auch 
äußerlich gut ausgeitattet ift, vor allem einen deutlichen, eraf- 
ten, leicht leferlichen Druck darbietet, iſt ſchon von verſchiedenen 
Seiten hervorgehoben, das jieht jeder, der fie ſchon in Augen— 
ihein genommen hat. ; 

Nachdem das Merk vollendet it, jollte es nım aber aud) 
in unferer Synode, nicht nur in den Studierzimmern der Pa— 
jtoren, fondern auch, wo es ermöglicht werden fann, in den 
Familien der Gemeindeglieder immer mehr Hausrecht gemin- 
nen. So jei bier nochmals auf den Hauptinhalt und den einzig- 
artigen Wert desjelben hingeiviefen. Es iſt ein Wahlſpruch 
der hutheriichen Kirche: „Sottes Wort und Luthers Lehr’ ver- 
gehet nun und nimmermehr.“ Gottes Wort, die Heilige Schrift, 
iſt der größte Schat der Ehriftenheit. Die Heilige Schrift weiſt 
uns allein den Weg zur Seligfeit und ijt eine Kraft Gottes 
zur Seligfeit. Dieſer Schatz war aber, als Luther auftrat, 
unter dem Wuſt von Menſchenſatzungen, päpftiihen Dekreta— 
lien, ſataniſchen Ligen und Irrtümern vergraben. Und da hat 
denn eben Zuther denjelben wieder aus dem Schutt bervor- 
gezogen und da3 ewige Evangelium, das Evangelium don der 
Gnade und Herrlichkeit Gottes, wieder auf den Zeuchter geitellt, 
dab es weithin einen hellen Schein gab. Als Luther anfing 
zu predigen, zu lehren, au jchreiben, find, wie ein Zeitgenoffe 
fagt, Bropheten und Apoſtel tvieder von den Toten auferstandent. 
Luther Hat in jeinen Schriften, ja in allen ſeinen Schriften die 
Heilige Schrift ausgelegt umd die Chriftenheit in das rechte 
Beritändnis der Schrift eingeführt wie fein anderer Lehrer 
der Chriſtenheit. Luther ift der in der Schrift geweisiagte 
Reformator der Kirche, der von Gott gejandte Prophet diefer 
legten Tage, Er hät die Ehrijtenheit vor den fräftigen Irr- 
tümern des Bapftes und der Schwarimgeilter gewarnt, und das 
find die Irrtümer diefer letzten Zeit, von denen auch jeßt noch 
viele verführt werden. Er war jelbjt nicht injpiriert. Aber 
er war in einem ganz befonderen Maße von den Geilt Gottes 
erleuchtet und ergriffen, und fo hat er die heilſame Lehre der 
Schrift, deren Kern und Stern Chriſtus iſt, in feinen Schriften 
fo einfältig, lauter und rein dargelegt und mit folder Inbrunſt, 
Kraft ımd Siegesgewißheit bezeugt, daß jeder einfältige Chriſt 
dieje Lehre faſſen und verjtehen kann und von dent Geiſt diefes 
Lehrers mit fortgerijien wird. Melanchthon zählt in Der 
Leichenrede, die er am Sarge Xutbers bielt, die Hauptlehren 
der Schrift auf, die Luther wieder an den Tag gebradjt habe. 
Zuther hat die Zugend und den Stolz des natürlichen Menjchen 
niedergelegt und gezeigt, daß der freie Wille des Menſchen 
nichts fei, in geiitlichen, göttliden Dingen nicht vermöge. Er 
bat den großen Unterſchied zwiſchen Gele und Evangelium ins 
Zieht geitelt. Er hat gezeigt, daß der Menſch durch des Ge- 
ſetzes Werk nimmer gerecht werde, aud) durch das Geſetz nicht 
gebeflert werde, dab das Geſetz nur Erfenntnis der Sünde 
wirfe und Schreden des Gewiſſens, wobei der Menſch fortfahre, 
wider Gott zu murren und Gott zu halfen. Er hat gelehrt, 
daß die vom Zorn Gottes erjhredten Herzen dann durch das 
Evangelium von Chriſto wieder aufgerichtet, neugeboren und 
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zu Gott befehrt werden. Luther hat vom Glauben und von der 
Gerechtigkeit, die Vor Gott gilt, gepredigt wie fein anderer 
Lehrer der Ehrijtenheit vor ihm. Er bat das Auge des armen 
Sünders allein auf das gerichtet, was außer ihm it, auf die 
vollfommene Gerechtigkeit, die in Chriſto vorhanden ijt und 
im Wort dargeboten wird. Luther hat, wie Melanchtbon bin- 
zufügt, „die wahren, Gott gefälligen Werfe gezeigt umd die 
weltlichen Stände alſo zu Ehren gebracht und verteidigt, wie 
es fein anderer in jeinen Schriften getan”. Er but aelebrt, 
welches die redjte Kirche jei, daß es jeßt ein Kind von jieben 
Jahren weiß, „nit menſchliche Zeremonien, Gebräuche und 
Satzungen“, jondern die Verſammlung aller gläubigen Kinder 
Gottes auf Erden. Er hat von der ewigen Verſehung Gottes 
fo iröjtlicd) zu reden gewußt und dabei die verzagten Gewiſſen 
auf die Wunden Ehrijti hingewieſen, in denen jeder jeine Er- 
wählung ſuchen ſolle. Luther hat, wie Melanchthon ſich aus— 
drückt, „wider die Feinde der reinen Lehre vornean gekämpft“ 
und iſt denſelben fein Saar breit gewichen. Und dieſer große, 
gottſelige Lehrer der Chriſtenheit ſteht mun auch noch vor um 
ſern Augen, als unſer Führer, und redet zu uns in ſeinen 
Schriften. Und darum, liebe lutheriſche Chriſten, hört auf die 
Stimme dieſes eures Propheten! Zucht vor allen in der 
Seiligen Schrift, dann aber laßt euch auch don Vuther die 
Schrift erklären! Solde Schriften Nuthers, wie z. B. Die 
Sanspoftille, die Auslegung des erjten Buches Moſe, die Anus— 
legung der Troftreden des HErrn, Job. 14-17, find ſchon 
vielen lutheriſchen Ehrijten ein wahres Lebensbrot, Erquickung 
und Stüge ihrer Seele geworden. Alle lutheriſchen Prediger 
aber mögen defjen jtets eingedent jein, daß nächſt der Heiligen 
Schrift fein Buch jo geeignet it, jie in die rechte Theologie 
einzuführen, in der Lehre des göttlihen Worts Flar, feit und 
gewiß zu madjen, für ihr Amt und für den Kampf, der ihnen 
verordnet it, ihren Mut, Kraft, Freudigkeit zu verleihen, als 
die Schriften Luthers. In unierer Synode wird's wohlſtehen, 
wenn Quther bei derielben in Ehren bleibt und viel Itudiert und 
gelejen wird. ö 
Eine treffliche Zugabe zu Luthers Schriften iſt der ſoeben 
im Drud erfhienene Negiiterband. Derſelbe it ein furzer 
Ertraft der vorhergehenden Bände. Er ijt eine Art Lerikon, 
in welchem niam leicht irgendeine Stelle aus Luther, die man 
im Sinn hat, auffinden fann. Er enthält gleichlam eine Blu— 
menleje, eine Sammlung in jahlicher Ordnung aneinander- 
gereihter kräftiger Ausſprüche Luthers, in Luthers eigenen Wor— 
ten gegeben. Wer ſich in Kürze vergewiſſern will, was Luther 
3. B. über Glauben, Gerechtigfeit 2c. gelehrt hat, braucht nur 
die unter dieien Titeln verzeichneten Abſchnitte nachzuleſen. 
Prof. Hoppe bemerkt im Vorwort: „Der Bearbeiter diejes Negi- 
iters muß mit Lob und Dank befennen, daß er von jener Arbeit 
reihen geiftlihen Segen in JEſu Chriſto gehabt Hat, und 
wünſcht nun auch allen, welche ſich dieſes Regiſters bedienen, 
denſelben Segen Gottes. Denn es enthält einen kurzen Inbe— 
griff der köſtlichen Auslegungen, die das auserwählte Rüſtzeug 
Gottes, Doktor Martin Luther, durch die Gabe des Heiligen Gei— 
ſtes, zum Lobe und Preiſe der Gnade und Barmherzigkeit Got— 
tes, über das heilige Bibelbuch uns hinterlaſſen hat.“ (S. V.) 
Wir geben eine Probe. Unter der Rubrik „Gerechtigkeit“ leſen 
wir Kolumne 610: „Chriſtliche Gerechtigkeit iſt nicht eine ſolche, 
die in ung iſt und klebt, ſondern eine fremde, die gar außer nus 
iſt; nämlich Chriſtus jelder iſt unjere vollkommene Gerechtig— 


feit. 22, 292. Die chriſtliche Gerechtigkeit ſteht allein in Chriſto 
und im Glauben an ihn. 13, 2609. Die chriſtliche Gerechtigkeit 
iſt nicht mein Werk, Verdienſt, Gehorſam des Geſetzes, ſondern 
daß ich höre von Chriſto, der meine Sünde getragen hat, und 
ſolches feſt glaube. 13, 1840. Die chriſtliche Gerechtigkeit kommt 
nicht aus unſerm Herzen, ſteht auch nicht in unſern Werken, ſon— 
dern int Glauben an Chriſtinn. 13, 1991. Die rechte Gerech— 
tigkeit ſteht micht in unſern Werken, ob ſie wohl heilig und un— 
ärgerlich ſein ſollen, ſondern in Vergebung der Sünden und in 
der Gnade Gottes. 13, 771. Der Chriſten Gerechtigkeit iſt eine 
ſonderbare Frömmigkeit, die kein Herz erdenken kann; man 
muß vom Heiligen Geiſt hören und lernen. 13, 595.“ Unter 
der Rubrik „Glaube“ heißt es Kolumne 663: „Der Glaube iſt 
ein Ding im Herzen, das ſein Weſen für ſich ſelbſt hat, von Gott 
gegeben, als jein eigen Werk. 22, 39. Der wahre Glaube iſt 
ehvas Mirfliches im Herzen, das heißt, er iſt ein feites und ge- 
wiſſes Vertrauen auf Gott, der Barnıherzigfeit md Silfe zuge: 
jagt hat. 19, 1475. Der Menſch kann auf Feine andere Weiſe 
mit Gott übereinkommen oder handeln als durch den Slauben, 
das heißt, day nicht der Menſch durch irgendwelche Werfe, fon- 
dern Gott der Urheber der Seligfeit fer. 19, 34. Der Glaube 
it kein Werk, fondern der Lehrer und das Leben der Werte, 
19, 43. Der wahre Glaube ergreift mit ausgebreiteten Armen 
freudig den Sohn Gottes, der fir ums dahingegeben it, und 
ſpricht: Das ijt mein Seliebter und ich bin fein. 19, 1439. Ver 
wahre Slaube Spricht: Ich glaube, daß der Sohn Gottes gelitten 
Hat und auferitanden tft: das hat er alles fir mid) getan, fiir 
meine Sünden, deſſen bin ich gewiß. 19, 1439. Das ‚für ntich‘ 
und ‚für uns‘, wenn man es glaubt, macht den wahren Glauben 
aus und untericheidet diefen von jedem andern Glauben, der 
nur die Siftorien hört. 19, 1439.” — Dem Hauptinhaltsregi- 
jter ift noch eim reichhaltiges Spruchregiſter hinzugefiigt, das 
beißt, der Nachweis, mo die Auslegungen ganzer biblicher 
Bücher oder Teile derjelben, ſowie auch vieler einzelnen Sprüche 
zu finden find. 6. St. 


„Gott hat fein Bolf nicht verſtoßen.“ ; 
Röm. 11, 1-10. i 


Geliebte Chriiten! Bon den Juden redeten wir in den 
legten vier Priefen. Und wir haben gefehen, daß dies alte 
und jo hoch bevorzugte Bolf von Chrijto verbannt und vom 
Heil, das allein in Ehrifto tit, ausgeſchloſſen it, weil es im 
Uinglauben beharrt und fid) gegen das Evangelium veritodt. 

Nun ſage ih: Gott Hat dod) ſein Wolf nicht etwa ver- 
ſtoßen? Es ijt doc) nicht etwa jo, daß Gott feinem Volke am 
Seil in Ehrifto feinen Anteil geben und es nicht zum Slauben 
an Chriſtum formen laſſen will? 

Das ſei ferne! 

War der Apoitel Paulus nicht auch) ein Kude, au dem 
Samen Abrahams, aus den Stamm Benjamin? Ind Pau— 
lus war doc gewiß nicht verjtoßen. Nein, Gott hat fein Volt 
nit verjtoßen, Sein Volk, das Volk, daS Gott ſelbſt fein 
Volk nennt, das follte Gott veritoßen, jo unbarmherzig ber- 
ſtoßen haben? Das ilt noch unendlich Biel undenkbarer, al 
daß eine Mutter ihr eigenes Kind verſtößt. Nein, Gott Hat 
fein Volf nicht verftoßen. Er bat es fih von Emigfeit zuvor 
erſehen, erforen, erwählt und fiir das Seil in Chriito feit be- 
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jtimmt. Dies Volf follte Gott nun verftoßen haben? Das iſt ganz allein von Gottes gnädiger Wirkung in der Zeit und von 
unmöglid ! Gottes gnädigem Willen und VBorjag in der Ewigkeit. Bei 


Aber, Chriiten, denkt an die überſchrift des viertlegten 
Briefes. Die lautete: „Es find nicht alle Ieraeliter, die von 
Israel find.“ Wer iit Gottes Bolf? Men nennt Gott jein 
Volt? Welches Volk hat Gott fich von Emigfeit zuvor erjehen? 
Das ganze Volk, das nad) den Fleisch, nad der äußeren Her— 
funft von Israel iſt? Sit das Gottes Bolf? Nemit Gott das 
jein Bolf? Hat Gott das fih von Ewigfeit zuvor erjehen? 
D nein! Das Volk in Israel, das nad) den Geiſt, nad) der 
neuen Geburt aus Gott das Israel Gottes it, das Israel 
rechter Art, das aus dem Geijt erzeuget ward, das, das allein 
iſt Gottes Bolt, da3 allein nennt Gott jein Volf, das allein 
bat Gott fi) von Ewigkeit zuvor erleben und für das Seil 
in Chriſto beftimmt. „Es find nicht alle SSraeliter, die von 
Israel jind.“ Das dürft ihr nicht vergefien, Ehriften! Das 
rechte Iſsrael, das in dem äußeren Israel verborgen ift, das 
it Gottes Volk. Und das hat Gott nicht verjtoßen. 

Dder wißt ihr nicht, Chriſten, was die Schrift Sagt, da Sie 
von Elias erzählt? Elia trat vor Gott wider Israel und 
fprad): „HErr, fie haben deine Propheten getötet, deine Altäre 
umgejtürzt, und ich bin alleine übriggeblieben, und fie trachten 
mir nad) dem Xeben.” Aber was antivortete ihm der Spruch 
Sottes? „Sch babe mir laſſen itbrigbleiben fiebentaufend 
Mann, die nicht haben ihre Siniee gebeugt vor Baal.“ Seht 
ihr hier das rechte Israel und Volk Gottes, das verborgen 
war in der Maſſe des abgefallenen Israel? Elias ſah es 
nit. Aber Gott jahb es. Gott hatte es ja jelbit ſich übrig- 
bleiben laffen. Gott hatte es durch jeine Gnade gerettet aus 
dem allgemeinen Abfall, Unglauben und Verderben. nd jo 
tt immer ein Reſt gewejen in JIsrael, jo iſt jet ein Reſt im 
Israel, jo wird immer ein Reit fein in Israel, den Gott Tich 
übrigbleiben läßt nad) feiner Wahl der Gnaden, nad) feiner 
ewigen Verjehung, nach feinem ewigen und unfehlbaren Vor— 
fat, nad) feiner ewigen Verordnung, nach welcher er Dielen 
Reſt in Israel zum Glauben an Chriſtum und zur ewigen 
Seligfeit beftimmt hat. Und diefer aus Gnaden erwählte Reit 
in Israel iſt daS Volk Gottes, fein Bolf, das Gott gewiß nicht 
verſtoßen hat. 

Wundert ji) jemand über dieje Rede und iit Ste ihm be- 
fremdlih? Will es jemand anjtößig ericheinen, daß ich jage, 


daß ein Reit ift in Israel, den Gott ſich übrigbleiben läßt nad) 


einer Wahl der Gnaden, ein Reſt, welchen Gott aus freier 
Gnade zum Slauben an Ehrijtum und zur avigen Seligfeit 
beitimmt bat, und daß diefer Reſt das Volk Gottes iſt, das 
Sott nicht verjtoßen bat? Meint vielleicht jemand, ich hätte 
fagen follen, daß Gott von Ewigfeit vorausgefehen habe, daß 
in Ssrael ein Reit übrigbleiben werde, der an Chriſtum glaubt, 
ein Reit, der fi) anders verhalten iverde al3 die große Maſſe 
des Volkes, ein Reit, der eben anders jein werde als das andere 
Volk, und daß Gott um dieles von ihm vorausgejehenen Glau- 
ben3 und Verhaltens und Andersjeins willen diefen Reit zur 
Seligfeit ermählt und zu feinem Bolt angenommen habe? — 
Ei, Freund, erftlich rede ich, wie St. Paulus redet und die 
ganze Schrift. Und zum andern: Wenn jemand „übrigbleibt“ 
mitten unter den Rindern des Unglaubens und des Verderbens, 
wenn jemand zum Glauben an Chriſtum kommt und zu Gottes 
Volk gezählt und jelig wird, jo kommt das allein von Gottes 
Gnade, ganz allein von Gottes Gnade in Zeit und Eimigfeit, 


Gott gibt es fein VBonungefähr. Bei Gott gibt es kein Früher 
oder Später. Bei Gott ijt alles ein Jetzt. Was Gott aus 
Gnaden in der Zeit tut, das zu tun hat er fih von Ewigfeit 
aus Gnaden borgejegt zu tun. Weißt du das nidt? Alſo 
wenn jemand duch die Gnade Gottes „übrigbleibt”, jo bat 
Sott ihn aus Gnaden übrigbleiben „laſſen“. Und Gott hat 
in der Ewigkeit aus Gnaden fich vorgefegt und feſt beſchloſſen, 
eben diejen Jemand übrig zu lafjen, er hat dieſen Jemand von 
Ewigfeit aus Gnaden dazu erwählt ımd verordnet, daß er 
übrigbleiben joll. In Zeit und Ewigkeit iſt es aus Gnaden, 
dab ein Menſch übrigbleibt. it es aber aus Gnaden, dam 
it es nicht niehr aus den Werfen, aus dem Wollen oder Laufen, 
ans dem Berbalten des Menjchen; denn font iſt ja die Gnade 
nicht mehr Gnade, nicht mehr ganze, volle, Tautere Bade, 
Siehjt du das nicht? Wäre es aber aus den Werfen, aus dem 
Wollen oder Laufen, oder aus dem, tote du mid) reden machen 
willjt, Verhalten und Andersjein des Menjchen, das Gott an- 
gejehen und vorausgefehen hätte, jo wäre es nicht mehr Gnade 
—- und du willit doch nicht leugnen, daß es Gnade ift; denn 
jonft wäre Werk nicht mehr Werf, Wollen oder Laufen nicht 
mehr Wollen oder Laufen, Verhalten und Andersiein wicht 
mehr Werhalten und Andersfein, das heißt: dann wäre das 
Werk, das Wollen oder Laufen, das Verhalten und Andersfein 
des Menjchen nicht mehr das Enticheidende, nicht mehr das, 
was Gott entjchieden und beſtimmt hätte, den Menſchen zu 
feinem Volk zu zählen. Entiveder — oder. Entweder mußt 
du das Verhalten des Menjchen das Entjcheidende fein laſſen 
und dann in Zeit und Eivigfeit das „Ans Gnaden“ weglaffen, 
oder du mußt das „Allein aus Gnaden“ in Zeit und Ewigkeit 
das Enticheidende fein laſſen und dann das Verhalten des 
Menſchen weglajjen. Ein Drittes gibt es nicht. — Wie nun? 
Wie iſt nun die in Rede ftehende Sache mit Nörael? So: 
Wonach Israel in feiner großen Maffe trachtet, dos erlangt 
es nicht. Wonach trachtet Israel? Nach der Gerechtigkeit vor 
Bott und der Seligfeitt. Warum erlangt Israel dos nicht? 
Weil es das durch feine eigenen Werke erlangen will, nicht 
durd) die Gnade Gottes in Ehriito JEſu. Die Wahl aber, 
der aus Israel von Gott aus Gnaden erwählte Reit, der er- 
langt es — aus Gnaden. 

Und die andern? Wie ift es mit den andern? Die find 
verhärtet und verſtockt, von Gott verhärtet und veritodt, von 
Gott aus gerechtem Gericht verhärtet und verſtockt. Sie find 
endlich von Gott aus gerechten Gericht verhärtet und verjtodt, 
weil fie troß aller langmütigen Arbeit Gottes an ihnen nicht 
glauben wollten, weil fie ji} jelbft wider das Evangelium von 
Chriſto verjtocdt haben. Darım bat Gott fie nun verhärtet 
und verjtodt. So ſteht es gejchrieben. Die Schrift fpridt: 
„Bott hat ihneı gegeben einen Geiſt des Schlafs“ ımd: „Augen, 
daß fie nicht fehen, und Ohren, daß fie nicht hören, bis auf 
den heutigen Tag”. Und David jpridt: „Es müffe ihr Tiſch“ 
(ihr Wohlſein und Glück) „zu einem Strid werden und zu 
einer Berüdung und zum Ärgernis und ihnen zur Vergeltung. 
Verblende ihre Augen, daß fie nicht jeben, und beuge ihren 
Rüden allezeit“, daß fie weder Verſtand noch Kraft haben, 
das Heil zu finden und den Weg des Heils zu gehen. Jeſ. 29, 
10; 5 Mof. 29, 4; Bi. 69, 23. 24. 


Alſo Gott hat fein Bolf nicht verftoßen. Aber Gottes 
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Volk ift nicht das fleifchliche Israel, fondern der Reit in Israel, 
den Gott ſich übrigbleiben läßt zu allen Zeiten nad) der Wahl 
der Snaden. Und die andern, zu allen Zeiten, liegen aus 
eigener gehäufter Schuld int Gericht der Verſtockung. 

Und bier ſucht eine Xehre für die Chriftenheit, für das, 
was die Chriſtenheit genannt wird. EM. 3. 


-— u. 


„Ein Arbeiter iſt jeines Lohnes wert.” 


II. Des Predigers Arbeit. 

Viſitator Eifrig hatte im Vormittagsgottesdienjt in der 
Kirche des jungen P. Xreuhold gepredigt. Mit jeiner Predigt 
wollte er die Gemeinde, die er vijitierte und amtlich beſuchte, in 
der Wertihäßung de3 heiligen Predigtamtes fürdern. Auf 
Grund der Schriftitelle: „Das iſt je gewißlich wahr, fo jentand 
ein Biſchofsamt begehret, der begehret ein köſtlich Merk”, 
1 Zim. 3, 1, hatte er vor allem das Köjtliche des Amtes gezeigt, 
das die Verföhnung predigt, hatte ſodann aber aud) gründlich 
ausgeführt, daß das Amt eines Predigers tatfählic ein Werf 
it, daß es wirklich Arbeit ift: wie es jcheint, einfache Arbeit, 
nämlich Geſetz und Evangelium zu verfündigen, aber in Mahr- 
beit ſchwere Arbeit — die hohe Kunſt eines rechten Doktors der 
Theologie, namlich das Wort der Wahrheit recht zu teilen, in 
vieljeitiger MWeife das Wort anzuwenden: öffentlich) auf die 
ganze Gemeinde, fonderlich auf die einzelnen Seelen, mühlanı 
bejtändig nach innen aufzubanen und in immermwährend heikem 
Kampfe zu ſtehen mit Satarı, Welt und Fleiſch, mit Lüge und 
Irrtum, mit Unglauben, Irrglauben, Mberglauben: eine wahre 
Rieſenarbeit, eine Arbeit ſchwerer und wichtiger und nötiger als 
die Arbeit ſonſtiger Berufe. 

So hatte das Gemeindeglied Peter Schmidt, der Schmidt 
hieß und ein Schmied war, die Sache bisher nicht angeſehen. Er 
hatte immer gemeint, daß die Eiſenarbeit, die ihm ſeine ſchwie— 
ligen Hände eingebracht batte, ohne Frage einer der ſchiver— 
ſten Berufe wäre. Zuweilen beneidete er ſeinen Paſtor, den 
er ſonſt aufrichtig liebte und ſchätzte, um deſſen vermeintlich 
leichteren Beruf und ſprach ſich auch öfters demgemäß aus. 
Beute aber hatte er „verwunderliche“ Dinge gehört, hatte reid)- 
li) Stoff zun Nachdenken befommen und ging ftill in Be— 
gleitung feiner Frau und feines Sohnes nad Hauſe. 

So hatte auch fein Sohn Frig die Sache bisher nicht an- 
gejehen. Er war num jeit drei Kahren Briefträger. Sein Buter 
hatte ihm einen „Ieichten” Beruf gewünicht; aber Fritz mußte 
fattjam, wie jauer fein nie endender Nundgang war, wie er 
allen Wind und Wetter Trog bieten mußte. Dabei jhien es 
thin, als ob der Paſtor, dem er täglid) zweimal die Poſt is 
Haus trug, außer zu predigen, eigentlich nur noch ziemlich viele 
Briefe zu empfangen und abzujenden hätte. Tas war feine 
befondere Wahrnehmung, Heute hatte aber auch er reidjlicd) 
Stoff zum Nachdenken befommen, 

Selbſt Peter Schmidt Frau, die zwar in diefem Stücke 
mehr Einficht hatte als ihr Mann, ihm auch öfter3 hierin wider- 
ſprochen hatte, felbit fie hatte bisher nur etlihermaßen erfannt, 
was ihr durch die heutige Predigt fonnenflar geworden war. 
Erit am Mittagstiſche, als die ganze Familie beifammen ivar 
und das Geipräd, wie bei Schmidts üblich, auf die Worgen- 
predigt kam, wagte es Frau Schmidt mit vorfichtigen Wen- 
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dungen etliche Sauptgedanfen aus der Predigt wiederzugeben: 


„Das is fo der Eltern Arbeit iſt doch eigentlich nicht das 
Arbeiten mit'n Händen, jondern die Sorge um die Kinder, das 
Arbeiten mit'm Serzen. So it es mit dem Seelforger, wenn 
er treu it. Daß man das aud) nicht von jelbft jo richtig über- 
legt! Und wie ungeheuer ſchwer iſt's, hier nur unjerer Fleinen 
Schar Kinder ınit dem Lernen zu helfen, fie zu erziehen. Und 
mın der Paſtor mit den Hunderten von Seelen, den Großen 
und Kleinen! Und dann das allerlei Volk!“ Und nad) einer 
fleinen Pauſe fuhr fie fort: „Bater, weißt du noch, wie du 
al® Boriteher mit dem Paſtor bin biit, dem Mdam Meyer fein 
Unrecht vorzuhalten — da Haft du noch gejagt: ‚So’n eifern 
Herz zu banımern, das iS ſchwerer als das Schmieden" Da 
it's klar: der Prediger joll der Gemeinde, fol alljedem jagen: 
‚Du bit der Mann!“ Das is Arbeit, eifern harte Arbeit! 
Sa, und dann fagte der Paſtor noch, da3 wär’ noch nicht die 
Sauptjache, jondern das Tröſten, für jeden den rechten Troit 
zur Sand haben!” 

Peter Schmidt ging auf feiner Frau Ausführungen nicht 
ein; erit nad) geraumer Zeit bemerfte er furz: „Bin ordentlicd) 
geipannt auf die Vifitation heut’ nachmittag. Das von heut’ 
morgen ift nicht von ungefähr gemwejen.” ! 

Während des Mittagefjens hörte man im Pfarrhauje die 
Türklingel. Der Heine Martin öffnete die Tür und meldete 
dem Bater: „Die Frau mit dem weißen Geficht und dem 
ſchwarzen Kleid tft da!” P. Treuhold ging mit ihr in Die 
Studierſtube. 

„Wiſſen Sie, Herr Viſitator“, ſagte die Frau Paſtorin 
inzwiſchen, „daß wir Paſtorsfrauen mohl am allermeiften Ge— 
legenheit haben, das wahrzunehmen, was Sie heute vormittag 
in der Predigt über des Pajtors Arbeit ausführten? Da find 
nicht nur die befannten Arbeiten und Sorgen, die den Paſtor 
drüden, fondern beitändig, fait bejtändig Angelegenheiten, von 
denen nur wenige oder gar feine andern Leute wiffen, Ange- 
legenheiten, die er fiir fich behält, die ihm ſchwere Wrbeit find. 
Wir Paftorsfrauen wiſſen oft nicht, was unfern Männern auf 
dem Herzen liegt; wir iwilfen aber: es jind Amtsſorgen; fie 
ſtehen in der ernſten, ſchweren Arbeit ihres Amtes. Und in 
dent Maße, in welchem die Gemeinde wächſt und das Zutrauen 
der Glieder zum Seeljorger zumimmt, wächſt aud) des Paſtors 
Arbeit.” 

„Das ist freilich jo“, entgegnete Bijitator Eifrig nad) einer 
Pauſe; „die Pfarrfrau Hat oft Gelegenheit, etwas mahrzu- 
nehmen, was andere Zeute nur zum geringen Teile merken 
und nicht fo genau wijlen fönnen. “rüber ftörte es mid), wenn 
ih etwa auf einem ſchweren Amtswege war und man mid — 
gewiß in ganz mohlmollender Weife — fragte, ob ich ‚Ipazieren‘ 
ainge! Oder ich reifte zur Konferenz, um mir in ragen, die 
mich tief befümmerten, Rat zu holen, und man wünſchte mir 
— gewik in aller Nufrichtigfeit — ‚viel Vergnügen zur Reife‘! 
Derartiges ſtört mich Schon längſt nicht mehr; man wird eben 
älter und klüger und verftändiger. Oder auch dies kommt vor: 
Der Paſtor fikt an einer Feittafel, etwa bei Gelegenheit einer 
Hochzeit; man meint einfadh, er Hätte eine ‚gute Zeit‘; aber 
nein, er tft da al3 Paſtor und Eeeljorger, der auch da mit Wort 
und Vorbild den Seelen dient, der nötigenfall3 da auch Fämpft 
wider allerlei Welt- und Fleiſchesweſen. Oder er redet auf 
der Straße mit einem jungen Manne; man meint vielleicht, er 
unterhält fi) fröhlich mit diefem; aber nem, er arbeitet, arbei- 
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tet mit allen Kräften, fucht ein verirrtes, ins Netz der Loge 
geratenes Schäflein. zuredhtzubringen.“ 

P. Treuhold ſaß noch eine Zeitlang in ſeiner Stadierjtube 
und ſann nad. Wie viele, viele Beſuche — dem ſoeben ent- 
laſſenen ähnliche und nicht ähnliche — hatte er doch Schon ge- 
habt; Bejuche, da man in geiltlihen und leiblichen Anliegen 
ihn um Rat und Beiſtand, um Belehrung und Zuſpruch, um 
Troft und Mufmunterung anging; Beſuche, da Parteien waren 
und es böje Zwiſtigkeiten zu beſehen und beizulegen galt: 
Bejuche, die oft ernite, außerft aufregende Verhandlungen be- 
deuteten.- Dann die Arbeit, die die Anmeldung zum heiligen 
Abendmahl mit ſich bringt; feine Arbeit ſonſt in diefer Stube 
mit der Vorbereitung auf die Predigt, mit Tragen, die das 
Wohl und Mehe der Gemeinde und der einzelnen Seelen be- 
treffen, auch der Gemeindeſchule und der Vereine, mit Ange— 
legenheiten auch der weiteren Kreiſe de$ Neiches Chriſti, der 
Konferenzen, der Synode. Dazu nun die viele Arbeit außer— 
halb jeiner Studierjtube: in der Mirche, m der Schule, im 
Konfirmandenumnterricht, ii den Verſammtlungen der Seineinde 
und der Vereine, in Häuſern und Anftalten, in feiner Filtele. 

Ras der Biſitator am Vormittag gepredigt hatte, batte 
P. Zreubold ſtets gewußt, aber tie zuvor hatte er cs To bedacht 
wie heitte. Er nahm ein Büchlein zur Sand, und in das Eß— 
zinmer eintretend, ſagte er zu feinem Gaſte: „Hier babe ich 
eines deutſchländiſchen Theologen lobendes Urteil über die Ar— 
beit der Bäter unjerer Synode.” 

„Hoffentlich verdienen aud) wir das Lob“, ſagte Bilitator 
Eifrig. „Wer it denn der deutſchländiſche Theolog?“ 

„D. Ruperti.” 

„Der frühere Paſtor der Mattbäusgemeimde in New Norf, 
ebe dieje unter dem feligen P. Siefer fi unſerer Symode 
anſchloß?“ 

„Eben der. Dies ſein Büchlein trägt den Titel: .Ameri 
fanifche Erinnerungen.‘ ” 

„Leider Stimmt aber Ruporti nicht mit uns in allen Stücken 
überern.” 

„Serade das jagt er Dier felbjt. Aber nm fo mebr ge— 
winnt feine Anerkennung an Gewicht und Bedeutung. Es 
beißt hier auf Seite 46 fo: ‚Gott ſei Dank, die lutheriſche Kirche 
drüben bat dieſe große, heilige Pflicht wohl erfannt, das Ver— 
lorene und Vereinſauite zu fuchen. Sie gliedert ſich ja bekannt 
ih, abgejehen von einzelnen alleinſtehenden Synoden, in drei 
große Gruppen. Muf dem linfen Flügel fteben die General: 
innoden, auf dem rechten die Synodalkonferenz unter Führuug 
von Miffouri, in der Mitte das Generalfonzil. Am wenigſten 
hat ſich die Generalſynode um die lutheriſchen Eimvanderer 
gefümmert, teils weil fie fait ganz engliſch it, teils weil fir 
wenig lutheriſch iſt. Wo in ihr nicht noch der Wuſt des alten 
Kationalismus die Herzen falt und tot macht, da hat meist 
das Sicher methodiftifcher Treiberei der „neuen Maßregeln“ 
die Flare, ruhige Gefinnung geraubt; Tutherilche Lehre fteht bei 
ihr ſehr niedrig im Kurs, ijt wiederholt ausdrücklich in öffent: 
lihen Erflärungen verworfen. Es iſt deshalb zu bedauern, 
daß don Deutſchland aus von lutheriſchen Kreiten aus Un— 
fenntnis mit dieſen Synoden noch Verbindung gehalten wird. 
Viel mächtiaer areift daS um des lutheriſchen Bekenntniſſes 
willen von’ der Generaliynode gejchiedene Seneralfonzil in die 
Arbeit unter den Deutſchen ein, beionders feit den letzten zehn 
Jahren. Mn allerenergtichiten hat aber ohne Frage die Syno- 
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dalkonferenz und in ihr beſonders die mächtige Miſſouriſynode 
dieſe Arbeit in die Hand genommen Die in jüngſter Zeit 
ausgebrochenen Irrungen“ (2) „über die Gnadenwahl mag man 
ja bedauern; aber auch der bitterſte Gegner dieſer ſtreitbaren 
Männer kann ihnen das Lob nicht weigern, daß ſie mit der 
größten Aufopferungsfrendigkeit und mit zäheſter Energie ſich 
der zeritreuten Brüder angenommen haben. Sie find bisher 
and) ohne Frage das regenerierende Element ” — 

„Das was?” fragte die Frau Paſtor. 

„.Das regenerierende Element, das heit, das wiederer: 
zeugende, wiederherſtellende, neubelebende Element der lutheri 
Ihen Kirche drüben geweſen, ihr lebendiges Gewiſſen, ihre mann— 
baften Vorkämpfer, und jie Haben den Beweis geliefert, da 
die Kirche drüben, wie in aller Welt, durch feſtes Bekennen mehr 
ausrichtet al3 durch diplomatiſches Paktieren und Kompromit 
tieren‘ (ſtaatsmänniſch kluges Bündnisſchließen und gegenſei 
tiges Verſprechen). Männer wie Walther, Wyneken, Sihler 
und die im Generalkonzil ihnen ſehr naheſtehenden Krauth und 
Späth werden in der Geſchichte der lutheriſchen Kirche Amerikas 
unvergeſſen bleiben. überall im fernen Weiten, in den Prairien 
von Nebrasfa, in den Einöden bon Dafota, in California imd 
Florida, am Miffiffippi und in Kanada findet man die Spuren 
ihrer Arbeit.‘ ” 

„Bann bat Ruperti das geichrieben ?“ 

„Das Titelblatt trägt die Jahreszahl 1889.” 

„And etwa 1874 bi8 1876 war Ruperti in Iırterifa. 
Sehen wir an umjerm Teile zu, mein lieber Treuhold, daß wir 
auch Heute noch, jonderlich ihr jüngeren Prediger, jo arbeiten, 
daß wir, in der demütigen Geſinnung St. Pauli uns mit den 
falſchen Propheten vergleidhend, unſern Gemeinden gegeniiber 
rühmen können: ‚Wir haben mehr gearbeitet denn fie alle — 
dies aber mit ans eitler Ruhmſucht, Fondern mu des Evan— 
gelimus willen.“ — 
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Aus unſerm College zu Winfield, Kanſ. 


Vor furzent hielt das vont Kauſas-Diſtrikt eingelegte Wahl 
kollegium, ſowie die Aufſichtsbehörde eine Verſammlung ab ir 
Bibliothekzimmer des St. Johns-College zu Winfield. In der 
Furcht Gottes ſchritt man zur Wahl eines weiteren Lehrers, 
und als Ergebnis derielben wurde die Aufſichtsbehörde ange- 
wieſen, P. M. Gräbner in Oklahoma City, Ofla., als neuen 
Profeffor zu berufen. 

Die Aufſichtsbehörde drückte im Yauf ihrer Verhandlungen 
ihre Freude darüber aus, daß das Wort Gottes im Collene die 
Serrihaft habe, daß die Schülerzahl gewachſen fer, und daß 
Die hieſige Gemeinde ſonntägliche deutſche Gottesdienjte ein— 
gerichtet habe. Eine allſeitige Erörterung erhielt die Frage, 
ob der Geſchäftskurſus (Business Department) beibehatten 
twerden ſollte, und and) ob unſern Töchtern fernerhin der Zu— 
tritt zu den Klaſſen geſtattet werden ſolle. Es wurde betont, 
daß der eigentliche Zweck der Anſtalt, Diener der Kirche heran— 
zubilden, bei allen derartigen Fragen maßgebend ſein müſſe; 
daß Nebenzwecke ohne Frage weichen müßten, ſobald das In— 
tereſſe des Hauptzweckes dieſes erheiſche. Es zeigte ſich nun, 
daß unſere lutheriſchen Eltern, wohl ntehr als früher, darquf 
bedacht ſind, ihren Söhnen und Töchtern, auch wenn dieſe vor 
ausſichtlich auf der Farm bleiben, eine beſſere allgeuteine Bil— 
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dung geben wollen, alö fie eine gewöhnliche Schule bietet. 
Solde Schüler, die aus unfern lutheriichen Kreiſen ſtammen, 
hatten ſich im legten Schuljahr etwa fünfzig in der Anſtalt 
eingefunden. Da nun im Erdgeſchoß des Gebäudes ſich ein 
Raum findet, der für da$ Business Department eingerichtet 
werden kann, fo befchloß die Aufſichtsbehörde, diefen Kurſus 
bis auf meitere$ bejtehen zu laſſen und der Synode des Kanſas— 
Diſtrikts, Schließlich der Delegateniynode, das Weitere zit itber- 
laſſen. 

Dieſe Einrichtung hat ſich bisher nicht als gefahrbringend 
erwieſen für ſolche Schüler, die ſich auf das heilige Predigtamt 
vorbereiten; vielmehr haben ſich ab und zu Schüler im allge— 
meinen Kurſus gefunden, die ſich entſchloſſen, in den klaſſiſchen 
Kurſus überzutreten, alſo ſich dem Dienſt in der Kirche zu 
widmen. Es iſt auch Tatſache, daß aus dem Geſchäftskurſus, 
nach Abzug gewifſer Unfoften, mehr als $1000.00 Schulgeld 
der Anſtalt zugute kamen; doch wurde dies nur nebenbei in 
den Verhandlungen erwähnt und war nicht ausſchlaggebend. 

Warum erwähnen wir dies alles? Damit man uns doch 
ja nicht Schiiler, die ſich auf das Predigtamt vorbereiten wollen, 
borenthalte ımter dem Eindruck, daß der Geiſt der Anſtalt nicht 
der rechte fet, oder daß die hiefige Aufſichtsbehörde den eigent 
lichen Zweck der Anſtalt verfenne Mit Einſchluß des neube- 
rufenen Profeſſors werden fünf Lehrer ihre volle Zeit der 
Anitalt widmen, und auch der Pastor der hiefigen Genteinde 
bat einige Stunden übernommen. Es fann alſo unjern Schü— 
lern eine volle Ausbildung geboten werden. Bemerkt ſei nod), 
da die Geſchäftsabteilung allerdings unter der Aufſicht des 
Direktors Steht, daß auh alle Schüler gehalten find, der ge— 
meinſchaftlichen Morgenandacht beizuwohnen, daß jedoch, was 
Lehrkräfte und Gelder anlangt, der Geſchäftskurfus durchaus 
‚vom klaſſiſchen geſchieden iſt. Man wende ſich an den Direktor 
um einen Katalog und weitere Auskuuft. 

Bei der dentſchen Schlußfeier unſerer Anſtalt hielt P. C. 
Hafner die deutſche Anſprache, und bei Gelegenheit der eng— 
liſchen Schlußfeier redete Prof. W. H. T. Dau in der feſtlich 
geſchmückten Muln. Die Schülerſchaft wirkte mit in Progranim, 
und die Aufſichtsbehärde wohnte der Feier bei. Die Geſanit— 
ihülerzahl überftieg die Zahl 100 md verteilte ſich auf acht 
Staaten, worunter allerdings die Staaten Kanſas und Ofla: 
homa am beiten vertreten waren. Das neue Schuljahr beginnt 
am 6. September. Gott fürdere auch fernerbin das Werk 
unferer Hände! A. W. M. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 
In unſerm St. Louiſer Predigerſeminar haben dieſes Jahr 
78 Studenten ihr Examen beſtanden und ſind entlaſſen worden. 
Von der Verteilungskommiſſion unſerer Synode ſind ihnen Be— 
rufe an Die folgenden ihren Namen beigefügten Orte zugewieſen 
worden: 


W. Auping: Johnsburg, Pa. . K. Dieb; Weſtfield, Wis. 

G. Beiderwieden; Soufton, Ter. F. Doctor; Carter, S. Dat. 

A. Bernthal; Hanover, Mo. F. Tüver: Eaſt PRevria, AU. 
RW. Präm: Town Fafton, Wis. SO. Engelbrecht: St. Louis, Mo. 
P. Bruſt: Premont, Tex. W. Ernſt: Webſter, Minn. 


C. Dankworth; Harvel, TU. 
P. Daumenfeldt; Whcatland, Wyo. 


G. Falsken; Waco, Tex. 
P. Fretthold; Buffalo, W.Q. 


J. Gaßmann; Broken Arrow, Okla. 
A. Gierke; Niagara, N. Tat. 

R. Gräbner; Great Bend, Hanf. 
O. Groth; Alberta, Kan. 

E. Hackmann; Milan, Waſh. 

W. Hagen; Weft Branch, Mid. 

E. Hajerodt; Freeport, I. 

D. Heilmann; Neufeeland, 

M. Hempfing,; Eulbertion, Nebr. 


R. Herrmann; Brafilianifcher Diftr. 


T. Herzer; Alberta, Kan. 

5. Heumann; Maple Grove, Mid. 
E. Hoffmann; Musfogee, Okla. 

H. Holtmann; Woodiward, Offa. 
W. Homann; Bancroft, Nebr, 

J. Jant; Parker: Prairie, Minn. 
W. Junge; Keokuk, Jowa. 

O. Jüngel; Herfhen, Nebr. 

F. Kolch; Detroit, Mich, 

H. Kowert; Cordelia, Cal. 

P. Kraus; Diggins, Mo. 

R. Kraus; Pahette, Adaho, 

W. Krüger; Poplar Bluff, Mo. 


W. Melahn; Hampton, Nebr. 

M. Meuncke; Manitoba, Kan. 

E. Meyer; Olivenhain, Cal. 

P. Miller; Fort Wayne, Ind. 

J. Müller; Napoleon, N. Dak. 

M. Müller; Monte Viſta, Colo. 

W. L. Müller; Chicago, ZU. 

E. Nauß; Wartburg, Tenn. 

W. Nickels; Saskatchewan, Kan. 

F. Niedner; Minneabolis, Minn. 

H. Nuoffer; Saskatchewan, Kan. 

A. Orzen; Gas Line, Ont., Kan. 

W. Riedel; Bayard, Nebr. 

A. Rohlfing; Yates Center, Kanſ. 

W. Rumſch; Butterfield, Minn. 

F. Echaar: Chatfield, Minn. 

N. Siebert, Fall River, Maff. 

ẽ. Stödhardt; Herington, Kauf. 

A. Taßler; International Falls, 
Minn. 

W. Völtz; Alberta, Kan, 

P. Wagner: Abita Springs, La. 

3. Walter; Cleveland, D. 


G. Küchle; oftindifche Miffton. A. Werfelmann: Kulbertion, Mont. 
P. Leyhe; Rapid City, S. Tat, J. Wiening; Turtle Late, Wis. 

W. Lift; Alberta, Kan. H. Wilhelmi: Hammond, Ya. 

F. Luley; Rader, Mo, O. Wismar; New Orleans, La. 


U Madenzie; Auſtraliſche Synode, E. Yurawitz; Junction City, Wis. 
Zwei Glieder der Kandidatenklaſſe, W. Pennekamp und W. 
Preußer, Find ſchon zu Weihnachten an den Braſilianiſchen 
Diſtrikt entlaſſen worden, und fünf Glieder um Oſtern, P. Siegel 
nad Krem, N. Dak. B. Köhneke und A. Rehwinkel nach Alberta, 
Fan., E. Gade nad Chinook, Mont., und W. Baumhöfener als 
Aushelfer an das College in St. Paul, Minn. Außerdem ge— 
hörten zur Kandidatenklaſſe noch Alfr. Lußky und H. Stallmann; 
der erſtere beabſichtigt, erſt noch auf einer andern Anſtalt zu 
ſtudieren, und der letztere iſt genötigt, wegen Militärpflicht zu— 
nächſt nach Deutſchland zurückzukehren. Der vor zwei Jahren 
examinierte und aus unſerer Anſtalt entlaſſene Kandidat W. H. 
Müller hat feine Studien auf andern Auſtalten beendigt, Hat ſich 
der Verteilungskommiſſion zur Zuweiſung eines Berufes gut 
Verfügung gestellt und wird einem Rufe in die Stadt Wein 
York folgen, 7 

In unſerm Springfielder Predigerſeininar haben 28 Kandi— 
daten Examen geinacht. Wir laſſen auch ihre Naimen und die 
Orte ihrer Beſtimmung folgen: 
T. Albrecht; Minneſotaſynode. 
A. E. Bay; Parma, O. 
G. Blödel? Battle Creet, Nebr. 
J. P. Chors; Parry Sound, Ont., 


O. P. Klöden; Auſtraliſche Synode. 
J. Lenz; Minneſotaſynode. 

W. J. Lind; Milberger, Kanſ. 

O. 2. Meſſerſchmidt; Wobalt, Ont., 


Kan. Kan. A 
E. A. Dautenhahn? Harrold, J. Moody; Auſtraliſche Synode. 
S. Dak. H. Nothnagel;“Enid, Okla. 
G. Deubert; Flina, Jowa. G. Pannkuch; Slotvakiſche Synode. 
L. Durow;VLöbau, Ter. C. W. Riſtow; Havelock, Minn. 
A. Flor;Braſtlianiſcher Diſtrikt. H. W. Schreiber Onincy, Waſh. 
E. Freſe; Inlet, Quebec, Kan. E. F. Schitller; Et. Louis, Mo. 


O. ©. Hebeſtreit; Hoiſington, Kanſ. N. Sereres Brafilianiſcher Diſtrikt. 
Ra. Heinke; Trocketts Bluff, Ark. J. Vojtko; Slowatiſche Synode. 

E. Hieber; Eureta, Cal. H. C. Weidner; Carrington, 

O. Huxhold; Rocky Ford, Colo. N. Dat. 

E. J. A. Kallſen; Brownsville, Texr. N. Zehner; Epworth, N. Dat, 

W. H. erber;, Long Lake, S. Dak. 

Die drei für Auſtralien beſtimmten Kandidaten, Mackenzie, 
Klöden und Moody, ſtammen aus der dortigen Synode, und 
dieſelbe Beinandtnis bat es nit den Kandidaten, Die der Minne— 
ſotaſynode (Albrecht und Xenz), der englifchen Miſſouriſynode 
(Huferodt und Luley) und der Slowakiſchen Synode (Pannkuch 


und Vojtko) augewiefen worden find. Unter den für den Bra— 
ſilianiſchen Diſtrikt bejtimmten Kandidaten ſtammt der eine, 
A. Flor, aus Brajilien. 

Aus unfern beiden Lehrerfeminaren find 49 Kandidaten 
Berufe zugewieſen morden, 33 aus Addiſon und 16 aus Seward. 
Einige, die auch ihr Examen gemacht haben, werden z4unächſt 
noch andere Anftalten befuchen. Die Namen der ins Amt Tees 
tenden und die Oxte ihrer Wirkſantkeit folgen: 


Addifon. 

2. Nüchterlein; Buffalo, N. N. 

Fr. Priehs; Weſt Hammond, Ill. 

TR. Ritzmann; Miſhawaka, And. 

O. Roſchke; Pomeroy, Jowa. 

B. Rubin; Edgerton, Wis. 

W. Saßmannshauſen; Aushelfer in 
Addiſon. 

J. G. Schmid; Chicago, I. 

G. F. Schreiner; Detroit, Mich. 

W. Schrieber; Napoleonville, La. 

TH. G. Stelzer: Racine, Wis. 

O. Tafel; Autigo, Wis. 

Fr. ©. Torgler; St. Louis, Mo. 

R. Walz; Hay Creek, Minn. 

M. Weiß: Germantown, Nebr. 

E. Wilkening; Brandon, Tex. 

H. Wöhlke; Conover, N. C. 


U. Amelung; Joplin, Mo, 

MW. Birr; Buckley, Ill. 

S. Brauer; Bloomington, Ill. 

U. Braun; Calgary, Alta., Kan. 
R. Brockmann; Erie, Ra. 

E. Dankworth; Pirtsburg, Pa. 
Ih. Döpte, Memphis, Tenn. 

M. Grefe: Brafilianijcher Diftritt. 
H. Heyne; Chicago, II. 

E. Hoffmann; Sheboygan, Wis. 
U Kalf; Philadelphia, Ba. 

M. Klausmeier; Tonawanda, N. V. 
H. Krafft; Baltimore, Md. 

R. Mathwich; Perham, Minn. 

R. Meier: Detroit, Mich. 

O. Müller; Klein, Tex. 

AU Neumann; Lodport, NY. 


Seward. 
M. Ahlſchwede: bei Grand Island, W. Meeske; Stockton, Kal. 


Nebr. W. Ott; Lincoln, Nebr. 
K. Bahle; Braſilianiſcher Diſtrikt. O. Peterſon; Concordia, Mo. 
W. Braun: Lincoln, Nebr. W. Roth; Willow Creek, Minn. 


A. Drögemüller; Friedheim, Mo. B. Schulz; Elmira, Kan. 
T. Eggers; Delmont, S. Dak. G. Witte; Lakewood, TC. 
A. Göglein; Williamsburg, Jowa. Tr. Wunderlich; Willow Springs, 
F. Helberg; Houſton, Tex. Ill. 
M. Leimer; Sheboygan, Wis. L. Zobel; Grant Tp., Jowa. 
Non dieſen Kandidaten werden zwei an engliſchen Gemeinde— 
ſchulen: in Racine, Wis, und Conover. N. E., wirken und einer 
in der Negermijjion zu Napoleonville, La. — Gott geleite dieſe 
vielen jungen Arbeiter glüclich an Die Orte ihres Berufes, ſegne 
fie reichlich mit feines Heiligen Geiſtes Kraft und Gnade, feße 
fie zum Segen für viele Große und Kleine und ſchaffe durch fie 
biel Krucht zum ewigen Leben. „Nun fucht man wicht mehr 
en den Haushaltern, denn daß ſie treu erfunden merden”, 
1 Sor. 4, 2. L. F. 

Am 30. Juri dieſes Jahres find Hundert Jahre verfloſſen 
feit der Seburt eines in der Sefchichte unferer Synode befannten 
und herborragenden Mannes, des feligen Paftor3 Ottomar 
Kürcbringer Ber „Lutheraner” Hat in den Aahrgängen 1893 
und 1894 ein ausführliches ımd überaus [chrreiches Lebensbild 
dieſes Vaters in Chrijto gezeichnet. Es ſei fir diesmal nur da? 
Folgende in Erinnerung gebradt. Nachdem der felige Für- 
bringer, gleich den meijten unferer Väter, im Nationalismus auf— 
gewachſen war, fam er als Rüngling zur Erkenntnis des Heils 

sin Chriſto. Mit ganzer Seele verſenkte er ſich in dasſelbe und 
befannte vor Niedrigen und Hohen, auch gegenüber ungläuligen 
Eraminatoren, feinen Glauben. Schon als ganz junger Mann 
befaß ex einen reihen Schatz gründficher Gelehrfamfeit, nament- 
lich in Sprachen, Philoſophie und Gefchichte. Mit dem griech: 
jchen Neuen Teftament war er jo vertraut, daß er bei aufkom— 
menden Fragen mohl in Den meilten Fällen jofort den Urtext 
anführen fonnte. An der Gründung und eriten Zeitung der Lehr— 
anftalt in Berry County, Mo., im Jahre 1839, ſowie an der Ab- 
faffung der Konſtitution unjerer Synode hatte er hervorragenden 
Anteil. Drei Gemeinden, denen er diente, ward er, und zwar 
unter den verſchiedenſten, oft fehr jchmwierigen Verhältnilfen, zu 


großem, bleibendem Segen, nämlich den Gemeinden in Elfhorn ..! 
Prairie, jetzt Venedy, Il. in Freiftadt, Wis., fomie in Franfen- 
meh, Mich,, an welch Teßterem Orte er am 12. Juli 1892 felig 
heimging. — Beim Hervorkehren der Hauptmomente in Fürs 
bringers Leben ijt weiter darauf hinzuweiſen, daß der hochgelehrte 
Theolog in feinen Predigten und Satechefen aufs einfältigfte zu 
reden wußte. Gar tief Drang er in Die Schrift ein, aber dabei 
lehrte er faßlich fiir alfe, ſtets Schrift mit Schrift auslegend. 
Sanz befonderes Geſchick Iegte er an den Tag, wenn es galt, in 
ſchwierigen Gewiſſensfragen, Die in großer Anzahl vornehmlich in 
feinem langjährigen Präfesamt an ihn herantraten, zu raten. Und 
feine Stonferengbrüder werden es ihm nie vergeſſen, wie fie auf den 
gemeinfamen Zuſammenkünften von ihm gefördert wurden. Der 
Einfender diefer Zeilen denkt gerade daran oft und dankbar zu— 
rüd, und mit ihm viele, viele andere. Beſonders charakteriſtiſch 
war auf diefen Verſammlungen an P. Fürbringer diefes, dag er 
in der Regel erjt andere zu Worte Tommen lich und, wenn fie 
das Rechte getroffen Hatten, es freudig und lobend anerfannte. 
Gerade auch die jüngeren Brüder verftand er freundlich heraus 
zuloden und ihren Mut zu machen zu reden. Er hob dann aud 
etwa hervor, was fie Wertvolles beigetragen batten, und fügte 
ebenfo freundlich Weiteres Hinzu oder forrigierte jehonend, wo das 
nötig war. Das Hauptfach unjerd Vaters Fürbringer war ohne 
Zweifel die Schriftausfegung. Hierin, fowie in Bibelkunde hatte 
er ficherlich wenige feinesgleihen. Sein Andenken bleibe weiter: 
bin bei uns im Segen! 63. 

Die Hephata-Konferenz tagte in Chicago, AU, vom 10. bis 
zum 13. Sum. Diefe Konferenz, die ſich jährlich einmal ver— 
fanmelt, beftcht aus den von unſerer Synode angeftellten Miſ— 
fionaren in der Taubſtummenmiſſion, fieben an der Zahl. Am 
12. uni wurde abends ein Gottesdienst fir Taubftumme und 
Hörende in der Erlöjerfirche abgehalten und in verfchtedenen Ans 
iprachen, in der Zeichen- und in der Zautfprache, von den Miffio- 
naren im Intereſſe ihrer Million unter den „Stillen“ unfers 
Landes geredet. Aus den Konferenzarbeiten, wie auch aus den 
Berichten, die in Gegenwart der Kommiſſion für Taubftummen- 
miſſion über die verſchiedenen Miffionsftationen erftattet wurden, 
fonnte man erfeden, wie nicht nur auch in dieſem Teile des Wein 
bergs des Herrn feit Jahresfriſt Siege errungen und erfreufiche 
Fortjchritte zum Seile unſterblicher Scelen gemacht ivorden find, 
fondern auch daß Liebe nnd Luft, Geduld und Musdauer, Mut 
und Eifer für ihre ſchwierige Miffionsarbeit bei den Miflionaren 
nicht abgenommen hat. Auch ermunterten fie ſich gegenjeitig und 
wurden von andern ermuntert, im fröhlichen Vertrauen auf Got— 
te3 VBerheigung und Beiltand in ihrem Amte fortzufahren. — Gott 
der Herr befenne fich auch fernerhin zu dieſer Miffion und feße 
ihre Miffionare zum Segen für viele um Chriſti willen, da er 
nicht will, daß jemand verloren werde, fondern daß fi) jedermann 
zur Burke fehre. A. R. 

Die Spaltung in der Michiganſynode iſt jetzt wieder völlig 
bejeitigt, und rechte Einigkeit ijt hergejtellt auf Grund der Wahr- 
heit. Das it cin fehr erfreuliches Greignig in diefer Zeit Der 
fiechlihen Berriffenheit und Trennung einerſeits und Der äußer- 
Tichen Vereinigung ohne Ginigfeit in der Lehre andererfeits. Die 
alte Michiganſynode hatte friiher zum Generalfonzil gehört, war 
dann aus dieſem der unlutheriichen Praxis wegen ausgetreten, 
hatte fih im Jahre 1892 mit der Wisconjin- und Minnefotas 
ſynode zu einer allgemeinen Ennode verbunden und mar in die 
Snnodalfonferenz eingetreten. Aber fchon im Jahre 1896 zeig— 
ten jich in der Michiganſynode Zuitände, die erit die Allgemeine 
Synode und danı die Ehnnodalfonfereng bewogen, mit ihr zu 
Handeln. Die Ehnode trat aus der Synodalkonferenz aus, eine 
Spaltung fand ſtatt, und es gab zwei Michiganfynodent, die alte, 
nun wieder frei daftehende Michiganfunode und die Diſtrikts— 
fonode von Michigan, die in der Allgemeinen Eynode von Wis- 
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confin und Minneſota und damit auch in der Synodalkonferenz 
verblieb. Nachdem die damaligen Leiter zumeift aus der alten 
Michiganſhnode ausgefchteden waren, bahnte ſich namentlid; auch 
durch die Bemühungen der Paſtoren unſerer Synode in Michigan 
wieder ein anderes Verhältnis an. Gemeinſchaftliche Konferen— 
zen murden abgehalten, bölfige Einigkeit in Lehre und Praris 
wurde hergeftellt. Und im vorigen Monat tft mın auch der Tebte 
Schritt getan worden. Beide Synoden verſammelten jich bom 
19. bis zum 24. Mai in Adrian, Mich., und vereinigten ſich durch 
einttinunigen Beſchluß beider Körper wieder zur „Ev.-Luth. 
Synode von Michigan und andern Staaten“. Ebenfo wurde be— 
ichloffen, in das alte Verhältnis, wie vor 1896, wieder einzu— 
treten, das heißt, die Michiganſynode tritt wieder ein in die Allge- 
meine Eimode von Wisconsin, Minnefota, Michigan und andern 
Staaten und wird ivieder Glied der Synodalfonferenzg. Für dieſe 
Union in der Wahrbeit jei Gott Lob und Dank gejagt! — Mite 
zuteilen ijt noch, daß das Seminar der Michiganſynode in Sagi— 
nat, Mich., das ſeit einigen Jahren gefchloffen war, im fommene 
den Herbit als ein Progymnaſium der Allgemeinen Synode wieder 
eröffnet werden wird, L. F. 


Die ſchwediſch-lutheriſche Auauftanafynode feierte am 
5. Juni in ihren prächtig angelegten Lehranſtalten zu Nod 
Island den Gedenktag ihrer Gründung, die vor fünfzig Nahren 
in der norwegiſch-lutheriſchen Kirche zu Clinton, Wis., ftatt- 
fand. Die großartig geplante und forgfältig borbereitete Feier 
verhtef glänzend. An großen Scharen waren die Synodalen zum 
Teil auf Sonderzügen zum Feitort geeilt. Much hohe Gäſte waren 
erfchienen, unter ihnen der Rector Magnificus der Univerſität 
Upfala und der Biſchof v. Schéele nebjt Gemahlin von Echmeden, 
Goubernene Eberhardt bon Minnefota und Richter Großeup 
bom Nereinigten-Staaten-Rreisgeridt. Nom Sonntagmorgen 
bis Donnerstagmittag trugen die Feitlichfeiten ſämtlich ein aka— 
demiſches Gepräge. Ber Glangpunft dieſes Teild der Feier 
fam am Mittwoch, al3 unter dem Vortritt der ſchwediſchen Feſt⸗ 
gäfte die Vertreter von zehn Univerſitäten unfers Landes und 
bon neunzehn andern höheren Lehranftalten, meiſtens aus kirch— 
lichen Streifen, mit welchen die Auguſtanaſynode in Glaubens⸗ 
geineinſchaft ſteht, in Prozeſſion zur Feſthalle zogen, wo Glück— 
wunſchreden gehalten wurden. Präſident Taft, König Guſtav 
bon Schweden, die ſchwediſchen Univerſitäten Upſala und Lund 
und die ſchwediſch-amerikaniſche Geſellſchaft in Stockholm ſandten 
Feſtgrüßßſe. Am Donnerstagnachmittag wurde die Jubelſynode 
von D. Norelius, einem der noch lebenden Gründer, mit einer 
ergreifenden Predigt eröffnet. Er predigte auf Grund von 
Matth. 16, 13—20 über das Thema: „Die Selbſtprüfung, zu 
welcher uns unjer Nubeltag mahnt: 1. Sind wir als Synode 
toieffich erbaut auf dem Fels Chriſtus? 2. Stehen wir troß aller 
Macht der Hölle heute noch völlig auf diefem Fels?” Die Pre— 
digt war ein unummundenes Bekenntnis zu der Heiligen Schrift 
als Gottes Wort und zu Ehrifto, dem Gottmenſchen und einigen 
Erlöfer. Im ziveiten Teil vedete der Prediger in itberaus 
ernsten Worten von den Gefahren falfher Lehre und unrich— 
tigen Wandels und führte da3 Bild der Gemeinde zu Laodicea 
bot, Die da ſprach: „Ach bin reich und Habe gar jatt und darf 
nichts." Er Schloß mit den Worten: „Brüder, freuet euch; 
freuet euch aber mit Zittern! Ach Habe mit meinen einfältigen 
Worten feine Molfe heraufbeſchwören wollen, die einen Schatten 
auf unsere Feitfreude werfen foll, fondern in der völligen ütber- 
zeugung. daß großer Kortichritt und Fichte Ausſichten für die 
nächſte Zukunft fchivere, beitridende Verſuchungen mit fidj 
bringen, babe ich geglaubt eine Liebespflicht zu erfüllen, wenn 
ih al älterer Bruder ein herzliches Mahniwvort an euch richte, 
jet, da die Stunde der Verfuhung bor der Tür ift, auf das 
Wort JEſu an feine Jünger zu merken und zu achten: ‚Wachet 


und betet, daß ihre nicht in Anfechtung fallt‘ HErr, Hilf; 
o HErr, Tag mohlgelingen! Amen.” — Das Organ der Synode, 
„Auguftana”, erſchien zur Feier des Feltes in ſchmuckem Ge— 
wande und brachte nebft einem von den Werfführern der Synode 
herausgegebenen und präditig ausgeftatteten Gejchichtäivert 
(„Minneſkrift“) reichlichen Stoff, aus welchem man den müh— 
janten Anfang und großen Fortjchritt der Synode erkennen kann. 
— Die Auguſtanaſynode ift von ſchwediſchen Eintvanderern ge— 
gründet worden, die, wie D. Forſander ausführt, in der heimat— 
lien Landeskirche allerlei teiibe Erfahrungen gemacht hatten und 
pietiftifchen Sauerteig mitbrachten. Anfänglich gehörten die hie- 
figen fchivedifchen Gemeinden zur Northern ILllinois- und damit 
zur Generalfynode, traten aber bald um des Bekenntniſſes willen 
aus und ſchloſſen fich dem Generalkonzil an, Es iſt ſonderlich 
den ſchwediſchen Delegaten zugufchreiben, daß das General 
konzil im Jahre 1875 die „Galesburg-Regel“ annahm: Luthe— 
riſche Kanzeln für lutheriſche Prediger, und lutheriſche Altäre 
für Iutherifche Kommunilanten! Heuer bertritt die Synode in 
Lehre und Praris diefelbe Richtung wie das Konzil. Daß ſie 
in dem von ihrem greifen Fejtprediger ausgejprodenen Sinne 
fortfchreiten und mit dem lutherifchen Belenntni3 in allen 
Stüden Ernſt machen möge, wünſchen mir ihr bon Herzen. 
D. 
Ausland. 

Einen Sturm der Entrüftung bat Papſt Pius X. duch 
feine neuejte Enzyflifa (Rundfchreiben) vom 26. Mai in Deutfch- 
land bervorgerufen. Die dreihundertjährige Feier der „Heilig— 
ſprechung“ des römifchen Kardinals Karl Vorromäus hat er als 
Anlaß benust, um Die ganze Reformation, ihre Theologen und 
Fürften und die Völker, unter denen fte Itattfand, ganz gehäſſig 
zu befchimpfen. Die päpftlichen Worte lauten nad) der genauen 
überfeßung Der „Allgemeinen Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ folgen 
dermaßen: „Inmitten diefer übel erftanden hochmütige und rebel= 
lifhe Männer: Reinde des Kreuzes Chriſti, Männer irdiſchen 
Sinnes, deren Gott der Bauch ift. Dieſe ſuchten nicht die Sitten 
zu verbefjern, fondern leugneten die Lehren, vermehrten die Une 
ordnung und ließen für fih und andere der Zügellofigfeit freien 
Lauf, oder fie veradjteten, indem fie den Leidenfhaften der anı 
meijten berderbten Fürſten und Völker folgten, die Autorität und 
Führung der Kirche und zerftörten fajt tyrannifch ihre Lehre, Ver— 
faſſung und Zucht. Alsdann ahmten fie jenen Gottlojen nad, 
denen die Drohung gilt: Wehe euch, die ihr das Böſe gut nennt 
und das Gute böfe! Diefen Tumult der Rebellion und dieſe 
Verfehrung des Glaubens und der Sitten nannten fie Reforma— 
tion und fich die Reforinatoren. Aber in Wahrheit waren fie Ver: 
derber, entnerpten durch Uneinigkeit und Krieg die Kräfte Euro— 
pas, bereiteten die Rebellion und den Abfall moderner Zeit vor 
und entfachten die dreifache Verfolgung. gegen welche die Kirche 
bisher einzeln jiegreihh zu kämpfen Hatte, nämlich erſtens Die 
blutige Verfolgung der erften Jahrhunderte, zweitens die häus— 
liche Belt der Kebereien und drittens unter dem Namen ebanges 
fifcher Freiheit jene Verderbris der Laſter und Verfehrung der 
Zucht, die das Mittelalter jo nicht kannte.“ Die Entrüftung in 
Deutichland war fo groß, daß der deutiche Reichskanzler von Beth: 
mann-Hollweg in Nom Jich beſchwerte. Darauf erfolgte als Ant: 
wort von Rom ein Bedauern Der ganzen Angelegenheit und die 
Verſicherung, daß Die Enzyklika nicht das deutfche Wolf und die 
deutſchen Brotejtanten habe beleidigen wollen; auch folle fie nicht 
in Deutfchland verfefen werden. So ſucht fich der ſchlaue Papit 
aus der Klemme zu ziehen und will mit Deutfchland gut Freund 
bleiben. Es iſt aber noch nicht erklärt worden, dag die Verlefung 
der Enzyklika auch in andern Ländern unterbleiben fol und dag 
der Bapjt die ſchmachvollen, erlogenen Beichuldigungen überhaupt 
zurücknehmen will. L. F. 
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Troft für Prediger und Ermunterung für Zuhörer. 


D. Luther fuhr einft an einem Sonntage über Yand, und 
als man in ein Dorf kam, mo zur Kirche geläutet wurde, jtieg 
er mit jeinen Gefährten ab, ging indie Kirche und wohnte dem 
ganzen Gottesdienjte bei. Auf dem Mege redete man bon der 
Predigt, und einer der Gefährten Luthers meinte, der Prediger 
hätte das Evangelium richtiger faffen fünnen. Luther aber ant— 
twortete: „Ach, wenn ein Lehrer Chriſtum einfältig aus dem 
Katechismus predigen fann, fo ift er ein jeliger Prediger, man 
bat nicht allein goldene und filberne Geſchirre in Moſis Zeit, ſon— 
dern auch fupferne und eiſerne; Doch dienen fic alle dem ewigen 
Sohne Gottes.“ 

Sott fucht an feinen Dienern nur Treue. Sie follen mit den 
Gaben, Die ihnen der HErr verlichen hat, das Amt, das ihnen bon 
Gott anvertraut it, reulih ausrichten. Wenn ein Prediger treu 
und fleißig jtudiert, anhält mit Leſen, um feiner Gemeindelin der 
Predigt das Beſte zu liefern; wenn er fid Weisheit und Er— 
kenntnis im Gebet von Gott holt; wenn er recht teilt das Wort 
göttlicher Wahrheit und das Geſetz in jeiner ganzen Schärfe, Das 
Evangelium in feiner ganzen Süßigkeit verkündigt; wenn er acht 
bat auf fich jelbit und auf die ganze Herde, unter tvelche ihn Der 
Heilige Geijt geicht hat zu einem Bitchof, zu weiden Die Ge— 
meinde Gottes, Die Chriſtus mit [einem eigenen Blut erworben 
bat: fo joll die Gemeinde ihn als eine teure, werte Gabe Got: 
tes hoch und wert ſchätzen, auch wenn die Begabung feine glän— 
zende ift. Wir Prediger find und wollen nur Handlanger Gottes 
fein. Wir find Botfhafter an Chriſti Statt; Gott vermahnt 
durch ung; darum Follen die Ehrilten nicht ſowohl auf das Werk— 
zeug ſehen, deſſen ſich der HErr bedient, als vielmehr auf das 
Wort, das dieſe in Gottes Namen verkündigen. Aber gar häufig 
iſt es der Fall, daß die Chriſten mehr auf große Gaben, glänzende 
Beredſamkeit, ſchönen Vortrag ſehen als auf die Treue, die doch 
Gott allein von ſeinen Dienern fordert. Was ſie nicht ſuchen 
ſollen, das fordern ſie, und was ſie fordern ſollen, das ſuchen ſie 
nicht. Sie ſind nicht zufrieden mit der Treue eines Predigers, 
ſondern fordern und ſuchen oft Gaben, die doch kein Prediger ſich 
ſelber geben kann, ſondern die ein Gnadengeſchenk Gottes ſind. 
Sie fallen daher in liebloſes Richten und machen einen böſen 
Unterſchied zwiſchen Predigern und Predigern. Sie begehen den— 
ſelben Fehler, den die Korinther begingen, da die einen es mit 
Petro, die andern mit Apollo, die dritten mit Paulo hielten. 
Chriſten zu Korinth fragten weniger nach der Treue ihrer Pre— 
diger, ſondern urteilten über die Perſonen nach den Gaben, die 
ſie halten. und au wem nuun einer die beſten Gaben zu jehen 
glaubte, für den entſchied er ſich, das war ſein Mann. Dadurch 
entſtand Unfriede. Und fo muß Unfriede in jeder Gemeinde ent— 
ſtehen, wo man an den Dienern am Wort mehr ſucht als Treue. 
Wenn Gemeinden ihren treuen Prediger gering achten, weil er 
keine glänzende Beredſamkeit hat oder keine große Gelehrſamkeit 
auf die Kanzel bringt, weil fein Vortrag nicht fo feſſelnd, ſon— 
dern etwas ermüdend iſt, oder weil er unanſehnlich von Perſon 
iſt und nicht bei denen, die draußen ſind, etwas vorſtellen kann, 
ſo tun ſie ihrem Prediger nicht nur weh und bereiten ihm großes 
Herzeleid, machen ihm ſein Amt ſchwer und untergraben ſeine 
geſegnete Amtswirkſamkeit, ſondern ſie werden leicht Urſache, daß 
durch ihr liebloſes Richten Unzufriedenheit entſteht und der Ge— 
meinde großer Schade erwächſt. Ja, um ſolcher unzufriedenen 
Glieder willen hat mancher Paſtor zum Wanderſtab greifen 
müſſen. Darum ſagt der Apoſtel (und dies Wort ſollen Pre— 
diger wie Gemeinden wohl beherzigen): „Man ſucht nicht mehr 
an Den Haushaltern, denn dag ſie treu erfunden werden”, 1 Kor. 
4,2. Die Treue bejteht aber nicht in vielen Gaben, fondern in 
dem rechten Gebrauch der empfangenen Gaben zu Gottes Ehre 


Die 


und zum Heil der anvertrauten Seelen. Wohl allen Gemeinden, 
Die treue Prediger haben, die da recht teilen das Wort der Wahr: 
beit und fich als rechte Haushalter über Gottes Geheimniſſe er— 
weiſen. Der HErr ſpricht: „Habt fie defto Lieber um ihres Werfes 
toillen und feid friedfam mit ihnen!” 1 Theil. 5, 13. Und den 
treuen Dienern am Wort jvird einft der Erghirte feiner Stiche zu— 
rufen: „Ei du frommer und getrener Knecht, du bift über went- 
gem getreu gemejen, ich will dich über viel ſetzen; gehe ein zu 
deines HErrn Freudel” Matth. 25, 21, 
(Kirchenbote fir Aujtralien. ) 


Kine Gejhichte zum fünften Gebot. 


Zu Huſum lebte ein alter, treuer Mann, ein Handwerks— 
mann. Der batte Gott und feinen HErrn Chriſtum bor Augen 
und int Herzen, und es war ihm darum zu tun, Daß er rechtichaffen 
bor ihm wandelte. Alle Leute hatten den Ticben glten Mann 
auch Tieb, er Hatte aber auch alle Nachbarn Tieb. Und wieviel er 
heimlich Gutes getan und einer armen Witwe ein friihes Laib 
Brot durch feine Magd gefchieft und einem heruntergelommenen 
Haudswerksmann unter die Arme genriffen, hat man fi hernach 
wohl oft erzähft. 

Nun hatte er aber einntal eine Magd, die ihn mit Wider: 
worten reizte und oft aufs höchſte erziiente. Aber der demütige 
Mann ließ fich doch bom Born nicht vegieren, und es konnte 
auch Feiner Sagen, daß er ihn jemals zornig geſehen hätte, ſon— 
der er mar immer freundlih. Einmal aber war es ihm zu 
biel geworden, dem Die Magd hatte zu harte und ungezogene 
Reden. Und da — che er ſich's verfah, hatte er der Magd eine 
hrfeige gegeben. 

« Das wäre nun fein Unglüd und wäre abzubitten geinefen, 
und daran hätte es der liebe Mann auch geiviß nicht fehlen laſſen, 
aber Die Werbzperfon war wütend, Tief fort und verflagte ihn 
beim Gericht. 

Unfer licher Meiſter wird vors Amt geladen und geht 
demütig und aejfenften Hauptes bin. Den Weg war er nod 
niemals gegangen. Wer ihn Die Treppe hinaufgehen ſah, 
fchüttelte den Kopf und fragte: „Was bat der Meijter Engel— 
breit beim Amte zu tun?” Der Amtmann ſah ihn im Warte: 
zimmer firen und ſagte: „Lieber Meiſter, das iſt fa, Inte wenn 
eine Taube unter die Krähen komnit!“ Aber etliche Gerichts— 
diener und einige, die da ſaßen, lachten und freuten ſich, daß 
der „Beter“ auch ein Menſch wäre wie ſie. Nun ging's an, 
Unſer lieber Meiſter hatte ſeine Pelzmütze in der Hand, ſchaute 
hinein und geſtand alles zu, wie es war. Dann ſagte er: 
„Herr Amtmmann, mit Verlaub, was babe ich nun zu bes 
zahlen?” Der'ſagte: „Lieber Meiſter Engelbrecht, es tut mir 
leid, aber es ſind fünf Taler. Freilich, wenn Ihr das Mädchen 
hier um Verzeihung hitten wolltet, dann hättet Ihr nichts zu 
bezahlen.“ 

Da ging der liebe Mann zu ſeiner Magd und bat ſie gar 
demütig und herzlich um Verzeihung. Dann zog er fein ledern 
Geldbentlein heraus und legte fünf blanke Taler auf den Tiſch. 
Dann ſagte er: „Herr Amtmann, tut mir die einzige Liebe und 
nehmt das Geld, ich will's los ſein, denn das Bitten um Ver— 
zeihung hätte ich doch nicht unterlaſſen, und meine Strafe und 
Recht will ich auch haben und verlange ih. Sonſt beſchivere ich 
mich.” Damit drehte er fh um ımd ging fort, 

Die Gerichtsdiener Iachten über den munderbaren hans. 
Der Amtmann aber lachte nit. Die Maad Tachte aber am 
wenigiten. Mein, fie hat nun ernitlih um Verzeihung bitten 
gelernt und bat in des guten Meiſters Haus don nun an Die 


Sanftmut von dem gelernt, der die Sauftmut ſelbſt tft, von dem» - 
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fie au) der Meifter gelernt har. Der Erzähler aber meint, daß 
der Alte die Kur an fich und an einer zweiten Mentchenfeele 
nicht zu teuer mit fünf Talern bezahlt Hat. Und der Leſer. 
der Feine fünf Taler zu bezahlen Lraudt, lernt von dein alten 
Mann Hoffentlich uud, ſanftmütig zu fein und, wenn er ich 
einmal bergeffen hat und dom Zorn übereilt fit, um Verzeihung 
au bitten. 


Verſtrickt in Todesbande. 


Ein Militärarzt erzählt aus ſeiner Tätigkeit in Indien fol⸗— 
gendes Erlebnis: „Ein Soldat ſtürzte eines Tages in das Zelt 
und ſagte mir, daß einer ſeiner Kameraden in einem nahen Teiche 
ertrinke und niemand verſuchen wolle, ihn zu retten, wegen der 
dichten Pflanzen, welche die Oberfläche des Waſſers bedeckten. 
Als wir dorthin kamen, fanden wir den armen Menſchen in ſei— 
nem letzten Kampfe, tapfer verſuchend, ſich aus den Maſchen des 
ſtrickkartigen Graſes zu ziehen, das ſich um ſeinen Körper ges 
wunden Hatte; aber allem Anſchein nach ſchlang es ſich nur deſto 
feſter um ſeine Glieder, je mehr er ſich bemühte, Frei zu werden. 
Endlich ſank er, und Die ſchwimmenden Pflanzen fchloffen ſich 
wieder zuſammen und ließen feine Epur des Unglüdsfalles zus 
tüd. Es wurde ein Floß gemacht, und wir ruderten nach der 
Eielle Hin, fenkten eine Stange von etiva zwölf Fuß hinab, ein 
Eingeborener hielt ſich an dieſer feit, tauchte unter und brachte 
"die Leiche herauf. Ich werde nie den Gefichtsausdrud dieſes 
Toten vergeſſen, die zufanunengebiffenen Zähne und die furdht- 
bare Verzerrung des Geftchts, die Geminde bon langem nach— 
ihleppender Gras, Die fi um jeinen Leib und feine Glieder 
geichlungen hatten, deren Muskeln jteif und jtarr waren, während 
feine Hände dicke Maſſen bielten, die zeigten, wie tapfer er um 
fein Leben gekämpft hatte.” 

Diefes ergreifende Bild iſt eine erſchreckend genaue Dar— 
ftellung eines Menschen mit einem erwachten Gewiſſen, der mit 
feinen fündigen Gewohnheiten kämpft, aber ſie zu ſtark für feine 
Kraft findet. Die göttliche Gnade kann den Unglücklichen aus 
“ feiner elenden Lage erretten, aber wenn ex dieſe nicht hat noch 
will. jo wird feine Gewiſſensangſt ihn nur noch hoffnungsloſer 
zum Sklaven feiner Leidenschaften machen. Das berühmte Bild- 
werk des Altertums, der Prieiter Laokoon in feinem vergeblichen 
Bemühen, die Schlangen, die üch um ihn und feine Söhne ges 
wunden babe, abzureißen, ift ein paſſendes Bild eines Menfchen, 
der ein Sklave der Sünde getvejen iſt und nun in feiner eigenen 
Kraft mit ihre kämpft. „Kann auch cin Mohr jeine Haut wandeln 
oder ein Pardel feine Flecken?“ „Bekehre du mich, jo merde ich 
betehret; denn du, HErr, bift mein Gott.“ Jer. 13, 23, 31, 18, 


———— - 


Unüberlegte Worte. 


Cs mar Gemeindeperfammlung. Alles ging jeinen regel- 
- tediten Gang. In der größten Einigkeit wurden die Gemeinde— 
angelegenheiten beraten und Bejchlüffe gefaßt. Endlich kam noch 
ein Gegenftand zur Beratung, ivobei die Meinungen museinander- 
gingen. Es entjtand eime erregte Debatte. Auf einmal hört 
man ein Gemeindeglied, daS fich verlegt fühlte, Die unüberlegten 
Worte augfprechen: „Ach will nichts mehr mit der Gemeinde 
zu tun haben. Streicht meinen Namen!“ Darauf erhebt es 
ſich und verläßt troß allen freundlichen Zuredens jeines Paſtors 
und feiner Mitbrüder die Verſammlung. 

} Ich will nieht jagen, Ivo das Erzählte ſich augetragen hat. 
Ich will nber das jagen, daß folhe Worte in der Verſammlung 
einer hriftlichen Gemeinde, in der Paſtor und Gemeindeglieder 
beirrebt find, nach Gottes Wort zu Dandeln, mmüberlegte, ſünd— 


liche Worte find. Denn jeder rechte Chriit weiß, daß eine rechte 
gläubige Genteinde wicht ein Verein tft, dem man nach Belieben 
beitreten und den man nad Belieben wieder verlafien kann. 
Wer jich aus fletfchlichen Gründen, etwa weil er ſich gefränft 
fühlt, von einer rechtgläubigen Gemeinde trennt, der offenbart 
damit, daß er nicht ein Genteindeglied ift, das die Ehre Gottes 
und den Bau ſeines Reiches fucht, ja, er gibt Urjache, dak man 
ton fiir einen ſolchen hält, der jeine eigene Seligkeit nicht mit 
Ernſt ſucht. Denn er trennt Sich von einer Gemeinde, der Gott 
die Gnadenmittel, Wort und Saframent, anvertraut hat. Und — 
ohne die Gnadenmittel, Wort und Sakrament, kann man nicht 
jelig werden. Gott bewahre ein jedes Glied einer Chriſten— 
gemeinde aus Gnaden vor ſolchen unüberlegten Worten, die ſchon 
für manchen verhängnispoll geivorden find! 


«in Fünklein ift aud euer. 


Verſuch's mir, leg’ Kohlen zu, blas drein, ob's nicht Feier 
geben werde. Ein ſchwacher Glaube ift auch ein Glaube. Der 
Glaube ift micht allezeit eine brennende Fatfel, fondern oft nur 
ein glimmendes Kerzlein. Das Kerzlein leuchtet fo wohl als die 
Tadel, obgleich nicht jo hell. Der Glaube iſt das Auge, damit 
wir JEſum anſehen. Ein blödes Muge ift auch ein Wuge, ein 
weinendes Auge iſt auch ein Auge. Du jißeft in Tränen und 
klagſt: Mc, wie iſt mir jo herzlich bange, daß ich nicht glauben 
kann; ad, dat ich doch glauben könnte! Mein teuerftes Herz, 
auch Der glaubt, der jein vermeintes Nichtalauben herzlich be— 
weint, Denn folhe Tränen zeugen vom Werlangen nad) dem 
Glauben. Gern alauben wollen heist vor Gott geglaubt. Gott 
wirkt in ums ſowohl das Wollen als das Vollbringen; darum 
fann er jenes jo wenig als diejes verſchmähen. Der Glaube iſt 
die Zunge, damit wir ſchmecken, wie freundlich der HErr ift. 
Eine am Geſchmack gejchtwächte Zunge ift auch eine Zunge. Auch 
dann glauben wir, wenn wir fein Tröpflein Troſtes jcameden. 
Denn unfer Glaube gründet fich nicht auf unſer Fühlen, fondern 
anf Gottes Verheißen. Der Glaube tjt der Fuß, fo uns zur JEſu 
trägt. Ein franfer Fuß iſt auch ein Fu; wer langſam fommt, 
kommt auch, Gin Chriſt muß in feinen Glauben nicht jchen auf 
das Wie, jondern auf das Was. Mas hält dein Glaube? JEſum. 
ic Hält er ihn? Schwächlich. Liegt nichts daran, wenn er mur 
JEſum hält! Gott Hat Die Seligkeit gelegt nicht in deinen Griff, 
fondern in den Ergriffenen, welcher iſt Chriſtus. Es ift eine 
doppelte Hand, die mir zum Simmel Hilft: meine Glaubenshand 
ergreift JEſui und Hält fih an ſein Verdienſt; JEſn Gnaden— 
band ergreift mich und kommt meiner Schvachheit zu Hilfe. 
Mein Ergreifen und Halten it deito fejter. Alſo bin ich auf eins 
mal zugleich ſchwach in min, ſtark in meinem JEſu. 

(Heinrich Müller.) 


Guter Rat für Angefochtene. 


Wir tollen uns getvöhnen, wenn der leidige Satan uns an 
Acht, Daß teir ihm feiner Disputation geitehen (das heit, daß 
wir uns nicht in langes Disputieren mit ihm einlaffen); denn 
er iit uns weit überlegen mit Gewalt, Liſt und Verſtand, auch 
der Schrift (er weiß die Schrift beſſer zu feinem Vorteil zu 
brauchen als wir), jondern kurz ihn abgeweift ımd gefagt: „Das 
Mort ift Fleiſch geivorden“, oder: „Ich bin ein Ehrift”, oder: 
„Ich glaube an JEſum Chriitum, unfern Herren, empfangen 
durch den Heiligen Geift, geboren bon Maria der Jungfrauen 
und Menſch worden“ ꝛc. Und fiehe dann, was er ausrichten 
werde! (Luther.) 
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Todesanzeige. 


Im Glauben an ſeinen Heiland ſtarb am 29. Mai im Con— 
cordia⸗College zu Paul, Minn, Johannes C. Reh— 
waldt, Sohn des P. A. Rehwaldt von Cologne, Minn., im 
Alter von 18 Jahren und 2 Monaten an der Diphtheritis. Er 
war ein frommer und wirklich begabter Schüler der Prima. Bei 
dem Leichendegängnis amtierten Die PP. A. Kun, W. Friedrich, 
Präſes Pfotenhauer und der Unterzeichnete. Gott heile Die Wun— 
den, die er den Familienangehörigen und unſerer Anſtalt ge— 
ſchlagen bat! Theo. Bünger, Direktor. 


SEITE EEE EETETECTEREEEZLETEREETEEEER 
MNene Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder ꝛc. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., ju den beige: 
fügten Preiſen bezogen werden, wenn nicht ausdrüdfid, eine andere, aus: 
Ichliepliche Bezugsanelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager fein, 
fo wird es jofort beitellt. — 


Dritter Synodalbericht des Texas— ca. Diſtrittd der Deutſchen Ev.:Luth.. 


Synode von Miffouri, Ohio n. a. St. St. Louis, Mo. Concordia 
Publishing House. 1909. 8°. 63 Seiten, Preis: 12 &t2. 


Erſter Eynodalbericht des Süd-Illinois-Diſtrikts der Deutfchen Ev.: 
Luth. Synode don Miffourt, Ohio u.a. St. St. Louis, Mo. Con- 
eordia Publishing House, 1909. 8°, 88 Seiten. Preis: 17 Ets. 

Dieje zwei Synodalberichte werden billigermweife miteinander angezeigt, 
teil beide Diftritte für ihre Lehrverhandlungen dasſelbe Thema hatten: 
das Leben des Erzvaters Joſeph. Weide Referate ergänzen einander: 

Das eine hat eine mehr jehlmeijterliche, das anbere mehr eine paftorale 

Färbung; im erjten iſt mehr Schilderung, im ziveiten mehr Anwendung 

zu finden. Das erfte liegt abgetürzt, das zweite vollftändig vor; und jo 

wird, wer das erfte aelefen hat, das mit Joſephs Erhöhung zum Herrn itber 

Itanpienland abjchlicht, gern noch nach dem andern greifen, in Dem er auch 

den Schluß findet, die Reifen der Brüder Jofephs nad Yaypten 2c. bis 

zum Tode Joſephs. Man merkt es beiden Meferenten an: fie haben mit 

Luthers Kalbe gepflügt. Tas hat aber weder ihnen ſelbſt noch den Zus 

börern gejhadet und kann auch den Lefern nur nügen. — Bon beiden 

Synodalreden gilt: das find Worte, am rechten Ort und zur rechten 

Zeit geredet. Auch für die Mifjionsarbeit beider Diftrikte follen 

fih alle Chriſten intereffieren, befonders für Teras, das ein faft nnabſeh— 

bar weiter Miffionsgebiet und viel zu wenige Arbeiter darauf hat. Aber 
joviel ich habe merken können, ftreuen fie den edlen Samen mit renden 

aus und harren nun auf dei Fruhregen und Shatregen. K. 


Wnat Is LIFE? Address = N. I. Balkcke. 15 Zeiten 5XT. Preis: 
10 CEts. 

FUNERAL SERMON by Oscar Kaiser. 10 Seiten 31. Xb. Preis: 5 Ets., 
beim Dußend: 50 Ets. Beide Schriften zu beziehen von Rev. 
O. Kaiser, 415 W. 24th St., Milwaukee, Wis. 

Den an eriter Stelle genannten Vortrag hat Direktor Palte bei dem 
“Commencement” de3 Concordia-College in Conover, R. C., gehalten. Er 
ift poll guten chriftfichen Rats für junge Leute. Der Reinertcag kommt 
der Studentenkaſſe der genannten Unjtalt zugute. — Tie Leichenpredigt 
hat P. Raijer bei der Beerdigung des feligen Lehrers L. C. Arteger in Bal: 
timore gehalten; fie tvendet die Textworte Hebr. 13, T: „Gedenket an eure 
— 2e. auf ——— ——— an. L. F. 


Ginführungen, 


Am Auftrag der betreffenden Viftrittspräfides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Cantate: P.E. CE. Meg in der Gemeinde an NRutland, 
Minn., von P. 5 Heinemann. — P. F. ©. Winges in der Gemeinde 
bei Bazile Mille, Nebr,, von P. F. Eggert. — P. W. Preußer in der 
Gemeinde zu Galarza, Argentinien, Südamerika, und in ber mächlten 
Woche in den Gemeinden zu Lucas Gonzalez und Libaros von P. O. W. 
C. Böttcher. 

Am Trinitatigfeft: P. 9. F. Gronemeyer in den Gemeinden zu 
Granite und Lone Wolf, Ofle., und am folgenden Tag in der Gemeinde 
bei Mountain Bart von P. H. Werning. — P.K. Rudolph in ven Ge: 
meinden bei Delmont und in Wagner, S. Dak., von P. G. W. Stein: 
meyer. 


Am 2. Sonnt. n. Trin: P. ©. Ungemad in der Filiale der 
St. Matthäusgemeinde zu New York, R.Y)., unter Aſſiſtenz der PP. Ge: 
hardt, Köpchen, Schönjeld, Krekmann und Prof. Schmidtfes von P. O. 
Sieker. — P. F. W. Weidmann in der Gemeinde zu Farmingten, 
Mo., von P. V. J. Sie. 

Am 3. Sonnt. n. Trin.: P. F. Dreyer in der Et, Paulsgemeinde 
zu Royal Cat, Mid, von P, F. A. Hertwig. — P. R. Zwintider in 
der Gemeinde bei Plate, Minn., unter Aſſiſtenz der PP. Weinhold und 
Reuter von P. E Kolbe. - P. P. T. Gutfnedt in den Gemeinden 
zu Kounty Line und Lake Road, N.Y)., von P. C. Wörler. 

Am 4. Sonnt.n. Trin.: PP W. Brüggemann in der Immanuels— 
gemeinde zu Osmond, Nebr., unter Wififtenz der PP. Scheips und Joſ. 
Schul) von P. A. Merz. 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 

Schulen: Die neue Schule der Gnadengemeinde zu Locksley, Ont, 
Kan., am 2. Eonnt n. Trin. Prediger: PP. Wuggazer und 9. Landsky; 
letzterer ſprach auch das Weihgebet. — Die nene Schule Der Dreieinigfeits: 
gemeinde ju Corona, ©. Dat, am 2. Sonut n. Trin. Prediger: 
P. Woltmann. Das Weihgebet ſprach P. ©. Kretzſchmar. 

Kinderheim: Tas neue ſtinderheim zu Chicago, Ill., am 3. Sonnt. 
n. Trin. Prediger: PP. Prefel und Härtel (englifh). Tas Weihgebet 
ſprach P. Lewerenz. 


Grundſteinlegungen. 


Am Trinitatisfeſt legte die Immanuelsgemeinde zu Walden- 
burg, Mid. den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. 
Trülzſch. — Um 1. Sonn n. Trin, legte die St. Jakobusgemeinde zu 
Sofia, N. Dat, den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: 
P. 9. Mackenſen. — Um 4. Sonnt. n. Trin, legte Die Zionsgemeinde zu 
Yatimer, Sanf., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: 
P. H. v. Gemmingen. 


Bonferenzanzeigen. 


Die Gemiſchte Stonferenz von Ran— andolph und Monroe Counties 
verfammelt fih, w. G., vom 5. bis zum 7. Juli in P. Nidels’ Gemeinde zu 
Wine Hill, Ill. Arbeiten haben die PP. Bäfe, Broders, Brügmann, 
Fifcher, Haffenpflug, Hildebrandt, Hitzenanu, Jank, Melzer, Meher, Schnei⸗ 
der, Schwermann, Wilk, ſowie die Lehrer Döpke, Gradoste, Rengätorf, 
Schröter, Stellhorn, Zaftrom. Beichtrede: P. Haſſenpflug (P. Bruders). 
Predigt: P. Behrens (P. Fiſcher). Anmeldung erbeten mit Angabe, mann 
man in Welga einzutreffen gedenft. 5 Pieper, Ser 

Die Nordweſtliche Yehrerfonferenz verfammelt fi, w. G., vom 
26. bis zum 28. Juli in der Et. Stephansgemeinde (P. Sievers) zu Mil- 
waufee, Wis. Wrbeiten: Die Hochzeit zu Sana: Lehrer 3. Brüning. 
Andividualijation beim Werk der Erziehung: Lehrer EC. E. Hoffmann. 
Die Lektüre des Lehrers: Lehrer U. Kaſtner. Unſere Lieder, ein mäch— 
tiger Erziehungsfaftor in unjern Schulen: Lehrer J. Wegner. Gemauig: 
keit im Unterricht: Lehrer Güttler, Stille in der Schule: Lehrer Tipp: 
mann. Lehrprobe für den Unfchauungsunterricht (Die Walnuß): Lehrer 
Klatt. Kindergärten: Vehrer M. Kasper, Mistakes in Teaching: Lehret 
Jäger. English in the Primary Grades: VLehrer E. Kirſch. 
Grammar: Xehrer Heine. Anmeldungen bis zum 10. Juli erbeteit bei 
Lehrer Heintz. M. L. Gotſch, Ser. 

Die Spezjial:PBaftoralfonferen; von Südweſt-Nebraska ver 
fammelt fih, w. G., vom 26. bis zum 28. Juli in P, Lienhardts Gemeinde 
zu Minden, Nebr. Arbeiten: Dad Leben und Wirken des Propheten 
Samuel: P. M. Schmidt: Erfah: Augsburgifhe Konfeifion, Art. T: 
P. Sabetoft. Lebensverfiherung: P. Hopmann; Erfah: Aussburoiſche 
Konfeffion, Art. II: P. Barth, Conversion: P. Grotheer; Erſatz: Das 
Appellationsrecht Gebannter: P. Landaraf. Wrbeiten haben ferner bie 
PP. Meyer, Injelmann, Kretzſchmar, Söhle, Häßler, Norden. Beichtrebe: 
P. Inſelmann (PP. %. Evers, Grefens). Wredigt: P. Wagner (PP. 
Kucherbeder, Ernit jun). Um zeitige Un: oder Abmeldung bittet der 
Ortspaſtor. vL. A. Grotheer, Sekr. 

Die Eaft Lake Shore: Speziallonferenz; verſammelt ſich, w. ©, 
vom 1. (abends um 7 Uhr) bis zum 3. Auguſt in P. Donners Gemeinde 
zu Sanilac, Mich. Arbeiten: Katechefe über den Schluß des Baterunfers: 
P. Donner. über die Perſon des Heiligen Geiftes: P. Stamm. „Te 
Seilige Geift hat mich durch das Evangelium berufen und erleuchtet“: 
P. Berner. „Der Heilige Geift hat mich Durch das Evangelium im rechten 
Glauben geheiligt und erhalten: P. Inolehart. 
lefen in der Schule: Lehrer Bifchoff. J. W. C. Biſchoff, Sekt 
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Redigiert von Dem Lehrerkollegium des theologiſchen Seminars in St. Lonis. 


66. Jahrgang. 


$t. Jonis, Mo., den 12. Zuli 1910. 


lo, 14. 


Iſt der junge Mann ein Tor, der zu unjerer Zeit 
in dns Predigtamt eintritt? 


Abſchiedswort an die diesjährigen Kandidaten von F. Pieper. 


Teure Kandidaten! 

„Ein junger Wann, der heutzutage Paſtor wird, ift ein 
Tor”, “A young man is a fool to enter the ministry” — jo 
lautet das Urteil vieler in bezug auf den Xebensberuf, 
den Sie erwählt haben. Die fo urteilen, haben recht von ihrem 
Standpunft aus. Sie beurteilen die Wahl eines Lebensberufes 
nad) dem Lohn und dem Anerfennung, die er bei den Menjchen 
findet. Und in der Sinficht kann ich Ihnen feine großen Ber- 
jprehungen machen und feine glänzenden Ausfichten eröffnen. 
Zwar eine gewijle Klaſſe von Bajtoren mag die Welt mohl 
leiden. Das find die Paſtoren, die nicht den chriſtlichen Glau— 
ben predigen, jondern fogenannte .„moralifhe Ideen” verbrei- 
ten und der Polizei behilflich find, die Menjchheit äußerlich in 
Ordnung zu halten, Aber jolde Paſtoren wollen Sie nicht 
werden. Sie werden Hrijtliche Baitoren fein. Sie werden 
predigen, daB alle Menichen, die jelig werden wollen, Buße 
tun und an Chriitum glauben müffen Sie wer- 
den Chriſtum, den Gefreuzigten, al3 den einzigen Heiland der 
Menihen verfündigen. Und mit diefer Predigt werden Sie 
bei der Welt, jolange fie Welt bleibt, diefelbe Anerfennung fin- 
den wie Chriſtus ſelbſt. Chriſtus felbit jagt: „Der Knecht ift 
nicht größer denn fein Herr. Haben fie mich verfolget, jo wer— 
den fie euch auch verfolgen; haben fie mein Wort gehalten, jo 
werden fie eure3 aud) halten“, oh. 15, 20, 

Doch Sie haben es nicht bloß mit der Welt, jondern auch 
mit EChriften zu tun. Gottes Wort bringt Frucht. Durch 
das von Ihnen gepredigte Wort werden aus Weltfindern Got— 
te3 Rinder, und bei Gottes Kindern findet das Predigtamt feine 
Anerkennung und feinen Lohn. Das ift wahr! Aber ich fann 
Ihnen auch in diefer Beziehung feine glänzenden Ausſichten er- 
öffnen. Wie Sie fonderlich aus der zweiten Hälfte des fteben- 


ten Kapitel3 des Römerbriefs wiſſen, ift der Chriſt gleichiam 
ein Doppelmenih. Wie Sie jelbit noch das Fleiſch an fich haben 
in der Verwaltung des Predigtamts, jo haben auch die Kinder 
Gottes, denen Sie mit dem Amte dienen, noch das Fleiſch an 
fih in bezug auf die Anerkennung und Belohnung des Amtes. 
Sch erinnere an Zuther3 Klagen über die Chrijten feiner Zeit. 
Luther klagt, daß zu feiner Zeit manche lutheriſche Paſtoren 
bittere Not litten, und daß die Dörfer, die unter dem Betrug 
des Papfttums zehn fette römiſche Maſtbäuche füllten, unter 
dem reinen Evangelium kaum einen ordentlichen Prediger er— 
nährten. So ſchlimm ſteht es freilich zu unſerer Zeit nicht. 
Sie werden ſchwerlich eigentliche Not leiden. Aber — das 
lehrt die Erfahrung — in den meiſten Fällen werden die Ge— 
meinden, denen Sie mit Gottes Wort dienen, mit Ihnen nicht 
nach dem Worte handeln: „Ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes 
wert“, ſondern ſich darauf beſchränken, Ihnen eben nur Nah— 
rung und Kleidung darzureichen. 

Alſo das Urteil iſt recht: “A young man is a fool to enter 
the ministry”? Nein, und taujfendmal nein! Ber 
Apoftel Baulus jagt nit: „So jemand ein Biſchofsamt be- 
gehret, der ijt ein Tor”, fondern: „So jemand ein Biſchofsamt 
begehret, der begehret ein köſtlich Werf”, 1 Tim 3, 1. 
Was it das für ein elender, erbärmlicher, jedes Menſchen un- 
würdiger Standpunkt, unfern Lebensberuf nach der Aner- 
fennung und dem Lohn zu beurteilen, den er bei Menichen 
findet! Gibt es denn feinen Gott im Simmel, des wir find 
und dem unjere Werfe gelten? Gibt es denn feinen Hei- 
land, der uns mit feinem Blut von der eiwigen Verdamm- 
nis erlöft und ſich gu Dienſt erfauft dat? Wahrlich, Chriftus 
hat bereit3 alles reichlich bezahlt. Er hat uns großen Sündern 
alle unjere Sünden vergeben, uns die ewige Seligfeit im Him— 
mel aus Gnaden geſchenkt und er erzeigt uns nun die weitere 
Gnade, daß mir ihm bier auf Erden nod eine Zeitlang in der 
Predigt des Evangeliums dienen follen. Was fiimmert uns 
die Anerkennung und der Lohn von Menſchen, wenn wir nur 
unferm teuren Heilande gefallen und ihm dienen? Bedenken 
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Sie: Bon heute ab hundert Jahre vorwärts gerechnet, macht 
es feinen Unterſchied, ob uns Menichen bier auf Erden zwie— 
tacher oder einfacher oder gar feiner Ehre wert gehalten, wohl 
oder übel behandelt haben. Wohl aber wird es einen großen 
Unterichied machen, ob wir im Predigtamt das Unſere gejucht 
oder unſerm Seilande gedient haben. Wenn wir tren gedient 
babe, jo wird die Anerkennung aus den Munde unſers Sei: 
landes ımd die Eritattung aus feiner Sand im Himmel fo 
groß fein, daß wir uns and) — wie Luther sich ausdriidt — 
jehr Ächelten werden, daß wir nicht noch mehr hier auf Erden 
dein Evangelium zu Dienjt willig gearbeitet und gelitten haben. 

Darum, meine teuren jungen Brüder, wollen Sie weder 
ſich jelbit bedauern, noch ſich von andern bedauern laffen, daB 
Ehriftus Sie erwählt hat, ihm bier auf Erden im Predigtamt 
zu dienen. Nicht Toren find Sie zu nennen, fondern hoch— 
begnadete Leute. Sie werden daher auch das Yredistamt, 
jolange Sie dazu tüchtig find, mit keinem andern Amt per: 
tauschen. Es gibt Fein höheres und wichtigeres Amt auf Erden. 
Sie werden vielmehr täglich Ihrem Heiland von Herzen danfen, 
daß er Sie zu dieſem „örtlichen Werk“ gebrauchen will, und 
ihn um Kraft und Licht zur Ausrichtung desjelben anrufen. 
Sie werden auch jofort anfangen, für diefes Amt andere zu 
werben, denn die Ernte iſt groß, und wenig find der Arbeiter. 
Sehen Sie mit großer Demut, aber auch mit großer Frendigfeit 
und Luft in das Anit. Vergeſſen Sie nicht: Sie, als Prediger 
des Evangeliunıs, haben das Wort in der Welt. Die hrift- 
lie Kirche hat das Mort in der Welt. Chrijtus bat es 
ihr gegeben. Die Welt fteht wicht um der Eifenbahmmagnaten 
und der Luftſchiffer willen, jondern um der Leute willen, die 
das Evangelium verfündigen, wie geichrieben fteht: „Es wird 
geprediget iverden das Evangelium vom Neich in der ganzen 
Welt zu einem Zeugnis über alle Völfer; und dann wird das 
Ende fommen”, Matth. 24, 14. 

Nun, die Gnade unjers Seren JEſu Chriſti und die Liebe 
Gottes und die Gemeinihaft des Heiligen Geiſtes ſei mit 
Ihnen und ımS allen! ment. 


Der Fall der großen Maſſe Israels hat heilinme 
Folgen für andere. 
Röm. 11, 11— 15. 


Geliebte Chriſten! Wir haben gejehen, daß Gott fein 
Rolf, fein Volk Israel, jein rechtes von ihn erwähltes Israel 
gewiß nicht veritogen hat, fondern mit feiter, ſicherer Hand 
durch den Glauben zum verheißenen ewigen Zeben führt. Aber 
die große Waffe, jo haben wir gejehen, die große Maſſe des 
nad) dein Fleiſch geborenen Isragels ift aus eigener Schuld 
angelaufen an Ehrijto, dem Stein des Anſtoßes, und iſt ge- 
fallen, ing Berderben gefallen. 

Und nun jage ih: Sie find dod nicht angelaufen, daß 
fie fallen follten? Verſteht diefe Frage recht! Es iſt dies 
gemeint: Die Juden, die in ihrer Selbitgerechtigfeit an Chriſto 
Anitoß nehmen und ſich beharrlid, wider das Evangelium ver- 
itoden, laßt Gott aus gerechtem Gericht ins Verderben fallen. 
Das iſt gewiß. Mber es ijt dach nicht Fo, daß Gott nun weiter 
nichts will, als daß fie ins Verderben fallen? Es iſt dod) 
nicht fo, daß jemand jagen fünnte: Dieje Juden verſtocken 
fi) wider Ehrijtum, deu einigen Seiland, und füllen alſo ins 
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Verderben; damit it dieſe ganze Sache abgetan, weiter hängt 
nichts damit zufanmıen, weiter folgt nicht3 daraus? — Nein, 
jo jteht es nicht. Das jei ferne, daß es jo jein jollte! 

Aber wie ilt es denn? Was foll denn nod) mit der Ver: 
ſtockung und dem Fall der großen Mafle zuiammenbängen? 
Was joll denn noch daraus folgen? Noch etwas Seiliames, 
etwas Seilfantes für andere, etwas Heilſames für Gottes Aus— 
erwählte. Denn das ilt je und je die Weife unfers wunder- 
baren Gottes, dag er aus dem Bölen und Schrecklichen, das 
die einen, jeine Feinde, tun und ſich jelbit zuziehen, Gutes und 
Seilfames für die andern, jeine Auserwählten, erwachſen läßt. 

Nas iſt denn nun das Gute und Heiljume, das Gott aus 
der ungläubigen Verjtocdtheit der großen Maſſe Israels für 
andere erwachſen laßt? Es iſt ein Doppeltes. Erſtlich iſt 
darans den Heiden das Beil zuteil geworden. Als die Juden 
fi) gegen das Evangelium verjtocten, da wandten jich die 
Mpoitel zu den Heiden, wie der HErr ihnen geboten hatte. Und 
bei den Heiden iſt das Evangelium geblieben. Und viele Heiden 
haben das Evangelium angenommen und jind jo des Heils 
teilhaftig geworden. Und zum andern: dadurd), dab viele 
Beiden gläubig und des Seils teilhaftig werden, werden wieder— 
um Suden gereizt, den Heiden int Glauben nachzırfolgen, und 
erlangen aljo auch das Seil. Denn es find nicht alle Juden 
endgültig veritocdt, wenn fie auch dernialen im Unglauben 
liegen. Gott hat auch unter den Juden immer noch jeine Aus— 
erwählten. Und wenn diefe nun den Glauben der Heiden ſehen 
und von den Heiden das Evangelium hören, fo reizt der Seilige 
Geiſt Jie, daß jie auch das Evangelium von Chriſto annehmen 
und gläubig werden. Und fo wird endlich die Zahl der Aus— 
erwählten in Israel voll, das ganze Gottesvolf in Israel ge- 
fammelt. Seht ihr? So fommt durch Gottes Gnade und 
Regierung Gutes und SHeilfames aus der ungläubigen Ver- 
itodtheit der großen Maſſe Israels für andere, nämlich für 
die Heiden und für die Auserwählten in Israel. 

Aber noch mehr. Wem die ungläubige Verſtocktheit der 
großen Maſſe Israels der Welt, der Heidemvelt Neichtu it, 
daß die Heiden das Heil in Chriſto erlangen, und wenn der 
Schaden, das Verderben Ssraels der Heiden Reichtum ift, wie 
wir eben gejehen haben — wieviel mehr wird durch Gottes 
Snade Gutes und Heilſames fommen, wenn mın, wie auch 
eben gejagt, die Zahl der Muserwählten in JIsrael voll fein 
wird, wenn alle die Suden zum Glauben an Ehriftinn gefent- 
men jein werden, die Bott fi) von Ewigfeit erjehen hat! — 
Sch will eud) gleich zeigen, was dann fommen wird. 

Seht, ich rede jeßt zu euch Ehriften, die ihr der weitaus 
größten Mehrzahl nad) von den Heiden herfommt. Mer an 
folhen ein Anıt, einen Beruf, in Gottes Namen ein Werk aus- 
zuridten bat, der foll fein Amt. verherrlichen, preiswürdig 
machen, der ſoll zufehen, daß er jein Amt ordentlich ausrichte, 
fo daß die, wenn id) fo jagen darf, Heidendrilten im Glauben 
befejtigt werden, und daß inımer mehr Heiden gläubig werden. 
Und eben dabei joll man auch auf Israel Abjehen haben, das 
Abſehen nämlich, auch aus Israel etliche zu retten und jelig 
zu machen. Denn das iit die befte Sudenmiifion, daß die Chri- 
ften, unter welden die Juden wohnen, im Glauben jejt und 
ſtark werden und ihren Glauben dur Werf und Wandel be- 
zeugen. Dann werden immer etliche aus Israel gereizt, ſolchem 
Glauben nadjzufolgen, und erlangen dann aud) das’ Seil, wie 
vorhin dargelegt. Und näher und näher fommt dann das letzte 
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Gute und Heilſame, das ich ja zeigen wollte. Denn das ſage 
ich: Wenn ſchon durch die Verwerfung Israels der Heidenwelt 
das Gute und Heilſame gekommen iſt, daß viele Heiden durch 
den Glauben die Beriöhmmg mit Gott erlangt haben, meint 
ihr wicht, daß dann erjt recht etivas überaus Gutes und Seil- 
iantes konmien wird, wenn nun endlich alle Muserwählten in 
Ssrael zum Glauben gefommen und zu Gottes rechtem Bolf 
angenommen jein werden? Und was iſt daS? Sa, was iſt 
das, was fommen wird, wen die Zahl des erwählten Gottes- 
volfes in Israel voll fein wird? Es ift „das Leben von 
den Toten” Dann jteht das ganze große, zu allen Beiten 
gefanmelte, aus Juden und Heiden geiammelte Gottesvolf 
von den Toten auf, begrüßt und fchließt in jeine jeligen Reihen 
die allerlegten Gläubigen aus Heiden und Juden, die die letzte 
Bolaune erleben — und die ganze geeinte Schar des von Ewig— 
fett erwählten Gottesvolfes, fein einziger fehlend, gebt dann 
ein in das ewige Leben. Dann wird man eine große Stimnie 
hören von dein Stuhl Gottes und des Lammes, ımd die wird 
ipreshen: „Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menſchen; und 
er wird bei ihnen wohnen, und fie werden fein Volf fein, und 
er jelbjt, Gott mit ihnen, wird ihr Gott jein. Und Gott wird 
abwilchen alle Tränen von ihren Augen; und der Tod wird 
nicht mehr jein, noch Leid, noch Gejchrei, noch Schmerzen wird 
mebr jein; denn das erfte iſt vergangen. Siehe, ich made alles 
neu!“ Das tit daS Leben aus der Toten. Das ift das Ende 
und Höchſte all des Heilſamen, all der heilfamen Folgen, die 
durch Sotte3 Gnade und Regierung von dem Tall der großen 
Malle Israels gefommen jind und kommen werden. 

Und jo macht es der wunderbare Gott auch jonft und inimer 
in feinem Reich. Wenn an einem Orte Menſchen fein beil: 
james Wort mihachten, verwerfen, ſich dawider berjtoden und 
jo ſich ſelbſt ins Verderben jtürzen, dann läßt Gott aus ihrem 
Fall Heiljame Folgen für andere erwachſen. Dann fendet er 
nämlich von ihnen aus jein Wort an einen andern Ort, läßt 
es da Nufnahme finden, ſammelt fi) da jeine Kinder und — 
jo, und läßt dadurch wiederum mande an dem früheren Ort, 
wo man jein Wort veradhtet hat, gereizt werden, daß fie nun 
doch auch fein Wort annehmen und jelig werden. Dies fehen 
wir deutlich in der Geſchichte der chriſtlichen Kirche. Mber ich 
will hier nicht Kirdhengefchichte vortragen. Nur auf Deutjchland 
und Amerika will ih aufmerfjam machen. Deutichland hatte 
Bott fein Wort gegeben wie feinem andern Lande, Luther 
ivar ein Deutſcher. Aber Deutichland verwarf Gottes Wort. 
Da bradten es denn Deutſche hierher. Wir haben es jet. 
O laßt uns fein Wort lauter und rein bevahren und mit rech— 
tem Glauben faſſen! Dann werden durd) uns wiederum manche 
im alten Baterlande gereizt werden, fein Wort zu begehren, und 
io jelig werden, wie da8 denn auch im Gange it. Und end— 
lieh fommt dann das „Leben von den Toten”. 

C. M. 8. 


„Ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert.“ 


III. Des Predigers Lohn. 

Die Viſitation war in vollem Gange. „Die Hauptſachen“, 
ſagte Bilitator Eifrig, „hätten wir erledigt. Es bleibt noch eine 
wichtige Nebenſache übrig — die Beioldung eures Predigers. 
Eine Gemeinde, die im Geringiten, im ungerechten Mammon, 


auch binfichtlich ihres Predigers treu it, wird auch im Großen 
treu jein. Singegen eine Gemeinde, Die in dem Stücke kargt“ — 

„Eine Ordnungsfrage, Herr Vorfiger”, unterbrach Herr 
Spitzner; „gehört denn dies hierher? Ich mit vielen andern 
ſtoße mid) daratı, daß man in der Predigt und in den Kirchen— 
blättern und num auch bier jo viel vom Gelde redet.” 

„un“, erividerte Here Schmidt, der gerne Stille dem Ver— 
laufe der Dinge zugeſehen hätte, dan man aber den Vorſitz 
übertragen batie, „ich ſtimme einerjeits mit Ihnen überein, 
das heißt, was das Anſtoßen anbetrifft; nur ift es eben unier 
alter Adam, der fi) daran ftößt, und darum, Spigner, bilt du 
ut deiner Ordnungsfrage doch mit in der Ordnung.” 

„Beweiſe das!” 

„Das Wird der Herr Viſitator beſſer bejorgen können!“ 

„Ste glauben doch, Herr Spigner, daß Chriſti Befehle 
bierber gehören?“ 

„Ei natürlich!” 

„Kun, der Herr hat befohlen, daß, die das Evangelium 
verfiindigen, die jollen fid) vom Evangeliv nähren‘. Dabei hat 
der HErr eine recht einfache Negel gegeben: ‚Eijet und trinfet, 
was jie haben!“ Mlfo, wie es die Gemeindeglieder haben, fo 
jol es auch der Prediger haben — nicht bejjer, nicht jchledjter. 
Und wird eine arıne Gemeinde im Irdiſchen bemittelter, werden, 
wie das bei euch offenfundig der Fall tft, die Slieder mit der 
Zeit wohlhabender, jo wird die Verpflichtung dem Prediger 
gegenüber ſich demgemäß geftalten, Daß die Gehälter der 
Prediger und Lehrer — übrigens freut es mich, daß ihr bereits 
beichloffen habt, einen Lehrer zu berufen — ſchon wegen der 
Verteueruug der Lebensmittel erhöht werden Sollten, veriteht 
fi) von jelbjft. Man kann wohl jagen, daß ein Paſtor mit 
ſechzig, ja mit Ttebzig Dollars heute nicht fo weit kommt vie 
eheden mit fünfzig Dollars. Hierauf wird in den Zeitſchriften 
unſerer Kirche mit Recht wiederholt hingewielen. Ihr Ge- 
meindeglieder werdet in eurem Stande auch merfen, da die 
Kaufkraft des Geldes wejentlid abgenommen bat,“ 

„Sa, aber”, jagte VBorjiter Schmidt, „man muß bedenken, 
daß wir in unferm Beruf gewiffe Musgaben haben, die ein 
Prediger nit hat.“ 

„Das ftimmt!“ unterſtützte Spigner. 

„sh al Schmied zum Beiſpiel braudje bejonderes Werk— 
zeug, mancherlei Material, entwidle auch beim Eſſen einen 
geradezu großartig foftipieligen Appetit, Und mein Sohn, der 
Briefträger iſt, hat nit nur feinen guten Appetit, fondern als 
Ertraausgabe müjjen jeine Kleider bei der regelmäßigen Muſte— 
rung ganz affurat jein; und was der für leider verbraucht, 
und befonders Schuhe und Strümpfe!” 

„Unfer Serr Vorſitzer“, fing der Bifitator wieder an, „bat 
flar gezeigt, was fiir Ertraausgaben er und fein Sohn als 
Schmied und Briefträger haben. Wenn ich nun zeige, daß 
ein Prediger dieje Ertraausgaben, zum Zeil ſogar in erhöhtem 
Maße, aud hat und nod) eine ganze Reihe anderer Ertraaus- 
gaben obendrein, die jein Beruf mit fi bringt“ — 

„Da wär’ ich doch geſpannt“, meinte Schmidt. 

„Das glaube ich einfach nicht“, Hlüfterte ein Nachbar Spik- 
ners dieſem ermunternd zu. 

„Des Paſtors Appetit, den er fih auf Wagenfahrten, auf 
anitrengenden Märichen, bei feinen regelmäßigen Nundgängen 
holt, läßt ſich wenigjtens, mein lieber Herr Schmidt, wohl ver- 
gleichen mit dem Shrigen. Und haben Sie als Schmied Xhrer- 
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ſeits bedeutende Ausgaben für mancherlei Materiol und Werf- 
zeug, ſo bedenken Sie doch, daß ein Paſtor auch geiſtiges 
Material beſitzen muß, ſoll er amtstüchtig Sein; er muß zum 
Beiipiel richtig fchreiben, reden und predigen fünnen, ſprachlich 
richtig; er muß überhaupt allfeitig gründlich auf fein Amt 
vorbereitet, ausgebildet worden fein. Was das Anſammeln 
dieſes Materials, was dag Studieren Tojtet, das weiß zum Bei- 
ipiel dort unfer Freund Waldhorit, der mir vor der Verſamm— 
fung von feinem Sohne erzählte.“ 

Waldhorſt jah fi) durd} die Umstände zu der Bemerkung 
veranlaßt: „Sch habe erfahren, was viele Eltern von Predigern 
erfahren. Es £oftet viel, viel, einen Sohn ſtudieren zu laſſen. 
Hnitatt an den Rindern eine finanzielle Stüße zu haben, jlüßen 
dieſe jich auf die Eltern. Und mit dem Amtsantritt, das weiß 
ich jest, hört da3 nicht auf. O was find da allem für Bücher 
nötig, ſchon auf dem College und auf dent Seminar! Und je 
mehr jo einer ftudiert, je hungriger wird er auf die Bücher.” 

„Das it wohl alles jo“, wandte Schmidt ein, „aber find 
denn die vielen Bücher nötig — daß wir zunächſt bei dieſem 
Punkt vom Handwerkszeug bleiben?“ 

„Ob die vielen Bücher nötig find?” fragte der Bifitator. 
„Wie viele Bibeln haben Sie zu Haufe, Herr Schmidt?“ 

„Wie viele? Eine, eine gute Familienbibel.” 

„Und Sie, Raftor Treuhold?” 

„Nun — etwa neum oder zehn.” 

„Neun oder zehn!” rief Spigner. „Wozu denn fo viele?“ 

„Etliche deutiche und engliſche, ein hebrätiches Altes Teita- 
ment, ein griechiihes Neues Teitament und eine Inteiniiche 
Bibel; dazu kommt eine Meimarihe Bibel und eine Anzahl! 
Auslegungen der ganzen Bibel und einzelner Bücher der Bibel.“ 

„Und“, fuhr Paſtor Eifrig fort, „das jind nur die Aus— 
gaben der Bibel. Nun die Hatehismen und Satechisnus- 
auslegungen; dann die Befenntnisichriften der rechtgläubigen 
Kirche und falſchgläubiger Kirchen; die Werfe Luthers, andere 
theologiiche Bücher — aud) ſolche Bücher, die ein Paſtor um 
der Feinde willen lejen muß. Dazu die Zeitfchriften, die ein 
Prediger halten und leſen jollte, um die Zeit richtig beurteilen, 
feiner Gemeinde richtig dienen zu fönnen. Ihr habt, um nur 
einen Fall zu erwähnen, einen langen, ſchweren Logenkampf 
durchgekämpft; die Bücher und Schriften, die euer Paſtor da— 
mal3 fi anichaffte, waren nötige Waffen, zu dem vom HErrn 
euch beſchiedenen Siege nötige Waffen. — Und Kleider und 
Schuhe! Außer gewöhnlicher Kleidung muß der Paſtor eine 
beſondere Amtstracht, einen Chorrod, haben. Er fol nicht nur 
ftet3 anſtändig gefleidet fein, fondern er muß je ach der man: 
cherlei Witterung und je nad; der Art des Reiſens vollitändig 
mit Kleidung ausgerüftet fein. Und jeine Mujterung findet 
nicht nur halbjährlich, ſondern täglich jtatt.“ 

„Aber“, unterbrad) Spigner, „Hat denn nicht ein Paſtor 
außer feinem Gehalt auch Extraeinnahmen, Afzidentien für 
Taufen“ — 

„Nur langfam, langfam!“ beſchwichtigte der Nifitator. 
„She wir zum Kapitel ‚Einnahmen‘ fommen, wollen wir den 
Abſchnitt ‚Ausgaben‘ vollends beſehen. E3 gibt da nod) eine 
ziemliche Reihe Punkte. Sch will fie furz anführen: Ein Paſtor 
muß feines Amts wegen eine günjtig gelegene, größere Woh— 
nung haben, ausftatten und unterhalten. Unſer Herr Schmidt 
bier braucht, wenn er will, in feiner Wohnung nur die Küche 
den Winter hindurch zu heizen und fann abends um 8 Uhr das 


Licht löſchen; der Paſtor muß ſtets Beſuch erwarten, muß mehr 
Räumlichkeiten heizen, muß oft bis in die Nacht hinein das Haus 
erleuchten. Beſuch, Gäſte — iſt Miſſionsfeſt oder, wie jett, 
Viſitation: der Paſtor übt Gajtfreundidaft. Und fo ift's recht; 
er ſoll fie üben. — Ein Baitor hat in diefer finderarmen Zeit 
oftmal3 durch Gottes Segen eine finderreihe Familie. Der 
Baitor” — 

„Ein bißchen fachte, Herr Bifitator!” bat Serr Schmidt; 
„ich notiere mir die Punkte auf!” 

„Der Paſtor bat wohl bejtändig Briefe zu jchreiben für 
die Gemeinde, für einzelne Glieder — in Angelegenheiten ihres 
geijtlihen und leiblihen Wohles, Briefe auch im Intereſſe des 
Reiches Gottes int allgemeinen. Im Intereſſe feiner Gemeinde 


oder einzelner Glieder, im Intereſſe der Kirche im allgemeinen ! 


bat er regelmäßig Sonferenzen zu bejuchen, was befondere Aus— 
gaben bedeutet für Reife, vielleicht au) für Mahlzeiten, und oft 
fire bejondere Kaſſen, wozu die Konferenzalieder beitragen. So— 
darın hat er MuSgaben für Pferd und Wagen, zuweilen aud) für 
die Straßenbahn. Schließlich fol der Paſtor Mohltätigfeit 
üben, überhaupt mit opfermwilligem Geben der Geineinde mit 
gutem Beijpiel vorangehen, denn welcher ehrliche Paitor fann 
der Gemeinde jagen: ‚Gebt!‘ ohne jelbjt die Laſt mit einem 
Singer anzurühren?“ 

„Ja“, fagte Herr Schmidt nad) einer Pauſe, „wenn id) 
die Liſte überblide, tit’8 mit ein Rätiel, wie unfer Raftor aus- 
fommt.” 

„Kun“, entgegnete Raul Hagerle, Spitzners Nachbar, 
„außer dem regulären Gehalt hat der Paſtor doch auch Afziden- 
tien und freie Wohnung.” 

„Die Alzidentien”, eiferte Schmidt, „gehen uns erjtens 
nichts an, und zweitens wiegen fie mit der freien Wohnung nur 
einen Zeil der bejonderen Ausgaben auf. Ein Seftenprediger, 
der, wie unſer Viſitator jagt, oft mit allerlei Gejellichaftsweien 
die Zeit verbringt, befommt wohl 2000 und mehr Dollars Ge- 
balt und dazu Afzidentien und freie Wohnung; und fo einer 
wie unjer Paſtor, der wirklich arbeitet, in der Kirche, täglich 
auch in der Schule, jeßt fait zehn Sahre, dazu in der Filiale, 
der befommt nicht ein Drittel, nicht ein Viertel fo viel. Und 
das ift nicht recht von uns, das ift eine Schande für uns!” 

„Da haben Sie”, feßte Dr. Bachmann, ein tüchtiger Arzt °: 
und dabei ein beicheidener Chrilt, beichtwichtigend ein, „die 
Wahrheit etwas jtarf ausgedriuft. Um zu zeigen, daß wir 
uns jelbit jhaden mit unserer knappen Bejoldung unſers Ba- 
itor8 — Herr Paſtor, wenn Sie die Frage gejtatten — etiva 
wie viele Bücher haben Sie die letzten Jahre angeſchafft?“ 

„Die legten Sabre fait gar feine.“ 

„sch dachte mir’s! Die Andeutungen, die vorhin ge- 
ſchahen, unjer Bajtor finge allmählich an, fi in der Predigt 
etwas zu twiederholen, die Andeutungen veranlaßten mich zu 
diefer Frage. Wir ſelbſt find ſchuld an den ‚Wiederholun— 
gen‘, und wir tadeln darüber den Raftor. Ich könnte meinen 
Patienten ohne Fachbücher und Fadjzeitihriften unmöglich ge- 
recht erden; in ähnlicher Lage ift ein Paſtor. — Und dürfte 
ich auf nod) einen wichtigen Punft aufmerkſam machen? Sn 
unferm Geſangbuch heißt es: ‚Dein Wort macht Leib und Seel' 
geſund.“ Ihr lieben Leute ahnt nit, daß wir Ärzte unfern 
Patienten oft am beiten und erfolgreichiten mit Ratſchlägen 
dienen, die einfach Stücde des natürlihen Gefekes find. Wir 
fagen dem befümmerten Geihäftsmann: ‚Sie müffen das Sor- 
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gen laſſen!‘ — dem bleichen Küngling, der hujtenden Jung- 
frau: ‚Du mußt die Ausſchweifung unterlaffen! — dem mit 
dem roten Gefichte: ‚Lak da Saufen!‘ — und fo weiter. Und 
ihon dafür zahlen die Lafterfnechte uns ürzten Geld. Dasjelbe 
— nur in unvergleichlich gründlicherer Weife — fagt uns unfer 
Baftor; er nennt der Krankheit eigentlihe Wurzel ımd wie 
man von ‚Schuld, Strafe und Herrichaft‘ des Sorgens, der Aus— 
ſchweifung, des Saufen, des Zornes, Geizes und aller Siinde 
lo$ wird. Wir fingen e wohl: ‚Dein Wort madt Leib 
und Seel’ gefund‘, aber wir faſſen es nicht und bBedenfen 
es nicht, wie wahr es iſt. Ich behaupte, daß wir und die Unſern 
alle geſund werden und geſund bleiben gerade auch mit durch 
den Dienſt am Wort! Wer will die Doktorrechnungen, die uns 
alſo erſpart bleiben, berechnen? Gewiß ſchon ein Teil dieſes 
Betrags genügte, um unſers Paſtors zu geringen Gehalt be— 
deutend zu erhöhen.“ 

„Ich glaube“, ſagte der Vorſitzer, „die Sache iſt genügend 
beſprochen worden und —“ 

„Noch eins“, fuhr Dr. Bachmann fort, „dann mag der 
Vorſchlag, daß es anders werden ſoll, erfolgen. Habt ihr auch 
ſchon bedacht, wie viele Advokatengebühren und Gerichtskoſten 
euch erſpart blieben, ſeitdem ihr von unſerm Paſtor 1 Kor. 6 
gelernt habt?” 

Mebrere jahen fich gegenfeitig unwillkürlich aı. 
Spigner den Schmidt und Schmidt den Spikner. 

„sch meine, e& wäre ſchön“, ermunterte VBorfiger Schmidt, 
„weit jegt unſer Spitzner etwa vorſchlagen würde, daß wir 
jährlich des Paſtors Gehalt um etwa 100 Dollars erhöhten, 
bi? wir eine gehörige Höhe erreihen. So macht's die Regie- 
rung mit den Briefträgern — nit wahr, Fritz?“ 

„sa“, antwortete diejer. „In einer fogenannten first-elass- 
Stadt, wie die unjrige it, wo ſich die jährlichen Einnahmen des 
Poſtamts wenigſtens auf $50,000 belaufen, befonmit ein Brief- 
träger das erite Sahr 600 Dollars, das zweite Jahr 200 Dol- 
lars Zulage, dann jährlich 100 Dollars Zulage, bis er 1100 
oder 1200 Dollars Kahresgehalt erreicht.“ 

„Wir haben“, jagte Dr. Bachmann, „lange Verfäumtes 
nachzuholen, und es wäre das Richtige, fo bald als irgend mög- 
lich unſere offenbare Pilicht voll und ganz zu tun. Sm Hinweis 
auf den unermeßlichen Segen, den das Predigtamt ums für Zeit 
und Ewigkeit bringt, dürfen uns die Prediger mohl fraaen: .So 
wir euch das Geistliche ſäen, iſt's ein groß Ping, ob wir enter 
Leibliches ernten?‘” 1 Kor. 9, 11. R 

„Und doch dürfte es geraten fein“, meinte Viſitator Eifrig, 
„Die Regelung diefer Sache bis zur nächſten Verſammlung au 
verfchteben. Da fann man inzwiſchen ruhig” — 

„Bin dagegen”, rief Schmidt, „entichieden dagegen! Man 
muß das Eiſen ſchmieden, wenn e3 hei ift! Ich erwarte einen 
Vorschlag.“ Und der Vorſchlag kam, wurde unterftist und 
abgefragt, und alljährlich wird jest. in der Jahresverſammlung 
auch vom Gehalt des Predigers gehandelt. — 

P. Zreuhold war foeben zu einem Sterbenden gerufen wor— 
den, einem Manne, der fi) zwar fleißig zu Wort und Safra- 
ment gehalten, aber nicht in befonderer Weile jeines Paſtors 
Aufmerffamfeit erweckt hatte. Erſt in der langwierigen Kranf- 
heit des Manne3 hatte P. Treuhold die Frucht feiner Arbeit 
an ihm wahrgenommen. Weit in die Nacht hinein, weit über 
Mitternacht hinaus währte der Todeskampf. Mer da jchaute 
der Paſtor die Vollreife der Frucht jener Arbeit; da fah er 


So auch 


nicht einen Menschen elend fterben, fondern er jah einen Chriſt— 
gläubigen fröhlich) feine Seele in Gottes Sünde befehlen. Und 
da3 war ihm als PBaftor föltlicher, bleibender Lohn. 
Darüber fann Treuhold noch weiter nad, als er ſich auf 
dem Heimmege befand. Da fam ihm die Schriftitelle in den 
Sinn: „Sch habe feine größere Freude denn die, daß ich höre 
meine Kinder in der Wahrheit wandeln”, 3 Joh. 4. Wieviel 
folder Freude wurde ihm doch ſchon in dieſem armen Leben 
zuteil! Und in jenem Leben gar winkte ihm der unausipred)- 
li) herrliche, in Ewigkeit bleibende Snadenlohn feines Königs 
und Seilandes: „Ei, du frommer und getreuer Knecht, du biſt 
über wenigem getreu geweſen, ich will dich über viel jeßen! 
Sehe ein zu deines Herrn Freude!” Matth. 25, 21. Die 
Pracht der Sterne verfindigte ihm: „Die Lehrer aber werden 
leuchten twie de3 Himmels Glanz und die, fo viele zur Gerech 


tigfeit weifen, wie die Sterne immer und ewiglich“, Dan. 12, 3. 
sr %* 


Synodalverſammlung des Minnefota: und Dakota: 
Diſtrikts. 


Hamburg, Minneſota! Zum dritten Dale in dieſem Jahr— 
hundert öffnete die Gemeinde an dieſem Orte dem Minneſota— 
und Dafota-Piftrift ihre gaſtlichen Tore. Auf ihre freund- 
fie Einladung Hin ftrömten am 15. und 16. Sumi gegen 
315 Synodale hier zufammen. Bon manchen dieſer Britder 
galt mit Recht das Wort: „Etliche waren von ferne fommen.” 
Hatte doch Edmonton, Alberta, und Umgegend 5 Vertreter um— 
gefähr 1400 Meilen meit gejandt. Daß ein Tiltrift unſerer 
Synode, der über ein jo ausgedehnte Gebiet verfügt, Innere 
Milfion treibt, und daß bei feiner Verfammlung die Miſſion 
mit ihren Freuden und Leiden, mit ihren Anforderungen und 
Erfolgen im Vordergrund jteht, iſt ja jelbitveritändlih. Wohl 
wor es darum angebradit, daß unſer Biltriftspräfes, P. ©. 
Schulz, in jener Eynodalrede an der Hand von 1 For. 9, 22 
einen Millionar nad) dem Herzen Gottes ſchilderte. Er mies 
bin auf die Pflegebefohlenen, die Arbeitsmweile und das Ziel 
eines Reifepredigers. 

Daß aber diefer Diftrift bei aller Ausdehnung des eigenen 
Gebiete ein Herz hat weit genug, um ſich für da3 Werf der 
ganzen Synode zu intereffieren, bewies er auch bei feiner dies- 
jährigen Verfammlung. So wurde glei am erften Nach— 
mittag dem Vertreter unferer Indianermiſſion in Misconfin, 
P. Handrich, Gelegenheit gegeben, über die Arbeit und den 
Erfolg dieſes MWerfes zu berichten. Sodann Yaufchte die ganze 
Verſammlung mit großer Nufmerffamfeit den Ausführungen 
des Allgemeinen VBizepräfes F. Vfotenhauer, der fie im Geilte 
dureh da große Miffionsgebiet im Welten und Südweſten un- 
ſers Landes, ja bi3 hinüber nad, Auſtralien, Neujeeland, In— 
dien, Europa und Südamerifa führte. Much bradite die Syn— 
ode dem Bericht über unfere Lehranitalten großes Intereſſe 
entgegen, und dad mit Recht. Beanſprucht doc diefer Diftrift 
ihon feit Sahren unter allen Diitriften die größte Zahl der 
friichen Wrbeitsfräfte, \ 

Doch mährend man fo das meite Gebiet der ganzen 
Synode überblidte und fi) von Herzen über den mannigfachen 
Segen freute, den der liebe Gott in den lekten Kahrzehnten 
über und ausgeſchüttet hat, fonnte man nicht umhin, aud) der 
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Feinde und Widerfacher zu gedenfen, die dent Laufe des Wortes 
entgegentreten und Gottes Werk gänzlich zu vernichten trasıten. 
Daß uns nun der Erzfeind der Chriſtenheit, der Antichriſt, der 
Menſch der Sünde, das Kind des Verderbens, in feiner wahren 
Natur vor Mugen geführt wurde und wir uns über feine Lit 
und Macht nicht täuſchten, dafiir jorate Prof. Dr. C. Abbet— 
meyer in feinem Referat: „Rom und die Vereinigten Ztoaten.” 
In klarer, padender Weife deckte er einen Sumpf der Lüge 
und Verdrehung, einen Abgrund der Seuchelei und Veritel- 
Yung, einen Wuſt von Liit und Verichlagenbeit auf, der jchier 
aller Bejchreibung fpottet. Wären dach alle unſere in dieſer 
Sinftcht oft jo blinden Staatsmänner zugegen geweſen und 
hätten jich über diefen Gegenftand belehren laſſen, mit deijen 
richtiger Behandlung die politiiche und religiöfe Freiheit unfers 
Landes ſteht und durd; deifen verkehrte Auffaſſung ihr das 
Grab gegraben wird. Nun, wer fich belehren [alten will, wird 
reichlich Selegenheit dazu haben. Nicht mur joll das Referat 
ausführlih im Synodalbericht gedruckt, fondern es joll aud) 
eine englifche überſetzung in den Drud gegeben und verbreitet 
werden. 

So intereflant und befehrend mm die Musführungen des 
Referats waren, fo fehrte man doch immer iwieder mit Freuden 
zu den grünenden Gefilden der Mijjion zuriid. Immer noch 
jteht das Reifepredigertum hier in hoher Blüte, hat doch ein 
Bruder, der als allgemeiner Reijeprediger dient, obwohl er 
auch eitte eigene Gemeinde hat, nicht wertiger als 33,000 Mei— 
len auf der Bahn zurücgelegt und außerdem noch 900 Meilen 
mit Fuhrwerk, ſowie fange Fußniärſche von öfters mebr als 
dreikig Meilen den Tag. Ein anderer legte auf einer Erfer 
ihumasreife an zehn aufeinanderfolgenden Tagen 380 Meilen 
mit dem Fuhrwerk zuriick. Und wenn man alle die lieben 
Reileprediger, die aus Kanada und Mimeſota anweſend waren, 
hätte zu Worte kommen laſſen fönnen, fo hätte fi) gewiß aus 
den bon ihnen zuritdigelegten Eutfermingen eine mehrmalige 
Reife um die Welt mit etlichen Mbjlehern ergeben. Dieſe Tat- 
ſache ift nım gar nicht jo verwunderlich, wen man bedenft, 
daß das Miſſionsgebiet dieſes DijtriftS jekt no, nachdem 
North Dakota und Montana einer eigenen Pirtrift gebildet 
haben, an 300,000 Quadratmeilen beträgt. Groß it das 
Gebiet, aber groß iſt auch der Segen, den der liebe Gott anf 
unfere Mrbeit gelegt hat. Außer den 30 Paſtoren und Leh— 
rern, die m Minneſota ganz oder teifiveife im Dienſte der Mii- 
ſion jtehen, arbeiten in den nordweſtlichen Provinzen Kanadas 
noch 35 im Weinberg des HErrn, die alle mit einer Musnabme 
vier oder mehr Bläke bedienen. Daß fol ein ausgedehntes 
Werk große Summen erfordert, iſt ja ohne Frage. So mußte 
diefer Diftrift, trogdem er im verflojfenen Sahre $23,000 für 
Innere Miſſion aufgebradht hat, doch no Zuſchuß aus der 
Allgemeinen Kaſſe erbitten. Doch Hatte er ſolche Freudigfeit 
zu dieſem Werk, daß einitimmig beſchloſſen wurde, im laufen— 
den Jahre ohne dieſe Hilfe fertig zu werden. 

Doch, lieber Leſer, wir wollen dich nicht länger mit Zahlen 
unterhalten. Nur eine mußt du dir noch gefallen laſſen. 
Weißt du, daß die Stadt Winnipeg in etlichen Jahrzehnten aus 
einem kleinen Dorf zu einer Großſtadt von ſchier 100,000 Ein— 
wohnern herangewachſen iſt? Weißt du, daß wir dort zwei 
Gemeinden haben, die unter ſchweren Kämpfen und großen 
Dpfern fi eines gedeihliden Wachſtums erfreuen? Cine 
diefer Gemeinden tit dir aus nenejter Zeit befannt, Sie trat 


in No. 22 des vorjährigen „Lutheraner“ mit einer dringenden 
Bitte vor die ganze Synode, ihr zu einem Kircheneigentum zu 
verhelfen. Die Bitte iſt nicht ganz vergeblich geivefen. ber 
es find immer noch $3000.00 bis $4000.00 nötig. Zeit einem 
Jahre iſt aber die Notwendigkeit, hier zu helfen, noch geitiegett. 
Die Gemeinde hat fih um mehr als 100 Zeelen vermehrt. 
Der Zuwachs beſteht aber größtenteils aus Leuten, die ihre 
Überfahrt von Rußland nad Amerika erjt abverdienen müſſen. 
Du weißt, lieber Chriſt, daß du unter jochen Verhältniſſen 
nicht viel zu einem Kirchbau beitragen könnteſt. Doch haben 
die lieben Brüder in Winnipeg bereit3 40,000 Ziegel geiteltt, 
ungefähr $10.00 pro Mann beigetragen, und außerdem geben 
fie $12.00 pro Mann zum Pfarrgehalt. Aber ein Bau unter 
großſtädtiſchen Verhältniffen koſtet mehr, als unſere armen 
Brüder erſchwingen fünnen. um, lieber Leſer, wir itberlafjen 
es deiner Liebe, dieſen Faden weiter zu ſpinnen. 

Aus den jonitigen Verhandlungen der Synode wäre mod 
zu erwähnen, daß die ftrenge Durdführung der Schulgejeke 
unjers Staates unſere Mufmerffamfeit wieder einmal auf das 
teure Kleinod ımjerer Gemeindejchulen lenkte. Schon der All— 
gemeine Vizepräjes ermahnte uns mit herzliden Worten zur 
Mertihäßung diefer herrlichen Einrichtung. Die Schulpredigt 
P. Zimmermanns stellte die Mufgabe der Eltern in dieſem 
Stüde ins klarſte Licht, und die Synode ſprach es ber ihren 
Berhandfungen deutlich genug aus, daß die Einrichtung einer 
dvollitändigen Gemeindeſchule das Ziel einer jeden Gemeinde 
fein müſſe. 

Über diefen Verhandlungen kam dern die Trennungsſtunde 
herbei. Der lieben Tochter, die jidy in den folgenden Tagen als 
North Dakota-Dijtrift organilterte, wurden durch zwei Wer: 
treter die herzlichſten Segenswünſche übermittelt, und der 
Schweſterſynode von Minneſota, die ihr fünfzigjähriges Jubi— 
läum feierte, wurde durch einen Abgeordneten dazu gratuliert. 
So ſchloſſen denn die ſchönen Tage von Hamburg, die uns 
allen uwergeßlich bleiben ſollen. Unvergeßlich ſei die uns 
bewieſene Gaſtfreundſchaft der lieben Gemeinde, die noch durch 
ein herrliches Kirchenkonzert erhöht wurde; unvergeßlich mögen 
uns auch bleiben das treffliche Referat, die intereſſanten Mil: 
fionsberichte und die fchönen Bredigten. Vergeſſen aber lei die 
barbarifche Site, die e3 denn doch bewirkte, daß man mit einen 
Seufzer der Erleichterung ſich heimwärts begab, um num im 
eigenen Wirfungsfreiie den Segen der Verhandlungen zu ge: 
nießen und andern mitzuteilen. 

Sott ſegne unjere teure Synode und fürdere das Werk 
ihrer Hände! Amen. x. € Meyer, 


Synodalverfammlung des Sitlihen Diftrikts. 


Der Sitliche Diftrift unjerer Synode verſammelte fich vom 
22. bis zum 28, Juni in Pittsburg, Pa., in der Kirche P. W. 
Brands. Bewirtet wurden die Synodalen bon den gajtfreien 
Semeinden von PittSburg und Umgegend. Die Sikungen wur- 
den eröffnet durch einen feierlichen Gottesdienit, in dem der 
Allgemeine Vizepräfes P. Brand tiber Zuf. 10, 17—22 pre- 
digte. In der an bibliichen Gedanken reichen Predigt wurde 
den Synodalen gezeigt, daß fie bleibende Freudigfeit im Dienfte 
Chriſti gewinnen würden, wenn fie erjtens nicht allzuviel Ge— 
wicht auf das legten, was in dieſem Bientt zeitweilig vor Migen 
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liegt, und zweitens, wenn fie jich itets bewußt blieben, daß Ehri- 
jtus fein Werk m Händen hat. 

In der eriten Nachmittagsſitzung erfolgte die Organiſa— 
tion der Synode und die Verleſung der trefflihen Synodalrede 
Präſes 9. 9. Walfers, ſowie jeines Präſidialberichtes. 

Nie es in unſerer Synode üblich ijt, wurde die Hälfte der 
Sigungszeit den Lehrverhandlungen gewidmet. Neferent wer 
auch diejes Sahr wieder P. W. Bröder, der feine vor drei Jah— 
ren begonnene Arbeit: „Paulus, der Mpoitel JEſu Chriiti”, 
fortjeßte. Das Flare, anregende, mit großem lei; ausge- 
arbeitete Referat wurde mit ungeteiltem Intereſſe angebört. 
Wurde do den Synodalen ein wahrheitsgetreues Bild des 
Apoſtels mit feinen Kämpfen und Siegen, feinen Mnfeindungen 
und Aufnahmen, feinen Entmutigungen und Ermunterungen, 
feinen Berleumdungen und Anerfennungen, ferner Schmach und 
Ehre, Seiner Saat und Ernte vor Mugen geführt, und konnte 
dod) jeder jehen, dat der Predigt des Evangeliums damals der- 
felbe Widerſtand entgegengeießt wurde wie noch heute, daß es 
aber dennoch fiegend vorwärts jchreitet und das ausrichtet, was 
es nah Chriſti Willen ausrichten ſoll. Neder Prediger, der 
Miltionsarbeit tut, ob unter Juden oder Heiden, ob unter 
eigen oder Schwarzen, ob in den Städten oder anf dem 
Zande, follte mit großem Fleiße das Lebensbild des Mpoitels 
betrachten, da der große Seidenapoitel auch heute noch die beiten 
Fingerzeige zu geben vermag, wie das große und ſelige Miſ— 
ſionswerk am beiten ausgerichtet werden kann. 

Vizepräſes Brand legte die Bedürfniſſe der Allgemeinen 
Synode dor und ermunterte in feiner herzlichen, gewinnenden 
Weiſe die Synodalen, für die drei Hauptfaflen Sorge tragen 
zu vollen, namlich 1. für die Synodalfaffe, aus der vornehmlich 
die Gehälter der Profeſſoren an unſern Lehranſtalten beftritten 
werden, 2. für die Baufajje, aus der die Mmitaltsgebäude er: 
richtet und größere Verbefferungen gemacht werden, und 3. für 
die Ratte fiir Allgemeine Innere Miſſion, aus der jolhen Di— 
ftriften Silfe geleitet wird, die nicht imjtande find, die zur 
Betreibung ihrer Miffionen nötigen Sunmten jelbit aufzi- 
bringen. 

Much tiber die Miffionen des eigenen Diltrifts wurde ein: 
gebend beraten; jonderlih Wurde darauf gedrungen, dab 
Wochenſchulen in Miſſionsgemeinden eingerichtet werden, ju, in 
einen Tall wurde die fernere Unterſtützung bon der Gründung 
einer Schufe abhängig gemacdjt. Erfreulich war es zu hören, 
dag das Miſſionswerk im Oſten ftetig zunimmt und unſere 
große Synode auch in dieſem Zandesteil liegend fortichreitet und 
das Panier der reinen Lehre immer weiter getragen wird. Die 
Geſamtſummie aller Bewilligungen für die Miſſion belauft Ti) 
auf 5354.00. 

Folgende wichtigen Beichlüffe wurden gefaßt: 1. betreffs 
der Jugendſache: daß ein ſtehendes Komitee von dem Dijtrift 
eingefeßt werde, das einmal dur Vorlagen auf Konferenzen 
und durch Artikel in unjern Zeitichriften das Intereſſe für die 
Arbeit an unſerer fonfirmierten Nugend wach erhalte und zum 
andern nicht nur, wenn es von Paſtoren und Gemeinden ge- 
wünſcht wird, in bezug auf dieſe Arbeit Nat erteile, jondern aud) 
der Synode über feine Tätigkeit jährlich Bericht eritatte; 2. be- 
treff5 der Aufbringung der nötigen Summen fir die Bedürf— 
nijfe des Diſtrikts und der Mllgemeinen Synode: daß im Laufe 
eines Jahres vier Flugſchriften ausgeſandt werden follen, das 
in vierteljährlihen Zwiſchenräumen je eine fiir die Innere 


Miſſion des Diſtrikts, für die Synodal- und Baufalje ericheine, 
dab ein Redaktionskomitee eingeſetzt werde, das jo viele Erem- 
plare des jeweiligen Berichtes drucke, als der Dijtrift Familien 
zählt; 3. betreffs des Präſidialberichts: daß diefer nicht, wie 
bisher, von einem bürgerlichen Jahr zum andern, jondern von 
einem Synodaljahr zum andern vorgelegt werde. 

Unſer HErr JEſus Chriſtus, der allmächtige und gnädige 
König ſeiner Kirche, der ſie ihrer herrlichen Vollendung ſicher 
entgegenführt, laſſe auch dieſe Synodalverſammlung dienen zu 
ſeiner Ehre und zum Heile ſeiner Kirche! E. Totzke. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Fünfzigjähriges Aubilänm der Minneſotaſynode. Die 
Schweſterſynode bon Minnejota feierte dieſes Jahr bei ihrer 
Synodalverſammlung in Red Wing, Minn., ihr fünfzigjähriges 
Veftehen. Am Synodalſonntag, den 19. Juni, wurden drei 
Beitgottesdienfte gehalten, in denen P. C. 3. Albrecht, Prof. J. 
Schaller und Präſes Zich (Teßterer englifch) Predigten. Der 
Interzeichnete redete im Namen unferer Allgemeinen Synode, 
Dr. Wofläger im Auftrag unfers Minnefota= und Dakota-Diſtrikts. 
Die Grüße der Norwegiſchen Synode überbrachte Präſes Björgo. 
Präſes Soll war als Vertreter der Allgemeinen Synode bon 
Wisconjin zugegen. — Gott erhalte die Schweiterjynode von 
Minneſota umd alle Synoden der Synodalkonferenz, ſowie alle 
unfere Bekenntnisgenoſſen in andern Erdteilen bei dem Iauteren 
Bekenntnis der Kirche der Reformation zu feines heiligen Namens 
Ehre und vieler Seelen Seligfeit! F. P. 

Die ſogenannte Profeſſorenkonferenz, die ſich aus den Leh— 
rern an unſern höheren Lehranſtalten zuſammenſetzt, war zu 
ihrer alle drei Jahre ſtattfindenden Verſammlung vom 28. bis 
zum 30. Juni in der Gemeinde P. Zapfs zu Maywood, Ill. bei 
Chicago zufemmengelommen. Bon den 65 Gliedern der Kon— 
ferenz waren 54 erfchienen; Die abweſenden 11 waren teils durch 
andere Arbeiten und Reifen, teils durch Siranfheit am Kommen 
verhindert. Muh das Lehrerfollegtum in Winfield, Kanf., ivar 
durch ein Glied vertreten, und eine Anzahl unjerer Raftoreu aus 
Chicago und Imgegend nahm an den Eikungen teil. Die Gegen: 
ſtände der Verhandlungen und Beſprechungen waren teils theore= 
tiicher, teils praftiicher Art, hatten aber alle das Wohl und Die 
Förderung unjerer MAnjtalten, des in ihnen erteilten Unterrichts 
und der auf ihnen dargebotenen Erziehung zum Zweck. Ron den 
Vorträgen feien folgende genannt: „Wie erziehen mir unſere 
Sciler zur felbitändigen Arbeit?” (Direftor Bünger.) „Das 
Wie und das Was im Gejchichtsunterricht." (Prof. Heinke.) 
„as Studium des engliichen Statechismus auf unjern Anftal= 
ten.“ (Prof. Dan.“ „Größere GTeichförmigfeit unjerer Anftals 
ten die Disziplin, die außeren Einrichtungen und Gebräuche bes 
treffend.” (Prof. Büpler und Direktor Brom) „Was tit zu 
tun, um die Haushaltskaſſen unferer Anjtalten fo zu ſtellen, daß 
feine Schulden gemacht werden müſſen?“ (Direktor Albrecht.) 
Die Beiprechungen über die beiden zulebt genannten Gegenjtände 
führten zu einigen Vorſchlägen, die der nächſten Allgemeinen 
Synode unterbreitet werden jolfen. Auch wurden die auf der 
legten Allgemeinen Synode vorgelegten Studienpläne in Einzel— 
beiten einer erneuten Befprehung unterzogen. Jeder Teil- 
nehmer der Sionferenz wird mannigfache Anregung für feine 
Lehrtätigkeit und feine Arbeit an der Anftalt mit nach Haufe ge— 
nommen baben, und bet der Erörterung der fehr verjchiedenen 
Gegenſtände zeigte ſich deutlich, wie doch auf alfen unfern An— 
Itralten in einem Sinn und Geiſt gearbeitet und überall das 
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ala Hauptziel im Auge behalten wird, Fromme und tüchtige Arbei- 
ter in Kiche und Schule heranzubilden. In einem befonderen 
Abendgottesdienfte wurde der beberbergenden Gemeinde unfer 
höheres Erziehungsweſen in einer längeren Rede von Direktor 
Feth und in drei fürzeren Anfprachen porgeführt, und an einem 
andern Abend veranftalteten mehrere Chöre aus unfern dortigen 
Gemeinden ein ichönes, gehaltreiches Kirchenkonzert. 8%. F. 

Unier Lehrerjeminar in Addiſon hat jeine diesjährige Schluß: 
feier am 17. Juni nicht in Addifon im Anftaltsgebäude, fondern 
in einer öffentlichen Halle in dem benachbarten Chicago abgehal- 
ten und dadurch den vielen Gliedern unferer Gemeinden in 
Chicago Gelegenheit gegeben, einmal einer ſolchen Feier beigu- 
wohnen. Diefe beitand teils aus Geſangs- und Muſikvorträgen 
und Reden feiten® der Seminariften, befonder? ber abgehenden 
Klaſſe, teil aus Chorälen, die von der ganzen VBerfammlung ge- 
fungen wurden, einer Eröffnungsanſprache von Herren Paul 
Schulze von der Aufficht3behörde des Seminars, einer Nede über 
die Bedeutung unſers Lehrerſeminars von Vizepräfes J. Miller, 
der Zerteilung der Diplome an die Lehramtslandidaten durch 
Präſes W. C. Kohn und einer Schlugrede Direltor Brohms. Die 
Feier wurde von unjern Gemeinden in Chicago fehr gut befucht, 
war nad) bem uns zugejandten Programm eine recht anfprechende 
und moßlarrangierte und hat darum auch viel Anklang gefunden. 
— Bir fügen noch eine Bemerfung bei. Am vorletzten „Luthe⸗ 
raner“ wurde in dem Bericht über die Synodalverſammlung des 
Nord-Illinois-Diſtrikts und die von diefem Diſtrikt in bezug auf 
Addifon gefaßten Beichlüffe der Nat gegeben, man möge Doch die 
Anstalt in Addifon einmal befuchen und die Sachlage aus eigener 
Anſchauung kennen lernen. Wir haben uns diefen Nat zu nuße 
gemacht und bon der Konferenz in Mahwood aus Addiſon kurz 
bejucht und zum erften Male Gelegenheit gehabt, das dortige An— 
ftaltseigentum und beionders dag Wohngebäude in Augenſchein 
zu nehmen. Wir wiederholen darum diefen Rat. Wer ihn be- 
folgen Tann, wird imftande, fein, nächttes Jahr auf der Allge— 
meinen Synode beffer die Beditrfniffe unfers älteiten Lehrerſemi— 
nars au beurteilen. L. F. 

Prof. D. Adolf Spüth, einer der bekannten und herbor- 
tragenden Theologen de3 Generalkonzils, ift am 25. Juni in 
Philadelphia geftorben. Er war am 29. Oftober 1839 in Eß— 
lingen, Württemberg, geboren, hatte in Tübingen ftudiert, war 
ſodann Rifar in feinem Heimatslande und Hauslehrer in Schott- 
land und im Nahre 1864 nad) Amerifa gefommen. Er murde 
zunächſt Baftor einer Gemeinde in Philadelphia; feit 1874 war 
er aber zugleih Profeſſor am dortigen theologischen Seminar, 
da3 fich jest in Mount Airy bei Philadelphia befindet. Er war 
der fogenannte deutfche Profeſſor des Miniftertums von Penn 
ſylvania und lehrte die Auslegung des Neuen Teftaments, Kate⸗ 
chetik und Liturgik. Außerdem war er jehr tätig für Die ſonſtigen 
kirchlichen Werke und Liebesanftalten feiner Synode, war eine 
Beitlang Präſident des ganzen Konzil® und auch mit der Feder 
fehr fleißig für die Blätter und Zeitfgriften feines Kirchenkörpers. 
Er war der Hauptredafteur des deutjchen Kirchen- oder Geſang⸗ 
buchs des Konzils und der Verfaſſer und Bearbeiter anderer 
Werke. Er unterhielt viele Beziehungen mit den deutſchländiſchen 
lutheriſchen Landeskirchen und bat oft den Ogean gekreuzt. Schon 
feit Yängerer Zeit leidend, untergog er fich bor einigen Wochen 
einer Operation, die ihm große Erleichterung und neue Hoff» 
nungen brachte. Plötzlich jedad) trat eine Wendung zum Schlim⸗ 
meren ein, die nad} wenigen Stunden feinen Tod zur Folge hatte. 
Er ift 70 Sabre alt geworden. L. F. 

Ausland. 

Die jährliche Berfammlung der däniſchen Freifirhe fand an 
den beiden Rfingftfeiertagen itdtt. Vormittags wurden Gotte3- 
dienfte abgehalten, und den größten Teil der Nachmittagsſitzungen 


nahmen die Lehrverhandlungen ein.. P. Roſenwinkel legte ein 
Referat über die Gnadenwahlslehre nad) der Konkordienformel 
vor. Die Synode befannte ſich einmütig zu dieſer Lehre und 
diefem Sumbolum. Aus den Gefchäftsperhandlungen ift zu er- 
wähnen, daß ein Entwurf zu einer Gemeindeordnung empfohlen 
wurde. Auch wurde ein Herzlicher Dank an die Ehrw. Mijfouri- 
fynode für ihre treue Unterjtüßung im verfloffenen Jahre be— 
ſchloſſen. Aus meinem Xabresbericht teile ich mit, daß die Schule 
in Kopenhagen, die im lebten Sabre mit 12 Kindern eröffnet 
worden ift, jeßt deren 20 zählt, und daß die Gemeinde dajelbit 
im Jahre 1909 einen Zuwachs von acht Erwachſenen und einigen 
Kindern erfahren hat. So gebt e3 bald bier, bald dort vorwärts 
in der Reichsſache Chriiti. J. M. Michael. 

Von allen Kanzeln der preußiſchen Landeskirche iſt zu Oſtern 
ein „Hirtenbrief“ verleſen worden, den der evangeliſche Ober- 
kirchenrat zu Berlin auf Beſchluß der preußiſchen Generalſynode 
hat ausgehen laſſen und in dem nachdrücklich auf das große Werk 
der Heidenmiſſion hingewieſen wird. Es wird darin geſagt, daß 
eine Bewegung durch die Heidenvölker gehe, und daß nur das 
Evangelium ſie zur Wahrheit und Freiheit bringen könne. Das 
iſt ganz richtig geſagt. Nur das Evangelium kann die in Finiter- 
nis, Sünde und Tod verfunfenen Heiden retten und felig maden. 
Aber in den ſich proteftantifch und epangelifch nennenden Kitchen 
wird Heutzutage vielfach ein Evangelium verfündigt, das nicht 
da3 wahre, fondern ein anderes, faljches Evangelium ift. Und 
die Miftionare, die in ſolchen Kirchen ausgebildet find und in 
die Heidenwelt Hinausgehen, werden dann auch dort nicht die 
bolle biblifch-Tutherifche Wahrheit verfündigen, fondern Menſchen— 
lehrte und Bernunftmeisheit. Nur das ift das wahre Evange— 
lium, das Chriftum, den Gottmenfchen, verfündigt, außer dem 
fein Seil und feine Seligfeit ift, und den Glauben an feinen ftell- 
vertretenden Verſöhnungstod als das einzige Mittel, Heil und 
Seligkeit zu erlangen. Nur Miffionare, die Chriftum, den Ge- 
freuzigten und Auferſtandenen, predigen, find rechte Miffionare, 
Boten de3 einen, wahren Epangeliums. Und darum ergeht an 
un, die wir im vollen Befike dieſes Evangeliums find, fortgejekt 
die Mahnung, daß wir in der Welt verfündigen die Tugenden 
des, der uns berufen bat von der Riniternis zu feinem wunder—⸗ 
baren Licht, 1 Betr. 2, 9. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


über die Mordtaten in unſerm Lande und die geringe Be— 
ftrafung der meiſten Mörder bat ſich por einiger Beit der be- 
fannte U. D. White, der frühere Präfident der Eornell-Univer- 
fität und Gefandter unjers Landes in St. Petersburg und in 
Berlin, ausgefprodhen. Noch bor zwanzig Jahren zählte man in 
unferm Lande alljährlich 1500 Mordtaten. Heute beträgt die 
Zahl im Jahre 8000. Der Progentfag der Mordiaten in den 
Vereinigten Staaten im Verhältnis zu der Bevölkerung ift 43mal 
größer als in Kanada und Smal größer als in Belgien, das durch 
feine Mordtaten in Europa an der Spike fteht. White erflärt 
dies durch die verhältnismäßige Straflofigfeit der Mörder. Bel- 
gien bat in Europa die höchſten Mordzahlen, weil dort die Todes- 
ftrafe nicht bejteht. In Kanada werden 7% aller Mörder Hin- 
gerichtet. In London wurden in einem Jahre von 13 Mordtaten 
11 Täter ergriffen und gehängt. „Bei uns in den Vereinigten 
Staaten aber wird nur ein Mörder unter 74 mit dem Tode be- 
ftraft; die übrigen, ſoweit fie überhaupt ergriffen werden, er- 
balten Freiheitsſtrafen, die durchſchnittlich ſieben Jahre betragen.” 
White Spricht ſich auch fehr ſcharf aus über die törichte Bewun— 
derung. mit der der Durchſchnittsamerikaner auf den Mörder 
bfidt, und fchließt mit den Worten: „In Amerika ift die Sand» 
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habung des Gejekes zu einer Farce geworden, die zwiſchen eini— 
gen Advokaten fich abſpielt.“ — Leider iſt es nur zu wahr, mas 
White Lediglich vom meltlichen, bürgerlichen Standpunkte aus 
über den Mangel an Gerechtigkeitspflege in unfern Lande fngt. 
Gottes Wort fagt: „Wer Menfchenblut vergeußt, des Blut fol 
auch durch Menſchen vergoffen werden”, 1 Mof. 9, 6. ber wie 
viele Mörder gehen ftraffrei aus, namentlih wenn fie zu den 
Vornehmen und Reichen gehören. Das ungefühnte Blut vieler 
Ermordeten fchreit zum Simmel. Da follen Ehriften an ihrem 
Teile alles tun, daß Gerechtigkeit im Schivange gehe, und dazu 
helfen, daß die Obrigkeit das Schwert nicht umfonft trägt, fondern 
al3 Gottes Dienerin ihre Pflicht tut an dem, der Böſes tut, 
Röm. 13, 4. L. F. 


In keinem ſogenannten chriſtlichen Lande iſt in den letzten 
Jahren und Jahrzehnten der Abfall von Gott und vom Ehrijten- 
tum wohl deutlicher und allgemeiner hervorgetreten als in Yranf- 
reih. Was fir Früchte dies bringt, mögen einige Beifpiele aus 
neuerer Beit zeigen. In der fleinen Etadt Griſy ließ der Bürger- 
meijter am 25. Dezember, am heiligen Weihnadtsfeite, die eins 
zige, mehrere hundert Jahre alte Kirche der Gemeinde öffentlich 
an den Meiitbietenden verfteigern. Schon einige Wochen zuvor 
wurde der Pfarrer der Semeinde gezwungen, dag Gotteshaus zu 
räumen; er ließ darauf in feinem Garten einen Holzſchuppen er— 
tihten, in welchem jekt der Gottesdienst abgehalten wird. Am 
4. Möbentzjonntag ließ der Bürgermeijter alle Einrichtungs— 
gegenftände der Kirche verjteigern; feine Genoſſen bergnügten 
fih damit, mit den mancherlei Sachen, die fie für etliche Pfen— 
nige erfteigerten, eine Art von masfiertent Umzug durch die Stadt 
zu veranstalten. Das Läuten der Kirchengloden Hatte er ſchon 
feit längerer Zeit verboten; dafür ließ er aus Gemeindemitteln 
einen Yurm mit einer „weltlichen Glocke“ errichten. Mit diejer 
werden nun bei dem Todesfall eines Mannes zehn Schläge ab— 
gegeben, für eine verſtorbene weibliche Perſon acht und für ein 
veritorbenes Kind fünf. Auch die Errichtung von Kreugzen auf 
den Gräbern des jtädtifchen Friedhofs hat er verboten, und die 
bereit3 darauf befindlichen ließ er herausreiken. — In Paris 
“ Haben Glieder der bornehmiten Kamilien am römiſch-katholiſchen 
Allerfeelentag des vergangenen Jahres auch auf den Begräbnis 
pläßen der Hunde die Gräber ihrer vierbeinigen Lieblinge mit 
Blumen und Kränzen geſchmückt. Die Echleifen trugen auch viel- 
fach Anfchriften, die den „Feten Glauben” der „trauernden Hinter- 
pliebenen” an ein „einjtiges Wiederfehen” fundtaten. 

L. F. 

Ein Luftſchiffer, der zahlreiche Ballonfahrten unternommen 
hat, ſagt nach der „Allgemeinen Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ von 
ſeinen Gefühlen und Empfindungen bei derartigen Fahrten fol— 
gendes: „Man entflieht dem Staub und Dunſt, dem Lärm und 
Geraſſel der Erde. Die erſten paar hundert Meter ſieht ſie noch 
lockend und gleißend aus; dann ſieht man, wenn es höher hin— 
aufgeht, wie dicht über ihr das dunkelbraun-violette Tuch des 
Dunftes Liegt, lauter fonzentrierte Dual, lauter fongzentriertes 
Stöhnen. Nun fommt man in die Wolfen: rundum ein mild) 
weites, unbeitimndbares Etwas ohne Halt für das Auge und 
dabei eine feuchte Grabesluft, jo day einem allerlei Schauer im 
Moment über den Rüden ziehen. Im nächſten Augenblide aber, 
ern man ‚durch‘ ift, befindet man fich auf einem blendenden Ge— 
woge der Unendlichkeit, und über einem jtrahlt, wenn es auch 
unten auf der Erde regnen oder ſchneien mag, mitten in unglaub- 
haft tiefer Bläue die lebenipendende Sonne. Eo mag e3 uns 
bei dem legten Wege zumute fein. Noch einmal lockt die Pracht 
der Erde, dann verſinkt jie in Häßlichkeit; Grabesichauer wehen 
una an — und dann öffnet fich der Himmelsdom zu feliger Ruhe, 
und wir merfen nichts mehr von den Stürmen.“ Ein ergreifendes 
Bild! Die Hauptfache bleibt freilich, wie treffend die „Ev.-Luth. 


reificche” dazu bemerkt, daß wir uns zu unferer Himmelsreiſe 
auch recht augrüften. Am Glauben an JEſum Ehriftum, der uns 
borangegangen iſt und ung nad ſich zieht, Ternen wir die Erde 
recht anjfehen. Da muß die Furcht des Todes weichen. 

Herz, freu’ dich, du ſollſt werden 

Vom Elend diefer Erben 

Und von der Sündenarbeit frei! 
Dann erreichen wir das Ziel, von dem gefchrieben jteht: „Deine 
Sonne wird nicht mehr untergehen, noch dein Mond den Schein 
verlieren; denn der Herr wird dein ewige Licht fein, und die 
Tage deines Leidens follen ein Ende haben”, Se. 60, 20. 

L. F. 


—————— + ee + — — 


Wie in einer Gemeinde der Kirchenbeſuch gebejfert wurde. 


Wir laſen neufih von einer Gemeinde, in der e3 mit dem 
Beſuche des Gottesdienstes nicht Ttand, wie es ftehen follte, in 
der es aber ganz bedeutend beffer murde. Und wie ging das zu? 
Zunächſt bejpradden einmal die Vorſteher unter fi) die An— 
gelegenheit und fragten fi, ob fie nicht dazu helfen könnten, 
daß die Gottesdienfte beifer befudht würden. Sie gaben fi 
dann gegenjeilig das Verſprechen, daß feiner von ihnen ohne 
dringende Not einen Gottesdienjt verfäumen molle, und daß fie 
auch jeden, bon dem fie bemerfen würden, daß er nicht regel- 
mäßig komme, freundlich an feine Pflicht erinnern wollten. 

Sodann beipraden die Eltern die Sade. Sie mußten 
fi unter anderm jagen, dag ihr Beifpiel Einfluß auf ihre Kin— 
der haben mürde, und nahmen jich vor, nicht bloß ihren Kindern 
zu jagen, wie nötig der regelmäßige Kirchenbeſuch für die Er— 
haltung des Glaubens fei, fondern durch ihr Beifptel ihnen zu 
zeigen, daß fie auch meinten, was fie fagten. Cie famen überein, 
felbit regelmäßig zu geben. 

Auch die Sünglinge der Gemeinde befpraden die Sache. 
Sie kamen überein, dag man auch in der Jugend die Eeelen- 
fpeife, Die in einer rechtgläubigen Kirche bei den Gottesdienften 
gereicht wird, nötig hat, „um feinen Weg unjträflich zu geben”, 
Pf. 119, 9. Sie vereinbarten unter fidh, nicht bloß felbit regel- 
mäßig zun Gottesdienste au kommen, fondern auch einen Jüng- 
ling, der gleichgültig geworden Mar, freundlich einzuladen, mit- 
zufommen. 

Die Tungfrauen mollten auch nicht zurüditehen und 
beſprachen darum auch den ſchwachen Hirchenbefuh ihrer Ge- 
meinde, Auch fie begnügten ſich nicht damit, jelbit regelmäßig 
zu fommen, fondern fahen fi) um nad) Nungfrauen, die nur 
eines freundlichen Wortes bedurften, um regelmäßig mit ihnen 
zu geben. 

Kurz, die einzelnen Glieder der Gemeinde nahmen jich vor, 
den Paſtor „den Wagen nicht allein ziehen zu laſſen“, fondern, 
ihrer Chriſtenpflicht eingedenk, auch zu helfen, daß es mit dem 
Kirchenbeſuch in ihrer Gemeinde bejfer werden fole. Und — 
e3 iſt auch viel beifer getworden. Und der Segen, den ber regel- 
mäßige Kirchenbeſuch in einer rechtgläubigen Kirche im Gefolge 
bat, blieb auch nicht aus. (Stadtmifjionar.) 


Eine alte Gefchichte, 


die ir unfern Leſern mohl früher ſchon erzählt haben und die 
auch manchen befannt fein mag, wollen wir heute noch einmal 
mitteilen, die Geſchichte von einem merkwürdigen Siefeljtein. 

Zu dem befannten württembergijhen Pfarrer Flattich kam 
eine? Tages eine jehr aufgeregte Frau, nahm fi) faum Zeit zur 
Begrüßung und brad in die Worte aus: „Nein, Herr Pfarrer, 
das ift nicht mehr auszuhalten mit meinem Mann, der wird alle 
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Tage wüſter, trinft immer mehr, prügelt mich immer ärger, und 
ich bin Doch eine ordentliche Frau, tue ihm nichts zu leide” :. 
Flattich fannte feine Pfarrfinder Sehr qui und mußte, daß 
die Zunge der Klägerin ein fehr bemegliches und jharfes Ding 
mar. Er ließ den Redejtrom über ſich ergehen, dann fagte er: 
„Liebe Frau, ih weiß Euch ein gutes Mittel, ihr müßt 
aber nichts dabon fagen und es genau fo machen, wie ich Euch 
heiße. Geht an den Bach und ſucht Euch einen glatten Kiejel- 
jrein, Der ganz genau unter Eure Zunge paßt. Sobald Euer 
Manı betrunken heimkonimit, Tegt Schnell den Stein unter Eure 
Zunge und forgt dafür, daß er ganz ruhig liegen bleibt.” 

Der Herr Pfarrer hat das jo ernst, fait geheimnisvoll 
geſagt. 

„Das muß wohl etwas Zauberiſches ſein, willſt es pro— 
bieren“, denkt das Weib, geht an den Bach und ſucht ſich einen 
paſſenden Stein. Schon am Abend hat ſie Gelegenheit, das 
Mittel zu verſuchen. Und ſiehe, es Hilft wirklich, fie kommt 
ungeprügelt zur Ruhe. Ja, es hilft am zweiten, es hilft am 
dritten Tage. 

Dem Manne iſt die Schweigſamkeit feiner Frau faſt une 
begreifli; er erzählt feinen Zechbrüdern im Wirtshauſe davon. 

„Wollen einmal jeher, wie weit ihre Geduld reicht; wollen 
mit dir gehen und dein Weib tüchtig ärgern”, ſagten fie. 

Es geſchieht. Als das Weib die wüſten Geſellen ankommen 
ſieht, wird ihr angſt und bange; ſchnell aber ſchiebt ſie den 
Stein an ſeinen Platz, ſchweigt zu allem ſtill und tut alles, was 
man will. 

Tas überwältigt Schließfih ihren Mann; er heißt jene 
Bechbrüder fortgehen, ruft, als jie weg find, aus: „O Frau, toie 
geduldig Bit dul” bittet fie um Verzeihung, wird von Stund an 
anders, trinft und prügelt auch feine Frau nicht mehr. 

Nach einiger Zeit fommt die Frau glücitrahlend zu Flattich, 
um ſich für Das ausgezeichnete Mittel zu bedanken. Er erklärt 
ihr. wie er es mit dem Kieſelſtein gemeint babe; eine einfache 
Ermahnung zum Stillihiveigen würde nichts geholfen haben. 
Wenn ſie jich nun getraue, auch ohne Kieſelſtein den Mund zu 
halten, ſo möge ſie ihn nur ruhig fortwerfen. 


Suchet in der Schrift! 


Ein rechtgläubiger Chriſt, dem die Wahrheit ein Ernſt iſt und 
der bon Herzen nach der ewigen Seligkeit trachtet, ſoll nicht allein 
die Artikel des Glaubens gründlich verſtehen lernen und darauf 
achtgeben, daß er die Wahrheit und falſche Lehre unterſcheiden 
könne, ſondern ſoll auch mit Fleiß nach dem Grunde in Got— 
tes Worte forſchen, wie er alle Artikel ſeines Glaubens mit Zeug— 
niſſen der Schrift beweiſen und erhalten möge. Denn der Feind 
unſerer Seligkeit feiert nimmer, er erwecket immerdar Irrgeiſter 
und falſche Lehrer, Die ſich unterſtehen, Die ſeligmachende Wahr- 
heit zu verdunkeln und zu verfälſchen, und iſt ganz geſchwinde, 
ſeine ſchändlichen Lügen zu ſchmücken und zu färben. Wenn 
denn jemand nicht wohl gegründet iſt, daß er jich wiſſe auf die 
Zeugniſſe der Heiligen Schrift zu verlaffen und mit Gottes Wort 
die Perführung und Verfälſchung zurückzutreiben, jo iſt es jehr 
leicht geichehen, daß der Menſch von der feligmahenden Wahr: 
beit abgeführet und mit falſcher Lehre, die den Glauben aus— 
Löfchet, eingenonmen werde. Mit großem Ernit jpricht der HErr 
Chriſtus: „Zuchet in der Schrift; denn ihr meinet, ihre Habt das 
eiwige Leben darinnen; und fie ijt’3, die bon mir zeuget”, Koh. 
5,39. Und Petrus Spricht 1 Petr. 3, 15: „Seid alfezeit bereit 
zur Berantivortung jedermann, der Grund fordert der Hoffnung, 
Die in euch it, und das mit Sanftmütigfeit und Furcht.” Und 
der Herr Chriſtus ſpricht Matth. 7, 24 f. von einem Chriſten, 


der rechten Grund feines Glaubens Hat und auf Die Lehre Chriſti 
Heigig Achtung gibt: „Wer diefe meine Rede höret und tut ſie, 
den vergleiche ich einem Fugen Marne, der jetn Haus auf einen 
Felſen baucte. Da nun ein Platzregen fiel und ein Gewäſſer 
fam, und iveheten die Winde und ftiehen an das Haus, fiel es 
Doch nicht, denn es war auf einen Felfen gegründet.” Man ſiehet 
täglich, wie leichtlich es mit den Chriſten geſchehen ift, daß fie 
in Irrtum verführet werden, der ihre Seelen ins Verderben ſtürzt. 
Mancher hat zehn oder zwölf Jahre Gottes Wort gehöret, kommt 
aber ein Schwärnmer und bringt etwas Neues, jo platzet ec flug? 
zu und weiß nicht, wie hoch er den Menjchentand rühmen jolf. 
Das fommt daher. daß die Leute auf den Grund ihres Glau— 
bens, wie fie die Artikel mit den Zeugniſſen der Heiligen Schrift 
beweifen follten, nicht achtgeben; darum können fie die Lirgen 
und Betrug bon der in Gottes Wort gegründeten Wahrheit nicht 
unterjcheiden. (Heßhuſius.) 


Wozu find Schwierigkeiten da? 


Wozu wären fie ſonſt da, als daß ſie überwunden werden, 
jagte mir einst ein erfahrener Christ. Ich habe feine Behauptung 
in ernjre Erwägung gezogen, und fie iſt'mir zum Segen geworden. 

Dieje Behauptung: Schwierigkeiten find dazu Da, daß fie 
überwunden werden, will offenbar zur Ermutigung dienen und 
für den Verzagten ein Sporn, eine Aufforderung zur Inangriffe 
nahme einer ſchwierigen Suche ſein, damit man alle erlaubten 
Mittel und Wege, alle Kräfte und Mächte, die einem Chriſten zu 
ihrer Überwindung zur Verfügimg ſtehen, Hifjig made, 

„Wer alaubt, der fleucht nicht!“ Bin ich erft im Glnuben 
gewiß, daß das Biel, das ich ins Auge gefaßt Gabe, ein richtiges 
ift, dat die Sache, Die ich treibe, aus Gott ift und darum eine 
gute, dann weiß ich auch, daß der Glaube, der Berge berfekt, 
Hügel und Hinderniffe aus dem Wege räumen wird. Mo lauter 
Nein erſcheinet, tft Inuter Ja gemeinet. \ 

Man ift oft geneigt, Scbivierigfeiten aus den Wege zu gehen, 
weil deg natürliche Menſch den Kampf ſcheut und die bequeme 
Ruhe liebt und die Stimme am liebjten hört, die mit ihm ſanft 
verfährt. Aber jolches Ausweichen iſt zuletzt doch bergeblich, und 
ein Aufſchieben der zu überwindenden Schwierigkeit iſt nicht ein 
Aufheben, vielmehr gar oft ein Vergrößern derſelben. Indem ich 
den Schaden herzhaft aufaſſe, überwinde ich ihn bald; jchene ich 
nich aber, dann wird er größer. Die Eiterbeule, die flein tt, 
kann ich felber noch bei verhältnismäßig geringem Schmerze bes 
feitinen; wird fie größer, jo tut der Schnitt des vom Arzte ge— 
führten Meſſers viel weher; ſcheue ich auch Diefes, jo ache ich an 
meinen Heinen, unüberwundenen und Darum wuchernden und 
wachſenden Schaden zugrimde. 

Geduld bringet Erfahrung, Erfahrung bringet Hoffnung, und 
Die auf den HEren hoffen, die fommen über alle Verge und 
Hinderniſſe. Iſt Dein Werk fein Werk, deine Arbeit ſeine Arbeit, 
dann bleibt es dabei: 

Sein Werk darf niemand hindern, 
Sein’ Arbeit darf nit ruhn. 
(Nachbar. ) 


Bor einem bojen, ſchnellen Tod 
Behüt' und, licher HErre Gott! 


Xor etwa 25 Jahren murde in Gifhorn ein Miſſionsfeſt ge— 
feiert. Gewaltig, ernit und ergreifend hatte vormittags in der 
großen, ſtarkbeſuchten Kirche der Kejtprediger über die Worte 
Pred. 11.3: „Wenn der Baum Fällt, er falle gegen Mittag oder 
Mitternacht, auf welchen Ort er fällt, da wird er liegen“ ges 
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predint, und Die Zuhörer waren tiefbewegt. Nach der Predigt 
batte jich der Schreiber dieſer Zeilen in ber dortigen Gaſtwirt— 
ſchaft „Zum deuffchen Haufe“ zum Mittagefien eingefunden. Er 
traf im Fremdenzimmer den NRebierförtter N. von N. und den 
liberalen Landtagsabgeordneten N, aus N., im eifrigen Gejpräch 
über die eben gehörte Predigt begriffen. ſchon por. „Nein“, ſagte 
der Revierföriter, „cs it Doch zu toll, einen in jo Mark und Bein 
erſchütternder Weife au den Tod zu erinnern! To was ift doch 
unerhört und unverantivortlich, und dazu find wir ja doch auch 
gar wicht hierhergekommen.“ „Ich Tage“, begann hierauf der 
Landtagsabgeordnete, „was ich ſchon immer gefagt Habe: an den 
Tod muß man gar nicht denken, dazu ift e3 noch immer früh 
genug, wenn er kommt. Wer will jich denn jede Freude durch den 
Gedanken an den Tod verekeln laſſen!“ Ach wagte es, ganz be— 
fcheiden zu fagen, daß der Tod doch mich ganz unverhofft kom— 
men könne, und daß es Daher Doch wohl beſſer fei, ſich an ihn 
erinnern zu laffen. Mir wurde fein Wort, wohl aber ein ver— 
ächtlicher Blick zuteil. 

Als nur erſt wenige Wochen, feit dies Geſpräch ftattgefunden 
hatte, verfloffer waren, da war der Nevierförfter eine Leiche; er 
war bom vollen Fuder Hcu herabgefallen und durch überfahren 
augenbliclich getötet worden; viele meinten, freiwillig. Ich 
hoffte, mit dem Landtagsabgeordneten noch einmal zujammen= 
zutxeffen und ihn an fein Gejpräch erinnern zu fünnen; allein 
dies gelang nicht, denn er jtarb plößlich nur wenige Tage jpater, 
indem Me Nuhr und ein Schlaganfall fein Leben endeten. 

(Friedensbote.) 


Die verfallene Kirche. 


Ein Künſtler wurde aufgefordert, ein Bild zu malen, das 
den Verfall der chriſtlichen Kirche darſtelle. Wochenlang dachte 
er über die ihm geſtellte Aufgabe nach und fragte ſich, wie er 
fie löſen könne. Endlich fand er die ihm richtig ſcheinende Löſung. 
Und mie malte er nun das Bild? Er malte feine verfallene 
Ruine, wie wir es wohl getan hätten. Er malte eine modern 
eingerichtete, Fünstlerifeb ausgeführte Kirche. Durch das offene 
Portal jah man die reich gefchnigte Kanzel, eine prachtvolle Orgel 
und herrlich gemalte Slasfenfter. Gerade am Eingang ſah man 
zwei Herren in tadellofen Anzügen mit dicken Ningen an den 
Aiugern, Die hielten Teller in der Hand, um Die Gaben Der vor— 
nehmen Kirchgänger in Empfang zu nehmen. Und wo famı nun 
die Adee des Künſtlers von einer verfallenen Hirte zum Aus— 
druck? An der Tür links hing eine eiufache Büchſe mit der Auf— 
ſchrift: „Sammlung für die Miſſion!“ Aber über Me Öffnung 
der Büchſe hatte eine Spinne — ein Gewebe gezogen. 

Der Maler hat recht. Eine Kirche, die keine Miſſion treibt, 
iſt dem Verfall geweiht. Die chriſtliche Kirche muß ſich aus— 
breiten, muß die Pfähle ihrer Zelte immer weiter ſtecken. Was 
von der Kirche oder Gemeinſchaft geſagt wird, gilt auch jedem 
Gotteskinde. 


Schulen und Anſtalten. 


Als die ülteſten der Juden zu JEſu kamen, baten ſie ihn 
mit Fleiß und ſprachen: „Er“ (der Hauptmann bon Kaper— 
naum) „iit e8 wert, daß du ihn das erzeigeit, denn er hat unter 
Volk lieb, und die Schule Hat er uns erbauet“, Zul. 7, 4. 5. 

„Wenn dem Teufel ein Schade gefchehen fol, der recht beige”, 
fagt Luther, „der muß durchs junge Rolf gefchehen, das in Gottes 
Erfenntnis aufwächſt und Gottes Wort ausbreitet und Iehret. 
Deswegen bitte ich euch, meine Herren und Freunde, um Gottes 
und der armen Jugend willen, ihr wollet diefe Sache nicht fo 
gering achten, wie viele tim, die nicht fehen, was der Welt Fürſt 
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denft. Denn es ijt eine ernite und große Sade, an der Ehriito 
und aller Welt viel Tiegt. daß mir dem jungen Volk helfen und 
raten. Liebe Herren! muß man jährlich jo biel anwenden an 
Waffen, Wege, Stege, Dämme und dergleichen unzählige Sachen 
mehr, damit eine Stadt zeitliden Frieden und Gemach habe, 
warum follte man nicht viel mehr doch auch fo viel anmwenden 
en Die dürftige, arme Jugend, daß man einen geſchickten Mann 
oder zwei al3 Schulmeifter hielte?“ 


Es ſtimmt nidt. 


„Wenn ich Sonntags auf die Kanzel ſteige“, ſagte ein Pfar— 
rer, „und die koſtbaren Sonntagsgewänder meiner Pfarrkinder 
ſehe, jo frage ich mich: ‚Wo find denn heute die Armen? Wenn 
ich aber nach der Predigt die Stirchenbüchje öffne und mit dem 
Kirchenvorſteher die fpärlichen Heinen Münzen zähle, dann frage 
ih mid: ‚Mo waren heute die Reichen?‘ “ 


Le Se en a ee a ee REDET FE] 
Todesanzeigen. 


Am 2. Juni hat der treue Gott P. Mar Küßner nad 
langem Eiehtum von allen übel erlöſt und ihn heimgerufen 
in dem noch jugendlichen Alter von 29 Nahren, 9 Monaten und 
22 Tagen, nachdem derfelbe noch Feine vollen acht Jahre im Wein— 
berg des HErrn gearbeitet hatte. Eine Yangmwierige Krankheit 
Hatte nach und nach alle jeine Kräfte verzehrt. Sein Ende fam 
zivar frühzeitig, aber doch keineswegs unerwartet, und ſchon feit 
Monaten hatte er ſich in ſtiller Ergebung und im feſten Ver— 
trauen auf Gottes Gnade auf ſeine Heimfahrt gerüſtet. — 
P. Max Küßner war geboren in Kownau, Rußland, am 24. Auguſt 
1880. Als elfjähriger Knabe kam er mit ſeinen Eltern und zwei 
Geſchwiſtern nad) Detroit, Mich., wo er in der Schule unſerer 
dortigen St. Retrigemeinde einen gründlichen Unterricht in der 
beilfamen Lehre erhielt und auch al3bald durch feine ſchöne Be— 
gabung und durch fein ftilles, Hriftliches Weſen die Aufmerk— 
famfeit feiner Zehrer auf ſich lenkte. Nachdem er zur weiteren 
Erlernung der engliſchen Sprade nad) jeiner Konfirmation noch 
em Jahr lang die öffentliche Schule beſucht und auch einigen 
Privatunterricht genoflen- hatte, bezog er im Jahre 1894 unfere 
Anjtalt in Fort Wayne und trat fofort in die Quinta ein. Mit 
großem Fleiß Tag er Hier und fpäter auf unferm Seminar in 
St. Louis feinen Studien ob und fonnte im Jahre 1902, mit 
borzügliden Kenntniſſen ausgeftattet, entlajfen werden. Nach 
feiner Ordination in der Et. Paulusliche zu Sarı Francisco, 
Cal., diente er drei Jahre lang als NReijeprediger in Chicago 
Park, Gal., und Umgegend, wobei er auch bis nach Reno, Nev., 
bordrang und dort die erjte Pionierarbeit verrichtete. Im Jahre 
1905 folgte er einem Beruf der St. Retrigemeinde zu Lodi, Cal., 
und arbeitete hier mit großer Treue und in reihem Segen, jo 


daß unter feiner Leitung nit nur die Gemeinde fichtlich er— 


ttarkte, fondern auch eine ſchöne Gemeindeſchule erjtand, die bald 
mit einem eigenen Lehrer bejegt werden konnte. Mit feinen ge- 
diegenen Mrbeiten, die immer von gemillenhaftenm Fleiß und 
ernſter Gründlichkeit zeugten, erwies er ji auf unfern Kon— 
ferenzen troß jeiner Jugend als eine.gefchäbte Kraft und leiftete 
auch als Sekretär unſers Synodaldiſtriktes bis zu feiner ſchweren 
Erfranfung treue und trefflide Dienfte. Namentlich durch fein 
demütiges, bejcheidenes und ftilles Weſen gewann er fi die 
Liebe und Adtung aller Ehrijten, die mit ihm in Berührung 
famen. — Im Juni des lebten Jahres, nachdem er Schon mehrere 
Monate unter großer Crmattung- gearbeitet hatte, faın er als 
ſchwerkranker Mann nad San Francisco, um Heilung zu fudhen. 
Danf der freigebigen Liebe jeiner Gemeinden ftanden ihm hier 


224 


GET Yutheran t BER, 


ein Jahr Yang die forgfältigften Dienfte tüchtiger Arzte zur Vers 
fügung, die zwar, nad) eigener ehrlicher Erklärung, von Anfang 
an faft wider alle Hoffnung arbeiteten, aber doch mit unermüd- 
lichem Eifer alles aufboten, um das jugendliche Leben zu retten. 
Es zeigte jich dern auch je mehr und mehr, daß alle ärztliche 
Kunſt und Wilfenfchaft nichts vermochte wider den Nat des 
HEren, der feinen Diener zu einem frühen Feierabend rufen 
wollte. Der Entſchlafene war fich deffen auch jchon feit Monaten 
mohl bewußt. Er legte in feiner langen und zuletzt auch ſchmerz⸗ 
lien Krankheit gar herrliche Zeugniſſe feines feiten Glaubens 
und feiner lebendigen Hoffnung ab und rüftete fich fo in stiller 
Ergebung auf jeine Heimfahrt, die am Abend des 2. Suni er» 
folgte. Nachdem feine Mutter letzten Herbit längere Reit an 
feinem Siechbette gemweilt Hatte, war zu jeiner Beitattung fein 
Bruder aus der fernen Heimat herbeigeeilt. Es murde zunächſt 
am 7. Zuni in der St. Raulusfirche zu Sarı Francisco ein Trauer⸗ 
gottesdienit beranitaltet, mobei alle unjere Prediger und Pro— 
fefjoren in der Umgegend ſich beteiligten und Bilitator J. 9. 
Schröder über Eph. 5, 16 predigte. Am folgenden Tage wurden 
die ſterblichen Überrefte unter Begleitung mehrerer Amtsbrüder 
nach Lodi gebracht, wo der Unterzeichnete vor einer großen Ver: 
fammlung, welche die Kirche nicht zu faſſen vermochte, die Leichen- 
predigt hielt auf Grund der Schriftworte Bf. 73, 23—26. Am 
Grabe redete P. J. 9. Schröder nod einige Worte de3 Troſtes und 
der Hoffnung, worauf der verbliddene Leib unter dem Gejang des 
Gemeindechores zur legten Ruhe bis zu feiner herrlichen Auf- 
erftehung gebettet wurde. — Ber Verluft eines jo treuen und 
geſchickten Mitarbeiters berührt ung wohl ſchmerzlich; aber mir 
getröften uns defjen, daß unfer Verlujt fein Geminn iſt, und 
fprechen im feften Vertrauen auf des HErrn Nat: 

Gott hat es alles wohl bedacht 

Und alles, alles recht gemacht. 

Gebt unjerm Gott die Ehre! 
Der treue Gott erquide fonderlich die tiefbetrübten Angehörigen 
mit feinem göttliden Trofte und verleihe dereinft ihnen und uns 
allen ein jeliges und fröhliches Wiederfehen in der Herrlichkeit 
be3 Himmels! Die ſchwerbetroffene Gemeinde des Entſchlafenen 
aber wolle er auch unter deſſen Nachfolger recht erbauen zu vieler 
Seelen Heil und zu ſeines Namens Ehre und Preis! 

GA Bernthal. 


Aus der ſtreitenden in die triumphierende Kirche wurde ber- 
fest P. Karl Hermann Lentizſch, Seelſorger der Et. Petri— 
gemeinde bei Craig, Do. Am Sonntag, den 26. Juni, hat der 
himmliſche Water dieſen treuen Diener aus lauter Güte zu ſich 
gezogen, nachdem er 35 Jahre lang durch die Predigt bon der 
göttlihen Güte arme Eünder zu ihrem Heiland gezogen hatte. — 
Der Entflafene wurde am 7. Mat 1343 geboren zu Nieſchütz 
bei Süßlitz im Königreich Sachſen. Rationaliſtiſch erzogen, ließ 
ihn Gott durch chriſtliche Freunde zur rechten, lebendigen Er— 
kenntnis ſeines Heilandes bringen, und dieſe Freunde ermunter— 
ten ihn auch, Miſſionar zu werden. Freudig ging er darauf ein. 
Im Jahre 1870 kam er zum ſeligen P. Brunn nach Steeden, in 
ein Haus, das ihm unvergeßlich geblieben iſt, und 1871 nach 
St. Louis, wo er 1875 jein theologiſches Examen beſtand und 
zum Vorpoſtendienſt im ſüdöſtlichen Nebraska abgeſandt wurde. 
Dort hat er zuſammen mit dem ſeligen P. Martens auf einem 
ſehr großen Gebiet mit ſeltenem Fleiß und großer Selbſtver— 
leugnung unter mancherlei Entbehrungen die Predigt von Chriſto 
bon Haus zu Haus getragen. Am Jahre 1881 kam er an die 

ne3 Lebens gewidmet hat. Letzten Winter wurde er durch den 
Schlag eines Pferdes innerlich verlebt; es bildete fich ein Tumor, 
der nad) monatelangem ſchmerzhaften Leiden feinem Leben ein 
Ende machte. Unter den Gebeten der Seinen und feines Lands: 


* 


mannes und langjährigen Freundes, P. Ch. Demetrio, der ihn 
eben als Konferenzabgeordneter beſuchte, hauchte er mit einem 
gläubigen „Amen“ ohne Kampf feine müde Seele aus. Sei— 
nem Wunſche gemäß predigte bei der Zeichenfeier anı 28. Juni 
P. L. J. Schwartz über Jer. 81, 8, nachdem P. F. W. Schulze 
einen kurzen Trauergottesdienſt im Pfarrhaus geleitet Hatte; 
P. 5. A. Mehl hielt eine euglifche Rede, der Unterzeichnete ver— 
las den Lebenslauf, und P. Ch. Demetrio richtete im Namen der 
Nordiveitlichen Stonferenz von Miffouri einige Worte an die 
Trauerberjammlung. Am Grabe amtierte P. W. Arndt, und die 
act anwejenden Paſtoren jangen den Gegenruf. Der Verftorbene 
Binterläßt feine getreue Gattin Elifabeth, geb. Hartje, aus Vin- 
cennes, Ind., fünf erivachjene Kinder, drei Schwiegerſöhne und 
ein Enfelfind. Die Zeit jeiner Wallfahrt war 62 Jahre, 1 Monat 
und 19 Tage. — „Prediget von den Gerechten, daß jie es gut 
haben!” Jeſ. 3, 10. Theo. Gößwein. 

[I > ne ee a ar En ee Fa 20 ES ee] 


Aeue Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder ac. fünnen 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beige: 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht ausdrüdlich eine andere, aus— 
IHliehliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager jein, 
fo wird es fofort beſtellt. 


Hauptſachregiſter, Spruchregifter, Berichtigungen und Nachträge 
zu fünttlihen Bänden der St. Louiſer Ausgabe von Kuthers 
Werken. Et. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1910. 
VI Seiten und 2203 Spalten 715 X10. Preis: 4.25 in Law 
Buckram gebunden; $5.00 in Schafleder gebunden. 

Der Abſchluß unferer monumentalen Lutherausgabe tft im borigen 
„Lutheraner“ in einem längeren Artifel gewürdigt und zugleich ift auch auf 
den borliegenden Regiſterband hingewieſen worden. Wir haben Gelegen- 
beit gehabt, während ber Bearbeitung diefes Regiſters öfters mit dem ver- 
dienten Redakteur der Lutherausgabe, Prof. U. F. Hoppe, zu reden, und 
haben einen Heinen Eiublif gewonnen in die enorme Wrbeit, die damit 
geleiftet tworden tft. Der ganze Quther, von Band I bis XXII, ift noch- 
mals mit der Feder in ber Hand durchgelefen worden. Alle Befiter unjerer 
Ausgabe können nicht dankbar genug jein, daß Gott dem greifen Luther: 
forfcher das Leben gefriftet hat zur Vollendung diefes Bandes, der uns 
num in den Stand feht, irgendeine Stelle aus Luthers Werfen jchnell zu 
finden. Den Hauptteil des Negifters bildet das alphabetifche jogenannte 
Sadregifter, das 2132 Spalten oder 1066 Seiten umfaßt; dann folgt auf 
58 Spalten das jogenannte Epruchregifter, das die biblifchen Bücher und 
Schriftftellen anzeigt, die in Luthers Schriften erflärt find, und Band und 
Seitenzahl nennt. Auf 62 Spalten find fodann Berichtigungen und Nach— 
träge zu den 22 Bänden gegeben; dann folgt noch ein Brief Luthers, der 
bei Band XXI überfehen wurde, und endlich eine Dftertabelle von 1514 
bis 1546 und ein Verzeihuis der in Luthers Schriften zur Zeitbeftimmune 
gebrauchten Heiligennamen, um alle Daten in Luthers Leben und Wirken 
richtig beftiimmen zu fünnen. Nachdem Prof. Hoppe das Sach- und Spruch— 
regiſter fertiggeftellt hatte, hat er noch einmal jede einzelne Stelle nad: 
gefchlagen und richtiageftellt, jo daß alles vergebliche Nachfchlagen und 
Suchen fo gut mie ausgefchlofjen ift. Allein auf diejes Stüd jeiner Arbeit 
bat er nahezu 2000 Stunden verwandt. Wir fünnen diefe Anzeige nicht 
beifer fchließen al3 mit den Echlußmworten der Norrede, die wir un: von 
Herzen aneignen: „Seht bleibt nur noch übrig, daß wir auch des allmäch— 
tigen Gottes nicht vergeſſen, ſondern ihm für feine vielfache und große 
Barmherzigkeit Lob und Dank fagen, die er uns hei dem jchiveren Werke 
der Herausgabe der fümtlihen Werke Luthers in deutjcher Sprache er- 
wiefen hat. Und zugleich tollen wir den lieben HErrn bitten, dak er 
feinen Segen geben möge zum Laufe diefeg Wertes, daß es nicht allein 
getauft, fondern auch fleißig gebraucht werde, damit die reine lutherifche 
Lehre erhalten und befejtigt, auch weit ausgebreitet werde zur Erlangung 
der Seligkeit für viele, um JEſu Chrifti, unfers Heilandes, willen, Amen.” 

L. F. 


Katechismuspredigten über das dritte, vierte und fünfte Hauptſtück. 


Pla Regie Stier. Poomvlinurrhlaking | 


House. 136 Seiten 6X9, in Halbfranz mit Goldtitel gebunden. 
Preis: 85 CEts. Preis der beiden Bände, in dauerhaften Halb: 
franz: 22.00. 


Bor fünf Jahren erfchien der erfte Band biefer Katechismuspredigten, 
der die beiden erften Hauptftiide behandelte. Den Befitzern besfelben und 
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andern, die das Werk gleich voltftändig haben wollten, wird es nur lieb 
fein, daß jegt der zweite Band erjchienen iſt. Auch diefe Predigten find 
nicht für den Druck gefchrieben, jondern vom Verfaffer für die eigene Ge: 
meinde ausgearbeitet worden. Wir haben eine Reihe derjelben gehört und 
empfehlen fie allen, die eine dDitrchaus lehrhafte und im rechten Sinne des 
Wortes erbaufiche Katehismusaustegung ſuchen. 11 Predigten behandeln 
dag heilige Vaterunfer, 5 die Taufe, 3 das Amt der Schlüſſel. Das fechlte 
Hauptftücd ift vom Verfaſſer nicht an der Hand des Katechismus ausgelegt 
tuorden, da der Gang des Kirchenjahres es mit fich bringt, öfters über das 
heilige Abendmahl zu predigen. Doch find der Vollftändigfeit wegen drei 
fhöne Ubendmahlspredigten über Luk. 22, 19. 20, Matth. 26, 26—28 und 
1 Kor. 11, 23—82 beigegeben worden, L. F. 


Geſchichte der en.-Iuth. Stadt- und Kindermiſſion in Illinois, 
hauptſächlich in Chicago. Herausgegeben von der Kommiſſion für 
Stadtmiſſion. 36 Seiten 6X8%. Zu beziehen von P. M. Fül— 
ling, 237 N. California Ave., oder P. U. Schlechte, 2606 Cor- 
nelia St., Chieago, IH. reis: 10 Cts. 

Mit Chicago als Zentrum werben von unfern Gemeinden in Illinois 
eine Anzahl hriftliher Miſſions- und Liebeswerke getrieben, die man am 
füglichften als Innere Miffion im deutjchländifchen Sinne des Wortes be= 
zeichnen fann: Pflege der Kranken, der Verlaffenen, der Vermwahrloften ꝛe. 
Dahin gehört die eigentliche Stabtmiffion in Chicago, die Kinderfreund: 
gejelffehaft mit dem Kinderheim in Peoria, das Kinderheim in Chicago, 
das befonders Kinder, die ihn vom Augendgericht überwieſen find, feiblich 
und geiftlich pflegt und erzieht, der Wohltätigkeitsverein im Dienfte der 
Stadtmijfion und das Waifenhaus in Addiſon. Eine furzgefaßte Ge— 
ichichte diejer fegensreihen Liebesanftalten bietet daS vorliegende reichillu: 
fttierte Büchlein, das wir darum gern zur Anzeige bringen. Der Erlös 
des Schriftchens fließt in die Safe des Kinderheims in Chicago. 

8. F. 


Verhandlungen der Ev.-Luth. Synode in Auftralien Rordöftlicen 
Diſtrikts. 1908. 111 Seiten 5% x8%, 


Berhandfungen der Ev.-Luth. Synode in Auftralien. 1909. 149 Sei: 
ten 5, x81%. Zu beziehen duch Oskar Müllers Buchhandlung, 
Hochkirch, Victoria. Preis: Je 1 Schilling. 

Auf diefe zwei Synodalberichte aus unjerer aujtralifchen Schwefter- 
ſynode wollen wir die Aufmerkſamkeit Ienfen. Außer dem, daß fie gleich- 
ſam ein Gruß find von den fernen Brüdern und einen Einblid tun laffen 
in ihre kirchliche Arbeit, beſonders No. 2, enthalten fie auch zwei Iehrreiche 
Abhandlungen: der Diftriltsbericht ein Neferat bon P. W. Peters: „Die 
Heilige Schrift ift Gottes Wort“, und der allgemeine Bericht ein Referat 
von P. W. Janzow: „Bon dem gottwohlgefälligen Verhalten der Chriften 
gegen ihre Diener am Wort.” — Die fchöne Predigt, die Direltor C. F. 
Gräber bei Gelegenheit der Allgemeinen Synode über rechte Kinder— 
erziehung (Eph. 4, 6) hielt, ift im gleichen Verlag im Druck erfchienen und 
für 1 Benny zu haben. L. F. 


Königin Luiſe. Ein Bild ihres Lebens. Zur ihrem Gedächtnis dem deut⸗ 
[hen Volke gezeichnet von 5. Betricdh. Hamburg 1910. Agentur 
des Rauhen Haufes. 96 Seiten 5X7%, fartoniert. Preis: 80 Pf. 

Der hundertjährige Todestag der befannten Königin von Preußen fällt 
auf den 19. Juli dieſes Jahres. Ihr Gedächtnis dem beutfchen Volke friſch 
zu erhalten, dazu ift Diejes fchlichte, aber recht intereffante Büchlein ge: 

ſchrie ben. L. F. 


Anthologie von charakteriſtiſchen Vorſpielen zu den gebräuchlichften 
Chorälen der lutheriſchen Kirche. Im Auftrag der Chicago-Lehrer-— 
konferenz geſammelt von einem Komitee. Heft 7—10. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. Je 48 Seiten 14X11, Preis 
des ganzen Werkes (13 Hefte): $10.00; in zwei Bände gebunden, 
je nach dem Einband, $12.00 oder 813.50, 

Diefe neuchten Hefte der vorzüglihen Sammfung bringen Vorſpiele zu 

den Chorälen „Ach dank’ dir ſchon durch deinen Sohn“ bis „O Welt, id) 

muß dic laffen“, wieder bon durchaus guten, tüchtigen Meiftern der Orgel, 

8. F. 


Ordinationen und Ginführungen, 


Am Auftrag der betreffenden DiltriftSpräfides wurden ordiniert: 
Am 4 Sonnt. n. Trin.: Sand. E. Hoffmann in der Kirche zu 
Altheim, Mo., von P. E. Marzinsti. 
Um 6. Sonnt. n. Trein.: Sand. U. O. Flor in der Ammanuel3- 
fire zu St. Charles, Mo., unter Affiitenz der PP. Fühler und Fackler 
von P. Zul, U. Friedrich. 


Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert und 
eingeführt: 
Um 3. Sonnt. n. Trin.: Rand. €. 9. 9. Bade in der Gemeinde zu 
Chinoot, Mont., von P. E. Wachsmuth. 


Jin Auftrag der Kommiſſion für Heidenmiffion wurde als Miſ— 
fionar abgeordnet: 
Am 3. Somnt. n. Trin.: P. F. R. Zuder zu Fort Wayne, Ind., 
unter Aſſiſtenz der PP. 3. Miller und Aug. Lange von P. €. M. Zorn. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 4. Sonnt. n. Trin.: P. M. J. Von der Au in der St. Pauls: 
gemeinde zu Fort Dodge, Jowa, von P. ©. Rickels. 

Am 5. Eonnt. n. Trin.: P. E. Gehrke in der Gemeinde bei Wale: 
field, Nebr., von P. W. ©. Bullinger. — P. ©. Horn in der Dreieinig: 
teitögemeinde zu Tavenport, Jowa, unter Affiftenz der PP. 9. Greif und 
Dornfeif von P. F. Wendt. 


Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 
2 Am 1. Somnt, n. Zrim.: Lehrer DO. Wegner als Xehrer an der 
Schule im nördlichen Diftrift der St. Kohannesgemeinde zu Eagle Late, 
Ill., von P. C. Brauer. — Lehrer T b. Eggers als Lehrer an der Schule 
der Zionsgemeinde zu Delmont, S. Dat., von P. P. Hempel. 


Grundftleinlegung. 


Am 5. Sonnt. n. Trin. legte die Zionsgemeinde bei Bethalto, Ill., 
den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: PP. Iben und Peterſon 
(englifch). 


Jubiläum, 


Die Et. Kohannesgemeinde bei New Fane, Wis, (P. C. Gutekunſt), 
feierte am 3. Sonnt. n. Trin. ihr 50jähriges Jubiläum. Prediger: PP. 
8.9. Schilling und G. E. Meyer. 


Jubiläum und Milfionsfert. 


Die St. Paulusgemeinde zu Brazil, And, (P. K. Hoffmann), feierte 
am 1. Sonnt. n. Trin. ihr 25jähriges Jubiläum, verbunden mit Miffions- 
feft. Prediger: PP. Ziegler und Seuel. 


Ronferenanzeigen. 


Die Spezialfonfereng von Nordoft-Nebrasta verjammelt fic, 
w. ©., am 19. und 20. Juli in P. Eckhhardts Gemeinde bei Pender, Nebr. 
Abholung am 18. in Pender um 4.40 P.M., in Beemer um 545 P.M. Mer 
nit kommen kann, wird gebeten, fir) abzumelden. 
R. M. Norden, Sekt. 
Die Nordweſtliche Speziallonferenz don Nebraska verſam— 
melt jih, w. G., am 19. und 20. Juli bei P. Wilfens in Grand Aland, 
Nebr. Arbeiten haben die PP. Ludwig, Holm, Imm, Rau, Baumann, 
Donmann und Wilkens. Beichtrede: P. Nau (P. Ruphoff). Predigt: 
P. Holm (P. Imm). W. Busßte, Set. 
Die Gemifchte Konferenz von Südoſt-Nebraska verfammelt ſich, 
w. G., vom 19. bis zum 21. Juli in P. Echröders Gemeinde bei Tobias, 
Nebr. Arbeiten: Die Heiligen des Alten Teſtaments und ihre zumeilen 
jeltfam erjcheinenden Handlungen: P. Biehuſen. Was ift der rechtfertiz 
gende Glaube? P. Neblin. Pflichten des Pafıors der konfirmierten Jugend 
auf dem Lande gegenüber: P. Batz. Alte Arbeiten: Bogmengeichichte ber 
eriten drei Jahrhunderte: P. Dionhardt. Yuguftana: P. Mayerhoff, Licht: 
und Schattenjeiten der erften Chriftengemeinden: P. Robbert. Die be: 
trefienden Prediger und Beichtredner werden durch Poſtkarten benachrich- 
tigt werben. Abholung bon Tobias, Nechtzeitige Un: oder Abmeldung 
erbeten. P. J. Shmidt, Sekt 
Die Gemifhte Miſſiſſippi-Konferenz berfammelt fih, w. G., 
vom 26, (mittags) bis zum 28. Juli in P. Sauers Gemeinde zu Winona, 
Minn. Urbeiten: Anguftana, Art. XXII: P. Popp; Art. XXIII: P. Pla, 
Eregeje über 2 Tim. 4,18: P. Klingbeil; V. 9—22: P. 9. Müller, Kater 
chefe über die Regierung Gottes: P. Gamm; über die Sündflut: P. Herr⸗ 
mann; über „Das alles aus lauter... Würdigfeit*: P. Baum. Fragen 
in bezug auf Lebensperfiherung: P. Palechek. Was ift nady Gottes Wort 
das allein Entjheidende zur Vollziehung eines Barnes? P. R. Siegler. 
Beichtrede: P. Wachholz (P. Zimmermann), Brediet: P, C. Siegler 
(P. Vollbrecht). Nechtzeitige Anmeldung erbeten. 
z D. Engel, Selr. 


n Und ich falye einen Eng NS 
fliegen mitten Durch den 63 
[7 


Himmel, der hatte ein ewig 
Crancium, zu verkimdigen Mio 
denen, die auf Erden fihen F 
und wohnen, und allen Hei 
den, und GSeſchlechtern, und 
Sprachen, und Volker, und 
I ſprach mit großer Stimme: 
£ürdyter Gott, und gebet 
3 ihm die Ehre; denn die Seit 
feines Gerichts iſt hommen, 
undbetel anden, der genacht 
4 hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Wafler- 
brunnen, Ojfſb. Joh. 14,6.7. 
— « 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Zynode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


og : 


Nebigiert von dem Zehrerfollegium des theologiſchen Seminars in St, Lonis 


St. Louis, Mo., den 26. Juli 1910. 


Yo. 15. 


Berfammlung des Michigan-Diſtrikts. 


Die Verſammlung des Michigan-Diſtrikts unjerer Synode 
fand jtatt vom 22. bis zum 28. Juni inmitten der Gemeinde 
P. W. Dagens zu Detroit, Dieje liebe Gemeinde hat im Verein 
mit unfern andern Gemeinden auf der Weitjeite der Stadt Die 
Zynodalgäfte auf das freundlichſte und reichlidhite beherbergt 
und bewirtet. Der HErr jet den lieben Brüdern und Schweitern 
ein reicher Vergelter! 

Eröffnet wurde die Synode durch einen feierlichen Gottes- 
dienjt, in welchem Vizepräſes J. Miller allen Anweſenden die 
mädtigen Mahnmorte des SHeilandes in der Offenbarung: 
„Halte, was du haft!” Fräftig ins Herz predigte. Zahlreich war 
der Besuch; wohl iiber 300 Synodale waren anweſend. Nur 
wenige Glieder der Synode fehlten, und dieie aus triftigen 
Gründen, daher fie aud) enttchuldigt wurden. Much durfte die 
Synode wieder mehrere Paſtoren und Lehrer, ſowie Gemeinden 
in ihren Berband aufnehmen. 

Ehe ich jedoch weiteres über dieſe unjere reichgeſegnete 
Synodalderfammlung berichte, möchte ich erit einige allgemeine 
Bemerkungen, hoffentlich zu allgemeinem Nut und Frommen, 
vorausſchicken. Wenn jegt wieder in unierm lieben „Zuthera- 
ner“ ein Bericht nad) dem andern ericheint über abgehaltene 
Spnodalverfammlungen neben fo vielen andern Anzeigen von 
bevoritehenden Konferenzen ıc., jo möchte wohl mancher liebe 
Chriſt denken: „Wozu diejer Unrat?” Könnte da3 viele, viele 
Geld, das dadurd in die Hände der Eifenbahngelellichaften 
fommt, nicht viel beffer angewandt werden? Wie jehr wäre 
doch mit diejen Hunderten, ja Taufenden von Dollar3 unſern 
ftetS fo bedürftigen Kaſſen aufgeholfen! — Aber wie? Meint 
du, daß, wenn nun diefe Berjammlungen alle wegfielen, die 
dadurch eriparten Hunderte und Taufende von Dollars dann 
auch wirklich in die bejagten Kaſſen flöſſen? Ich glaube nicht; 
im Gegenteil fürchte ich, daß dann auch ſelbſt der jegige Zufluß 
in unfere Kirchenkaſſen fi noch vermindern, wenn nicht ſchließ— 
[ich gar verfiegen würde, Es fehlte dann an der jo nötigen 


und heilfamen jtetigen gegenieitigen Mahnung und Ermunte- 
rung zum fröhlichen Weitertreiben des Werfes des Herrn, und 
bald würden Folgen der traurigften Art fich zeigen. Aber ab- 
gejehen davon, jo gebietet uns doc auch unjer Gott in feinem 
Mort Klar und deutli: „Seid fleifig, zu halten die Einigfeit 
im Geiſt!“ Eph. 4,3. Mo bliebe unter uns dieſe Einigfeit im 
Geiſt, in Lehre und Praxis, wern unſere Synodal- und Konfe— 
renzverſammlungen mwegfielen? Smeifeläohne, fie wäre bald 
dahin, und unjer Haus würde ein Babel jen. 

Und dann bedenkt au), ihr Tieben Chriſten, den Segen der 
Slaubensftärkung und Erbauung, den alle aufmerfiamen An- 
wejenden, ganz bejonders aber eure Raftoren, bei foldhen Ver— 
fammlungen, namentlicd} auch durch. den ihnen da ermöglichten 
Genuß de3 heiligen Mbendmahls, erlangen, und gönnt ihnen 
diefen Segen! Sie bedürfen ihn. Und von ihnen ſtrömt der 
göttliche Segen wieder aus auf euch, ihr teuren Schafe und Läm— 
mer JEſu! Doc wie wäre es möglich, bei diejer Gelegenheit 
all den Nuten und Segen unjerer firchliden Berfarnmlungen 
auch nur annähernd genugjam hervorzuheben? Dazu bedürfte 
es eines bejonderen Artikels. Es genüge, hier nur einige Stücke 
desjelben angedeutet zu haben. Das aber bitte ih: Stoße ſich 
doch niemand mehr an dieſen unſern herrlichen Verſammlungen, 
tondern laßt uns vielmehr alle Gott von Herzen danken, daß 
fie fo häufig Stattfinden und aud) nod) fo gerne und fleißig be- 
fucht jperden. Solange es noch fo unter uns jteht, ſteht es aut, 
und die Geldſummen, die zur Ermöglidyung derfelben erforder- 
lich find, werden durd) den Nuten und Segen in bumdertfacher 
Merle reihlih aufgewogen. 

Doch nun ans weitere Berichten! 

Unfere diesjährigen Zehrverhandlungen umfaßten ein gan— 
363 prophetiiches Buch des Alten Teitaments, das Buch des Pro— 
pheten Sona. Neferent war P. H. Spedhard von Saginam. 
Sn höchſt erbaulicher Weiſe führte er uns den lieben Kona zur 
Lehre, zur Warnung, zur Strafe und zum Trofte vor die Seele. 
Schlagend wies er nad) die Glaubwürdigkeit diefes Buchs, dab 
es ein geichichtliches Ereignis erzahlt, nicht eine Fabel, und dab 
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es nicht bildlich auszulegen ijt, jondern daß man, will man es 
recht und erfprießlich verſtehen und auslegen, jtreng beim Wort- 
laut zu verbleiben hat. Wunder, ja große Wunder, berichtet cs; 
aber wer die Wunder diejes Buches Teugnet, muß folgerichtig 
überhaupt ale Wunder leugnen. Gottes heiliger Ernit, wie 
jeine ftrafende Gerechtigkeit, aber auch jeine große väterliche, 
göttliche Güte und Barmberzigfeit und heiße Sünderliebe 
leuchtet uns aus diefem Buche herrlich entgegen. Wie it doch 
Gottes Barmherzigkeit jo unendlich viel größer als die der 
Menichen! Jona hätte die Niniviten immerhin untergehen 
laſſen trog ihrer offenfundigen Buße, aber Gottes Barmıberzig- 
feit war zur brünftig, er vergab ihnen auf ihre Buße hin alsbald 
alle ihre Miffetat, Übertretung und Sünde und verfchonte fie. 
And wie ließ er es jich angelegen fein, feinen armen fleijchlich 
zürnenden Propheten von feinen Berfehrtheiten zu befreien und 
ihn wieder zuredjtzubringen! Welcher Sünder jollte ſich dieſem 
barmherzigen Gott nicht gerne vertrauensvoll in die Arme wer— 
fen? Sa, bei Gott ift die Gnade und viel Vergebung. — 
Reit, liebe Chriften, diefe Abhandlung, die in ihrem vollen Um— 
fang im Druck erſcheinen joll, und ener Slanbensleben wird 
reiche Nahrung finden. 

Die Miſſionsſache war der nächſtwichtige Gegenftand unje- 
rer Beratung. Der ausführliche Vericht unjerer tätigen Miſ— 
ſionskommiſſion führte uns das ganze Miflionsfeld mit all fei- 
nen Arbeiten, Kämpfen und Siegen lebendig vor die Mugen. 
Dank jei dem HErrn, daß er die Arbeit unjerer lieben Mijjio- 
nare wieder mit viel Segen gefrönt hat! Die verichiedenen 
Miſſionsplätze, 23 an der Zahl, fonnten zu allermeift hinreichend 
bedient und noch zwei neue Miffionsjelder in Ausſicht genont- 
men werden. Zwei Stationen find in dem verfloffenen Syno- 
daljahre felbitändig geavorden. Die Synode erkannte die treue 
Arbeit ihrer Miffionare gebührend an und fand ſich in Liebe 
gedrungen, ihnen aud) ihre Gehälter zu erhöhen, damit fie 
wenigitens ohne alle Nahrungsſorgen fröhlich weiter arbeiten 
können. So foll es fein. Die im Wort und in der Lehre Arbei- 
tenden follten in dieſem ihren jeligen Dienjte nie durch Nah— 
rungslorgen irgendivie gehindert fein. Darum gebietet der 
HErr denen, die dielen Dienit genießen, jo ernitlih: „Der 
unterrichtet wird mit dem Wort, der teile mit allerlei Gutes 
dem, der ihn unterrichtet. Irret euch nicht; Gott läßt ſich nicht 
ipotten!” Gal. 6, 6.7. Das laſſen ſich aud) uniere lieben Chri- 
ſten gejagt fein und handeln danach. Gott jegne fie! 

Doch nit nur auf das Miſſionsfeld in den Grenzen un— 
ier3 Staates richteten fich unſere Blicke, jondern auch weiterhin 
auf alfe Miffionsfelder, die unjerer Hilfe warten. Auch die Be- 
dürfniſſe der Million unjerer andern Diitrifte, injonderheit des 
großen Nordmweitens und Kanadas, die uns vom Mllgemernen 
Präſidium warm ans Herz gelegt wurden, fanden ihre gebüh- 
rende Berüdfihtigung. Wir wollen in Zukunft noch eifriger, 
wie für unjere Diſtrikts-, jo auch für die Mflgemeine Innere 
Miſſionskaſſe Folleftieren. Der Herr fröne unier Bemühen 
mit beftem Erfolg! Gilt es doch jeine Ehre und der armen 
Seelen Heil, Doc noch weiter, auch iiber Meere, richteten ich 
unfere Blide. England mit jeiner Millionenitadt London, Däne- 
marf, Deutihland, Nuitralien, Neufeeland und Braſilien wur- 
den uns vorgeführt als die Hände nad uns ausftredend und 
rufend: „Kommt herüber und helft uns!” Wir verſchließen 
unfere Ohren und Herzen diejem Rufe nicht, aber wieder muß— 
ten wir erfahren, dab unſere Hilfe immer noch nicht hinreicht. 


ausſende in jeine Ernte!“ Luk. 10,2. 
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Die Ernte ift jo groß und der Mrbeiter jind noch immer To 
wenige. O fo laßt uns immer eifriger unſers Seilandes Mah— 
nung befolgen: „Bittet den HErrn der Ernte, dag er Arbeiter 
Daneben laßt uns immer 
eifriger Snaben und Jünglinge fuchen und hergeben für dieje 
große und jelige Arbeit in SEju Erntefeld, und wenn daS dann 
aud) was foitet an Entlagung, Mühe und Geld, jo laßt ıms 
das doc) alles gern und willig opfern für den, der ſich ſelbſt Für 
uns geopfert hat! — Much uniere andern Miſſionen fanden 
Berückſichtigung. Unſer Altenheim in Monroe wurde ebenfalls 
nicht vergeſſen, noch das Werf der lieben Kinderfreundgejell- 
ihaft. Iſt aber in dieiem Bericht noch etwas vergejien worden, 
jo verzeihe man. Er ſoll ja doch nicht zu lang werden. In 
dem jeinerzeit erjcheinenden gedrudten Bericht wird alles zu 
finden jein. 

Am Dienstagmittag, den 28. Juni, ſchloß die Synode mit 
dent Singen des 3. Verjes bon No. 346 und dein heiligen Bater- 
unfer. Soli Deo gloria! Gott allein die Ehre! Amen. 

J. F. Müller 7 


Verſammlung des North Dakota: und Montana= 
Diftrifts. 


Eine neue Schweiter meldet fi) hiermit an im Kreiſe der 
Diftrifte unierer Synode. Es iſt aber eine große Schweiter; 
denn innerhalb des Gebiets Ddiejes neuen Diſtrikts legte ein 
Raitor mit dem Deputierten feiner Gemeinde neulich 800 Mei- 
len zurüd, um die Synode zu beſuchen. 

Der North Dakota- und Montana-Dijtrift der Synode von 
Miſſouri, Ohio und andern Staaten, unfer einundzwanzigſter 
Diſtrikt, organifierte fih am Nachmittag des 23. Juni in der 
Kirche P. T. Hincks zu Great Bend, einem ſonſt anſpruchsloſen 
Orte in der Sitdoitefe von North Dakota. P. W. Friedrich sen. 
hielt am Vormittag die Eröffmingspredigt. Bon den hoben 
Rechten und den heiligen Pflichten chritlicher Gemeinden redete 
er in jeiner Klaren und gemeimverftändlichen Weile. Weil es 
nun befonders bei der Gründung eines neuen Synodaldiltrifts 
von großer Wichtigkeit ijt, daß jede Gemeinde im Diſtrikt ihre 
herrlichen Rechte und Pflichten wohl erkenne und in acht nehme, 
wurde nachher von der Synode beſchloſſen, daß dieje Predigt 
in unſerm Synodalberiht mit abgedruckt und dadurch allen 
Bemeindegliedern unſers Diltrifts in die Hand gegeben werde. 
Als Vizepräſes unlers bisherigen Minnejota- und Dakota— 
Diſtrikts war P. A. Kuntz von St. Paul anweſend und verlas 
eine Synodalrede, in der er hervorhob, wieviel wichtiger die 
Gründung dieſes neuen Synodaldiſtrikts ſei als manches in 
der Welt hochgefeierte Ereignis, und welch ſchönen Anfang und 
wie feine Ausſichten auf gutes Wachstum unſer Diſtrikt jetzt 
ſchon habe. — Auf der Synode waren anweſend: 35 Paſtoren, 
davon 21 ſtimmberechtigte, 1 Lehrer und 21 Gemeindedepu— 
tierte. Die Wahl der Beamten des neuen Biltrifts hatte fol- 
gendes Ergebnis: Präſes: P. T. Sind; eriter Vizepräſes: 
P. H. F. Bügel; zweiter Vizepräſes: P. J. H. Hafner; Sekre— 
tär: P. W. Schmoock; Kaſſierer: Herr Paul Meyer von Wah— 
peton; Miſſionskommiſſion: P. J. Clöter, P. R. Hilgendorf 
und Herr Kreſſin; Unterſtützungskommiſſion: P. H. F. Bügel, 
P. H. F. Lange und Herr Gänßle; Viſitatoren (außer den 
beiden Vizepräſides): P. C. H. Lüker und P. M. Mertz. 


können. 


———— ——— 
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Die Lehrverhandlungen haften zum Thema: „Die Miſ— 
jionstätigfett Pauli.” Der berrfihe Glaubensmut und die 
wunderbare Geduld dieſes größten aller chriſtlichen Miſſionare 
jollen gerade auch uns Miffionsprediger im weiten Wordweiten 
allezeit zu neuen Mut und größerer Geduld anfpornen. Immer 
mehr ſoll Pauli Miſſionsſinn und -geiſt aud) uns bejeelen. 

„Miſſionstätigkeit“, das iſt das ſchöne Vorrecht und die 
heilige Pflicht, die auch unfere Gemeinden im nenen Diitrift 
gemeinjam von Gott haben und anı beiten gemeinſam ausüben 
Laßt uns einmal das Miſſionsfeld in North Dakota 
und Montana ein wenig betrachten! Noch vor fünfzig Jahren 
waren die jetigen Staaten North Dakota und Veontana wilde 

vüſten und Prairien, und Fein Menich dachte wohl daran, dab 
in wenigen Sabrzehnten im diejem Teile des Landes etiva 
® eine Million Menſchen ihre Heimat haben würden. Selbſt 
\ “den jekt fo herrlich aufgeblühten Stant Minnelota hieß man 
damals einen „Eisklumpen“. Was für ummirtliche Einöden 
mußten dann erit Dakota und Veontana fein! In ähnlicher 
Weiſe nun, wie aus den eriten Anjiedlungen bald blühende 
Städten und Städte wurden, entitanden aus den ehr ge- 
ringen Anfängen unjerer treulutheriſchen Mifjion unter Gottes 


Segen bald viele Predigtpläge, Gemeindlein und Gemeinden. 


Noch vor zwanzig Jahren hatten wir in North Dafota nur 
einige Worpoften unferer Miſſion. Vor elf Jahren kam unfer 
eriter NReifeprediger m daS Gebiet der “Soo-Line” in North 
Dakota, eine etwa 350 Meilen Iange Strede Landes umfaſſend, 
wo in dieſem Jahre von acht Paftoren eine ganze Neihe von 
Gemeinden und Wredigtplägen bedient tverden. Im ganzen 
haben wir jest in North Dakota 35 Paſtoren (ohne die jetzt 
ns Amt tretenden Kandidaten), SO Gemeinden und 42 Pre- 
digtpläge. — In Montana hatten wir vor fünfundzwanzig Jah— 
ren noch feinen Paſtor; jetzt find es deren 9, mit 10 ®emeinden 
und 35 Predigtplägen. Das fcheinen noch jehr geringe Zahlen 
zu jein fiir einen fo großen Staat; aber es war dort bisher Feine 
fehr ſtarke Anftedlung von Lutheranern. In nächſter Zeit 
jedoch jteht zu erwarten, daß Montana aud) ein großer Acker— 
bauftaat werden wird. Bei der immer mehr in Brauch kom— 
menden künſtlichen Bewäſſerung zeigt fi) der Boden Montanas 
jo fruchtbar, daß man dort jiellenweiie bis zu ſiebzig Buſhel 
Weizen vom Ader erntet. Wenn num Montana — bisher 
hauptſächlich ein Minenftaat — in der Yufunft auch ein großer 
Ackerbauſtaat wird, fo ſteht zu erwarten, daß auch viele deutjche 
Sutheraner fich in allen Teilen Montanas niederlajfen und daß 
wir in den nüchiten Jahren viel Mifftionsarbeit dort zu tun 
“Gaben werden. Weil jet bereits viele unferer Glaubensbrüder 
in Montana weit zerjtreut wohnen und geijtlich unverſorgt find, 
beſchloß die Synode, ihre Miſſionskommiſſion zu ermuntern, für 
das Miſſionsgebiet in Montana einen Erplorator anzuſtellen, 
das heißt, einen Reiſeprediger, der ſich möglichſt vieler in Mon— 
tana zerſtreut wohnenden Glaubensgenoſſen ſeelſorgerlich an— 
nehme. — So haben wir infolge des immer ſtärker werdenden 


Zuzugs von Glaubensbrüdern aus unſern Gemeinden im Olten 


allerdings in Montana und North Dakota ein großes Mifjions- 
feld. Aber wir müſſen flagen: Der Wrbeiter find nad) viel 
zu wertige! 

Unjer Allgemeiner Vizepräſes Pfotenhaner gab einen in- 
tereſſanten Itberblid iiber alfe Mijjionen und Bedürfniffe unferer 
Allgernernen Synode und hob dabei bejonders hervor, wie 
unſere Synodalbaufalje und unſere Synodalfaffe kräftige Hilfe 


bedürften, erſtere beſonders wegen des fo notivendigen Neubaues 
in Mddifon. Sede unferer Gemeinden follte anfangen, aud 
für dieſe allgemeinen Kaſſen fleigig nach Vermögen zu geben, 
damit wir alle als Christen unſern Teil tun fir die Ausbildung 
treuer Prediger und Lehrer. F 

Im Auftrag der Negermiſſionskonimiſſion erzäblte P. Kuntz 
von dem ſchönen Fortſchritt unſerer Negermiſſion in Süden. 
Dabei machte er auf die Schuld von $6000.00 in der Kaſſe dieſer 
Milton aufmerkiam und empfahl nebenbei, daß jede Gemeinde 
doch einmal im Jahr eine Kollefte für diefe Miſſion erbebe. 

Zwei Beichlüffe der Synode jeien noch mitgeteilt. Es 
wurde die Frage geitellt, ob unſer Diſtrikt ein unabhängiger 
jein follte oder ein abhängiger, das heißt, ein folcher, der fiir 
die Führung feiner Miſſion Unterjtigung aus der Mllgenteinen 
Inneren Miſſionskaſſe braucht. Da unjere Gemeinden in North 
Dafota im vergangenen Sahre $3000.00 für die Innere Mif- 
jion aufgebracht Haben, meinten wir, es wäre ſchön, wenn wir 
die Allgemeine Innere Miſſionskaſſe, die ſchon jehr in Anſpruch 
genommen iſt, wicht zu beſchweren brauchten und womöglich im 
laufenden Jahre dte im ganzen nötige Summe von $5000.00 
aufbräadten. Darum wurde beichlofien, daß diefer Dijtrift ernit- 
lich verjuche, in der Inneren Miſſion jelbjtändig zu fein, das 
heißt, für feine Mijjionsarbeit die Allgemeine Kaffe für Innere 
Million nicht in Anſpruch zu nehmen, Der andere Beſchluß war, 
daß unjere Miſſionskommiſſion angemwiefen fei, im Spätherbit 
Kuverte berjtellen zu laſſen und jeder Gemeinde im Diitrift jo 
viele zuzuſchicken, alS fie kommunizierende Glieder zählt, zum 
Zweck einer Weihnachtsfollefte fir unſere Innere Miſſion. 

Gott der HErr ſchenke uns rechte Willigkeit, unſerm für 
uns geſtorbenen und auferſtandenen Heiland große Opfer zu 
bringen, auch an Geld und Gut, damit wir nicht nur beten: 
„Dein Reich komme!“ ſondern ſelbſt kräftig mit Hand anlegen 
bei der Arbeit, durch welche das Reich Gottes zu allen Menſchen 
kommen ſoll. E. Zucker. 


——es- 


Berfammlung des South Dakota: Diftrikte. 


Am Nachmittag des 22. und Morgen des 23, Juni trafen 
aus allen Gegenden unjers Staates Paſtoren, Teputierte und 
Gäſte in Wolſey ein, um an der Synodalverſammlung, die von 
23. bis zum 29. Juni in P, Zeyhes Gemeinde abgehalten wurde, 
teilzunehmen. Beim Eröffuungsgottesdienit predigte Vize— 
präjes Pfotenhauer über 1 Tim. 1, 15. Muf Grund diefes Got— 
teswortes zeigte er der andächtig lauſchenden Verſammlung, daß 
nichts in der Welt fo ficher und gewiß, aber auch nichts fo teuer, 
jo wertvoll und tröſtlich ft als das Wort: „Chriſtus JEſus ist 
kommen in die Welt, die Sünder ſelig zu machen.” 

Nach vollzugener DOrganilation verla3 Präſes Breihan 
jeine Bräfidialrede. Er hatte Richt. 13, 8, das Gebet Manoahs, 
des Vaters Simſons, gemählt, um aus dieſem Schriftivorte zu 
zeigen, wie fich hrijtliche Eltern verhalten follen, wenn ihnen 
Gott der Herr Kinder fchenft. Manodh erſchrickt nicht, als ihm 
ein Sohn verheißen wird, er fiirchtet fich nicht vor den Bürden 
und Pflichten, die Kinder den Eltern bringen, fordern er bittet 
vielmehr feinen Gott, daß diefer ihm Weisheit und Verſtand 
von oben gebe, das Kind recht zu erziehen. 

In feinem vortrefflichen, lehrreichen Referat führte nun 
P. 5. Oberheu aus, wie wir Chrijten unjere Kinder reiht er- 
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ziehen fönnen. Das Thema des Referats war: „Die Gemeinde- 
ſchule.“ Wie aus der VBorrede Luthers zum Kleinen Katechis— 
mus zu erfennen ijt, waren die Gemeindefchulen im Papſttum 
vollitändig verwahrloit. Unſere heutigen Gemeindeſchulen find 
eine Frucht der Reformation, und jeder rechte Lutheraner wird 
den großen Nutzen ımd Zegen diefer Schulen ſchon längſt er- 
kannt haben. Damit wir lutheriichen Chrijten aber nicht müde 
werden, unjere Gemeindeſchulen zu fördern und zu pflegen, it 
es nötig, da wir immer wieder davon reden und uns gegen- 
jeitig darüber zu belehren fuchen. Der Referent führte folgende 
drei Punkte aus: 1. die Notwendigkeit der Gemeindeſchule, 
2, ihr Nußen und Segen, 3. die Hindernijfe, die ſich ihr oft 
entgegenitellen. 

Für die Notwendigkeit der Gemeindeſchule wurde folgen- 
des angeführt: Kinder find nicht Eigentum der Eltern, jondern, 
wie die Schrift lehrt, Eigentum des Herrn. Darum bringen 
auch Hriitliche Eltern ihre Kinder recht bald zur heiligen Taufe, 
um fie dem dreieinigen Gott zu übergeben. Damit die Kinder 
aber auch de HErrn Eigentum bleiben, werden hriftliche Eltern 
allezeit darauf achten, daß ihre Kinder feinen Schaden an ihrer 
Seele nehmen. Sie werden deshalb die Kinder von Klein auf, 
fo früh wie irgend möglich, mit ihrem treuen Hirten und Hei— 
land befannt machen. Werden die Kinder größer, jo werden 
hriftlihe Eltern fie nicht bloß als willkommene Yrbeitsfräfte 
anſehen, fondern vor allem ihnen einen gründlichen Unterricht 
in Gottes Wort zufommen laffen. Wohl iſt es Pflicht der 
Eltern, felbft die Kinder in Gottes Wort zu unterrichten; aber 
daß diefer Unterricht auch gründlich jei, dazu fehlt den Eltern 
oft die Zeit und manchen auch die Fähigkeit. Die Sonntags— 
ihulen jind wohl eine lobenswerte Einrichtung, wenn in ihnen 
Gottes lauteres Wort gelehrt wird, aber fie reichen nicht aus, 
um einen gründlichen Unterricht zu erteilen. Auch lehrt die 
Erfahrung, daß die furze Zeit de$ Konfirmandenımterrichts 
allein nicht genügt, die Kinder fo im der Heiligen Schrift zu 
unterweiſen, daß ihnen dieſe eine Leuchte auf ihrem ganzen 
Lebenswege bleibt. Die Staatsſchulen aber find nit nur un— 
genügend, fondern ſogar gefährlid) für die chriſtliche Erziehung 
unjerer Kinder. Darum ist es notivendig, daß unfere Chrijten 
für eine chriftliche Gemeindejchule jorgen, in der ihre Kinder in 
dem einen, das not iſt, unterrichtet werden. 

Die Gemeindeſchule ft von großem Nutzen und Segen für 
die Kinder jelbit: das Wort, das in fie gepflanzt ift, wird 
fie vor Irrwegen, vor Schanden und Lajtern in diefer argen 
Welt bewahren ımd ihre Seelen jelig machen. Die Germeinde- 
ichule it von großem Nuten und Segen für die Eltern: die 
Kinder, die in der Zucht und Vermahnung zum Herrn erzogen 
find, werden ihre Eltern bi3 ins Alter in Ehren halten, ihnen 
dienen, gehorchen, fie lieb und wert haben. Die Gemeindeſchule 
iit von großem Nutzen und Segen für den Staat: ein guter 
Ehrift wird auch immer ein guter Bürger de3 Staates jein; 
wer gelernt hat, ji) unter Gottes Wort zu beugen, wird fid) 
auch unter dieſes Wort der Schrift beugen: „Sedermann jei 
untertan der Obrigfeit, die Gewalt über ihn Hat“, Röm. 13, 1. 

Als Hindernijje für die Einrichtung einer Gemeindeſchule 
wurde vom Referenten unter anderm dieſes angeführt: Viele 
fleine Gemeinden haben nidyt einmal ein Gotteshaus für ihre 
öffentlichen Sottesdienfte, gefchtveige denn ein Schulhaus. An— 
dern Gemeinden fehlt der Lehrer. Hat man einen Lehrer oder 
hält der Paltor felbit Schule, fo begegnen oft die Eltern der Ge— 
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meindeichule mit großer Gleihgültigfeit. Etliche meinen, die 
Kinder lernten zu wenig, andere behaupten, die Kleinen müßten 
dort zu viel lernen und würden überanjtrengt. Auch die Feind— 
Ichaft der glaublojen Welt ijt oft ein Hindernis für das Ge- 
deihen der Gemeindeſchule. Doc jede Gemeinde, der es mit 
der chriſtlichen Erziehung ihrer Stinder ein Heiliger Ernit it, 
wird Mittel und Wege finden, dieje Hinderniſſe zu iiberwinden 
und eine Gemeindeſchule einzurichten. — 

Aus den Gefchäftsverhandlumgen in den Nachmittags— 
figungen follen nur einige wichtige Beichlüffe hervorgehoben 
werden, — Bizepräfes Pfotenhauer berichtete iiber die Innere 
Miſſion in den verfchiedenen Dijtriften, 
haben ein weites Miljionsgebiet, fönnen darum die erforder- 
lichen Gelder für ihr ausgedehntes Miſſionswerk nicht allein 
aufbringen und müſſen deshalb aus der Allgemeinen Miljions- 
fajje unterjtügt werden. Damit nun die Allgemeine Millions- 
fommiflion im voraus weiß, wieviel Unterftüßung fte diefen Di- 
itriften gewähren kann, wäre es ratjam, wenn die andern 
Diſtrikte, die mehr einnehmen, als fie für ihr eigenes Miffions- 
werk gebraudjen, eine Summe festjegten, die ſie jedes Jahr der 
Allgemeinen Miſſionskaſſe überweiſen wollen. Diejer Rat wırrde 
für gut befunden und daraufhin beſchloſſen, daß der South 
Dafota-Dijtrift jährlich $500.00 in monatlichen Raten in die 
genannte Staffe fließen laſſe. ; 

Der Beihluß des Nord-Illinois-Diſtrikts über den drin- 
gend nötigen Neubau des Lehrerſeminars in Addiſon (Tiche 


„Lutheraner“ vom 14. Juni 1910) wurde gutgebeißen und be 


ichloffen, den Delegaten fir die Allgemeine Synode im Sabre 
1911 zu raten, auf ihrer Reife na) St. Louis Addiſon aufzu- 
ſuchen, die Wohnungsverhältnifie im dortigen Seminar zu be 
fihtigen und auf der Delegatenjynode für den Neubau zu 
ſtimmen. 

Ferner erinnerte der Allgemeine Vizepräſes daran, daß 
vor nun bald hundert Jahren, am 25. Oktober 1811, D. Wal- 
ther, der Griimder unferer Synode, geboren wurde. - E5 wäre 
nun ein Zeichen der Dankbarfeit gegen unfern Gott für alles 
das, was er ums durch diefen Sottesmann geichenft hat, wenn’ 
in jeder Gemeinde am 25. Dftober 1911 der hundertite Geburt$- 
tag D. Walthers in chriftlicher Weife gefeiert wiirde. Über das 
Nie der Feier foll auf der Delegatenignode beraten werden. 

Eine Eingabe des Atlantifchen DiftriftS, der Delegaten— 
fonode zu empfehlen, die Anzahl der Kaſſen zu verringern, in 
dem mehrere Kafjen in eine vereinigt werden, wurde qut- 
geheißen. 

Der Generalagent de$ Concordia Publishing House, Serr 
Seuel, jhilderte in intereffanter Weile die Größe diejes chrüit- 
lichen Buchgeſchäftes und machte die Synode mit dem neuejten 
Werfen befannt, die in leßter Zeit erichtenen find, ſowie mit 
andern, die bald erjcheinen erden. 

Sn den Synodalverband wurden 4 Gemeinden, 4 Baitoren 
und 1 Lehrer aufgenonmen. 


Während der Synode wurden vier Gottesdienite abge . 
Am Freitagabend hielt P. Sauer eine Miffionspredigt 


halten. 
über die Auferweckung des Singlings zu Nain. Am Sonntag— 
vormittag durften wir und am Tiſche des Herrn ſtärken und er- 
quicken. P. Kretzſchmar hielt die Beichtrede und P. Freeje pre» 
digte über das Sonntagsevangelium. Im Nbendgottesdienit 
bielt P. Gade eine engliſche Predigt über die Speifung der Rier- 
tauſend. 


Einzelne Diſtrikte 


Am Dienstagabend wurde von P. Hempel eine Kajto- 
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ralpredigt gehalten iiber Pauli Abſchiedsrede an die Altejten 
der Gemeinde zu Ephejus. 

Am Morgen des 30. Juni zogen wir wieder, don neuem 
gejtärft und ermuntert zu dem Werke des Herrn, fröhlich ımfere 
Straße. Gott der HErr aber, der zu allem, was wir vornehmen, 
das Gedeihen geben muß, möge auch auf alle Lehr: und Ge- 
ichäftsverhandlungen diefer Synodalverfammlung feinen reidjen 
Zegen legen! P. Hempel. „ 


Verſammlung des Teras-Diftrifts. 


Das waren in der Tat ſchöne, jegensreiche Tage, die die 
(lieder des Teras-Diſtrikts vom 29. Juni bis zum 5. Juli 
inmitten der mm Schon fünfzig Sahre beitehenden Bethlehems— 
gemeinde in William Penn verlebt haben. Im Eröffnungs: 
gottesdienjt ermahßnte uns PVizepräfes Strafen, mit dem Pſal— 
milten zu bitten: „SErr, nimm ja nicht von meinem Munde 
das Wort der Wahrheit!” Bj. 119, 43. Er zeigte uns, daß 
wir lutheriichen Chriſten glückliche, überaus glückliche Menſchen 
ſeien, und zwar deshalb, weil wir unſers Gottes, des großen, 
wahrhaftigen Gottes, ſelbſteigenes Wort haben. Und dieſes 
Wort ſei nun ſchon länger als ein Menſchenalter rein und 
lauter, unverfälſcht und unverſtümmelt bei uns geblieben. Da— 
mit es nun aber auch fernerhin bet uns bleibe, wollen wir Gott 
bitten, doc ja nicht das Wort jeiner Wahrheit von unſerm 
Wunde zu nehmen Das erbitten wir uns von im, weil das 
Wort der Wahrheit ein fo teurer Schak it, weil wir der großen 
Snade Gottes, daß er gerade uns fein Wort der Wahrheit fo 
lauter und rein gegeben Hat, gar nicht würdig und wert find, 
und endlich, weil es uns Troſt gibt in allen Lagen unjers 
Xebens, Weit dieler unſerer Bitte geloben wir aber auch unjerm 
Gott, dag wir fein teuerwertes Wort feithalten, daran bleiben 
und darm verharren wollen bis ans Ende und daß wir mit- 
belfen wollen, daß da3 Wort der Wahrheit immer weiter aus- 
gebreitet werde zu jeines Namens Ehre und zum Seil vieler 
Eeelen, Das jind einige der Hauptgedanfen der Predigt. 

Nachdem ſich die Synode organiliert Hatte, verlas Diſtrikts— 
präſes Wäch feine Synodalrede, die ſich gründete auf das Wort 
des Apoſtels Betrus: „Weidet die Herde Ehrilti, fo euch be- 
fohlen tjt, und fehet wohl zu, nicht gezwungen, jondern willig- 
ich, nit um ſchändliches Gewinns willen, jondern von Serzens- 
grund“, 1 Petr. 5, 2. Diefe Worte wandte er an auf die 
Raitoren, auf die Lehrer und auf die Deputierten der Ge- 
meinden. — Dann erhielt der Vertreter des Allgemeinen Prä— 
ſidiums Gelegenheit, das, was er jonderli auf dem Herzen 
hatte, der Synode vorzulegen. Er jagte uns, daß es mit der 
Synodalkaſſe augenblicklich gut ſtehe. Das Defizit dieler Kaffe 
tei, injonderheit durch den Reingewinn unfers Verlagshaufes, 
abgetragen. Doch dürften wir nicht memen, dab fein Geld 
mehr nötig ſei. Die Synodalfaife habe einen gar großen 
Mund, und der müſſe immer tieder gefüllt werden. Die 
Synodalfajfe habe viel Geld und immer wieder Geld nötig, 
und da müſſe denn immer wieder dafür Folleftiert werden, und 
zwar regelmäßig. — Mit der Allgemeinen Baufajje hingegen 
ftehe es nicht jo gut; es jtänden nämlich immer noch $70,000 
aus. Und folange die nicht gefammelt würden, fünnten die 
von der Allgemeinen Synode bemilligten Gebäulichkeiten nicht 
aufgeführt werden. Dieſe Gebäulichfeiten aber ſeien doch fo 


nötig. Und da ſolle man denn noch einmal willig und fröhlich 
in die Tafche greifen, namentlich aber follten die Gemeinden, 
die noch gar nichts für die Baukaſſe geſammelt hätten, doch 
endlich darangehen ımd Folleftieren. — Mud) die Allgemeine 
Miſſionskaſſe müfje bejjer gefiillt werden. Bei dieſer Gelegen- 
beit wurde darauf aufmerkſam gemadt, dab wir mehr Schitler 
für unfere Anſtalten anwerben jollten, denn das Wort jei und 
bleibe wahr: „Die Ernte ist groß; aber wenig find der Ar— 
beiter.“ Um aber mehr Schiller zur bekommen, müßten wir 
auch unſere Semeindejchulen hegen und pflegen. Unſere Schu— 
len ſind nicht nur die beſten Miſſionsanſtalten, aus ihnen 
müſſen auch unſere künftigen Prediger und Lehrer kommen. 
Darunm wollen wir ſie hochſchätzen und alle Hebel in Bewegung 
ſetzen, daß in allen unſern Gemeinden Schulen eingerichtet wer— 
den, und die ſchon eingerichtet ſind, beſtehen bleiben und immer 
mehr verbeſſert werden. — Endlich machte er uns darauf auf— 
merkſani, daß unſerer Synode zwei Jubiläen, D. Walthers hun— 
dertjähriger Geburtstag und das Neformationsjubiläum, be— 
voritänden. 

Die Beſprechung der Milfionsiache in unferm Staate nahm 
die mieilte Zeit der Nachmittagsfigungen in Anjprud. Wie 
Minneſota das größte Miſſionsgebiet im hohen Norden, jo. ijt 
der Staat Teras das größte im jonnigen Süden. Unjer Gebiet 
eritredt fich audy noch bis in New Mertco hinein. Neunzehn 
Miſſionare predigen an 67 Plätzen und arbeiten an 1200 
Seelen. Was uns fehr gefreut bat, iſt, dag unfere Mifftonare 
angefangen Haben, ihre Leute daran zu gewöhnen, auch noch 
file andere Kaſſen als nur für die Miſſionskaſſe zu Folleftieren, 
und fie haben aud) ſchon ein ganz Hübfches Sümmchen zuſam— 
mengebracht. Doch da hoffentlich recht bald etwas iiber unſere 
Veijjion von einen Gliede der Miſſionskommiſſion im „Quthe- 
raner“ ericheinei wird, jo will ich nicht vorgreifen. Nur das 
till ich noch jagen, daß unſere lieben Miſſionare oft ſchwere 
Kämpfe zu bejtehen haben, daß fie aber auch tapfer kämpfen 
und ſchon manden Sieg gewonnen haben. Gott Fröne ihre 
ſchivere, mühevolle Arbeit mit viel Segen! 

‚Wenn du aber, mein Lieber, beim Leſen diejes Berichts 
auf den Gedanfen gekommen fein follteit: Ei, die Teraner 
Icheinen mir fchier in faljches Fahrwaſſer geraten zu jein‘ denn 
id) finde ja gar nichts gejagt von Lehrverhandlungen, die doc 
jtet3 die Hauptſache jein jollen, To kann ich did) beruhigen und 
dir die Verficherung geben, daß aud) bei uns Lehrverhandlungen 
auf den Plan waren und obenan ftanden. Sämtliche Morgen- 
figungen ivaren der Lehre gewidmet, und die Verhandlungen 
waren köſtlich. Referent war Prof. Dorn von Fort Wayne. 
Sein Thema lautete: „Die Quelle der hriftlichen Lehre.” In 
der erjten Theje zeigte er, das Quelle, Negel und Richtſchnur 
der hrijtlichen Lehre nicht die Vernunft ift, weder die Vernunft 
der Ungläubigen noch die der Gläubigen, weder die Bernunft 
vor noch nad) der Belehrung. Wohl ift die Vernunft ein ſchönes 
Licht, und wir laffen fie auch in irdiſchen Dingen Meifterin fein; 
aber in geiſtlichen Dingen ift fie nur Dienerin und Magd. In 
geiftlichen, göttlichen Dingen hat fie nichts, rein gar nichts au 
fagen. Quelle, Regel und Richtſchnur der hriftlichen Lehre ijt 
auch nicht irgendeine unmittelbare göttliche Offenbarung, wie 
man in unſern Tagen, namentlich vonjeiten der Schwärmer, 
fo gerite vorgibt, jondern einzig und allein die Seilige Schrift, 
die aus den kanoniſchen Büchern des Alten und Neuen Teſta— 
ments beiteht. In der zweiten Theje zeigte uns der Referent, 
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warımı Quelle, Regel und Richtſchnur der chriſtlichen Lehre 
einzig und allein die Heilige Schrift fir und jen fan. Gr 
führte aus: Die Seilige Schrift iſt nicht etwa nur unter dem 
allgemeinen Gnadenbeiſtand des Setligen Geiltes verfußt, ſon— 
dern fie ift auf Gottes Anordnung von den heiligen Schreibern 
in der Weife aufgezeichnet werden, day ihnen vom Seiligen 
Seite nicht nur die Gedanken, jondern auch die Worte, nit denen 
jie diefe Gedanken ausgedrüct haben, durch wunderbare Wir- 
fung eingegeben worden ſind. Sm der dritten Theſe, ſagte der 
Referent, wollen wir jubeln und jauchzen, daß Gott uns jein 
Wort gegeben hat. Denn weil die Heilige Schrift von Gott 
eingegeben it, fo iſt fie einmal in allen ihren Ausſagen wahr- 
baftig; zum andern iſt fie von höchſter Mutorität und Wirfjant- 
feit; zum dritten iſt fie für die Unterweiſung zur Seligfeit 
vollkommen hinreihend; und endlich ijt fie jo klar und deutlich, 
daß jeder Menih daraus die hriftlihe Xehre mit Gewißheit 
erkennen kann. 

Mein lieber Leſer, Prediger, Lehrer oder Gemeindeglied, 
willſt du in deinem heiligen, feligen Glauben, daß deine liebe 
Bibel deines Gottes wahrhaftiges, untrügliches Wort ijt, daß 
jedes Wort, daS in deiner Bibel ſteht, von Gott eingegeben lt, 
dag dir deine Bibel nüße ijt zur Lehre und zum Troſt, geitärft 
und in diejer Seit der Vibelfritif immer feiter gegründet wer- 
den, dann faufe dir den Bericht des Texas-Diſtrikts, in welchen 
die Lehrverhandlungen vollftändig erſcheinen follen. Greif zu 
und lied! ES wird dich nicht gereuen. — Gott erhalte uns ſein 
ort „bei jung und alt bis an ihr End’, und ſtürz' behend', 
der uns raubt Wort und Saframent“! Amen. G. J. 


Verfammlung des Wisconſin-Diſtrikts. 


Der Wisconfin-Dijtrift unſerer Synode hielt feine diesjäh- 
rigen Sigungen von 6. bis zum 12. Juli in der Zionskirche zu 
Milwaukee ab. Nad) einem feierlichen Gottesdienjt am Vor— 
mittag des Eröffnungstages, bei welchem der Wllgenteine Präſes 
D. F. Bieper die Bredigt hielt, trat am Nachmittag die Synode 
zu ihrer erjten Situng zufanımen. Es war eine große Ver— 
jammlung, denn 328 ©lteder waren beim Namensaufruf zu- 
gegen, und viele Säfte wurden willfommen geheißen. 

Welch eine Menge von Geſchäften zur Erledigung vorlag, 
zeigte der Vorbericht unſers Diſtriktspräſes Daib, und trotzdem 
die Synode fleißig arbeitete, jo war es ihr doch unmöglich, alles 
zu bewältigen. Manches Wichtige Konnte nur kurz, manches 
gar nicht bejprochen werden. Urſache var, daß die Eynode, wie 
letztes Jahr, fo auch diesmal wieder, viel koſtbare Zeit auf die 
Verhandlung einer Klagejache gegen einen ihrer Paſtoren an- 
wenden mußte. Wie bedanerte man dies doch jo allgemein, und 
tote jehr wurde uns dadurch die freude an den Synodaltagen 
vergalft, die ſo ſchön hätten jein Fonnen! Mber fo unangenehm 
die Sache auch var, fo zeigte fie doch der Welt, mit welch aroßer 
Geduld eine lutheriſche Synode verführt, um einem irrenden 
Gliede zurechtzuhelfen. Der Synodalbericht wird die Einzel: 
beiten itber den Fall bringen, und daher kann es fich der Schrei- 
ber dieſes jparen, näher darauf einzugehen. Sein Serzens- 
wunſch ift aber, duß Gott in Gnaden allen Öliedern der Synode 
den Geilt de3 Friedens, der Demut und der Sanftmut gebe und 
alle unſere Synodalverſammlungen jedem, der fie befucht, zu 
rechter Freude gereichen laſſe. 


Trotzdem dieſe traurige Angelegenheit, die nun hoffentlich 
aus der Welt geſchafft iſt, alles andere überfchattete, fo ließ es 
fi) die Synode doch nicht nehmen, einige Vormittage auf die 
Lehrverhandlungen zu verwenden. Dieſe drehten fi um die 
26. und 28. der von dem jeligen D. Walther aufgejtellten Thejen 
iiber die Eigenschaften einer wohlgegründeten, wahrhaft Iuthe- 
rischen Gemeinde, nad) welchen daher lutheriſche Prediger mit 
ihren Gemeinden als ihrem Biele zu fireben haben. Die 
26. Theſe lautet: „Sie, eine wohlgegründete, wahrhaft luthe— 
tische Gemeinde, trachtet danad), daß alles bei ihr wohlanjtän- 
dig, ehrlich und ordentlid) zugehe, ſowohl innerhalb als außer— 
halb des Gottesdienjtes.” In klarer, überjihtlicher Weile legte 
der Keferent, Prof. K. Roſs, zunächſt den Schriftarımd der 
Theje dar. Inden er von der Stelle 1 Kor. 14, 40: „Zaffet 
alles ehrlich und ordentlich zugehen” ausging, zeigte er aus 
dem Zulannmenbhang der Stelle mit dem Vorbergebenden, welche 
Weiſung der Apoſtel Paulus damit den Korinthern für ihre 
Sottesdienfte gibt, in denen es nicht immer fo wohlanſtändig 
berging, wie es einer chriſtlichen Gemeinde zukommt, zum Bei- 
jpiel bei der Feier des heiligen Mbendrtahls, wo bei den voraus- 
gehenden gemeinen Mahle jeitens der Reicheren zum Ärgernis 
der Sirmeren unmötiger Aufwand getrieben wurde. Er folgerte 
daraus den fiir jede dhrifiliche Gemeinde gültigen Sat: Alles, 
was dazu angetan tft, die Erbauung der Gemeinde zu hindern, 
tt forgfältig vom öffentlichen Gottesdienſt auszufcheiden. Ge— 
wiß ein widhtiger Sat, der von manchen unſerer Gemeinden be- 
berzigt werden dürfte, wie es die Beiſpiele dartaten, die zur 
Erläuterung angeführt wurden. Dann zeigte der Referent, daß 
die Heilige Schrift es einer Gemeinde zur Pflicht macht, auch 
auserhalb des Gottesdienftes auf MWoblanitändigfeit und 
Ordnung zu halten, jo zum Beilpiel in der Verwaltung der 
Seldjachen der Gemeinde. Unvorſichtiges Handeln in dieſer 
Hinſicht kann einem Beamten von Gegnern leicht zum Ver- 
bredyen gemacht werden. Daher iſt peinliche Genauigkeit ge— 
boten, und ein Kaſſierer ſollte es nicht als ein Zeichen des Miß— 
trauen auffallen, wenn die Gemeinde jeine Kaſſen revidieren 
läßt. Es ift Gottes Mille, daß alles ehrlich und ordentlich zu— 
gebe, und zwar nicht nur vor Sott, jondern aud) vor Menſchen. 

Hierauf ging der Referent zum zweiten Teile jeiner Arbeit 
über, nämlich, welche Ordnungen eine Gemeinde in ihrer Mitte 
feitießt und befolgt, um den Forderungen Gottes betrefis der 
Nohlanfiändigfeit und Ordentlichfeit nachzukommen. Natür— 
Lich it hier von menſchlichen Ordnungen die Node, die Gott nicht 
geboten hat. Böttlihe Ordnung it nur die Aufrichtung und 
Erhaltung des Predigtamts und die Verwaltung der Safro- 
weite nach Chriſti Einſetzungg. Diefer wird eime Gemeinde 
ſelbſtverſtändlich nachkommen, Sonst ifi ſie feine wahrhaft hrijt- 
liche Gemeinde, und durch jede Abweichung von Gottes dahin 
gehörenden Befehl wird fie ihrem Herrn untreu und berdirbt 
das teure Erbe, das Chriſtus ihr durch jeinen Sieg über unſere 
Seelenfeinde hiuterlajjen hat. Anders jteht es mit menschlichen 
Ordnungen, die nicht für alle Chriften verbindlich find. Solche 
jegt eine chriſtliche Gemeinde in ihrer Mitte feit £raft der ihr 
von Chriſto gegebenen Freiheit und befolgt fie eben um der 
Ordnung willen. Solche menſchliche Einrichtungen hat fie zum 
Teil ſchon aus der apoftoliichen Zeit überfommen, zum Beifpiel 
den Gebrauch, ſolche, die in das Amt eintreten, mit Gebet und 
Sandanflegung öffentlich einzuführen, oder die Sitte, daß die 
Männer unbededten Hauptes im Gottesdienst erſcheinen. Solche 
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menſchliche Ordnungen iind ferner die aus jpäterer Zeit, zum 
Beijpiel die Konfirmation, die Feier der hohen Feite, und andere. 
Affe dieje ſchönen Ordnungen behält eine mwohlgegründete, wahr- 
baft Iutheriihe Gemeinde bei und fügt je nach ihren Bedürf— 
niſſen noch andere hinzu, indem fie gerade dadurch ihre chriſt— 
liche Freiheit in der rechten Weiſe betätigt, nicht daß ſie feine, 
jondern daß fie bejtimmte Ordnungen feithält. So ſetzt fie 
auch die Ordnung ihrer Gottesdienjte feit. Zwar tut fie das 
nur für fich ſelbſt, aber doch hat es viel für fi), dab alle Ge— 
meinden desſelben Bekenntniſſes auch diejelbe Gottesdienftord- 
nung haben. Die von den meiften unferer Gemeinden einge— 


führte miſſouriſche Gottesdienſtordnung ift Schön und ſinnig 


und ſollte von allen unſern Gemeinden befolgt werden, und 
wo ſie einmal eingeführt iſt, ändere man nichts daran ohne die 
dringendſte Not. 

Wie innerhalb des Gottesdienſtes, ſo befolgt eine wohl— 
geordnete Gemeinde auch außerhalb desſelben in ihren Ange— 
legenheiten gewiſſe Regeln, zum Beiſpiel in den Gemeinde— 
verſammlungen, im Kollektieren der nötigen Gelder, in der 
Vorſorgung der Armen, in der Krankenpflege, und kommt auch 
auf dieſe von ihr ſelbſt geſchaffene Weiſe dem Willen Gottes 
betreffs der ihr zukoumenden Wohlanftändigfeit und Ordent— 
lichkeit nach. 

Zum nächſten Punkt übergehend, wie eine Gemeinde folche 
Ordnungen macht, zeigte der Referent, daß das durch Ma— 
joritätsbeſchlüſſe geſchieht. Gewiſſensſachen entſcheidet freilich 
Gottes Wort allein; aber in menſchlichen Dingen entſcheidet 
die Mehrheit, und das iſt keine Vergewaltigung der Minorität, 
und jeder ſollte ſich willig fügen. Aber was nun tim, wen 
einer ſich nicht fügen will? Da ſoll man nicht gleich mit dem 
Bann drohen, da es ſich nicht um göttliche, ſondern ummmenſch— 
liche Ordnungen handelt. Im Gegenteil, die Genteinde ſoll 
mit viel Liebe und Geduld verfahren. Erſt wenn es ſich her— 
ausſtellt, daß der Widerſtrebende etwa aus Stroeitſucht oder 
Hochmut ſich nicht fügen will, dann mag die Zeit kommen, wo 
ſie ihm ſagen muß: „Du wandelſt nicht in der Nachfolge Chriſti, 
bilt fein Bruder,” Geht es in einer Gemeinde anſtändig her. 
fo iſt es noch fein Beweis, daß Sie eine Hriltlidhe Gemeinde 
ft; umgefehrt wird aber eine wahrhaft chriitfiche Geineinde 
ſtets beitreht fein, daß alles bei ihr ehrlich und ordentlich zu— 
geht, um auch auf dieſe Meile ihrer Mufgabe nachzukommien, 
das Neich Gottes aufzubauen. 

Nachdem die Beiprechung dieles fiir alle unfere Gemeinden 
gewiß jeher wichtigen Gegenſtandes beendet war, ging Die 
Synode zur 28. und letzteit Theſe über die Eigenjchaften einer 
wohlgegründeten, wahrhaft lutheriſchen Gemeinde über, näm— 
lich: „Sie iſt nicht dverämderlihen und neuerungsſfüchtigen 
Sinnes.“ Dieſe Thefe, die ich nit der vorigen eng berührt, 
fonnte wegen Zeitmangels mw zu einem geringen Zeile be— 
ſprochen werden. Sedoch was der Referent, P. 9. ©. Schmidt, 
vortrug, und die Verhandlungen, die fih daran auknüpften, 
ließen zur Genüge die Michtigfeit auch dieſes Gegenſtandes 
erfennen, indem ja die Neuerungsſucht ein Krankheitsſymptom 
unlerer Zeit ft, iwobor eine wahrhaft Tutberifche Gemeinde, die 
ſich in Lehre und Leben nad) Gottes ewig unveränderlichen 
Wort hält, ſich forgfältig bitten muß. 

Aus dent Voritehenden werden die Tieben „Lutheraner“ 
Refer erkennen, dat die Lehrverhandlungen auf unterer Synode 
mwenigitens nicht gar zu kurz gefommen jmd. 


1 

Inter den regelmähigen geihäftlihen Verhandlungen fei 
zuerit hingewieſen auf den Bericht des Allgemeinen Präſes. Er 
gab einen überblick über den Stand und die Bedürfniffe der 
Synode, betonte die Notwendigkeit, unſere Anitalten mit Schü— 
lern zu füllen, und hob mit Bedauern die Abnahme der Taufen 
und demgemäß auch der Schulfinder hervor. Hinſichtlich der 
Abnahme von Geburten wies er in ernſter Merle auf eine ae 
wife Sünde hin, die ichon manchem Volk zum Fluch gewordeu 
und auch leider in chriſtlichen Kreiſen heimiſch geworden ei, 
Sei es auch oftmals eine unerkannte Sünde, ſo rufe ſie doch 
den Zorn Gottes herab, und ein Volk, das ſo mutwillig den 
Segen Gottes vereitle, ſei nicht wert zu exiſtieren. — Hinſichtlich 
der in unſerer Synode für außergemeindliche Zwecke geſammel— 
ten Gelder machte der Allgemeine Präſes auf die bemerfens- 
werte Tatſache aufmerkſam, daß die an Gliederzahl Fleineren 
Diftrifte verhältiiismäßig weit mehr aufbracten als die volf- 
reiheren. Er erflärte das fo, daß man in großen Gemeinden 
nicht an alle herankomme, und befürwortete daher für alle un— 
jere Gemeinden ein beſſeres Kollektierungsſyſtem und knüpfte 
hieran die herzliche Ermahnung, daß wir nicht darauf bedacht 
ſein ſollten, möglichſt wenig zu geben, ſondern möglichſt viel. 
Es werde uns einſt alles Geld leid ſein, das wir nicht unſerm 
Heiland dargereicht hätten. — Bezug nehmend auf unſere Ge— 
meindeſchulen, glaubte er verſichern zu können, daß, Gott Lob! 
noch überall in der Synode der Grundſatz beſtehe: Chriſtliche 
Kinder gehören in eine chriſtliche Schule! Ein übelſtand fei 
freilich, daß in unſerer Synode über 1000 Paſtoren neben aller 
ihrer jonftigen Arbeit Schule halten müßten. Gemeinden, die 
diefen Dienft noch von ihren Paſtoren verlangten, follten es für 
ihre heilige Pflicht erfennen, jo bald als möglich einen Lehrer 
anzuftellen. 

Ungetetltes Intereſſe erregte ſodann der Bericht des Diref 
toriums des Diftrifts, beionders der Hauptteil, der iiber den 
Fortgang der verſchiedenen Miffionen Aufſchluß gab, Aus 
dem Bericht erfantte die Synode, welch einen aroßen Teil der 
Arbeit am Aufbau feiner Kirche Gott ihr zugetviefen bat, und 
ließ es an Ermunterungen zu weiterer frifcher, fröhlicher Tätia- 
feit auf den verſchiedenen Miftionsgebieten nicht fehlen. Im 
Anſchluß hieran beihloß die Synode mit aroßer Freudigfeit, 
das Gehalt der Neiieprediger um $100.00 jährlich zu erhöhen, 
fo day ſie jet 8550.00 befommen. Mn den Ttrahlenden 
Geſichtern der junger Brüder war deutlich zu ſehen, wie will— 
kommen ihnen diefe Zulage war. Die Synode ſprach die Hoff: 
nung aus, daß Gemeinden, die ihre Paſtoren zu Färglich be- 
foldeten, fich an dieſem Vorgehen der Synode ein Beiſpiel 
nehmen und ihre Baitoren jo Stellen möchten, daß fie bei diejen 
teuren Zeiten ohne Sorgen um ihr tägliches Brot ihnen dienen 
können; denn es gereiche einer Gemeinde wahrlich nicht zur 
Ehre, wenn ſie ihren treuen Seelforger, der ihr ſtets das Brot 
zum ewigen Leben darreiche, im Irdiſchen darben laſſe, obwohl 
lie felbit mit irdijchen Gittern geſegnet ei. 


Ron allgemeinem Intereſſe mag endlich noch die Mittei- ' 


fung ſein, daß die Synode ein für aflemal beſchloß, auf ihre 
Koiten jo viele Erempfare ihres Berichts zur freien Verteilung 
in den Gemeinden berftellen zu laſſen, als ſie ſtimmfähige 
Glieder zählt. 

„Der SErr, unſer Gott, ſei ums freundlich und fördere 
das Werf unserer Sände bei uns; ja, das Werk unjerer Hände 
wolle er fordern!” Pſ. 90, 17. O. Hdt. 

N 


236 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 


Durch unſere Taubſtummenmiſſion werden öfters auch Leute, 
die ſchon faſt mit einem Fuße im Grabe ſtehen, zur Erkenntnis 
ihres Gottes und Heilandes gebracht. So bat unſer Taubſtum— 
menmijfionar Zchubfegel von Zt. Louis am 19. Juni in einem 
eigens dazu anberaumten Gottesdienft in P. Franks Kirche zu 
Evansville, And., zwei Taubſtumme, eine verheiratete grau bon 
65 Jahren und ein Fräulein von 30 Jahren, nad) einem mit 
ihnen angeltellten Examen itber die Hauptſtücke der chriſtlichen 
Lehre getauft. Etwa 30 Taubſtumme amd viele Hörende wohne 
ten dem Gottesdtenft bei, und eine Siollefte zum Betten unferer 
Taubſtummenmiſſion wurde erhoben. Solche Ereignijte werden 
alle Freunde dieſer ſegensreichen Miſſion mit Kreuden vernehmen. 

2.8. 

Das Feit ihres fechzigjährigen Beſtehens fonnte die Wis— 
confinfunode bei ihrer Diesjährigen Verfammlung vom 22. bis 
zum 28. Juni in Columbus, Wi3., begehen. In der Eröffnungs— 
predigt Bräfes Bergemanns über den 100. Pſalm und in einem 
bejonderen Aubelgottesdienft am Synodalſonntag wurde des Er— 
eigniſſes gedacht. In den Lehrverhandlungen befchäftigte ſich die 
Synode mit der Bedeutung der Lehre von der Perſon und dem 
Amte Ehrijti fir das chriftliche Leben; Dr. Wente Hatte Dice 
Thejen dafür geftellt. Bei den Geicgäftsverhandlungen wurden 
verſchiedene Beſchlüſſe gefaßt, die Verbeſſerungen am Anjtalts= 
eigentum bezwecken. So ſoll für das College in Watertown, das 
von jetzt an den Namen »Northwestern College at Watertown, 
Wis.” führt, ein Hoſpital für $3000.00 gebaut werden, und das 
ichöne Grundjtüc, auf dem das Predigerſeminar in Wauwatoſa 
iteht, foll um drei Acker Land vergrößert werden. Diefeg Semi— 
nar batte im legten Studienjahr 50 Studenten, bon denen 15 
Gramen gemacht haben. Die Innere Million oder Neifepredigt 
der Synode zählt 37 Felder und bedarf jährlich über $10,000. 
Der Synodalkatechismus foll revidiert, ein englischer Satechismus 
und ein englifches Gejangbuch herausgegeben werden. Um Die 
nötigen Gelder für die Anjtalten und für die Reifepredigt aufs 
zubringen, hat die Synode P. R. Siegler als „Vertreter der An— 
ſtalten“ berufen. L. F. 

über die Feier des fünfzigiährigen Jubiläums Der Minne— 
ſotaſynode iſt ſchon im vorigen „Lutheraner“ berichtet worden. 
Wir tragen noch einiges von den ſonſtigen Verhandlungen auf 
der Jubelſynode zu Ned Wing, Minn., nad. In den Lehrver— 
handlungen wurde von dem Referenten, P. Baur, gezeigt, wie 
wichtig Die Lehre von Der güttlihen Eingebung der Heiligen 
Schrift jei in bezug auf Die Schrift ſelbſt. Im Lehrerſeminar 
zu New Ulm, Minn., mit dem ein Progymnaſium verbunden ift, 
haben im letzten Schuljahre 118 Schüler ftudiert, Die größte 
Schülerzahl feit Dem Veltehen der Anstalt. Das für den Neubau 
in New Ulm eingeſetzte Baukomitee exjtattete Bericht. Zwei 
neue Gebäude werden aufgeführt werden, ein Wohngebäude für 
*34,000 und ein Muſikgebäude fir $11,000. Tas Wohnge— 
bäude wird bis zum 1. November dieſes Jahres fertiggeſtellt ſein. 

L. F. 

Spott über Miſſonris Glaubenseinigkeit. Das Jugendblatt 
der „Freien Kirche“, eines norwegiſchen Kirchenkörpers in die— 
ſem Lande, nimmt in der Nummer vom 2. Juli Bezug auf 
einige Ausſprüche, die der „Lutheraner“ neulich tat. Es war 
ausgeführt worden, daß die Grundlage für alle rechtſchaffene 
Miſſionstätigkeit der Chriſten die Einigkeit im Glauben ſei, und 
daß aus ſolcher Glaubenseinigkeit das Vermögen zu miſſionieren 
entſpringe. Dazu bemerkt das erwähnte Blatt: „Nach dem zu 
urteilen, was die deutſche Miſſouriſynode für Heidenmiſſion auf— 
bringt, kann keine große Glaubenseinigkeit in ihr herrſchen. Im 


* 


vergangenen Jahre brachte fie $15,773.31 auf. Die Zahl ihrer 
fonfirmierten Mitglieder belief fih auf 735,866. Es fommen 
alſo auf jedes Fonfirmierte Mitglied ein wenig über 2 Cents 
— zwei — Cents. Wir finden, daß die verfchiedenen Kirchen— 
förper unter uns norivegifchen Yutheranern per fonfirmiertes Mit» 
glied von 14 Cents bis zu $1.00 geben. Es muß alfo Doch eine 
andere Slaubenzeinigfeit unter ung herrſchen.“ — Wir bemerken 
zunächſt, daß uns der freundliche Schreiber eine größere Zahl 
von kommunizierenden Gliedern zugedacht bat, als wir bejiken. 
Er hat offenbar aus Kopenhavers Kalender für 1910 abgefihrie= 
ben und in feinem Eifer die Geſamtzahl der Kommunizierenden 
in der ganzen Synodalkonferenz unferer Synode angerechnet. 
Unſere Synode zählt nach unferm „Statiftiichen Jahrbuch” für 
1909 521.130 fonımunigzierende Glieder. — Mit der Heiden= 
miffion der Miſſouriſynode und fonderlich mit dem Geben für 
diefelbe hat es eine eigentümliche Berwandtnis. In einem kirch— 


lichen Haushalt, der vernünftig verwaltet wird, richten fich Die 


Ausgaben nad) den Bedürfniften, nicht nach der Reklame. To 
hält es auch die Miſſouriſynode, bat auch nad diefem Maßſtab 
die Bedürfniife ihrer Heidenmiſſion bisher befriedigt und wird 
es mit Gottes Hilfe auch in Zukunft tun und mit den größer wer— 
denden Bebürfniifen auch ihre Beiträge vermehren. Aber mus 
ihre Heidenmiſſion anlangt, fo bat die Miſſouriſynode die jeltene 
Erfahrung gemadit, daß ihre Glieder Gaben für eine ſolche Mif- 
fion jammelten, lange ehe e3 eine ſolche Miffion unter ung gab. 
Wir hatten noch feinen einzigen Heidenmiffionar und nicht eine 
einzige Miffionsjtation in Heidenlanden, aber iiber $20,000 für 
die Miſſion unter den Heiden in der Kaſſe, als ung endlich der 
Herr eine Tür auftat. Doc dies nur nebenbei. — Von einem 
Iniherifchen Redakteur darf man erivarten, daß er weiß, Daß das, 
iva3 der „Qutheraner” über Glaubenseinigfeit gejchrieben bat, 
göttliche Wahrheit, Gottes Wort ift. Nach Gottes Wort muß 
aljo auch in Diefer Sache geurteilt werden, nicht nach Dollars 
und Cents; fonit fpottet man. Die Miffourifynode Hatte Glau— 
benseinigfeit, che fie noch cinen Gent für Heidenmijfion auf 
bradıte, und bat heute nicht für ziwei Cents mehr Glaubengeinig- 
keit, fondern genau ebenfopiel, als Tte je gehabt Hat. Dagegen 
können Leute je $25.00 für einen ficchlichen Zweck mit Ver— 
gnügen hergeben, ohne ſich dadurch irgendwie geiftlich näher zu 
kommen.  Glaubendeinigfeit ſchenkt der gnädige ©ott feinen 
Chriſten, die fich feinem Wort unteriverfen. Das ift allerdings 
bedeutend fchmerer, al3 14 Cents oder auch $1.00 für Heiden- 
mifjion zu geben. D. 

Die Dentſche Evangelifche Synode von Nordamerika, mic 
fich Die ımierte Kirche unfers Landes nennt, beflagt ji in ihren 
Orgauen öfters über ungerechte Beurteilung. Sie kaun aber 
faum ein ſchlimmeres Urteil finden, als fie in einen Artikel ihres 
„Magazins fir Evangelifche Theologie und Kirche” Felbft über 
fich fällt. Darin Heißt es unter anderm: „Die evangeliſche 
Kirche von Nordamerika nennt ſich eine Tochter der deutſchen 
Unionsfirde, und gewiß mit Recht.“ Das iſt gerade das 
Schlimme an ihr, daß fie die unheilvolle deutjche Union, Die 
Vereinigung zwiſchen Lutheranern und Reformierten, zwiſchen 
wahren und falſchem Belenntnis, nach Amerika gebracht hat. 
Gottes Wort verbietet Har und deutlich joldde Union oder Ver— 
einigung in der Lehre und gebietet die Trennung. „Sch ermahne 
aber euch, lieben Brüder, daß ihr auffehet auf Die, die da Zer— 
trennung und Ürgernis anrichten neben der Lehre, die ihr ge— 
lernet habt, und meichet von denjelbigen!” Röm. 16, 17. Die 
Evangeliiche Synode hat zwar einen Belenntnisparagraphen, der 
folgendermaßen lautet: „Die Deutſche Evangelifhe Synode von 
Nordamerika, als ein Teil der evangelifchen Kirche, veriteht unter 
der evangelifchen Kirche diejenige Kirchengemeinſchaft, ivelche die 
beiligen Schriften des Mten und Neuen Teitaments fir das Wort 
Gottes und fir Die alleinige und untrügliche Richtſchnur des 
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Glaubens und Zebens erkennt und fich dabei bekennt zu der Aus— 
legung der Heiligen Schrift, wie fie in den ſymboliſchen Büchern 
der Lutherifchen und reformierten Kirche, als da hauptſächlich 
find: Die Augsburger Stonfefjion, Luthers Katechismus und der“ 
(reformierte) „Heidelberger Katechismus, niedergelegt tit. injo- 
fern diefelben miteinander übereinitimmen; in ihren Differenz- 
punften aber hält fih die Deutſche Evangeliſche Synode von 
Nordamerifa allein an die darauf bezüglichen Stellen der Hei- 
ligen Schrift und bedient fich der in der evangelifchen Kirche 
hierin obwaltenden Gewiſſensfreiheit.“ Aber dazu jehreibt nun 
das „Magazin“: „Unſer Belenntnisparagraph it fette Zwangs— 
jade, die uns an den Wortlaut der Symbole bindet; aud glauben 
wir richt, daß der mittelalterliche Begriff der Verbalinfpiration 
(der wörtlichen Eingebung der Heiligen Schrift) Fir alle Zeiten 
bindend fein müſſe für jeden wahren Chriſten. Das gibt uns eine 
freie Stellung ſowohl der Bibel als auch den Symbolen gegen= 
über.“ Der Belenntnisparagraph der Evangelien Synode iſt 
ſchlimm geung, weil er eben die Union zwiſchen lutheriſchem 
und reformierteın Bekenntnis feitfeßt und den Tutheriichen und 
teformierten Katechismus zujammenitellt; aber noch fchlinnmer 
it, daß er überhaupt nicht viel gilt. Deshalb redet man bon 


einer „freien Stellung” gu den Symbolen, und daß ihr „Wortr 


laut” nicht Binde, daß ſie feine „Zwangsjacke“ feien. Es it 
ſchlimm genug, wenn es in dem angeführten Bekenntnispara— 
graphen Heißt, daR die Evangelifche Synode in den „Differenz- 
punkten“, Das heißt, in den Unterfcheidungslehren der lutheri— 
{hen und der reformierten Kirche, fich allein an die Heilige Schrift 
halten wolle. Als ob die Edhrift nicht Har und Deutlich dieſe 
Unterſcheidungslehren entjcheide und feititelle, was Tutherijche 
Wahrheit und was reformierter Irrtum zum Beifpiel in der 
Lehre vom Abendmahl ſei! Aber noch ſchlimmer ift, daß Die 
Schrift überhaupt preisgegeben wird. Denn wenn man die Ver— 
balinfpiration, Die Lehre, daß Die Heilige Schrift Wort fiir Wort 
Gottes Wort jei, aufgibt, dann it die Bibel nicht mehr die 
alleinige und untrügliche Richtſchnur des Glaubens und Lebens. 
Dahin Führt Schlieglih und ganz folgerichtig Me Union: alle 
Lehrfragen werden geringgeſchätzt und als gleichgültig angefehen. 
Das zeigt die Gefchichte der unierten Kirche in Deutſchland wie 
in Amerifa. Tatfählih kann in der Evangeliſchen Synode Diejes 
Landes jeder ungefähr lehren und glauben, was er will. 
Und wenn man namentlich in den Städten darauf achtet, wer zu 
den evangefifchen Gemeinden gehört und was für Rerfonen die 
evangelifchen Baftoren begraben: Trunfenbofde, Spötter, Mörder, 
Zelbitmörder :c.. fo muß man auch jagen: in Ddiefer Kirche kann 
man auch ungefähr Teben, wie man will. Das ijt aber Lügen 
und Trügen beit Gottes Namen und eine Entheiltgung desjelben. 
“ Davor behüte uns, lieber himmliſcher Water! L. F. 


Ausland. 

Die Sächſiſche Freikirche hielt ihre diesjährige Synodal— 
verſammlung in der Woche nach Pfingſten inmitten der ülgener 
Gemeinde ab, zum erſtenmal in einer der Gemeinden, die früher 
zur Hermannsburger Freikirche gehörten. Es hat ſich dabei ſo 
recht deutlich aufs neue gezeigt, daß die Einigkeit zwiſchen den 
beiden nun eine Synode bildenden Freikirchen eine wahre und 
innige iſt. Den Lehrverhandlungen, denen Theſen P. Löfflers 
über das geiſtliche Prieſtertum aller Chriiten zugrunde Tagen, 
folgten nicht mur Die anivejenden etwa fünfzig Spnodalen, jon= 
dern auch viele Glieder der ülzener und anderer benachbarten 
Gemeinden mit großer Aufmerkſamkeit. Auch das zweite Refe- 
rat, das P. 9. Eifmeier hielt über die öffentliche Abbitte oder 
Kirhenbuße, wurde mit ſichtlichem Antereffe angehört. Am Syno—⸗— 
dalſonntag fand auf dem Hofe eines Semeindegliedes in Rieſtedt 
bei ülzen ein Miffionsfejt ftatt, an dem 400 bis 500 Berfonen 
teilnahmen. Die eingefammelten Kollekten für firchliche Zwecke 


beliefen fi auf 700 Marf. Ron Glaubensgenoifen aus Amerika 
waren diesmal der frühen Sibungszeit der Synode wegen nur 
wenige anmwejend; Doch freuten wir uns, daß trog der ungünjtigen 
Zeit etliche fig eingefunden Hatten. Mit dem Atlantiſchen Diftrikt, 
der gleichzeitig tagte, wurden telegraphifche Grüße gemechjelt. 
Was das Geichäftliche anlangt, fo tit mit Dank gegen Gott zu 
berichten, daß er uns auch im berfloiienen Synodaljahre die 
nötigen iedifchen Mittel fiir unjern Synodalhaushalt beichert hat. 
Nicht nur Hat er die Herzen unferer amerifanifchen Glaubens— 
genoſſen willig gemacht, uns zu helfen, wofür wir ihnen von 
Herzen dankbar jind, fordern auch aus unfern eigenen reifen, 
gerade auch aus den früher zur Hermannsburger Freikirche ge— 
börenden Gemeinden, jind Die Gaben für die Synodalfafle reich» 
lich gefloffen. So find wir im Vertrauen auf Gottes Hilfe ge— 
teojten Mutes ins neue Eynodaljahr eingetreten, obwohl die an 
unfere Eynodalfaife gejtellten Anforderungen wieder größer ge— 
worden find. Wir wiſſen, daß der HErr, der reich iſt über alle, 
die ihn anrufen, uns nicht wird zuſchanden werden laſſen. 

M. Willfomm. 

In Elſaß-Lothringen gehören zurzeit drei Fleine Gemeind- 
fein unferer lutheriſchen Freikirche an. 
it die Gemeinde in Mülhaufen. Sort bat auch der gemein- 
jame Seeljorger der drei Gemeinden feinen Wohnſitz. Diefe Ge: 
meinde Hat jest auf einem ihr gehörenden Grunditüd ein ſchönes 
Pfarrhaus gebaut, das außer den nötigen Räumen für die Pfarr— 
familie einen fchönen Siirchjaal enthält. Dieſer Saal wurde am 
5. Eonntag nad Trinitatis durch einen feierlichen Gottesdienit, 
in dem P. 9. Eifineier aus Steeden über Röm. 3, 24 predigte, 
eingeweiht. In diefem Saale follen die Religionsitunden für die 
Kinder, ſowie die Wochengottesdienfte abgehalten iverden. Für 
die Sauptgottesdienite hat Die Gemeinde gleich bei ihrer Grün— 
dung einen Saal in der Stadt gemietet. Das Pfarrhaus Tiegt 
in einem Vorort Mülhauſens, in Riedisheim. — Das ziveite 
elfäjjiiche Gemeindlein der Kreificche ift in Straßburg. Dort 
finden die Gottesdienfte in einem Saal an der Schlojjergaffe, 
No. 14, itatt, der am 7. Sonntag: nad Trinitatis zum erftenmal 
benußt jourde. Wer von amerifanifchen Glaubensgenoffen durch 
Straßburg fommt und fich einige Tage in der „wunderſchönen 
Stadt” aufhält, die ihren Nanıen mit Recht trägt, verfäume ja 
nit, auch unſer Gemeindlein mit einem Beſuch zu erfreuen. 
Auskunft über die Zeit der Gottesdienjte ac. erteilt der Inter: 
zeichnete (Mülhauſen, Elſaß, Charlottenitraße 26) gern. Auch 
fann man fid) in Etraßburg jelbjt bei Herrn 2. Häffner (Metzger— 
plag Sr) befragen. — Das dritte freificchliche Gemeindlein im 
Elſaß befindet fi in Lembach, einem überaus lieblich gelegenen 
Dorfe ganz in der Nähe der berühmten und vielbejuchten Schlacht- 
felder von Wörth und Weißenburg. Die Kamilien, die fich Dort 
um Die Predigt des reinen Worte gejchart haben, verfammeln 
ſich allfonntäglich in einem großen Zimmer eines Bauernbaufes, 
das fie einfach, aber würdig als Kirchſaal eingerichtet haben. 
Bis vor kurzem waren diefe eljäffifchen Gemeinden mit der Ge— 
meinde in Wiesbaden und Frankfurt gu einer Parodie ver— 
bunden. Da e3 fi) aber je länger je mehr herauzjtellte, daß 
eine gemeinfame Bedienung diefer räumlich fo weit entfernten 
Gemeinden nicht auf die Dauer möglich jei, mern nicht beide 
Zeile der Parodie Scaden leiden follten, fo wurde im Frühjahr 
diefes Jahres auf Anraten unjers Eynodalpräjes eine Teilung 
vorgenommen. Die Gemeinde in Wiesbaden-Krankfurt entlieh, 
nachdem fte daton überzeugt worden war, daß um des Wohles 
des Reiches Gottes willen hier im Elfaß ein Berfonentwechjel zur— 
zeit nicht ratjam ſei, den bisher beiden Teilen der Parochie ge— 
meinfamen Pfarrer in Frieden und berief Paſtor Baul Eikmeier 
zu ihrem Seelforger. Dieſer wurde am Sonntag Eraudi in fein 
Amt eingeführt. So hat nun auch diefe alte Synodalgemeinde, 
die feit dem Gnadenwahlsſtreit zu Anfang der achtziger Jahre, 


Das ältefte unter ihnen 
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wo der Hauptteil Derjelben bon unferer Freikirche abgegangen 
jont, immer mir bon auswärts hatte bedient werden fünnen, 
endlich toieder ein Pfarramt in ihrer Mitte. Auch Dort, in Wies— 
baden und Sranffurt, follten Glaubensgenofien, die ihr Weg da= 
Bin führt, fei es auf der Durchreife, fei es zu längerem Aufent- 
alt, nicht verfäumen, unfere Gemeinde aufzufuchen und an ihren 
Sottesdienjten teilguncehmen. Durch die notwendig gewordene 
Teilung diefer füdlichften Parodie ijt die Synodalkaſſe der Frei— 
kirche ſtark in Anſpruch genommen worden, obwohl beide Teile 
der bisher vereinigten Parochte tun, was in ihren Kräften jtebt, 
un das Pfarramt in ihrer Mitte zu erhalten. Bringen Doch 
zum Beifpiel die eljäjfiihen Gemeindlein, die zufammen nur 
etivas über 100 Eeelen zählen, rund 2600 Mark im Jahre 
fiir Kirchliche Zwecke auf. Möchten das die lieben Brüder und 
Schweſtern drüben bedenken, wenn fie ihre Gabe für die Deutfche 
Freikirche darbringen! M. Willkomm. 


Joſna Stegmann. 


Joſua Stegniann wurde im Jahre 1588 gu Sulgfeld in 
Franken geboren. Er widmete jich dem Studium und bezog zu 
dieſem Zwecke die Uniberſität Zeipzig und erwarb ſich dort eine 
folhe Bildung, daß cr ſchon im Jahre 1618 als Paſtor und 
Zuperintendent der Grafſchaft SchaumburgsLippe nad Stadts 
bangen berufen wurde; jedoch weigerte er jich, feiner Jugend 
tvegen, diefem Rufe zu folgen. Am gleichen Jahre noch erhielt 
er bon der Univerſität Wittenberg die theologifche Doktorwürde. 
Sm Sabre 1621, alfo drei Jahre fpäter, wurde er zum Profeſſor 
an der neuerridhteten Univerjität Rinteln berufen, wo er aber 
infolge der großen Kriegsunruhen, da der Dreißigjährige Krieg 
inzivifehen angefangen hatte, piel Fährlichkeiten zu beftehen hatte 
und oft als Flüdhtling umberirren mußte. Im Sabre 1625 
konnte er nach Rinteln zurücfehren und wurde dort andern, in- 
jonderbeit auch den Predigern, ein ſchönes Xorbild in der Geduld 
und Treue und kräftigte jie duch Ermahnung und Ermunterung. 
Jedoch blieb es nicht jo, daß er mit ſeinen Glaubensgenoſſen in 
Frieden unangefochten mirken und leben fonnte, jondern fehen 
15209 zogen die Benediltinermönde zu Rinteln ein und ver— 
folgten Stegmann mit allerlei Hohn und Gemalt, infolgedeifen 
er in ein bibiges Fieber berftiel und am 3. Auguſt 1632, erjt 
44 Jahre alt, jtarb, 

Unſer Stegmarnmn zeichnete ſich jedoch nicht nur durch jeine 
theologiiche Fähigkeit und Tüchtigkeit aus, fondern. ijt auch als 
Dichter von Kirchenliedern befannt. Von dieſen jet nur eins 
hervorgehoben. Es ijt das Lied „Ach, bleib mit deiner Gnade”. 
Dies Lied Fand fich zuerit im Jahre 1639 in Stegmanns „Er— 
nenerten Herzensſeufzern“ abgedruft und bildete dort den Schluß 
eines Gebetes „um Benedeiung und Erhaltung des lieben Pre— 
digtamtes“. Jene Zeit der Not, die durch den Dreißigjährigen 
Krieg herbeigeführt wurde, ivar nicht nur eine Zeit Teiblicher 
‚Not, fondern vor alları auch der geistlichen. Das Wort Gottes, 
die reine Lehre, wurde verfolgt, das Rolf fing an zu berfommen, 
e3 verwilderte und verrohte. Kirchen und Schulen wurden zu 
Triinmerhaufen, Familien, Städte, Dörfer gingen zugrunde. 
Die Kinder wuchſen auf ohne Unterricht; und die Alten vergaßen, 
was fie notdürftig gelernt hatten. Der Gläubigen waren wenige 
im Zande, Ihnen aber ging es wie dort den Jüngern zu Em— 
maus, die zum HErrn fpraden: „Bleibe bei uns, denn es mill 
Abend werden und der Tag hat ji geneiget”, Luk. 24, 29. 
Dies Bibelwort Hingt denn auch durch das ganze Lied hindurch. 
Mit herzlichem Eeufzen und Flehen ruft der Dichter den HErrn 
Ekrittum an, daß er mit feiner Gnade feinem Heinen Häuflein 
beiftehen wolle gegen des böfen Feindes Liſt, V. 1. Im 2. Vers 
bittet er, daß Gott uns fein Wort geben und erhalten molle, denn 


es jei Die Quelle, woraus uns Glück und Heil in Beit und Ewig— 
feit fließt. Er fährt ©. 3 fort und jleht, daß Gott das Helle 
Licht feines Evangeliums erhalten und una darin and dadurch 
ftärten tolle zum Kampf, der uns verordnet it. Dak Gott 
feinen Segen nicht bon uns nehmen, jondern ihn vermehren 
wolle, tft der Gegenftand feiner Bitte im 4. Vers. Da der 
Ehrift, nit nur in jener Zeit, fondern auch heute noch um— 
geben it bon Feinden ohne Zahl, diefe auch ſtark, mächtig und 
liſtig ſind und uns zu Falle und zu Schande bringen vollen, jo 
bittet er im 5. Vers um Gottes Schuß und Beiitand, Am 6. Vers 
tröftet er uns mit der Treue unjers Gottes, die der HErr feiner 
Kirche immerfort beiweifen und erhalten wolle und ung die Gnade 
geben, daß auch wir freu bleiben. 

Als König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen die lebten 
Jahre feines Lebens in großer Leibesſchwachheit zubringen mußte, 
getröjtete er fih unter allem Klagen und Sehnen jeines Herzens 
injonderheit des Wortes: „Laß dir an meiner Gnade genügen”, 
und Das Lied „Ach, bleib mit deiner Gnade” mußte ihm die 
Königin allabendlich beten. Dies Gebet hat der HErr auch wun— 
derbar erhört. Zwar feine Krankheit wich nicht von ihm, im 
Gegenteil nahm fie zu, jo daß feine Sprache matt und lallend, 
feine Glieder lahm, fein Geijt zeitweiſe umnachtet wurde. Aber 
eins blieb ihm, nämlich der Glaube an die Gnade des HErrn. 

In den Nepolutionsjahre 1848, in welchem das irre- 
geleitete Nolf in feiner Verblendung fo manches zerjrörte, was 
ihm jelbjt Die größte Wohltat war, wurden am Rhein aut) viele 
Fabrifen bon den Arbeitern zerſtört, jo dab infolge davon Die 
Leute jelbft ihren Verdienſt verloren und hungern mußten. 
Nicht jo mar es in der Tuchfabrift auf der Vogelmühle bei 
Solingen, in mwelder der Fabrifherr nicht bloß für die Inva— 
den, Schwachen und Kranken unter feinen Arbeitern Tiebevoll 
Sorge trug, fondern auch darauf hielt, daß Gottes Wort unter 
ihnen wohnte. Als zu jener Kabrif auch ein Haufe des rohen 
Geſindels gekommen war, um jie gu zerjiören, Hatten die 
Arbeiter fich fehnell bewaffnet und beſchützten die Fabrik und ihren 
geliebten Herrn. Diefe Arbeiter, die fpäter von einen Prediger 
aufgefordert wurden, unjer Lied „Ach, bleib mit deiner Gnade” 
zu fingen, fangen es ohne Geſangbuch, denn fie hatten es im 
Herzen. Gr felbit aber berichtete, daß dieſes Lied, von hellen 
Stimmen inmitten der Verwüſtung, die fie umgab, geſungen, 
einen gewaltigen Eindruef auf ihn gemacht habe. 

Im Sabre 1815 kam in Paris ein frommer ruſſiſcher 
Oberſt zu einem dort wohnenden Deutſchen in Quartier. Als 
er in feinem Wirte einen Bruder in Chriſto entdedte, rief er ihn 
zu ſich, öffnete Den Koffer und zeigte ihm ein Buch: „Das iſt 
Bibel — Das ich alle Tag leſ'.“ Viel meiter ging die Unter— 
haltung nicht, denn des Ruſſen Sprachſchatz reichte nicht weit. Da 
ſtimmte der Deutfche eine andere Sprache an, indem er fich ans ; 
Klavier jeßte. Der Ruſſe trat mit Freuden heran und bat: 
„Spiel fo, wie die Leute tum, wenn fie zu Gott in der Kirche 
beten.” Der Deutfche jpielt darauf: „Ach, bleib mit deiner 
Gnade” und findet, al er geendet, den Ruſſen auf den Knieen 
Tiegend im Gebete. Als er den Deutjchen, der zu ihm getreten 
war, erblickt, fällt er ihm um den Hals und ruft: „Nun ick Dank! 
JEſus Ehrift mit dir.” 

Dies Lied findet fi auch in verſchiedenen überſetzungen 
und bat fon biel Segen, Troſt und Frieden den betriibten und 
traurigen Seelen gebracht. (Synodalfreund.) 


Das Hätte ich nicht gedacht! 


Auf einem Gutshofe bei 9. Hatte ein junger Arbeiter einen 
mütenden Haß gegen den Schäfer gefaßt. Hm den Schäfer zu 
ärgern, beſchloß er, den Schafjtall anzuzünden, in dem der neue 


Sonntagsrock des Ehäfers hing. Mährend der Schäfer draußen 
im Felde die Herde hütete, zündete er den Stall an. Bald 
brannte diefer lichterloh. " Der Rock verbrannte, der Schafftall 
brannte nieder, aber nicht nur diefer, das Feuer jprang auf die 
andern Gebäude über, und nad; zwölf Stunden Tag der gunze 
herrliche Gutshof in Niche. Bald darauf ftand der junge Brand— 
jtifter vor Gericht. Gr hatte wirklich ein fo großes Unglück gar 
nicht anrichten, er hatte dem Echäfer nur einen Streich fpielen 
wollen. Es war ihm gegangen, vie der Zeufel es mit Tau— 
fenden und aber Tauſenden von Menſchen madt: er zeigt ihnen 
nur den Anfang ihres Tuns, das Ende der Sünde verhält 
er ihnen. 

Dar ſaßen etliche im Wirtshaus und nedten fi, aber aus 
dem Scherzen und Neden wurde bald bitterer Ernft. Man warf 
fich Die Bierglüfer an den Kopf, man griff gar zum Meifer, 
ud che man's gedacht, lan einer am Boden und rührte jich nicht 
mehr. Da faßten fich alle an den Kopf und fagten: „Das 
hätten wir nicht gedacht!” 

Mit Lügen und Hintergehen der Eltern fing fo mandjes 
Verbrecherleben an. Dann ging e3 immer meiter ımd tiefer 
auf der Bahn des Laſters; es famen Betrug, Diebſtahl, Trunfen- 
heit und andere Eünden dazu; das Leben endete im Gefängnis, 
hinter Schloß und Niegel; und Binterher jagen die Eltern und 
andere Lente: „Wer hätte das gedacht?” 

Menn der gewilienloje Ehebrecher erführt, daß das von 
ihm verführte Mädchen in das Waſſer gegangen ift und Dort 
feinen Tod gefunden Hat, weil es in feiner Schande feinen Aus— 
weg mehr jah, dann ftöhnt er wohl laut auf und fagt: „Ja, das 
Babe ich ja nicht geivollt; mer hätte an ſolche Folgen gedacht?” 

Ein feines Feuer — welch einen Wald zündet's an! Aus 
Heinen Eünden werden große Sinden; fie bleiben nicht flein, 
fondern fie wachien, wenn man fie nicht befämpft, ins Riefen- 
große, ins Unermeßliche. Wenn einer eine Flinte abſchießt, 
dann kaun er gar nicht berechnen, was aus dem Schuffe wird. 
Niemand ahnt, was aus der Sünde wird, ivelche Kolgen ſie hat. 
Eine Lüge zieht oft Hundert-andere Lügen Hinter fich her. Ein 
unfeufcher Blick machte den König David zum Mörder. Als 
bor mehreren Jahrzehnten die ſchwediſchen Streichhölzer überall 
eingeführt wurden, fo daß tänlih Schiffsladungen nach allen Erd— 


teilen verjandt wurden, mußte die ſchwediſche Negierung ein- 


fchreiten, weil die Streichhölgerfabrifen durch ihre riefigen Holz— 
anfäufe die Waldungen der ganzen Gegend zu vernichten drobten. 
Das hätte niemand gedacht, daß große Waldungen dur Streid- 
hölzer gefährdet fein könnten. 

Lieber Leſer, wir wollen uns hüten vor den fogenannten 
fleinen Sünden, denn aus ihnen können unermeßlich große Sün— 
den erden. Die Bibel kennt aber den Unterſchied gar nicht 
zwiſchen großen und einen Sünden; Sünde iſt eben immter 
Sünde, und „die Sünde ift der Leute Verderben“. 


ine wertbolle Gabe. 


Vor langen Jahren wurde in der Stadt Utica in New 
York eine Miſſionsverſammlung gehalten. Ein auswärtiger 
Nedner ſprach mit befonderem Keuer. Dann fand die Siollefte 
itatt. Eine fromme Frau, tief beivegt von dem Gehörten, hätte 
auch gern etwas geopfert, hatte aber gerade gar nichts bei ſich, 
nicht einmal dag ſprichwörtliche Scherflein. Da fchrieb fie auf ein 
Papier: „Ich gebe zwei Söhne” und warf es ins Cpferbeden. 
Ihre Eöhne hießen Sammel und Friedrich, der eine dreizehn, 
der andere fieben Jahre alt. Eie Hatte fie wirklich gegeben, jo 
gut wie einjt die Hanna ihren Samuel dem HErrn gab, und das 
bewies fie damit, daß fie von nun an nicht müde murde, Gott 
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enzurnfen, er möchte doch aus ihren Söhnen etwas Rechtes 
machen und, wenn er fie dann brauchen könne, fie ganz in feinen 
Dientt nehmen. Darüber ftarb die quite rau, ohne dab auch 
nur der ältere ihrer Söhne irgendwie den Wunſch geäußert hätte, 
Miſſionar zu werden. Aber ihr Gebet war dennoch erhört. 
Friedrich wurde Miffionar in der Türkei und Samuel in China. 

Ind das, Tieber Lejer, iit feine namenloje Anefdote, mo es 
nur fo heißt: „ES mar einmal”, ivie in einem Märchen. Nein, 
die beiden Brüder find in der Miſſionsgeſchichte mohlbefannt, 
und jener Samuel ift niemand ander3 als der vielgenannte 
D. S. W. Williams, der ſich namentlich durch feine fchriftitelleri- 
fhen Arbeiten über und fiir China einen Namen gemacht bat. 

Nachdem der junge Mann zum Glauben gefommen war, 
wurde er im April 1832 von der Amerikaniſchen Miſſions— 
geſellſchaft als Buchdrucker nach China berufen. Er ftellte nur 
die eine Bedingung, daß man ihm ein Jahr Zeit laſſe zu gründ— 
tier, fahmännischer Qorbereitung. . Gründlichfeit und meife 
Vormusficht waren ihm ſchon damals eigen. Am 28. Okto— 
ber 1833 kam er in Stanton an; 1835 Ttedelte ex nach Makao 
über und druckte hier ein chineſiſch-engliſches Wörterbuch. Im 
Jahre 1837 begleitete er einige ſchiffbrüchige Japaner in ihre 
Heimat zuriic, um durch ihre Vermittlung womöglich einen Ein— 
gang in Pas damals ja noch ganz verjchlojiene Heidenland zu er- 
Inngen. Das Schiff durfte aber nicht einmal Tanden, und fo 
blieb dies Unternehmen der Hauptfache nad) ohne‘ Erfolg. Da— 
gegen lernte Williams von den Schiffbrüchigen ihre Sprache und 
überfette mir ihrer Silfe je das erſte Buch des Alten und des— 
Neuen Teſtaments ins Japaniſche, natürlich ſehr unvollkoinmen. 
Wertvoller waren die Hilfsbücher zur Erlernung des Chineſiſchen, 
deren er eine ganze Reihe herausgab, und eine Zeitſchrift, die 
er gründete und viele Jahre lang fortführte. Sm Jahre 1844 
fehrte er nach Amerika zurück und hielt bier Vorträge iiber 
Ehina, aus denen feine größte und bedeitendfte Schrift, „Das 
Keich der Mitte”, Hervorgegangen ift. Im Jahre 1847 ber- 
heiratete er fich, 1849 erhielt er den Doktortitel, 1853 begleitete 
er als Dolmetscher die berühmte Expedition des Kommodore Perry 


‚nach Japan und hatte alſo doch och die Freude, bei der endgül— 


tigen Aufſchließung dieſes Landes mit tätig zu ſein. 


Mein’ gute Werk', Die galten nicht; 
Es war mit ihn'n verdorben. 


Das iſt der Artikel, daran die ganze Welt ſich ſtößt, und 
ſind gar wenig Leute, die es recht lehren, und noch viel weniger, 
die es recht von Herzen glauben, ja auch dieſelbigen mit zu 
ſchaffen haben wider ihr eigen Herz; denn es bleibt immer im 
Herzen, daß wir nicht wollen gar nichts fein, und Chriſtus allein 
alles joll getan haben, fondern wir wollen ſtets die Hand mit 
im Eode (in der Brühe, das heißt, die Hand mit im Spiele) 
haben, jo viel tun und Gott dienen, daß Gott müſſe anjehen 
und um Des willen uns die Siinde vergeben und gnädig fein, 
und foll doch und kann nicht fein. Denn damit geht der Glaube 
und der ganze Chriftus zu Boden. Denn ſoll Ehriftus allein 
gelten, und ich ſoll folches befennen, jo muß ich die Zunge rein 
fchaben und fpredien: So es Chriſtus tut, fo muß ich's nicht tun, 
denn die zwei Teiden fich nicht miteinander im Herzen, daß ich auf 
beide mein Vertrauen febe, fondern eins muß heraus, entweder 
Ehriftus oder mein eigenes Tun, das ift Har und wohl zu ver— 
ftehen. Noch findet ein jeglicher bei ihm felbit, daß er des Un— 
flates nicht fan [08 werden: die Papiſten verfolgen’3 und morden 
die Chriiten darum; ich aber, der ich's nicht verfolge, ſondern 
predige und bekenne, kann e3 noch nicht fo rein ins Gerz bringen, 
als ich wohl follte und gerne wollte. Denn ob ich's wohl gläube, 
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fo falfen doch iinmer mit zu Die führen Gedanken, die mich kitzeln 
im Herzen: Ei, du Hait dennoch fo biel getan, gebetet, gepredigt, 
den Leuten gedient und geholfen, und will immer der Unflat mit 
im Herzen jigen, da Christus fißen fol. Ich wollte wohl gerne 
fo gläuben und tun, aber der alte Schlamm hänget mir jo ſchwer 
an und dehnet mich immer wieder herunter, daß ich auf mic 
felbft bauen und trauen till wider diejen Artikel, dabon ich 
fönnte rühmen, das habe ich getan, wiewohl es fein und qut iſt, 
wenn man's getan bat. Aber daß man will ein Vertrauen 
daraus machen und darauf bauen, das ift ein ſchändlich Ding, 
aber fo giftig und heimlid), Daß alle Heiligen darüber geklagt 
haben, und alle wahren Chriſten wohl noch täglich fühlen. 
Luther.) 


Aeue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Mufſikalien, Bilder 2c. können 
duch das Concordia Publishing ]IIouse,. St. Louis, Mo., zu den beige: 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht ausdrüdlich eine andere, aus: 
Schlichliche Vezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager fein, 
fo wird es fofort befteilt. — 
ILTBHER'S MoRALS. By J. H. Hartenberger. Reprinted from Theo- 

logical Quarterly. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
45 Zeiten 6X9. Preis: 10 Ets. 


Das vorliegende Schriften, ein Abdrud eines Artitels aus unjerm 
Theologieal Quarterly, verdankt feine Entſtehung der immer wieder auf: 
tauchenden, aber grundfalſchen Behauptung, daß der Vers: „Wer nicht 
liebt Wein, Weib und Gefang, der bleibt ein Narr fein Lebenlang” von 
Luther herrühre. Diefe in einer Tageszeitung berichtete Behauptung 
eines Politifers widerlegte P. Harteriberger und wies nad, daß der Vers 
viel fpäteren Urfprungs ſei und wahrfeheinlich von dem deutſchen Tichter 
J. 9. Voß herrühre. Darauf behauptete der römiſch-katholiſche Zeitungs- 
redakteur Arthur Preuß, wenn der Vers auch nicht von Luther herrühre, 
jo habe Luther Doch danach gelebt, und erhob bekannte, ſchon oft zurüd- 
gewwiefene Beihuldigungen gegen Luthers fittlihen Lebenswandel. Diefe 
Beſchuldigungen werben hier gut und gründlich bejehen und widerlegt, 
und die ganze Schäift kann darum folhen gute Dienfte Teiften, bie mit 
Katholiten in Berithrung fommen und bon Diejen Schmähuugen vuthers 
vernehmen. V. F. 


Die Seele des Geſuuden und Kranken. Gin gemeinverſtändliches 
Handbuch für Die geſamte Seelenkunde von Dr. med. Karl 
Scher Berlin 1910. M. Warned. 159 Seiten 5X713, in 
Rappband mit Titel gebunden. Preis: M. 3.50. 


Ein cheiftlicher, wiffenjchaftlich gebildeter Arzt bietet in Diefem Buche 
eine populäre Seefentunde (Pfychologie) und Eeelenheilfunde (Pſychiatrie). 
Er redet dabei bon den verschiedenen Arten ber GeiftesfranfHeiten, ihren 
Urſachen und ihren Eriheinungen und fagt dabei gar manches, was be: 
jonders einem Prediger und Seelforger in feinem Amte von Wert fein 
kann. Mir nennen einige Rapireliiberfchriften: Wie entftehen Geiftes: 
frantheiten? Religidfer Wahnfinn? Melancholie. Hyſterie. Alkoholismus. 
Morphinismus. Beſeſſenheit. Die Selbitbeflefung und ihre Behandlung. 
Hypnotismus. Epirirismus 2c. L. F. 


Im Banne Roms. Eine Kritik zu Univerſitätsprofeſſor v. Ruvilles 
Übertritt zur katholiſchen Kirche. Von J. Leute, vormaligem 
katholiſchen Pfarrer. Berlin 1910. M. Warneck. 78 Seiten 6X9. 
Preis: M.1. 


Ein evangelijcher Univerfitätsprofeffor ift katholiſch geworden! trium- 
phierte bor einiger Zeit die katholifche Preffe Hüben und drüben. Er hat 
auch feinen itbertritt in einer beſonderen Schrift „gerechtfertigt”. Diele 
Schrift unterzieht hier ein ehemaliger fatholifcher Priefter der Kritik und 
jeigt, wie eben das, was Ruville angezogen hat, ihn aus der römiſchen 
Kiche hinaufgetrieben har. Die Schrift bringt mandes Intereffante aus 
der eigenen Erfahrung des Verfaſſers, aber den Grumbarenel des Papft: 
tums, Die falfche, ſeelenverderbliche Lehre von der Rechtfertigung durch 
Werte und Die Verfluchung der biblifch-tutherifchen Lehre von der Ge: 
rechtigleit des Glaubens, hat der Verfaffer nicht erfannt, wenigftens hier 
nicht aufgededt. L. F. 


Katalog der Lehranſtalten der Deutſchen Ev.-Luth. Synode von Mif: 
jeuri, Ohio ınd andern Staaten. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 

WALTHER COLLEGE. Catalog and Announcements. 


Statalog der ev.-luth. Hochſchule von Milwaukee, Wis. 

Diefe drei Katalege geben twertbolle und erwünſchte Auskunft alleı 
denen, Die ftch über unfer Anftaltswejen näher unterrichten wollen, namentz= 
lich jochen, Die Kinder auf unſere Anftalten zu jenden gedenfen oder fie 
fhon dort Haben, In dem erftgenannten Katalog find alle uniere 
Synodalanitalten vertreten: Die theolegifchen Seminare in St. Louis und 
ESprinafield, die Lehrerſeminare in Addiſon und Seward und die Colleges 
in Fort Wayne, Milwaukee, St. Paul, Koncordia, Bronxville und Win: 
field. über zwei Privatanftalten in unjern reifen unterrichten die beiden 
andern Kataloge, die von deren Direktoren, Prof. U. TC. Lentheuſſer, Wal- 
ther Colleze, St. Louis, Mo., und Prof. Fr. Dieyer, 621 13th St., Mil- 
waukee, Wis., zu beziehen find. Alle drei Satalege find frei zu haben. 


2. 8. 


Berufsformular, Ginzeln 10 Ets.; Dugendpreis: 1.00. 
von P. W. C. Böfe, Berlin, Ont. 

Präſes Böſe hat ein kurzes Formular für einen Predigerberuf drucken 
laſſen, zunächſt für den eigenen Gebrauch. Es kann aber auch anderwärts 
Dienfte leiſten, namentlich in vakanten Gemeinden, und deshalb lenken wir 
die Aufmerkſamkeit darauf. 8. F. 


Zu beziehen 


Ordinationen und Ginführungen, 


Im Auftrag der betreffenden Dijtriftspräfides wurden ordiniert: 

Am 24. Juni: Sand. W. F. Hagen und Hand. F. Kolch in ber 
Immanneläfitche zu Detroit, Mich., unter Aififteny der PP. &, Spiegel, 
FA Mayer, Spedhard, TC. Frincke und Hertiwig von P. W. Hagen. 

Um 6. Sommt n. Trin.: Sand. E. Kallſen in der Kirche zu Step: 
ftone, Iowa, unter Affiitenz Prof. R. Piepers und der PP. Schröder und 
Reikowsky von P. G. Frande. 

Am 8. Eommt, n. Trin.:: Kand. J. E. A. Müller in der St. Lukas— 
kirche zu Chicago, Ill. unter Aſſiſtenz der PP. Schlechte und Burhop von 
P. J. E. A. Müller. 

Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde ordiniert und 
eingeführt: 

Am 8. Sonnt. n. Trin.:: Rand. P. H. Frettholhd in der Imma— 
nuelskirche zu Buffalo, N. Y., unter Aſſiſtenz der PP. M. Waller, Sieck, 
Hanſer. E. G. Holls, Ruhland, Verwiebe und Rohde von P. U. Senne. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Um 6. Sonnt. n, Trin.: P. FW. Müller in der Gemeinde zu 
Auburn, Ind., von P, K. Krotke. 

Am 7. Somnt. ı. Zei: P. 5 Wenger in der Gemeinde zu 
Frohna, Mo., unter Nififtenz der PP. Klein, Härtling, Kramer und W. 
Zſchoche von P. H. Schmidt. — P. H. F. W. Gerife in den Gemeinden 
bei und in Tripp, S. Dak., von P. J. ©. Ehlen. — P. F. Pieper in 
der Dreieinigkeitsgemeinde zu Gleveland, O., unter Aſſiſtenz der PP. Gyler - 
und Keller von P. 9. Weſeloh. 

Am 8. Sonnt. n. Tri! P. &. Lilie in den Gemeinden zu Perfia 
und Neola, Jowa, von P. 3. 9. Yindemeyer. — P. W. Heine in der 
Gemeinde zu North Indſon, Ind., von P. H. A. C. Paul. 


Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 
Am Trinitatisfeſt: Lehrer ©. J. Neumeyer als Lehrer an der 
Schule der Gethfemanegemeinde zu Detroit, Mich., von P. L. Liſt. 
Am 5. Sonnt.uen. Trin.:: Lehrer R.Seeberrh als Lehrer der Unter— 
klaſſen an der Schule der Bethlehemsgemeinde (Negermiſſion) zu New Or— 
leans, La., von P. G. M. Kramer. 


Grundſteinlegungen. 


Am 5. Sonnt. n. Trin. legte die St. Johannesgemeinde zu Gilman: 
ton, Minn., den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: PP. 9. 
Schulz und I. Dawidowsfi. — Am 5. Sonnt. n. Trin. legte die Imma— 
nuelsgemetnde zu Hanklinfon, N. Taf, ven Grundftein zu ihrer neuen 
Kirche. Prediger: PP. Pistenhaner und Alünder (engl). — Am 6. Somnt. 
n. Trin. legte die Zionägemeinde zu Staunton, X, den Grundſtein 
zu ihrer neuen Schule. Prediger: PP. Dierter und Almſtedt (engl.). — 
Am 7. Sonnt. en. Trin. legte die Immanuelsgemeinde zu Southey, 
Sask. Kan., den Grumpdftein zu ihrer nenen Kirche. Prediger: P. F. ©. 
NRotermund — Am 7. Sonnt. n. Tri. legte die Chriſtusgemeinde zu 
Superior, Wis, den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: 
P. W. Sievers (enal.). 
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fliegen mitlen ducch den : 
Hinmel, der hatte ein ewig (77 
Evangeliunt, zu verkundigen 
denen, die auf Erden fihn 
und wohnen, und allen Sei- 
den, und Sefchledjlern, und 
Sprachen, und Dülkern, und 
fpradı mit groher Stimme: 
£urchtet Gott, und gebet 
4 im die Ehre, denn die Seit P 
feines Gerichts it kommen, | 
J undbetel anden der gemadıt 
4 hat Himmel, und Erde, und 
J Mleer, und die Waffer- 
) brunnen. Dfik. Joh. 14, 6.7. 
iz —— —— 
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io. 16, 
Reichsmüdigkeit. gleicht ſie mit einem Gartenbrunn und einem Vorn lebendiger 


Wenn der heilige Apoſtel das Erbe ſchildert, das den Chri— 
ſten behalten wird im Himmel, ſo nennt er es unter anderm 
auch ein „unverwelkliches“ Erbe, 1 Betr. 1,4. Damit legt er 
dent hinmliſchen Erbe eine Eigenfchaft bei, die fein irdiſches 
Erbe oder Gut hat. Alle irdijchen Güter vermwelfen, und zwar 
nicht nur in dem Sinn, daß jie ſelbſt alt werden und vergehen, 
iondern aud) in dem Sinn, daß mir ihrer bald überdrüflig wer— 
den. Wir Ätrengen uns oft auf das äußerste an, dies oder jenes 
Gut zu erlangen. Aus der Ferne blendet es uns geradezu mit 
- jeinem Glanz. Wir bilden uns daher ein, daß der Beſitz dieſes 
Gutes uns für ale Zeiten glücklich machen müſſe. Sobald wir 
aber dies irdiſche Gut, nach dem wir fo jehnlich verlangt haben, 
bejigen, fo hat es auch ſchon die Hälfte jeines Glanzes verloren, 
und bald werden wir feiner ganz überdrülfig. Daher kommt 
es aud), daß, wie die Erfahrung lehrt, gerade reiche Leute Die 
unzufriedenſten find. Sie finden ſich eben ſchließlich in allem 
getäufcht. Je mehr und je länger fie aus allen Bechern irdi- 
ſcher Freude getrunfen haben, je größer ift ihr Durjt geworden; 
wirklich friſches Waſſer, das den Durjt der Seele jtillt, haben 
fie nirgends gefunden. Und diele fortwährende Enttäuschung 
bat jie jo unzufrieden gemadt, daß jie an nichts mehr eine 
Freude haben, daß das Leben fie oft geradezu anefelt. 

Das Gut und Erbe hingegen, das uns Chriſten behalten 
wird im Simmel, ijt unverwelflih. Es verliert nie feinen 
Glanz; feiner wird man niemals überdrüffig. Dies Erbe wird 
uns m alle Ewigfeit eine ftet3 jließende Onelle reiner und 
unausſprechlich herrlider Freude fein. Mit dem Wafler aus 
diefer Duelle werden wir in alle Ewigkeit mit Wolluſt getränft 
werden als mit einem Strome, Pi. 1386, 9. 

Dies himmliſche Erbe aber ragt hinein in dieje Welt der 
Sünde und Vergünglichkeit. Wir befigen es bereit3 in der 
Verheigung durdh den Glauben. Es jtellt jid) feinem Anfange 
nah uns dar in dem Reich unſers HErrn JEſu Chriſti hier 
auf Erden, in der hrütlihen Kirche. Die chriſtliche Kirche ijt 


5 auch unvdergänglich und unverwelklich; die Echrift jelbit ver- 


Waſſer, die vom Libanon fließen, Sohel. 4, 15. An diejem 
Reich unſers Herren JEſu Chriſti haben wir daher fchon bier 
ein Gut reiner und immerwährender Freude. 

Wie jteht es nun aber bei un Ehrijten mit diefer Freude 
an dem Reich unjers SErrn bier auf Erden? Haben wir daran 
ſtets eine rechte Zreude? Wallt immer unfer Herz und leuchten 
immer unjere Mugen, jo oft wir feiner gedenfen? Ach, leider 
ijt bei uns oft das gerade Gegenteil der Fall. Wir verlieren 
oft daS rechte Snterejje an dem Wohl und Weh der Sache unfers 
Gottes. Wir werden müde, dafür zu arbeiten, zu beten, zu 
geben. Was wir nod) tun, tun wir mehr oder weniger unwillig. 
Anftatt uns zu freuen, fangen wir an zu nörgeln. Niemand 
fann uns mehr etwas recht machen. Sturz, es erfaßt uns eine 
allgemeine Reichsmüdigkeit. 

Und dabei macht man auch die Erfadrimg, daß ſich gerade 
beim Neihtum am eriten und Teichteften die Reichsmüdigkeit 
einjtellt. Solange das Brot des Lebens noch knapp war, jv- 
lange eine Gemeinde oder Synode noch fortwährend um ihre 
Erijtenz kämpfen mußte, fo lange war auch reges Intereſſe vor- 
handen. Da war man gerne bereit, allerlei Opfer nach Ver— 
nıögen, ja auch über Vermögen zu bringen. Sobald aber dieje 
Zeit angejtrengter Arbeit und angejtrengten Kampfes vorüber 
war, da jtellte jidy die Reichsmüdigkeit ein. 

Wenn nun der Schreiber diejer Zeilen unfer Kirchenweſen 
in einzelnen wie im allgemeinen überichaut, jo will es ihm 
feinen, als ob auch unter uns mancherlei Anzeichen der Reichs— 
müdigkeit zu finden wären. Was die einzelnen Gemeinden be- 
teifft, jo laßt namentlid) in den älteren der Kirchenbeſuch oft 
viel zu wünſchen übrig. Die Gemeindeverſammlungen werden 
im Verhältnis zu der wachjenden Sliederzahl immer fpärlicher 
befucht, und handelt es ih gar um Kirchenzuchtsfälfe, jo blei- 
ben viele erjt recht den Verſammlungen fern. Inter allerlei 
Vorwänden ſucht mander feine Kinder der Gemeindeſchule ent- 
weder ganz fernzuhalten, oder doch die Schulzeit darin mög- 
lichlt abzufürzen. Handelt es ſich um die Beſchaffung der zur 
Erhaltung der Gemeinde nötigen irdiſchen Mittel, dann berufen 
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ſich Die älteren &lieder gerne auf die großen Opfer, die fie friiher 
gebraht hätten, und die jüngeren darauf, dat ſie jeßt noch zu 
viel mit fi) Telbjt zu tun hätten, um mehr geben zu können, 
als fie geben. Kurz, man vermißt vielfach das rechte Intereſſe 
und die rechte freude an dem gedeihliden Wachſtum der Ge- 
meinde ach innen und nach außen. 

Und folde Neihsmitdigfeit macht fi dann auch, wie es 
den Schreiber vorkonmen will, in unſern Synodalangelegen- 
beiten bemerfbar. Unſere Synodalzeitjchriften, namentlich der 
„Zutberaner”, haben längſt nicht die Leſerzahl, die jie haben 
würden, wert das rechte Intereſſe für das Wohl und Weh des 
Reiches Gottes im allgemeinen vorhanden wäre. In den Symo— 
dalberichten dieſes oder jenes DijtriftS oder der Allgemeinen 
Synode heißt es oft: Die Synode beſchloß mit großer Freudig- 
keit, das Werk (was es nun eben jein mag) in Angriff zu neh— 
men und die nötigen Gelder zu beivilligen. Allein auf diefe 
Frendigfeit im Bejchlieken folgt dann vielerorts nicht eine 
ebenjo große Sreudigkeit im Handeln, Die Beſchlüſſe des Di- 
jtrift$ oder der Mllgenternen Synode fönnen darımı öfters wegen 
Mangels an den nötigen Mitteln entweder gar nicht ausgeführt, 
oder es müffen Schulden gemacht werden, die dann auf lange 
Zeit hinaus ein Hemmſchuh find. So find von den $140,000, 
die don der Allgemeinen Synode bewilligt wurden, jegt nach 
zwei Jahren erit an die $80,000 eingegangen, troßdem oft 
daran erinnert worden tft und es auch bekannt ift, daß durch 
diefe Saumſeligkeit ımjer Werf manderorts in empfindlicher 
Weiſe gehindert wird. Das To reich geſegnete Werk der Neger— 
million ſeufzt unter einer drüdenden Schuldenlaſt, und ähn— 
liche Zuftände berrichen anderwärts. — Wenn num der Schrei- 
ber nach einer Erflärung diefer Tatſachen ſucht, jo kann er jie 
in nichts anderm als in einer zunehmenden Reich&mitdigfeit 
finden. 

Eine ſolche Reichsmüdigkeit ift aber ein böjes Ding. Gott 
bewahre uns davor in Gnaden! Wo ihr nicht geitenert wird, 
da verliert man nicht nur immer mehr alle Luft und Liebe zum 
Werk des Seren, fondern auch mehr und mehr die Sehnjucht 
wach dent verheißenen unverwelklichen Erbe, das uns behalten 
wird im Himmel. Durch Reichsmüdigkeit fallen wir aus un- 
jerm Beruf; denn wir Chriften find Gottes „Werk, geichaffen 
im Chriſto JEſu zu guten Werfen, zu welchen uns Gott zuvor 
bereitet bat, daß wir darinnen waudeln jollen“, 
Eph. 2, 10. Und je fleißiger wir darin wandeln, dejto lieber 
wird uns folder Wandel, deito größer unfere freude an dem 
Wachſen ımd Gedeihen des Reiches Chriſti auf Erden, dejto 
heißer unjere Sehnſucht nad) dem unverwelklichen Erbe, das 
uns behalten wird im Simmel. 


Darum laßt uns nicht müde werden! IR, 


Tun wir genng, den firdlojen Deutſchen in unjerer 
Nähe das Wort Gottes nahezubringen ? 


Auf Beſchluß einer Konferenz eingefandt. 


1. 

In den Rahmen dieſer Aufgabe gehört offenbar nicht eine 
Erörterung der Frage, ob unfere Synode als folde 
den kirchloſen Deutichen gegenüber ihre Licht zu tief unter den 
Scheffel ftelt. Die Genteinden und einzelnen Chrilten find 
gemeint. 


Kirchloſe Deutſche find jedenfalls die Deutichen, die 
ich nicht um das Wort Gottes fümmern, feine Kirchenbeſucher 
ind, einerlei ob Eltern und Kinder oder nur ein Teil der Fa— 
milie, ob jie immer kirchlos geweien oder wieder kirchlos gewor- 
den ſind. 

Die das reine Wort befigen, haben die Pflicht, es den 
stirhlojen nahezubringen. Das nimmt unjere Frage als jelbit- 
verftändlid” an, Wir follen das Evangelium aller Kreatur 
predigen. Bejonders die Stelle Matth. 5, 14. 15 iſt einichlu- 
gend: „Ihr feid das Licht der Welt. ES mag die Stadt, die 
auf einem Berge liegt, nicht verborgen fein. Man zündet auch 
nit ein Licht an und jekt es unter einen Scheffel, jondern 
auf einen Leuchter, jo leuchtet es denen allen, die im Saufe 
ſind.“ Alſo, die das Licht des Evangeliums haben, jollen es 
nicht für ſich allein behalten; afle, die im Haufe diejer Erde 
find, jollen davon beitrahlt werden. Jede Gemeinde foll eine 
Stadt auf dem Berge, ein Licht auf dem Leuchter jein. Kein 
Ehrift iſt bereditigt, fein Pfund im Schweißtuch zu vergraben. 
Wenn er nicht damit wuchert, wer weiß, wie bald es ihm ge- 
nommen und einem andern gegeben wird. 

Unjere erſte Pflicht in diefer Beziehung liegt den Kirch— 
fofen gegenüber, die ji) in unſerer Nähe befinden, in un- 
ſerm Gemeindegebiet, oder die dem einzelnen Chriſten nahe— 
fommen. Danach haben JEſus und die Apoftel gehandelt, 
ebenjo der Mann, der ein groß Abendmahl anrichtete, Surf. 
14, 16 ff. Grit läßt er die Geladenen bitten, dann ſchickt er 
auf die Straßen und Gaſſen der Stadt, dann hinaus auf die 
Zanditraßen und an die Zäune. Das ift auch) die vernünftige 
Ordnung. Wir haben unſere Pflicht als Lichter noch nicht 
getan, wenn wir Strahlen in die Ferne werfen, Miffionare aus— 
fenden; in der Nähe leuchtet das Licht am hellſten. 

Wir jollen die Kirchloſen engliiher Zunge nicht in Fin— 
ſternis jigen lajjen, ſoweit an uns liegt, in erjter Neihe aber 
uns um Die Seelen der Fichlofen Teutichen bemühen. Das 
ergibt jih aus unferer Frage umd für uns im allgenieinen nt 
Recht. Das gibt und die gemeinſame Mutterjprade an die 
Sand; das Volfsband erwirft uns da eher Eingang; darauf 
it unfer ganzer vornehmlich; immer no) deutlicher Firchlicher 
Apparat eingerichtet; da tit das Feld reif zur Ernte. Um 
recht deutlich zu zeichnen: Unſere ſächſiſchen Väter mit den 
andern Pionieren unjerer Synode hätten gewiß einen deutlichen 
Fingerzeig Gottes unbeachtet gelaſſen, wenn fie mit ihrem er: 
ſtaunlichen Fleiße fi) vor allem der Erlernung der engliichen 
Sprade zugewandt hätten, um in diefer Sprache mit Vernad) 
läſſigung der deutfchen Zunge und der firhlichen Sprachgenoſſen 
den Engliſchredenden diejes Landes das Brot des Lebens nahe— 
zubringen. Bmwar bat jelbit der jelige D. Walther bei feiner 
Kiejenarbeit in deutjcher, lateiniſcher, griechiicher und hebräiſcher 
Sprade und troß feines fait ausſchließlich deutſchen Umgangs 
die engliſche Sprade erlernt und fie jo weit bemeiftert, daß er 
feinen Studenten in diejer Sprache diftieren konnte; zwar 
bat er mit feinen Mitgenojjen fir kirchliche Arbeit in englijcher 
Sprade geeifert, und mit deshalb haben auch unfere Gemeinden 
in den Gemeindejhulen fleißig Engliſch getrieben, und die 
Synode hat für ihre Studenten befondere Brofefforen angeftellt, 
fie für jolde Wirkſamkeit auszurüſten; aber daS erfannten jte 
alle als ihre erjte Pflicht, im Unterſchiede von andern Kirchen— 
förpern, als deutfche Yutheraner den kirchloſen Deutſchen m 
dieſem Lande vorab das Evangelium nabezubringen. Daran 
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rüttelte nicht einer, 
dieie Arbeit bejonders gelegt Hat und noch Tegt, bezeugt klar, 
daß Sie fich nicht geirrt Haben. Die Tür fir dieje Arbeit ſteht 
auch heute noch offen, vielfady weit offen, und wartet unſers 


Und der Segen, den Gott hierzulande auf 


Eingangs. Bei allen Eifer in der Seranziehung unſerer kirch— 
ofen Mitbürger engliicher Zunge dürfen wir auch heute die 
deutſche Arbeit noch nicht auf die zweite Linie herabdrüden. 
Bei einzelnen Gemeinden ilt allerdings die Sachlage in ihrer 
Nähe dermaßen eine andere geworden, daß ſie die Verpflichtung 
verichoben hat. 

Fragen wir hier no: Welcherlei it das Mijfions- 
material? Welches iſt die geiftliche Geſchichte dieſer kirch— 
loſen Deutſchen in unſerer Nähe? Ich wage die nicht zu kühne 
Behauptung, daß zumal da, wo lutheriſche Gemeinden ſchon 
jahrelang in Blüte ſtehen, und wo die Bevölkerung ſich nicht 
gar zu raſch verſchiebt, wenig kirchloſe Deutſche zu finden ſind, 
denen das Wort nicht ſchon nahegebracht iſt. Entſchuldigung 
haben ſie keine. Die allermeiſten dieſer Deutſchen haben zu 
einer Zeit ihres Lebens im Schatten des Wortes Gottes geruht, 
manche Seelen find in chriſtlichen Schulen oder doch im Konfir— 
mandenunterricht ins offene Tor des Gnadenwortes eingeführt 
worden. Andere, mit Musnahme mancher aus der Jugend, 
wird man in der Negel nur ſpärlich finden. Dies ift meine 
Erfahrung in einer Sroßftadt, in der es allerdings viele luthe— 
riiche Senteinden gibt. Und doc, was wäre zur erreichen, wäre 
das Logenweſen nicht! Fat alle kirchloſen Deutfchen find im 
Meg der Loge. Verkennen wir ja die Schwierigkeit der Arbeit 
nicht! Wie wenige find zu beivegen, das viele einbezahlte Geld, 
die ihnen zukommende ſogenannte Lebensverſicherung ſeitens 
der Zoge, in die Schanze zu ſchlagen, zumal dabei der weibliche 
Einfluß zu überwinden iſt. Mit ımjerer Macht it nichts getan. 
Aber verzagen wir nicht, wenn die Frucht ſpärlich einfommt! 
Wir arbeiten mit Gottes Wort. Wir wollen ar den fird)- 
loſen Deutichen in unſerer Nähe unfere ganze Bfliht tun; wir 
müſſen ihnen das Wort nahe, näher bringen. L. H. 


Jahresbericht über die ev.-Inth. Taubſtummenanſtalt 
zu North Detroit, Mid. 


Wenn toir bei unſerer heutigen Jahresverſammlung auf 


das fehen, was das vergangene Jahr uns gebracht bat, was 


follen wir da anders fagen, al3 was einjt der fronıme Jakob zu 
feinem Herrn und Gott ſprach: „Wir find zu geringe aller 
Barmberzigfeit und aller Treue, die du an deinem Knechte ge- 
tan bat“, 1 Moſ. 32, 10. Damit wollen wir nit jagen, daß 
der Verlauf des verflojjenen Jahres ein weſentlich anderer war 
als der früherer Jahre; wir wollen nicht jagen, daß wir m 
diejent Sadre endlich ſolche Erfolge gehabt haben, wie wir es 
wohl möchten, wie fie fih auch por Menſchen jehen laſſen und 
uns bei ihnen Ehre und Anerkennung einbringen Fönnten. 
Nein; unser Werk iſt feinen ftillen, befcheidenen Gang ge- 
gangen, wie immer. Es haben uns weder große Geldiummen 
zur Verfiigung gejtanden, daß wir großartige Verbefjerungen 
hätten machen können, noch ift unjere Schülerzahl eine jonder- 
lic) große getvefen. Wir hätten gerne unjere Schulden getilgt; 
aber unjere Bemithungen in der Richtung waren vergeblid). 
Doch haben wir das tägliche Brot gehabt, Wir haben um man- 


bes taubſtumme Find lutheriſcher Eltern geworben und viel 
abſchlägigen Beſcheid erhalten, zumeilen noch in der letzten 
Stunde, nahdem uns ſchon die Zufage gegeben war. Dennoch 
dürfen wir nicht entmutigt fein oder gar mit Jona jagen: „Bil- 
lig zürne ih“, Soma 4, 9. Was ums zuteil geworden it, iſt 
mehr, als wir wert find. Wir armen Sünder find wahrlich „zu 
geringe“ alles deffen, was uns geworden iſt. Wenn es nicht 
wm Chriſti willen wäre, hätte auch das alles uns veriagt werden 
müſſen. Wir irren nicht nur in unſerm Urteil, unierm Denken 
und Meinen, jondern auch unſer Wille iſt vielfach verfehrt. 
Das gilt auch) von unſerer Arbeit an der Taubſtummenanſtalt. 
Wenn wir auch gerne das Beſte tun wollen, jo verfehen wir es 
doch oft, halten fiir gut, was nachteilig iſt, Tönnen feinen Nutzen 
erfennen, wo es doc) daS Nllerbeite wäre, und oft fehlt es uns 
auch bei der Trägheit unfers Fleifhes am quten Willen. Wie 
foltten wir da „billig ziienen”, wenn die Erfolge feine ſtaunens— 
werten find? Wahrlich, wir find „zu geringe”. 

Was dies Jahr an Erfolg, an Segen gebradjt hat, iſt des 
HErrn Barmderzigkeit und Treue, die er an uns getan hat. 
Er bat jih der armen Taubſtummen, feiner Geſchöpfe und fei- 
ner Erlöjten, erbarmt, ihr Elend ji jammern lajien. Er hat 
auch mit den Mühen, Arbeiten, Nöten diefer Sejellihaft und 
ihrer Arbeiter in Lehrerjihaft, Hausperjonal umd Direktorium 
fein berzliches Mitleid gehabt. Er hat ihnen Treue gehalten, 
fie nicht verlaffen, nicht in Verlegenbeiten fteden laſſen. 

Und noch eis: uns, jenen Knechten, hater das getan. 
Sa, das follen wir auch nicht vergeſſen: wir jind nicht Herren 
dieſer Schule und Sache. Er iſt der Herr, wir die Knechte. 
Was verdirbt, verdirbt ihm; was gelingt, gelingt ihm. Wir 
jollen nur als treue Knechte tun, was er uns amveilt. Das 
iſt alles, waS uns aufteht. Will der HErr mit fcheinbar ge: 
ringen Erfolg vorlieb nehmen, was haben da die Knechte zu 
jagen? Es kommt ihnen mit zu, die Zenje ins Korn zu 
werfen und die Arbeit liegen zu laſſen. Setzt ſich doch alfer 
Erfolg, auch in andern Sachen, aus lauter Eleinen Einzelheiten 
zuſammen, und führt doch allenthalben nur Treue im Steinen 
zu großen Erfolgen. 

O, es wolle daher doch niemand ſich ermüden und ent- 
mutigen lalfen! Mir follen vielmehr Schulter an Schulter 
feſtſtehen, uns jedes Segens und Erfolgs mit Dank freuen und 
rüſtig weiter arbeiten, wie e3 treuen Knechten zufonmt. 

Aus den Ereignifien des Jahres ſei nur etliches hervor- 
gehoben. Der Sejundheitszuitand war ein guter, ſowohl bei 
Zehrern wie bei Kindern. SKonfirmiert wurden 5 Zöglinge. 
Die neue Lehrerwohnung iſt fertiggeitellt worden, und die neue 
Anlage des Anſtaltsgrundes fängt almählih an Geitalt zu 
geivinnen. Ohne Zweifel wird dem meilten Bejuchern der. 
Vorzug diefer Neuordimmg alsbald ins Muge fallen. Es iſt 
auch nur nötig gewejen, einen Teil der Bauſumme zu borgen. 
linjere Matrone, Frau P. Hochſtetter, jab ſich genötigt, von 
ums zu ſcheiden, da ihre Kräfte den an fie geltellten Anforde- 
rungen nicht mehr entjpradhen. Frau Direktor Gielow Hat 
mın ihre Stelle übernommen, und es iſt' damit das erwünſchte 
Ziel erreicht, daß die Lebensgefährtin des Hausvaters aud) 
zugleich die Sausmutter für den ganzen Haushalt it. — Die 
Lehrer haben, joweit wir wiſſen, einträdtig und erfolgreid) 
miteinander an ihrem Werk gearbeitet, und es mag auch da? 
bier Erwähnung finden, daß ie fich ſtets bereit zeigen, in ihren 
Freiſtunden an allerlei Arbeiten fir die Anſtalt fich zu betei- 
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ligen. Die Anftellung einer vierten männliden Zehrfraft hat 
ſich nach dem Bericht der Schulaufficytsbehörde als ſegensreich 
eriviejen. 

Zum Anſchluß an die Gelellihaft haben ſich zwei Ge— 
meinden gemeldet. : 

Unfere Gebäude find in foldem Stand, daß mur ganz 
geringe Reparaturen nötig fein werden. Wir empfehlen aber 
zwei Verbefferungen, die zur Erleichterung der Sausarbeit bei 
der gegenwärtigen Dienitbotennot uns notwendig erfcheinen, 
nänılid eine Teigknetmaſchine für die Bäckerei und eine 
Trodenfammer für die Wäjcherei bei ungünftiger Witterung. 
Für legtere Einrihtung hat eine Schmweitergemeinde in Cleve— 
land unser ſchon in Liebe gedadit. 

Wir bitten den treuen Gott, er wolle uns ferner fegnen, 
friften und behüten! 

Wir ſprechen auch unjern lieben Mitchriſten unjern freund: 
lien Dank aus für alle Beteiligung an diefem Werf und bitten 
herzlich, zu den erwähnten Neueinrichtungen, zu den laufenden 
Nusgaben und auch zur Tilgung unjerer Schulden uns hilf- 
reihe Sand zu leihen. 


Gott allein die Ehre! W, Hagen, d. 3. Prüfes. 


Warum dns Koſtgeld anf unfern Auftalten erhöht wird. 


Die Brotfrage, die ja unter allen Fragen auf irdiſchem 
Gebiet die Sauptfrage ift, wurde aud) auf unſerer diesjährigen 
Profefforenfonferenz zur Sprache gebracht. Pie Frage war 
jedoch nicht, wie der Brotforb der Profefloren etwas niedriger 
gehängt werden fünnte — dieſe Stage wird vielleicht die Dele— 
gateniynode von 1911 genau bejehen —, jondern die Frage, 
die ſchon dieſes Jahr das Intereſſe der Konferenz erweckte, mar 
dieſe, ob eine abermalige Erhöhung des Koſtgeldes der Schüler 
anzuraten ſei oder nicht. Tas Ergebnis unſerer Beratung war, 
dort, mwoimmer es nötig ei, das Koitgeld um einige Dollars 
zu erhöhen, denn es ſei bejjer, gute und nahrhafte Koſt zu ver— 
abreichen, als die Schüler bei fpärlicher und Ichledyter Koſt der 
Gefahr der Erkrankung auszujegen. So einigten ſich denn die 
Anſtalten in Fort Wayne und Milwaukee auf 821.00 das 
Quartal, während St. Paul das Koftgeld auf $20.00 erhöhte. 
Eltern, die Söhne jtudieren lafjen, und Gemeinden, die Schüler 
erhalten, wollen, bitte, dies nicht vergefjen! 

Der Unterzeichnete, der mit der Veröffentlichung diejes 
Beichluffes beauftragt wurde, follte auch, jo hieß es, einige 
Worte der Erklärung binzufiigen. Mber was joll man hier 
noch erflären? Weiß doch jeder Sausvater und jede Haus— 
mutter, daß die Lebensbedürfniſſe um dreißig bis fünfzig Pro- 
zent im Breife gefliegen jind. Warum das fo ilt, das jcheint 
felbit den Experten in der Skonomie ein Nätfel zu fein; wenig- 
ſtens hat das Icon vor Monaten vom Kongreß ernannte Komi— 
tee, da3 die Urfache der ungewöhnlichen Breiserhöhung aller 
Zebensbedürfnijje ermitteln follte, Feine zufriedenjtellende Ant- 
wort gegeben. Wenn denn diefe auf dem Gebiete der Sfonontie 
erfahrenen Leute das Rätſel nicht löſen können, wie ſoll unier- 
einer daS fertigbringen, dejjen Erfahrung auf dem Gebiete der 
Haushaltungswiſſenſchaft nicht weiter reicht als der geringe 
Anhalt feines jo Heinen Geldbeutels? 

Und dennod), Lieber Leer, wiſſen mir mehr Gewiſſes über 
diefe Sadje als viele diejer gelehrten und erfahrenen Leute. 


Fe 


Wir wiſſen nämlich, dat Gott der Herr uns den Brotforb nicht 
jo hoch gehängt hat, dern er hat Sahr für Jahr unfer großes, 
fruchtbares Land von Ozean zu Ozean reich gejegnet, jo daß 
Sornfammern und Kühlhäuſer gefüllt worden find. Es hat 
auch an allerlei Robitoffen nirgends gemangelt, jo daß Schon 
jahrelang fein Arbeitsmangel war. Gott hat es endlih auch 
an Abjagebieten nit fehlen laffen, denn die Erzeugnijje un— 
ferer Hände Arbeit werden iiber den ganzen Erdball getragen. 
Sch wiederhole es daher, Gott ist nicht die Urjache der Teurung 
unſers Landes, Nem, in diefem Fall iſt es ganz gewiß der 
Teufel, der uns den vollen Brotforb oft jo hoch hängt, daß wir 
ihn wicht erreichen können, der viele Waren eher verderben als 
fie für billiges Geld verfaufen läßt. Freilich gründet der Teufel 
nicht em riejiges Geſchäft in Fletich, Mehl, Gemüſe ꝛc. unter 
den Namen Beelzebub & Co. Dazu iſt er viel zu ſchlau. Dann 
würde ja jedermann die Sache Sofort erkennen. Aber durch 
die Sünde, und befonders durch die Sünde der Habjucht, der 
Seldgier, regiert er in der Welt. Da iſt es ihm denn ein 
leichtes, die Menichen, die allefamıt den Schaden der Sünde im 
Herzen fragen, dazu zu beſtimmen, fenen Willen auszırführen 
und die Lebensbedürfniife fo zu verteuern, daß die Menichen 
ichlieglich Gott dem HErrn grollen und fluchen. Das iſt fein 
eigentliches Ziel, die Menjchen, aud; gerade die Ehrijten, von 
Sott, ihrem treuen DVerjorger, abzubringen, daB fie anf den 
Sedanfen kommen, fie müßten ſich felber helfen. 

Sier gilt es daher, über unjere Herzen zu wachen. Laßt 
uns alfo nicht vergejjen, daß nicht Gott, der Geber alfer guten 
Saben, jeine Hand verjchloffen Hat, fondern daß Satan durch 
die Habſucht der Menſchen gegenwärtig alles verteuert. Laßt 
uns aber dariiber nicht unſer Gottoertrauen fahren laſſen! 
Sott jigt trog der Herrichaft des Teufels fejt im Regiment. Er 
kann und wird auch endlich die Not der Seinen anjehen und 
ihr Rufen erhören ımd den Seinen geben, was fie für dieſes 
Zeibes Nahrung und Notdurft nötig haben. Und gerade feine 
Kirche, die ja eine fo große Nufgabe in der Welt zu erfüllen 
hat, wird er nicht ohne Mittel laſſen, fondern ſie und ihre 
Milfionsanjtalten, wozu ja gerade auch unfere Zehranitalten 
gehören, mit den nötigen Mitteln verforgen. Gibt e& aud) 
mandmal nur Stoloquinten im Topf, fo wird er doch zu rechter 
Beit noch einen Mann Gottes jenden, der eine Handvoll Mehl 
hineinrührt, daß fie eßbar werden, 2 Kön. 4, 38 ff. 

MR F. Albrecht. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 


Ein ſeltenes Feſt. Unter dieſer überſchrift brachte der 
„Lutheraner“ im Degember vorigen Jahres einen Bericht über 
das ſechzigjährige Amtsjubiläum P. H. Wunders in Chicago und 
feßte hinzu: „Sotveit ung befannt tft, ſteht ein folches Ereignis 
in unfern Streifen einzig da.“ Nur vier Monate fpäter aber 
trat ſchon wieder ein folches, allerdings Außerft feltenes Ereig— 
nis ein, indem der alte, treue Xreund P. Wunders, P. Georg 
Küchle in Milwaukee, Wis., gleichfalls jein jechzigjähriges Amts- 
jubiläum begehen durfte. Zwar fteht P. Küchle nicht mehr in 
voller Amtstätigfeit, wie fein Jubelgenoſſe; denn obgleich er troß 
feiner 81 Jahre förperlich noch wunderbar frifch und munter ift, 
fo hat doch fein Gedächtnis nachgelaſſen, jo daß er es nicht mehr 
wagt, die Kanzel zu betreten. Deshalb Hat ja auch feine Ge— 
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meinde vor drei Zahren ihm auf feine Bitte fein Amt abgenom= 
men und deifen Laſt auf jüngere Eijultern gelegt. Aber da er 
noch immer als Hilfzpaftor fungiert und als ſolcher durch allers 
lei Amtshandlungen der Gemeinde dient, jo hat dieſe es ſich nicht 
nchmen lafjen, in twirediger Weije den Tag zu begehen, an dem 
er vor ſechzig Jahren ins Heilige Predigtamt getreten mar. Frei— 
ih war dies nicht nach feinem Sinn. Am liebiten hatte er an 
jeinem Ehrentag in der Stille feinem Gott gedankt für alle 
Barmberzigfeit und Treue, die er an ihm, feinem geringen 
Knechte, getan hat. Er mußte ſich aber doch die Feier gefallen 
laſſen und tat es ſchließlich wohl auch ganz gern, indem er be= 
fcheiden meinte, daß die Feier ja nicht feiner Perſon gelte, ſon⸗ 
dern dem Hohen Amte, das zu führen er von Gott gewürdigt mar. 
Und mie jchön war die Feierl Sie bejtand aus zwei Gottes- 
dienften, von denen der am Vormittag mehr für die eigene Ge— 
meinde, der am Abend mehr für die Schweftergemeinden bejtimmt 
mar. Anmitten einer Fülle herrficher Blumen auf dem WUlar- 
raum fißend, vernahm da der teure, ehrmürdige Jubilar in den 
von P. Dieb, jeinem Nachfolger, und von Präjes Daib gehal- 
teren Wredigten, was Gott der HErr an ihm und duch ihn an 
anderu getan bat. Die Chöre der Gemeinde liegen föftliche Xobz 
lieder erſchallen, und mächtig erbrauften die Gejänge Der beides 
mal überaus zahlreich erfchienenen Gemeinde. Am Vormittag 
bradite die Gemeinde durch ihre Voriteher und alle Vereine der 
Gemeinde bis gu den Heinen Schulfindern hinab in ſehr hübſcher 
Weife dem Rubilar ihre Glück- und Segenswünſche dar, und am 
Abend kamen die Gemeinden der Stadt, das Eoncordia-Eollege, 
zu deſſen Aufſichtsbehörde P. Küchle acht Jahre lang gehört Hat, 
jowie alle auswärtigen Gemeinden, Denen er bor feiner Übers 
ficdelung nah Milwaufee gedient hat, zu Worte. Wlles dies 
übermältigte fajt den Kubilar. Kaum fonnte er Worte des Danfes 
finden; aber als er dann im Fluß mar und mit fo betvegten 
Worten ſprach, Inte tief Drang da doch feine Rede allen Bus 
börern ins Herz hinein! Ka, eg bat etivas eigenartig Ergreifen- 
des an ſich, wenn ein ergrauter Diener de HErrn, der jechaia 
Jahre lang treulich das ihm anbertraute föltliche Amt der Seelen— 
rettung ausgerichtet hat und vielen Taufenden ein Führer zum 
etvigen Leben geweſen ijt, fo demütig alles Verdienft von ſich 
abmeiit und wur die Barmherzigkeit Gottes preift, die ihn, den 
Unmürdigen, zu „geringen Sandlangerdienjten“ gebraucht habe. 
„Bott allein die Ehre!” Das ivar der leitende Gedanke feiner 
Anſprache, die er mit der herzlichen Ermahnung an feine Ge: 
meinde ſchloß. dem Herrn treu zu bleiben, damit er alle, alle 
im Simmel mwiederfinde, in den er nach der feiten Zuſage feines 
HErrn und Meifters bald einzugehen hojte. Möchte ihm, dem 
treuen Arbeiter im Weinberge des Herren, mit der Erfüllung 
dieſes Wunſches einst reichlich gelohnt werden! Die ihm zu 
Ehren verauftaltete Feier aber darf ihm als Beweis dienen, daß 
Chriſten Iangjährige, treue Arbeit im Dienite Gottes zu ſchätzen 
wiſſen. — P. Küchle bat viel getan in jeinem Leben. Gar 
manches Syunodalamt war ihm anvertraut, und 34 Jahre lang 
war er Eceljorger einer unferer größten Gemeinden. Und nun 
ſteht er da als einer unferer alferälteften Paſtoren, ein lebender 
Zeuge der Entwicklung unferer Synode von ihren eriten, geringen 
Anfüngen au, der jo vieles, mas gu deren Geſchichte gehört, mit 
eigenen Augen gefehen und mit eigenen Ohren gehört hat, was 
wir fpäteren Nachktömmlinge nur aus Büchern müßten oder — 
auch nicht wüßten, wenn er nicht mündlich mitteilte, was nirgends 
gedruckt Steht und Doch jo ungemein intereifant it. Gott ſegne 
den Aubilar auch fernerhin und verfchönere feine alten Tage durch 
die Liebe aller derer, die ihm fo biel zu verdanfen haben] 
D. Hdt. 

Die achtzehnte Iahresverfammlung der Walther-Liga wurde 
vom 17. bis zum 21. Juli inmitten der Trinitatigemeinde Präſes 
®. Spiegel? zu Jackſon, Mid, abgehalten. Etwa 200 Delega- 


ten und Gäfte waren erfehtenen und wurden von den Gemeinde- 
gliedern und deren Paſtor aufs beite beiwirtet. Die Sikungen 
fanden in der prächtigen Echule ftatt, die zugleich auch als Ver- 
einshalle dient und auf das zweckdienlichſte eingerichtet it. Am 
Eröffnungsgottesdienft predigte P. H. Spedhard von Zaginam, 
Mich., über die Worte JEſu Matth. 11, 29. 30. Im Schluß— 
gottesdienit redeten die Paſtoren Geo. Gotſch von Bedford, D.. 
O. A. Stamm von Elfhart, Ind., ſowie der Ortspaitor. Jede 
Sitzung wurde mit einer furzen Andadjt eröffnet und mit einem 
lehrreichen Vortrag eines der anwejenden Paſtoren oder Lehrer 
eingeleitet. Viele wichtige Gejhäfte murden in den jech arbeits: 
bolfen Eißungen erledigt und wichtige Grundfäße feitgeftellt. 
Der Bericht des Präfidenten zeigte ein erfreuliches Wachstum der 
Liga, die jeßt aus 69 Vereinen mit 3783 Gliedern beiteht. Vor 
allen Dingen ſtellte e3 fih bei Diefer Verfammlung heran, daf 
Die Liga innerlich erſtarkt it an Bielbewußtfein und Eifer für 
die gute Sache. Bejonder3 wurde betont, daß die Liga nicht 
über oder neben den Gemeinden, fondern unter ihnen Steht. Cie 
will nicht in Die Rechte und Pflichten. der Gemeinde eingreifen, 
jondern der Gemeinde dienen. Sie will für Die einzelnen Jugend— 
bereine das fern, was jeder Nugendberein für die jungen Leute 
in der Gemeinde itt, eine Hilfe, damit die jungen Leute der 
Kirche erhalten und bor Vereinigung mit Andersgläubigen be— 
wahrt bleiben. An Stelle des Iangjährigen Präjidenten F. 2. 
Klein, der eine Wiederivahl ablehnte, wurde Ernſt Ehlert von 
Milwaukee erwählt. Protofollierender Sekretär ift Lehrer Johann 
Schmitt bon Milwaukee, forrefpondierender Sekretär Lehrer 4. 
Hiller von Elyria, O., Schaßmeifter A. W. Buffe von Buffalo. 
Die nächſte Konvention foll im Juli 1911 zu Logansport, And., 
abgehalten iverden. H. F. 

Bon der ſchwediſchen Auguſtanaſynode, deren fünfzigjähriges 
Jubiläum im Juni der „Lutheraner“ ſchon erwähnt hat, ſind 
noch drei Punkte namhaft zu machen, die aller Anerkennung wert 


ſind. Das eine iſt der Eifer vieler in ihrer Mitte für Gemeinde— 
ſchulen. Die Synode zählt nach dem Lutheran Church Almanac 


1092 &emeinden, die von 611 Raftoren bedient werden; aber 
fie bat aud; 405 Gemeindefchulen, in denen 18,793 Kinder von 
548 Lehrkräften unterrichtet werden. Außerdem halten in vielen 
Fällen Paſtoren jogenannte „ſchwediſche Schule”. — Das an- 
dere ift die Stellung der Synode gegen die chriſtus- und kirchen— 
feindlihen Zogen. Bon Anfang an bat die Synode diefe Stellung 
eingenommen, und troß mandjerlei Anftürme jteht heute noch in 
ihrer Konftitution die Beftimmung, daß Logenglieder fein Stimm- 
recht in ihr erlangen fünnen. Und zivar führen fie den rechten 
Grund gegen die Logen ins Feld. Vor einigen Wochen jchrieb 
ihr Organ, die „Auguftana”: „Geheime Gefellfchaften führen. 
wie wir alle wiſſen, faljhe Lehre. Cie lehren den Weg zum 
Simmel fo grundverfehrt, daß unter den vielen irrgläubigen 
Sekten ſich feine findet, mit Ausnahme der Mormonen, die fo meit 
von der feligmachenden Wahrheit abgefommen iſt. Sie glauben 
nicht den Sündenfall, nicht das völlige Verderben und das daraus 
folgende Verdammtfein Des Menſchen und meinen, den Heiland 
JEſum Chrijtum und fein Erlöfungswerf, Rechtfertigung und 
Belehrung nicht nötig zu haben, um in das Himmelreich ein- 
zugehen. Gleichwohl geben jie ihren Gliedern in ihren Ritualen 
und Leichenreden die Verjicherung, daß derjenige, der als ein 
gutes Logenglied jtirbt, in der großen Loge droben jelig it.” — 
Das dritte tft, daß die Synode bei ihrem Jubiläum eine Jubi— 
laumsgabe für ihre kirchliche Arbeit gefammelt hat, Die von 
rechter Spfermilligfeit zeugt. Nicht weniger ala $275,000 find 
an freiwilligen Beiträgen eingefommen. L. F. 

Die Jowaſynode hielt Ende Juni in Waverly. Koma, ihre 
alle drei Sabre ftattfindende Allgemeine Synode ab. Sie zählt 
jeßt nach dem Zutheran Church Almanac 500 Rajtoren, 960 
Gemeinden und 100,250 Tommunizierende Glieder, 736 Ge— 
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meindefehufen und 11,476 Schulfinder. Sie unterhält drei 
allgentine Anftalteır, das PBredigerfentinar in Dubuaue, aus 
dem diejes Jahr 15 Kandidaten entlaffen wurden, das Wart— 
burg=Gollege in Clinton und Das Lehrerſeminar in Waverly, 
alle im Etaate Jowa gelegen. In Dubuque foll wegen Raums 
mangels ein Neuban aufgeführt werden; doch wird, Damit alles 
wohl erwogen und vorbereitet werden kann, damit erit nach der 
nächſten Allgemeinen Synode begonnen werden. Für das College 
in Glinton toll der Unterrichtsplan durchgeſehen und verbeſſert 
werden, damit die Leiltungen immer befier iverden, und für das 
Lehrerſeminar foll ein befonderes Wohngebäude Fir weibliche 
Schüler errichtet werden, An allen Anstalten wurden wegen 
der teuren Zeiten die Gehälter der Profeſſoren erhöht. Eine 
Kirchbaukaſſe wurde eingerichtet; die von den Profefioren des 
Predigerfeminarg ausgearbeitete Vorlage für eine verbejferte 
Agende wurde angenommen. Miffionar 3. Flierl, der Senior 
der Neuendettel3auer Miſſion auf Neu-Guinea, die bon der 
Jowaſynode unterjtüßt wird, war von Deutſchland herüberge— 
konimen und berichtete über diefe Heidenmiffion. Er Hat als 
erjter futheriicher Heidenmilfionar auf Neu-Guinea jetzt dreißig 
Jahre geivirft unter tiefgefuntenen Heiden. Vom General- 
fonzil, nit dem die Jowaſynode zwar nicht gliedlic) verbunden 
it, aber doch in Glaubensgemeinſchaft fteht, war D. Berfemeier 
als Abgejandter zugegen, um Grüße und Wünjche zu über- 
bringen, Die Innere Mijjion der Synode hat während der 
legten drei Jahre 91 Felder mit 156 Gemeinden und 45 Pre— 
digtplägen verforgt und $40,808.51 eingenommen. Die 15 Pre- 
digtamtsfandidaten reichten nicht aus; allein der Dakota-Diſtrikt 
beanipructe 15 Mann. — Prof. 8. M. Neu vom theologiſchen 
Seminar der Sowajynode in Dubugue hat bei der kürzlich ab— 
gehaltenen Jahrhundertfeier der Univerjität Erlangen den theo— 
logiſchen Doktortitel ehrenhalber erhalten. Er Hat fich beſonders 
mit der Geſchichte der altlutherifchen Sintehismen beſchäftigt und 
darüber ein großes, mehrbändiges Werf veröffentlicht. 

Bei der fürzlih abgehaltenen Verfammlung des Mini- 
fteriums3 von Pennſylvania, das zum Generalfonzil gehört, trug 
fich folgendes zu. Am diefelbe Zeit butten die Nobles of the 
Mystic Shrine”, ein befonderer Grad der Freimaurer, in Reading, 
Ra., eine Verjammlung abgehalten und hatten dreizehn Pre— 
diger aufgenommen, Darunter drei. Die ſich lutheriſch nannten 
md zum Mintjterium von Pennſylvania gehörten. Dieſe drei 
waren dann auch auf der Synode in Philadelphia anweſend. 
Aber gleih nach dem Vorkommnis wurde auf Anregung vou 
Rıof. D. Jacobs der Beſchluß gefaßt, daß diefe Paftoren an 
die Beſtimmung der Sonjtitution erinnert werden jollten, day 
Glieder des Mintftertums nicht zu widerchriſtlichen geheimen 
GSejchjchaften gehören dürften, und daß die Sache unterjucht 
werden folle. Die Beltimmung der Konſtitution ift Far genug, 
daß ſolche Paſtoren in Zucht genommen werden jollen, aber fie 
it in früheren Sabren wenig beachtet worden. Da Wir dies 
an diejer Stelle öfters gejtraft Haben, bringen wir aud) Diefes 
entfchiedenere Vorgehen zur Kenntnis unſerer Leſer. Wir wün— 
jchen ton Herzen, daß das Kongil immer jejter auf diefer Bahn 


fortjebreite und mit feinem eigenen Belenntnis in allen 
Stüden Ernft made. L. F. 
Ausland. 


Die Aufregung, die alle proteſtantiſchen Kreiſe Deutſchlands 
ergriffen hat wegen der auch an dieſer Stelle ſchon erwähnten 
Borromäus-Enzyklika des Papſtes, hat ſich noch nicht gelegt. 
Man kann kein deutſches Blatt zur Sand nehmen, ohne von Pro— 
teften und Beugniffen und Verſammlungen und Vorträgen gegen 
Die unverſchämten und lügenhaftigen Schmähungen Roms über 
die Reformation au leſen. Tauſende und Behntaufende famen 


au den Verjammlungen, und es tft auch manch gutes Wort geredet 
und geschrieben worden. Mean hat Jich wieder darauf bejonnen 
und es auch deutlich ausgejprocen, daß, wie es in der Erklärung 
des Vorſtandes der Allgemeinen Evb.-Luth. Konferenz heißt, „das 
päapitliche Nom nicht aufhören kann, Todfeind des Evangeliums 
im Einne der Reformation zu fein“. Aber wenn man die vielen 
und Taugen Berichte licht, muß man doch auch jagen, daß dic 
Proteſte oft ganz Deutlich nicht aus dem rechten Sinn und Geiſt 
bervorgeben. Man beffagt hauptſächlich, daß der „Tonfefftonelle 
Friede“ gejtört, die „nationale Einheit” gefährdet und die mit 
der römiſchen Kirche „gemeinſame Sache Chrifti” gehindert werde. 
Der Zeugengeift Luthers fehlt und die Erkenntnis, daß der Papſt 
der rechte, wahre Antichrijt if. Das Evangelium, da3 Luther 
Ivieder hervorgezogen und verfündigt bat, wird von vielen, Die 
jegt proteftieren, nicht mehr angenommen. Und jo werden auch 
die mancherlei äußerlichen Kundgebungen Schließlich ohne nennens— 
iwertes Ergebnis im Sande verlanfen. L. F. 
Eprnien war ſeit Jahrhunderten das vom Papſttum am 
ſchmählichſten geknechtete Land. Wie dort der Antichriſt durch 
ſeine Diener gewütet hat, iſt aus der Welt- und Kirchengeſchichte 
bekannt. Man braucht nur an die ſpaniſche Inquiſition, an König 
Philipp IL, an Herzog Alba zu erinnern. Bis in die neueſte 
Beit hinein war von Neligionsjreiheit faum die Rede. Welche 
Hindernifje der Predigt des Evangeliums dort in den Weg ge— 
legt werden, #t aus den Mitteilungen P. Fliedners befannt und 
auch öfters hier erwähnt worden. Aber jebt tritt auch Spanien 
in die Reihe der Länder ein, die fich von der äußerlihen Macht 
der Papſtkirche mehr und mehr freimachen. Der jeßige Minifter 
Canalejas Hat jich vorgenommen, ſolche Geſetze, die die Neligions- 
freiheit hindern, abzujchaffen. Am 11. Juni wurde bon der 
Regierung befannt gegeben, daß aud) die nichtfatholijchen Kirchen 
gemeinſchaften fürmlich anerkannt und zur freien, nicht mehr bloß 
geduldeten Ausübung ihrer Gottesdienjte zugelaffen jeien, dat 
darım aud Anjchriften an Gebäuden angebracht werden dürf— 
ten, die für religiöfe Zwerfe gebraucht würden. Das war bisher 
allen Proteſtanten unterjagt. Bar proteftierte der päpftliche 
Gejandte in Spanien gegen Mejen Erlaß der Regierung, aber 
der Minijter blieb feit. Noch andere Reformen ſtehen zu erivar- 
ten, zum Beifpiel Verhinderung der meiteren Ausdehnung des 
Sloftertvefens und Einſchränkung ihrer bisherigen Vorrechte und 
Stexerfreiheiten. Es iſt fein Wunder, daß der Papſt und fein 
fanatifcher Etaatsjefretär, Merry del Tal, befiimmert in die Bus 
kunft bliden und der fpanifchen Regierung mit einem Bruch der 
bisherigen Verbindung drohen, der ſich eben jebt, da wir dies 
fohreiben, ins Werft zu ſetzen ſcheint. — Im ganzen beiteben in 
Spanien infolge der vierzigjähtigen Tätigkeit der Raftoren Flied— 
ner 177 Heine evangelijche Gemeinden, die, über das ganze Land 
zerſtreut, etwa 12,000 Glieder haben. Leider find ſie „evan— 
gelifh“ im modernen Sim des Wortes, nicht befenntnistren 
lutheriſch, fondern uniert, 2. $- 


Wie lernt man danfen? 


Daß das Danfen gelernt werden muß, wiſſen wir alle aus 
täglicher, eigeniter Erfahrung. Wie oft muß man die Kinder 
an ihre Dankespflicht erinnern, die nur zu leicht jede Gabe als 
„einen Raub“ oder doch menigftens als etwas Gelbitverjtändliches 
hinnehmen. Und wie oft erfährt man die Wahrheit des häßlichen, 
aber nur zu wahren Wortes: „Undank iſt der Welt Lohn.“ 

Über nun, wie lernt man danken? Darauf gibt e3 eine 
ganz einfache Antwort: wenn nat nad) unten blicdt, das heißt, 
tpenn man auf ſolche Menfchen ſchaut, die es viel ichlechter haben, 
als man felber e3 bat. Das ift ja bekanntlich der Hauptgrund 
der jo weitverbreiteten Unzufriedenheit in der Welt, daß die Leute 
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immer zu viel nach oben ſchauen auf die „Glückskinder“ unter 
ihren Zeitgenoſſen, die übrigens oft viel glücklicher ſcheinen, als 
ſie in Wirklichkeit ſind. 

Bekannt iſt die Geſchichte aus dem Altertum von dem weiſen 
Mann, der ſo arm wurde, daß er eines Morgens keine Schuhe 
mehr zum Angzjeben hatte. Da ging er in den Tempel, um den 
Göttern jeine Not zu Hagen, ja ſich über fie jelber und ihre 
mangelnde Fürſorge zu beklagen. Doch als er auf den Tempel 
zukam, ſah er an den Stufen desselben einen Bettler ſitzen, der 
feine Füße hatte. Jetzt trieb es ihn in den Tempel, aber nicht um 
zu Klagen, jondern um für feine gefunden Glieder zu Danfen. 

Schnlich erging es einem Bauersmann, der durd) eine ver— 
nachläffigte Wunde an der Hand in ein großes ſtädtiſches Kranken— 
haus ſich begeben und dort einen Finger jich abnehmen laſſen 
mußte. Es war für ihn etwas ganz Schreefliches. Als er aber 
nad) vierzehn Tagen nach Haufe zurüdfehrte und die Operation 
glüflih vollender war, hatte er nur zu Danfen, wie gut er doch 
noch weggekommen jet. „Denn im Spital”, erzählte ex, „da hab’ 
ich noch ganz andere Dinge geſehen. Da lag im gleihen Saal 
niit mir ein Mann, ein Kabrifarbeiter, dem mußte der ganze 
rechte Arm abgenominen werden, den ihm ein Treibriemen ers 
riifen hatte; und dann fam ein Fuhrmann, dem der Wagen über 
den Fuß gegangen war und ihn zeraueticht Hatte, jo daß er als 
ein armer Krüppel mit einem Stelzfuß ins Leben zurückkehren 
mußte. O nicht um viel würde ich meinen Aufenthalt int Spital 
hergeben“, ſagte er; „jebt weiß ich erjt, wie glüdlich ich Din.“ 

Oder wie murren manche Zeute wegen des täglichen Brotes, 
obwohl e3 ihnen daran cigentlich gar nicht fehlt; nur Der täg— 
lihe „Braten“ mangelt. Von Hungersnot milfen wir eigentlich 
jeit einem Jahrhundert gar nichts mehr bei uns, während 3. 2. 
heute noch jahrein, jahraus im reichen Indien Tauſende Hungers 
ſterben. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts war es, daß ein 
Sohn, ein Müllerburſche, nach mehrjähriger Wanderung ins 
Elternhaus zurückkehrte. Aber da waren inzwiſchen ſchwere Zei— 
ten eingekehrt: der Vater geſtorben und die alte Mühle in einem 
troſtloſen Zuſtand. Die Mutter konnte als Empfangsmahlgzeit 
dem Sohne nur Sartoffeln nnd Milch vorjeßen, aber nad) ihrer 
Gewohnheit Iprach fie ein fronmes Danfgebet vor dem Efjen. 
Der Sohn jedoch ſchaute mit finfterm Geficht drein, Faltete auch 
nicht Die Hände zum Gebet, fondern jagte: „Aber, Mutter, wie 
kannſt du für ein ſolches Eifen Gott noch danken — das tjt ja 
ein Schweinceſſen!“ „Jakob, verfündige dich nicht!” verſetzte 
ihm darauf die Mutter. „Mie froh wäre ich in meiner Kindheit 
über Jolch ein Eſſen geweſen. Aber da gab's oft wochenlang im 
Haufe feinen Tropfen Milch, und in den Hungerjahren 1816 und 
1817 laſen wir manchmal die Startoffelfchalen vor der Küche des 
Nachbars auf und verfehlangen jie heißhungrig, weil es daheim 
nur Kleienbrot gab. Denk an die vergangenen Zeiten!“ 

„Bleiben mir beim Tanken, jo bleibst Gott beim Segnen“, 
war ein Lieblingsjpruc eines befannten Predigers unferer Zeit. 
Aber diefe Wahrheit ſtammt aus uralter Zeit; denn jehon im 
Pſalmbuch leſen wir als ein Wort des HErrn durch feinen Knecht 
und Sänger Aſſaph: „Wer Dank opfert, der preiſet mich, und 
da iſt der Weg, daß ich ihm zeige das Heil Gottes“, Pſ. 50, 28. 

(Nachbar. ) 


— 


„Mein Jod iſt ſanft, und meine Laſt ift leicht.“ 
Matth. 11, 30. 


Das Kreuz ijt leicht, wenn die Laſt des Geſetzes hinweg— 
genommen iſt, das iſt, die Eünde und der Tod. Wenn du glaubſt, 
du biit gerecht ver Gott, du feieit ein Kind Gottes und Erbe des 
Himmels, jo wirft du al&bald mit hoher und mutiger Freudigfeit 


jagen: „Iſt Gott fir mich, wer mag wider mich fein?“ und: 
„od, wo ift dein Stachel? Hülle, vo ift dein Sieg”, wo tft dein 
Ruhm? So wunderbar iſt die Kraft Chriſti in feinen Heiligen, 
der durch den Glauben in den Herzen der Menſchen den Tod in 
ein Gelächter, die Sirafe in eine Freude, die Hölle in einen 
Simmel verwandelt. Denn die, jo an ihn glauben, die ver— 
achten alles das, vor dent die Welt und das Fleisch erfchredlich 
flieht und Abfıheu trägt. Das nennt Ehriftus ein ſüßes Koch 
und eine feichte Laſt; da wird mit Freuden das Kreuz getragen, 
gleichwie Et. Paulus ſpricht Nöm. 5, 3: „Wir rühmen uns and) 
der Trübjale”, und Röm. 12, 12: „Seid fröhlich in Trübfal”, 
und dergleichen Reden mehr, die wir in Pauli Schriften finden. 
Don den Apoſteln beißt es Apoſt. 5, 41: „Sie gingen fröhlich 
von des Rats Angeficht, Darum daß jie würdig yeweſen waren, 
um feines Namens willen Schmach zu leiden.” Ron diefen 
Enmwfindimgen der rende in den manderlei Trübjalen und 
Leiden diejer Zeit wiſſen die Gottlofen nidjts, fie ſteht ja aud 
nicht in menschlichen Siräften, jondern es tjt des Heiligen Geijtes 
Kraft, welcher die Menfchen alfo verändert, daß fie Pasjenige 
verachten, wofür andere erzitiern, und worüber jene meinen, 
darüber lachen fie. 

Es iſt aber diefes eine große Kraft, aus einem unerträg: 
lichen Zoch nicht allein ein erträgliches, fondern auch ein ſüßes 
und leichtes Joch zu machen, da doc indeſſen nicht die Laſt felbit, 
ſondern die Perſon, die die Laſt trägt, geändert wird; denn Dieje 
wird mit teuer Kraft angetan, welche, wie Et. Paulus Phil. 4, 13, 
Ipricht: „Sch vermag alles durch den, der mich mächtig madıt, 
Chriſtus.“ Diefes iſt Die Kraft Ehrijti, welcher deswegen aus» 
drücklich ſpricht: „meine Laſt“, al3 wollte er fagen: Meine 
Laſt iſt von anderen Lasten unterjchieden; meine Laſt drüdet nicht, 
fondern erleichtert; fie trägt viel mehr, al3 daß fie getragen wird, 

(Luther.) 


Eine merfwürdige Bibel. 


Vor mir liegt eine Bibel, die ih von einem Freunde gelichen 
habe; er zeigt jie gern als einen fojtbaren, bon frommen Vor— 
eltern ererbten Familienſchatz, der ihm um feinen Preis feil ht. 
Und es iſt wirklich ein PBrachtexemplar. Mit ſteigendem Intereſſe 
habe ich Darin geblättert und mich Herzlich gefreut, daß dies hei— 
lige Buch von feinem Bejiger Io hoch in Ehren gehalten wird. 
Das Merfiwiirdige an diefer Bibel iſt mir mun nicht ihr Alter, 
ihr Einband, Druck und Bilderfchmud gelvefen, obwohl auch dieſe 
äußeren Dinge an ihr beachtenswert jind — fie iſt in Nürnberg 
im Sabre 1693 gedruckt — fondern das ift mir merkwürdig ge— 
ivefen, was ihr erjter Eigentümer, ein frommer Schäfer zu Naum— 
burg an der Sanle, auf Me leeren Blätter, die an die Einband» 
derfe acheftet jind, eigenhändig aufgefchrieben bat. 

Zuerſt fteht da: „Diefe Vibel habe ich gefauft zu Naum— 
burg auf der Meſſe Petri und Rauli, war der 29. Juni anno 
1695, da ih denn dieſe Bibel meinem lieben Gott gelobt zu 
faufen, da ich anno 1694 todkrank gelegen und eine Bibel in 
Quarto gehabt, weil aber darinnen Die Schrift Hein geivejen, 
ich nicht ein einzig Wort erfannt Habe; gebe Gott, dag allen. 
die Darinnen leſen, es gereiche zu ihrer Seelen Heil und ewiger 
Seligfeit. Amen. Chriftian Lüttich, Anno Domini 1695.” 

Daneben Hat er nun regelmäßig aufnotiert, an welchent 
Tage er die Bibel zu leſen angefangen und mann er ſie durch— 
gelejen, zum Beiſpiel: „Angefangen zun drittenmal 1697, den 
29. September, war der Tag festi Michaelis.“ Gleich dahinter 
ſteht dann mit anderer Tinte geſchrieben: „Durch Gottes Gnade 
diefe Bibel zum drittenmal zum Ende bracht auf den Heiligen 
Neujahrsabend, war der 31. Dezember 1698; in °/ Jahren voll- 
endet.“ Manchmal' hat er weniger, manchmal mehr Zeit ges 
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braucht zum Durchleſen „von Wort zu Wort”, das eine Mal zum 
Beiſpiel nur zwanzig Wochen, ein anderes Mal anderthalb Jahre. 
Zuletzt Heißt e3 danıı: „Durd die Gnade des Ticben Gottes den 
4. Martii 1710 wieder angefangen zu fejen zum 18. Mal.“ Da 
bricht er ab. Während er zum 18. Mal feine Bibel durchlas, ist 
er geltorben. 


Bon der Welt Freundidaft. 


Welt, du gefällt mir nicht, und ich gefalle dir nicht; wir 
find geſchieden. Du gefälft mir nicht, weil ich dich kenne und 
weiß, daß unter deiner Lockſpeiſe ein giftiger Angelhaken ftedt. 
Sch gefalle dir nicht, weil du mich nicht kennſt und nicht wiſſen 
willſt, daß mein Vaterunſer dich trägt. Ein Ehrift Hat nicht Ur— 
fache, fich in Die Welt zu verlieben, denn fie ijt häßlich; mie fann 
er Gutes bei ihr finden, Die doch ganz im Argen liegt? Die 
Welt hat aber große Urſache, einen Chriſten hochzuachten, denn 
wenn fein Chriſt mehr darin iſt, muß fie im Feuer untergehen, 
tvie Eodom, da Lot Yinaus war. Doch begehre ich nicht, daß 
mich die Welt liebe. Hält ſie viel von mir, jo findet fie gewiß 
viel an mir, das ihr gleich iſt; Das wollte ich nicht gern. Fröm— 
migfeit kann fie an mir nicht lichen, weil fie ſelbſt gottlos iſt. 
Darum jei es jo: ich gefalle der Welt nicht, jie gefällt mir nicht. 
Doch habe ich noch einen Vorteil vor ihr: ich darf der Welt nicht 
zu Gefallen jein, wenn ich nicht will; fie aber muß mir zu Willen 
fein auch wider ihren Willen, nach dem Willen meines Gottes. 
Ich bin ihr zumider, und fte muß mich doch leiden; fie ift meiner 
müde und mag mein doch nicht los werden; fie droht mir, nid 
umzubringen, und mu mich doch Leben laſſen; fie kann mir mit 
al ihrer Macht Fein Härlein krümmen, ih fann mit einem 
Seufzerlein ihre ganze Macht vernichten. Viel ſchadet's mir, jo 
ic) der Welt gefalle; denn was ihr gefällt, kann Gott nicht ge— 
fallen; der Welt Freundfchaft iſt Gottes Feindſchaft. Gott ge- 
fallen oder Menſchen gefallen, jage mit, welches ifr das Beite? 
Ich halte eg mit dem erjten. Biel nüßt es mir, fo ich der Welt 
mißfalle; ihre Feindſchaft iſt Gottes Freundſchaft. Nimmt jie, 
Gott gibt mehr, al? ſie nimmt; betrübt ſie, Gott erfreut höher. 
als fie betrübt; jchändet fie, Gott ehrt; tritt fie wider mich, Gott 
hält jich um jo mehr zu mir; berftößt jie mich, Gott nimmt mid 
auf. Darum mwünjche ich dir nicht, mein Herz, daß du der Welt 
gefallen mögeft. (9. Müller, Geiitlihe Erquidjtunden.) 


Gottes Wort ift nicht gebunden. 


2 Tim. 2, 9. 


Paulus ſchrieb dieſe Worte aus feiner Gefangenfcaft in 
Rom, Nach römischen Brauch trug er eine Kette, Die wieder an— 
geichloffen war an den Arm eines Kriegsknechts, jo daß, wo 
Paulus Hitiging, der Eoldat milgehen mußte. Der Kriegsknecht 
wurde täglich abgelöft, aber Der Apoftel blieb gefeifelt. Doc 
fchrieb er an die Philipper: „Ach laſſe euch aber miljen, Tiebe 
Brüder, daß, mie es um nich jtehet, das tft nur mehr zur Förde— 
rung des Evangelü geraten”, Phil. 1, 12. Es mußte ja jeder 
feiner unfreitoilligen Begleiter jeine Predigt hören, und im ganzen 
Richthauſe wurde der feltfante Gefangene Gegenitand des Tages— 
geſprächs. Chriſtus herrſchte unter feinen Keinden. 

Das fol ung an die Ohnmacht der Welt dem Evangelium 
gegenüber erinnern. Mit all ihrer Feindſchaft kann fie Die gött- 
liche Wahrheit nicht Kindern oder gar vernichten, denn Gottes 
Wort kann nicht gebunden werden. Es trägt die Kraft eines 
unvergänglichen Lebens in jich und hat die Verheißung der Un— 
jterblichfeit. Darum follen mir das Werk Gottes ud) nit an 
Berionen gebunden glauben und für den Sieg der Sache Chriſti 
fürchten, tvenn oft gerade ſolche Männer jterben, die am unent> 


behrlichiten zu fein fchienen. Wenn auch der Diener geht, fo 
bfeibt doch der ‚Hei, und er bat der Wege viele zu dem einen 
ſel'gen Ziele. Daß Gottes Wort nicht gebunden iſt, weder von 
Menſchen noch an Menſchen, das iſt uns eine Bürgſchaft für die 
Ausbreitung des Evangeliums in aller Welt. Von Jeruſalem 
nach Rom, von Rom nach Deutſchland, von Europa nach Amerika 
und dann von beiden Ländern nach den übrigen Erdteilen ging 
und geht der Siegeszug, den keine Macht der Welt und der Hölle 
aufhalten kann. 

Die Macht der Wahrheit bricht herfür 

Und klopft an vieler Herzen Tür, 

Daß man ſie woll' einlaſſen; 

Des Reichs Erkenntnis gehet auf 

Und führet ſeinen ſchnellen Lauf 

Durch aller Völker Straßen. 

Wir breiten aus zu Gottes Ruhm 

Das ew'ge Evangelium! 

(Miſſionsblatt.) 


So einer willig iſt, jo iſt er angenehm, nad dem er In“ 
nicht nad dem er nicht hat. 
2 or. 8, 12. 


Das Geben und Mitteilen bei frenider Not, das Opfern für 
die Sache des HErrn ift ein wichtiges Stück des Chriftenlebens, 
eine Der Geiltesfrüchte, die der HErr bei den Seinen ſucht. Coll 
fie ihm aber gefallen, jo muß der Geber willig, fröhlich und bon 
Herzen geben. Miele Guben und Opfer Haben vor Gott durchaus 
feinen Wert, meil fie unwillig und gezivungen oder mit Neben 
abfichten gegeben werden, um des eigenen Vorteil3 oder Namens 
willen, oder weil man Schande Halber nicht gut anders Tann. 
Ein williger Geber aber gibt nach dem, was er hat, nicht nach 
dem, was er nicht dat. Hat er viel, fo erivartet der HErr viel 
bon ihn; hat er wenig, To erwartet er wenig. Geben mir jo? 
Dran jagt fo leicht: „Ich Habe nichts.” Wieviel hatte denn jene 
Witwe und wieviel gab fie? Alles, was fte hatte, Luk. 21, 1—4. 
Ich befürdite, daß unfere Selbiteinihäßung oft anders ift ala die 
des allwiſſenden Gottes. 


Gottes Wort. 


Der berühmte Philoſoph Kant hat einmal geſagt: Von den 
Tauſenden von Büchern, die ich im Leben geleſen, hat mich kein 
Wort ſo getröſtet als das Wort: „Ob ich ſchon wanderte im 
finſtern Tal, fürchte ich kein Unglück, denn du biſt bei mir; dein 
Stecken und Stab tröſten mich“, Pſ. 23, 4. 


EEE) 
Todesanzeigen. 


Um 25. Mai entjchlief im fröhlichen Glauben an jeinen Sei= 
land P. Paul Ladwig in Texas auf der Reiſe in feine Heimat. 
Er wurde geboren am 3. November 1876 zu Chicago, KU. Seine 
Eltern waren Win. Ladwig und Wugufte, geb. Lit. Nach jeiner 
Konfirmation bejuchte er das Concordia-College zu Milmaufee, 
Wis. Nach Abſolvierung diefer Anftalt bezog er das Concordia⸗ 
Seminar zu St. Louis, Mo. Nach wohlbeitandenem Eramen im 
Jahre 1901 folgte er einem Berufe der Gemeinde zu Japan, Mo. 
Im Rahre 1902 berief ihn die Gemeinde zu Lyons, SU., welchen 
Rufe er auch folgte. Nach einigen Monaten erfranfte er, Al 
e3 jich herausitellte, daß er an Schwindſucht litt, gab ihm feine 
Gemeinde einen längeren Urlaub, damit er fich in einem milderen 
Klima erhole. Er fam jedoch ebenſo frank wieder, wie er fort- 
gegangen war. Trotzdem er fait beftändig jo ſchwach war, daß 
er jich kaum aufrecht halten konnte, verfah er doch ſein Amt, ſo⸗ 
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viel e3 jeine Kräfte erlaubten, Im Dezember 1907 verjagte 
ihm die Stimme; er ſah fich genötigt, jein Amt niederzulegen. 
Er jiedelte nun zunächſt mit den Seinen nad) EI Paſo und von 
dort nad) San Antonio, Ter., über, um in dem dortigen milden 
Klima zu genejen. Anfangs fchien es aud), als ob er fich er— 
hole; nach einiger Zeit aber verſchlimmerte jich fein Zujtand zu— 
ſehends. Mitte Mai dieſes Jahres wurde er fo leidend, daß er 
jelbit alle Hoffnung auf Geneſung aufgab und ſich entſchloß, in 
jeine Heimat zurüdzufchren. Er trat auch die Reife mit den 
Seinen an, jtarb aber während Derfelben im Eijenbahnmwagen. 
Seine Angehörigen reiiten mit der Leiche toeiter bis Chicago, bon 
wo fie auf Wunſch der Ießten Gemeinde des Verjtorbenen nad 
Lyons gebracht wurde, um bon hier aus beerdigt zu werden. Das 
Begräbnis fand Statt am Gräberſchmückungstage, den 30. Mai. 
P. 4. Ulrich predigte in deuticher und P. &. Schüßler in eng— 
liſcher Sprache. Sechs feiner Klaſſen- und Studiengenoifen fun— 
gierten al3 Träger. Er binterläßt feine tieftrauernde Witwe 
Anna, geb. Appelt, ein unmindiges Söhnlein, feine betagte 
Mutter und eine Schweſter. Sein Alter brachte er auf 33 Jahre, 
6 Monate und 22 Tage. — Obwohl der Xerfjtorbene während 
feiner furzen Amtszeit faft beitändig leidend mar, nahm er e8 
mit feinem Amte dennoch ftet3 ſehr gemwilfenhaft. Auch kam nte 
ein Wort der lage oder der linzufriedenheit über jeine Lippen. 
Er war ſtets in den Willen feines Gottes ergeben. 
J. A. Schert. 


Am 19. Juli ſtarb ſelig im Glauben an ſeinen Heiland 
Ernſt Richter im Hauſe ſeiner Tante zu St. Louis, Mo. 
Er ſtammte aus der Gemeinde P. O. Willkomms in Planitz, 
Sachſen, wo feine Mutter als Witwe lebt. Bon P. H. Stall⸗ 
mann in Allendorf vorgebildet, trat er im Herbft 1907 in unfer 
Eollege zu Milwaukee ein und war ein frommer und fleißiger 
Schüler der oberjten Klaſſe, al3 er im Herbit 1909 wegen Kranf- 
beit (Lungenſchwindſucht) fein Studium unterbrechen mußte. 
Bei feiner Beerdigung am 21. Juli predigte P. C. C. Schmidt 
über das Schriftvort: „Das 208 ift mir gefallen aufs Liebliche; 
mir ift ein fchön Erbteil worden”, Pf. 16, 6. L. F. 


— 
Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder ꝛc. können 
durch daß Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., ju den beiges 
fügten Preiſen bezogen werden, wenn nicht ausbrüdlid eine andere, aus— 
fchließliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager jein, 
fo wird es fofort beftellt. 


Die neueren Entderfungen und die Bibel. 
Vom Verfaſſer autorifierte Überfehung bon E. Spliedt. 
bis fünfte Auflage. Stuttgart. Verlag von Mar Kielmann. 
1903—1905. Fünf Bände, 341, 331, 351, 333, 376 Seiten 328. 
Mreis jedes Bandes: M.4; ſchön gebunden: M.5. 


Im Evangelium Lucä lefen wir, daß, al3 JEſus zum letztenmal bor 
feinem Leiden nahe nah Serufalem fam und den Sfberg binabzog, der 
ganze Haufe jeiner Jünger anfing, mit Freuden Gott zu loben mit lauter 
Stimme über alfe Taten, die fie gefehen hatten, und ſprachen: „Gelobet fet, 
der da kommt, ein König, in dem Namen des HErrn. Friede jei im Him— 
mel und Ehre in der Höhe!“ Und als daraufhin etliche der Phariſäer im 
Volt zu JEſu jprachen: „Meifter, ftrafe doch deine Jünger!“ antwortete er 
und fprach zu ihnen: „Ich fage euch: Wo diefe werden ſchweigen, jo 
werden Die Steine ſchreien“, Luk. 19, 37 ff. Diefes Wort: 
„Die Steine ſchreien!“ könnte man als, Motto auf das obengenannte um: 
faffende Werft jegen. Jeder Lefer weiß, wie hart in unfern Tagen das 
liebe Bibelbuch, namentlih daS Alte Teftament, von ungläubigen Gelehr- 
ten, benen dann die große Menge nachſchwatzt, angegriffen wird, und tie 
auch folche, die die Wahrheit des göttlichen Wortes verteidigen follten, ent- 
weber ganz ſchweigen oder den Feinden zuftimmen und ihnen allerlei Zus 
geftändniffe machen. Da müffen denn die Steine jchreien, und fie tun e3 
gewaltig, überzeugend. Mit andern Worten: Gerade in unferer Zeit des 
Abfalls von Gottes Wort hat man maffenhaft Dentmäler aus alter Zeit, 
Steintafeln, Tontafeln, Säulen, Juſchriften 2c., aufgefunden, die bie Wahr: 


Don Kohn Ur quhart. 
Dritte 


heit und Glaubwürdigkeit der Heiligen Schrift und befonders der alttefta- 
mentlichen Gefchichten oft in geradezu merkwürdiger Weije beftätigen. Wir 
Ehriften bedürfen ſolcher Peftätigungen nicht für unfern Glauben, denn 
wir glauben der Schrift auf ihr Selbitzeugnis hin, daß fie Gottes unfehl- 
bares, irrtumsloſes Wort und auch in den gefchichtlichen Berichten des 
Alten Teftaments die lautere Wahrheit ift. Aber um die Ungläubigen zu 
twiderlegen und den Spöttern das Maul zu ftopfen, laffen ſich diefe neueren 
Bunde und Entdefungen oft trefflic) verwerten. Und immer ift es auch 
für den Chriſten hocherfreulich zu hören und zu leſen, wie diefe alten Doku— 
mente und nfcriften, Die Jahrhunderte und Yahrtaujende vergraben, ver- 
geffen und verloren waren, in unfern Tagen laut in die Welt hinaus 
rufen: „Dein Wort ift nichts denn Wahrheit», Pf. 119, 160. In dem vor— 
liegenden fünfbändigen Werte find nun von einem befannten, belejenen 
und gelehrten ſchottiſchen Theologen Diefe neueren Entdefungen mit ihren 
Beziehungen auf die Bibel zufammengeftellt worden. Das Werk erjchien 
ursprünglich in englifcher Sprache, wird bier in guter, glatter überſetzung 
dargeboten und hat, wie die Zahl der Auflagen zeigt, für ein ſolches Wert 
weite Verbreitung gefunden. Es ift eine wertvolle Verteidigung des Alten 
Teftaments, richtet fi) naturgemäß zunädft an Paftoren und Lehrer, aber 
zugleich an etwas gebildete Bibellefer überhaupt. Wir wollen nicht jagen, 
daß mir jede einzelne Ausführung unterfchreiben und jede einzelne Dar: 
legung für heweisträftig halten. Aber daS wollen wir jagen, daß das Bud) 
nicht nur fehr anregend und intereffant ift, fondern auch voll menfchlicher, 
tiffenjchaftlicher Beweife, dag die Bibel Gottes untrügliches Wort ift. Das 
Werk ift Überfihtlih in fünf Teile eingeteilt, und jeder Teil iſt mit einem 
ausführlichen Kapitel- und Inhaltsverzeichnis verfehen. Der erſte Band 
umfaßt die Zeit von der Schöpfung bis zu Abraham, der zweite von Abra— 
ham bis zum Auszug aus Ägypten, der dritte vom Auszug aus Aqypten 
bis zum Philifterzeit, der vierte von der Philifterzeit bi5 zur babyloniſchen 
Gefangenfihaft und der fünfte von den Büchern der Chronifa bis zum 
Evangelium Johannis. Auf Einzelheiten können wir an dieſer Stelle 
nicht eingehen, aber der Bibelforfher wird mit Intereſſe und Nutzen die 
Darlegungen lefen. Jeder Band ift einzeln fäuflih. — Wir bemerken noch, 
daß Urquhart noch ein anderes, größeres Werk gejchrieben hat, das der— 
felbe Verlag in deutſcher überſezung von demfelben überſetzer heraus: 
gegeben hat: „Die Bücher der Bibel, oder wie man die Bibel leſen joll.* 
Bis jet find vier Bände erfchtenen. In dieſem Werfe wird noch mehr auf 
Die moderne Bibelfritif eingegangen. Neben vielem Trefflihen findet fich 
aber doch auch manche Ausführung, der wir nicht beijtimmen fünnen. 


2.8. 


Luther-Album. Mit den 24 Bildern der Quihergalerie von W. Weiz: 
mar und dem neuen Quiherporträt von 8. Aſtfalck unjerm 
Ehriftenvolfe dargeboten von Auguft Zange. Louis Lange 
Publishing Co. &t, Louis, Mo. 159 Seiten in weißem Papp- 
band, mit Schwarz-, Rot: und Golddruck gebunden. Preis: $1.00. 

Das dvierhundertjährige Reformationsjubiläum kommt allmählich mit 
dem Jahre 1917 heran, und als einen Rorläufer dazu fündigt fich dieſes 

Wert an. Es iſt eine kurzgefaßte, treue und intereffant gejchriebene Dar: 

ftelung des Lebens und Wirkens des großen Neformators in 24 Kapiteln, 

und dazu fommt als ſchätzenswerte Beigabe die Reihe von 24 Bildern aus 

Luthers Leben, die in einem Anhang no befonders erflärt werden, und 

das an anderer Stelle beſonders beſprochene charakteriſtiſche Lutherbild 

bon Atfald. Dazu ift der Einband recht gefhmadboll, jo daß das ganze 

Buch fd als ein Geſchenkswerk empfiehlt. — Dies „Luther-Album“ tft auch 

in englijcher Sprache zu Haben, 8. F. 


22x29, Bildgröße: 
Louis, Mo. 


Martinus Luther. Photogravüre. Papiergröße: 
13X16 Zoll. Louis Lange Publishing Co, &t. 
Preis: $1.25 portofrei. 

Auf diefes Lutherbild Ienfen wir die Aufmerffanteit als auf eine vor— 
zügliche Wiedergabe in Kupferdrud eines bedeutſamen, charakteriſtiſchen 
Gemälde: des Reformators, Die ganze Feftigfeit und Entſchloſſenheit des 
Mannes, fein unerjchiitterliches Gottvertrauen fpridht aus den Zügen. Der 
Dealer Aſtfalck hat es verftanden, Luther jo zu malen, wie man ihn auf 
Grund feiner Schriften ſich vorftellen muß. Das Bild ift ein ſchöner Wand- 
ſchmuck fir ein Iutherifches Haus. 8. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Am Uuftrag der betreffenden DiftriftSpräfides wurden ordinierr: 


Am 6. Sonnt. n, Trin.: Rand. E. Nauß in der Dreieinigkeitskirche 
zu New Dort, N. Y., unter Aſſiſtenz P. KirchhöferS bon P. O. Gräßer. 

Am 8. Sonnt. n. Zrin.: Rand. W. Kerber in der Fire zu Hia— 
watha, Kanj., von P. Th. Hömann. — Rand. Calvin Thompſon 
in der Et. Baulsfirhe zu New Orleans, La. (Negermiffion), unter Aſſiſtenz 
der PP. Kraufe, Wegener und Prof. Niermanns von P. U. Witt. 
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9, Und id) fahe einen Engel De 


Nienen mitten durch den 
Himmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkündigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Gei- 
den, uud Sefcilechteen, und 

14 Sprachen, und Dölkern, und 
IJ fpradı mit arofer Stinme: 
Sürchtei Bott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Seit 
feines @erichts ifl kommen, 

J und vetenan den der gemadıt 
4 hat Hinnuel, und Erde, und 
Heer, und die Waffer- 
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Herausgegeben von der Beutfchen Evangelifc- Lutherifhen Synode von Miffouri, Ohio u. a. Stanten. 


Nedigiert von dem Rehrerftollegium bes thenlogiichen Seminars in &t. Zonis, 


66. Jahrgang. 


St. Jonis, Mo., den 23. Auguft 1910. 


As, 17. 


Die chriſtliche Erziehung im Lichte von Pf. 51, 7. 


„Siebe, ih bin aus fündlihen Samen 
gezeuget, und meine Mutter hat mic 
in Sünden empfangen,” 

Dies Wort handelt nicht eigentlich von der chriſtlichen Er- 
ziehung der Kinder. Davon handelt zum Beifpiel Eph. 6, 4: 
„Ihr Väter, ziehet eure Kinder auf in der Zucht und VBermah- 
nung zu dem HErrn.“ Aber es wirft ein helles Licht auf dieſe 
wichtige Sache, denn es bejchreibt diejenigen, die hrijtlidh er- 
zogen werden jollen. 

Sie beichreiben ſich jelber aljo: „Siehe, id) bin aus jünd- 
lihem Samen gezeuget.” Damit it die Notwendigkeit 
der Hrijtlihen Erziehung ausgejproden. Könnten 
unjere Kinder vermöge ihrer natürlichen Beſchaffenheit glüd- 
lich und ſelig werden, jo dürften wir fie in ihrem natürlichen 
Zuftand belaſſen. Aber in dieſer Sache dürfen wir der Natur 
nicht ihren Zauf laffen. Denn wir hören hier, daß unjere 
Kinder Fraft ihrer natürliden Geburt mit dem erbfündlichen 
Verderben behaftet und dem ewigen Tode verfallen find. Der 
Same, aus dent fie gezeugt find, iſt ſündlich; es kann darum 
nichts Gutes in ihnen jein; fie find völlig verderbt und liegen 
als durchaus ſündige Wejen unter Gottes Zorn. Sich jelbft 
überlaffen und der natürlihen Entwidelung der Dinge, haben 
fie nicht3 anderes vor ſich al3 die ewige Verdammnis. 

Der Schaden iſt aber jo groß, daß JEſus allein ihn 
beben fann. Wären unjere Finder nicht völlig verderbt, wären 
noch Überrefte des Guten in ihnen vorhanden, jo könnte viel- 
leicht eine gottwohlgefällige Kreatur daraus ſich entiwideln. Sit 
aber alles am Menſchen geiftliher Tod, mo foll das Leben 
berfommen? Es ijt für Menſchen rein unmöglid, aus dem 
aus jündlihem Samen Gezeugten eine heilige Kreatur zu 
maden. Hier hilft feine menſchliche Erziehungsmethode. Nicht 
Gelehrjamfeit kann das Kind aus feinem natürlichen Verderben 
reißen. Es heilt jie weder Araut noch Pflaiter, weder Mathe- 
matik noch Moral, jondern dein Wort, o HErr, welches alles 


heilt, Meish. 16, 12. Nur der allmächtige Heiland kann unfern 
Kindern die nene Art ſchenken. Dadurch, daß das Kind durd) 
die heilige Taufe wiedergeboren und das neue Leben durd) 
den fleigigen Unterricht in Gottes Wort, durd die beitändige 
Hinweiſung zu feinen Heiland gepflegt wird, nur dadurd) wird 
der erbjündlihe Schaden geheilt. 

Und diefer hriftlihen Erziehung bedürfen alle Kinder. 
Denn wer nicht bon ſich jngt: „Sch bin aus fündlihen Samen 
gezeugt“, kennt ſich nicht und will ſich nicht fennen. Es find 
nit die Ausnahmen, etliche beſonders verkommene Kreaturen, 
die jo ſprechen müſſen, fondern alle, die vom Fleiſch geboren 
find, find Fleiſch. Much ftand es nicht nur zu Davids Zeiten 
fo, daß Menſchen in Sünden empfangen wurden. Troß der 
törichten Behauptungen der verfehrten Gelehrten unferer Zeit 
find die Menſchen heute fein Haarbreit weiter vom natürlichen 
Berderben weggekommen als vor dreitaufend Sahren. Much 
jegt noch fönnen fie mır Sünder zeugen. Much dein gutge- 
artetes, wohlerzogenes Kind bleibt ohne die chriftliche Er- 
ziehung ein verdorbenes, ungezogenes Kind. Und wenn aud) 
in vielen Fällen das erbfindliche Verderben durch Gottes gnä- 
dige Fügung ſich nicht in einem Sefängnisitrafe nad) ſich ziehen- 
den Wandel äußert, fo ift es doch von dem erjten Mugenblid 
der Empfängnis an im Kinde vorhanden. 

Wenn unſere Kinder ſprechen: „Siehe, ic) bin aus ſünd— 
lihem Samen gegeuget, und meine Mutter hat mid) in Sünden 
empfangen“, fo mweijen fie weiter auf diejenigen Hin, denen die 
Sauptforge um die Hriftlihe Erziehung obliegt. 
Ausdrücklich werden Eph. 6 die Eltern genannt. Es gibt dafür 
verihiedene Gründe. Hier ift einer: Vater und Mutter wer- 
den al3 diejenigen genannt, von denen das große Verderben 
und Elend de3 Kindes herrührt. Wer ein foldhes armes Kind 
bat, darf nicht andere fragen: Bift du e$, der mein Find rui- 
niert bat? Wenn wir nit wären, was wir find, jo wären 
aud) unfere Kinder nicht, was fie find. Wäre Adam im Stande 
der Unſchuld geblieben, jo hätte er Kinder gezeugt nad, Gottes 
Bi. Unſere Rinder find ja auch ſelbſt verantwortlich für das 
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Böſe, das fie tun; das gehört aber in ein anderes Stapitel. 
Hier hören wir, daß fie das Böſe tum, weil fie bon uns eine 
böje Art bekommen haben, Wir tragen die Berantivortlichfeit 
für das Elend unferer Kinder. Freilich haben wir micht mit 
Willen und Borfaß ihnen dies böfe Erbe gegeben. Wie wiinu— 
Ichen wir — wir Ehriften, denn die Sottlojen maden fi) nichts 


daraus --- wie wünſchen wir Ehrijten doc), es könnte anders 
fein! Sind wir aber deswegen entſchuldigt? Wenn ein Fuhr— 


mann unglücklicherweiſe ein Kind überfährt, jo iſt er dariiber 
von Herzen betrübt, aber er hält fid) verantivortli und tut, 
was er kann, um den Schaden gutzumachen. Und jo find wir 
auch verpflichtet, das Böſe, das wir angerichtet haben, To viel 
als möglich wieder gutzumachen. Das wäre ein Unmenſch, 
der ein Find überfahren hat und unbefinmmert tweiterführe. 
Er muß, nad) menschlichen und göttlichen Recht, zurückkehren 
und das verlegte Kind einen guten Arzt übergeben. Wir dür— 
fen der chrijtlichen Erziehung des Kindes nicht gleichgültig 
gegenüberitehen, da fein Sammer auf uns zurückzuführen iſt. 

Um fo ſchwerer wiegt dieſer Grund, weil es ja unſere 
Kinder find, unfer Fleiſch und Blut. Wie, wenn der 
Fuhrmann jähe, daß es fein eigenes Kind it, das er verlegt 
hat? Unſere Kinder haben das Recht, alles Gute von uns zu 
erwarten, Es jollte heißen: Siehe, ih bin aus gerechten 
Samen gezeugt, und meine Mutter hat mich in Seiligfeit 
empfangen; von meinen lieben Bater Habe ih micht nur das 
leibliche Leben, fondern aud) das göttliche Ebenbild empfangen; 
meine teuren Eltern haben mir nidyt nur irdiihe Schätze ge— 
jammelt, fondern auch einen ewigen Schaf von meiner Geburt 
an initgegeben; mein ganzes Glück verdanke ich, nächſt Gott, 
meinen Eltern. Aber nun heit es: Mir iſt ein bös Erbteil 
worden; mein größter Sammer ſtaninit von mieinen Eltern. 
Was tut der Vater, der es erleben muß, daß durch jein Zutun 
fein geliebtes Kind ein armer Krüppel geworden ift? Und 
glauben wir, daß unſere Kinder verlorene nnd verdammte 
Sümder find dadurd, dab fie von ung gezeugt find, jo fuchen 
wir ernitlich und unabläffig den Schaden wieder gutzumachen, 
ımd geben fie dem allmädtigen und gnädigen Arzt, JEfn 
Ehrijto, in die Pflege. 

Unjere Rinder Hagen uns nicht au, daß wir vorſätzlich und 
mutwillig ihnen dies Erbe geben. Es kann jeßt, ſeit dem 
Siindenfall, nicht anders fein. Wie aber, wenn fie nun wirklich 
uns anflagen müßten, daß wir ſie vorjütlih und mutwillig 
dem Berderben überlajfen haben? Das wiürde der Full ſein, 
wenn wir nicht das Mittel der chriftlichen Erziehung gebraud)- 
ten, fie zu retten, Mir können, dank der Gnade Gottes, den 
Schaden qutmaden. Luther jagt: „Es follte feiner ein Water 
werden, er hätte denn gelernt, daß er ſeinen Kindern kann pre- 
digen die Gebote Bottes und das Evangelium, daß er fromme 
Ehriiten zöge.” X, 762, Sa, wer wollte ein Vater werden, 
wenn es feinen Seiland gäbe, feine Taufe, feine chriftliche Er- 
jiehung? Mir müßten dann aud) ſprechen: „Selig find die 
Unfruchtbaren und die Leider, die nicht geboren haben, und 
die Brüſte, die nicht gefäuget haben”, Luk. 23, 29. Wer wollte 
eine Kinderſchar um fich herum aufwachſen fehen, wen es fein 
Mittel gäbe, fie vor dent Furchtbaren zu betvahren, dem fie 
entgegenwachſen? Und wer wollte dies Mittel verachten? Wir 
haben gemug verſchuldet; wir wollen nidt die Schuld tragen, 
daß wir ung geiveigert haben, unfere Kinder vom Verderben 
zu retten. Wir werden es nie dahin bringen, daß wir fromme 


Ehrijten erzeugen und gebären:; und daraufhin vermehrt uns 
Gott auch nicht die Elternjehaft. Aber Gott fer Dank, das kann 
geichehen, daß wir fromme Chriſten erziehen; und es follte tei- 
ner ein Bater werden, der das nicht tun will — er würde fich an 
jeinem Kinde die Hölle verdienen. Siehe zu, daß dein Kind 
nicht nur Iprechen muß: „Sch bin aus ſündlichem Samen ge- 
zeuget“, jondern auch Sagen kann: Siebe, mein Vater Hat mich 
in der Zucht und Vermahnung zum Herten erzogen, und meine 
Matter hat mich zu Chriſto gewiejen. 

Die Beichreibung des erbjündlichen Verderbens des Kindes 
gibt endlidy auch den Erzieher mancherlei zur bedenfen. 
Die Eltern und Freunde, die Lehrer und Seeljorger des Kindes 
müſſen große Geduld haben. Es ift ein furchtbar harter 
Boden, auf dem wir arbeiten, und wir dürfen den Mut nicht 
finfen laſſen. Wir müſſen auch niit dem Rinde rechte Geduld 
haben. Dürfen wir uns wundern, wenn ein Kind, das aus 
jündlihen Samen gezeugt it, uns erjt mit ſündlicher Wider- 
ſetzlichkeit begegnet? Und wenn unjere twiedergeborenen Kinder 
noch grobe Unarten zeigen, jo wiſſen wir, daß die alte Unart 
ihnen noch anklebt. Im Paradieſe hätte ſich die Erziehung der 
Kinder ganz anders, lieblicher und leichter, geſtaltet. Nun iſt 
alles zur ſauren Arbeit geworden. Aber nicht nur für uns. 
Auch auf unſern Kindern liegt eine ſchvere Laſt. Erſchweren 
wir ſie nur nicht durch unnötige Härte! Und wenn wir das 
Kind züchtigen — die ſündige Art bedarf der Züchtigung —, 
ſo wollen wir dabei nicht vergeſſen, was wir waren — 
und ſind. 

Zum andern dürfen wir das Werk der Erziehung nicht 
unternehmen ohne die herzliche Bitte um Gottes all— 
mädtigen Beiſtand. Mit ımferer Macht fünnen wir 
nichts ausrichten. Das aus findlihen Samen gezeugte Kind 
muß erjt iwiedergeboren werden, und die Wiedergeburt iſt Gottes 
Werk. Und ebemo it die Erhaltung des Glaubens und Die 
Förderung des neuen Nebens allein Sottes Werk. Wenn wir 
bei der Erziehung unſerer Kinder an uns ſelber verzagen, jo 
verzagen wir am rechten Platz. Wir dürfen nicht jo fchnell am 
Gelingen des Werkes jelber verzagen, aber an uns felber fün- 
nen wir nicht früh genug verzagen. Wir können nicht oft genug 
den himmlischen Vater bitten, er möge fein güttliches Werk an 
unsern Kindern anfangen, fortjegen und vollenden. 

Für den Erfolg der chritlichen Erziehung wollen wir 
danız aber au Gott die Ehre geben. Merfen wir au 
umjern Kindern den Glauben und die Früchte des Glaubens, 
jo iſt uns ja das hächſte Elternglück beihieden. Aber meder 
wir noch unſere Kinder Haben das zinvegegebradt. Sie find 
init Christo verbunden, nicht weil fie beſſer geartet waren als 
die andern. Daß fie göttlid) und ehrbar leben, haben ſie wicht 
don uns geerbt. Sie müfjen ſprechen: „Selobet ſei Gott und 
der Vater unſers Seren JEſu Chriſti, der uns nach feiner 
großen Barmberzigfeit wiedergeboren hat zu einem unbefleckten 
Erbe”, 1 Betr. 1,3.4. Wos fie von uns geerbt haben, iſt be 
fleckt und verdammlich, und wir müſſen fagen: Iſt etwas Gut's 
am Kinde mein, jo it es wahrlich lauter dein. Gelobt ſeieſt du, 
der du unſere armen Kinder wiedergeboren haſt zum ewigen 
Leben! E. 
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Daß die Chriſtenheit jetzt To übel ſtehet, kommt alles da- 
her, daß ſich niemand der Jugend annimmt. (Luther.) 
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Was tun wir, um den kirchloſen Deutſchen in unſerer 
Nähe das Wort Gottes nahezubringen? 


II. 

Wir verrichten mehr Mrbeit m dieſer Richtung, als man 
gemeiniglich aunimmt. Zwar wollen wir uns keine fühle 
unter den Rücken legen, aber wahr bleibt daS doch, mag es 
auch zum großen Teil indireftes Wirken fein. 

Unſere Miflionsarbeit geht zumeift den folgenden Gang. 
Konimt ein Reifeprediger zur Aufnahme der Mifjfionsarbeit an 
einen Drt, der bis dahin fiir uns brach gelegen hatte, fo findet 
er gewöhnlich eine oder mehrere Familien, durch deren Ruf: 
„Kommt herüber und helft uns!“ fern Kommen veranlagt wor- 
den it. Dder auch nit. In beiden Fällen ſucht er dte kirch— 
lojen Deutſchen auf, betritt ihre Wohnungen oder Geichäfts- 
räume und bringt jeine Einladung zum Gottesdienft an. Er 
wiederholt, wo er eimen Schimmer von Hoffnung ſieht, Seinen 
perjönlichen Beſuch, benutzt wohl auch die Spalten einer politi- 
ihen Zeitung, jchafft ad) der rechten „Zaienbewegung“ Raunt, 
daß nämlich die paar vorhandenen Lutheraner die der Kirche 
Entfrentdeten einladen, bitten, nötigen, jeder nach feiner Anlage 
und Begabung. Danı predigt er Buße und Glauben. Darin 
wird er nicht müde. Sch leſe von einer Miffionsgemeinde von 
13 jtinmmberechtigten Sliedern in einer volfreichen Stadt, deren 
Paſtor im Anterefle der Gemeinde und der Miſſion in einen 
Sabre 769 Hausbeſuche gemacht bat. Das tun wir unter jolden 
Verhältniſſen. Der rechte Mann am rechten Ploße teilt dazu 
auch noch Traftate und kirchliche Zeitſchriften aus, fünat eine 
Gemeindeſchule an ?e., je nad) Gelegenheit. 

Wie ſtellt ſich unſere Tätigfeit da, two da3 Gemeindeweſen 
ſchon erbaut, die erſte Miſſionsarbeit getan iſt? Vielleicht hat 
die Gemeinde ſchon ihr fünfundzwanzig- oder fünfzigjähriges 
Jubiläum gefeiert - - wie da? 

Untere Sotteshäujer, von meift geringer Bemittel— 
ten erbaut, bringen den kirchloſen Teutjchen in der Nähe dus 
Wort Gottes nahe, nicht nur örtlich, daß fie den Kirchturm ſehen 
und den Klang der Glocken hören, fondern auch als Zeugniſſe, 
ihre Gewiſſen zu wecken; denn was ſollte doch die Kirchenleute 
bewegen, ſo große Opfer zu bringen, wenn ſie nicht in dem 
dort gepredigten Worte ihr wahres Glück gefunden hätten? 
In Stillen Stunden denkt doh auch) ein Sirchlofer hie und da 
über etwas anderes ach als über Geld und Vergnügen. Schon 
um der Kirchloſen in unſerer Nähe willen iſt es fein Unrat, 
keine Verſchwendung, wenn unſere Gemeinden ſchöne Kirchen 
mit Turm und Glockengeläut errichten, wenn ſie es vermögen; 
dieſe predigen in ihrer Weiſe. 

Unſere Gemeindeſchulen wirken ganz beſonders in 
der Richtung hin, die unſere Frage andeutet. Wir wiſſen alle, 
daß das Wachstum unſerer Gemeinden großenteils, recht ver— 
ſtanden, Kleinkinderarbeit iſt, auch ſo, daß die Herzen vieler 
Väter und Mütter durch die Kinder zu den Kindern bekehrt 
worden ſind. Freilich, in alten Genteindegebieten zumal tit das 
Material jebt ſchwieriger; die Muslefe it gehalten; Logenweſen 
und langes Widerftreben gegen das, was man dor der Titre 
bat, haben Stamm und Nachwuchs knorriger und feindfeliger 
gemacht. Aber immer nod) bereitet fich der HErr ein Lob durd) 
die Unmündigen unter Slirchlofen. Halten wir, was wir haben! 

In hohem Maße bringen wir Kirchloſen in unferer Nähe 


das Wort nahe, wenn wir Slirdhenleute fie durch einen feinen 
Chriſtenwandel von der Gottesfraft des Evangeliums 
überzeugen. Das Leben fällt in die Augen. In den erften 
Sahrhunderten fand die chriltliche Lehre unter den Heiden 
wenig Anerfennung; aber der gute Wandel der Chriiten machte 
einen gewaltigen Eindrud und zog viele unter den Schall des 
Mortes. Der Menſch ftellt von Natur Xeben über Lehre, 
Dance Neformatoren in den traurigiten Zeiten der Kirche 
dachten nur an eine Reformation der Sitte, wie der Italiener 
ZSadvonarola mit feinen Feuereifer. So falfch das nun tt, fo 
zeigt es doc, welche Macht in einem chriſtlichen Wandel Liegt, 
auf das Wort aufmerfjam zu machen. Se mehr — Wie es in 
einem Synodalbericht heißt — die Ehriften richt wie tote 
Stiche nit den Weltſtrom, ſondern wie lebendige Filche gegen 
ihn anſchwimmen ımd im Rechttun gerne die Sonderlinge 
machen, deſto näher bringen fie Stirchlofen in ihrer Nähe das 
Wort. Und ſolche Sonderlinge und Fiſche gibt es unter den 
Lutheranern heutigentages nicht wenige. Gott helfe, daß wir 
Ehrijten in der Tat wie Weizen unter dem Unkraut jteben! 

Ferner iſt ja die Gemeinde feine geheinte, geſchloſſene 
Sejellihaft anf einer weltentlegenen Inſel, jondern fie be 
findet ſich unter den Firchlofen Deutſchen, und fo bringt ihre 
ganze Gemeindearbeit diefen das Mort vor die Mugen. 
Eine geordnete hritliche, ih ſage, chriſtliche Armen— 
pflege. wird befannt und fie macht Eindrud. Und wenn 
auch manche Kirchloſe, zumal auch deutjche, die bekanntlich 
bei aller gerühmten deutſchen Gemütlichkeit ſchon von Natur, 
und durch Übung erjt recht, große Egoiſten, das heißt, jelbit- 
jüchtige Menſchen, find, id) tiber die Selbitlofe hriftliche Liebes— 
tätigfeit luſtig machen, jo richtet dieſe doch die Aufmerkſam— 
feit auf des Mortes Kraft. 

Ungläubigen Deutfchen miiffen Gaumen und Magen, aud) 
wohl Tanz- und Lachmuskeln gefigelt werden, wenn jie mit 
ihrem Gelde herausrüden ſollen. Wirkliche Sreigebigfeit einer 
Hrifilihen Gemeinde jchredt in der Regel Kirchloſe nicht ab, 
zur Gemeinde zu kommen. Geben, williges, reichliches, fort- 
gejeßtes Geben der Ehrijten, ohne Lohn, Ruhm oder Befriedi- 
gung des Gaumens oder des Luſtnervs zu ſuchen, Stellt die 
dazu bewegende Urſache, das Wort, näher, weil es jo Wider: 
natürliches wirft; denn beim Geldbeutel hört befanntlich die 
deutiche Gemütlichfeit auf. Fürchten wir uns nicht! Chriſt 
liches Geben verurſacht nie den Banferott einer Gemeinde, 
macht hingegen auf ihr Wort aufmerkſam. 

Der Paſtor in jeiner Amtswirkſamkeit iſt ein Saupt- 
werfzeug in dem Werfe, den kirchloſen Deutichen dus Wort nahe- 
zubringen. Ich habe unter unsern Großſtadtverhältniſſen nrich 
nicht abjolut gegen Haustaufen fiellen mögen, weil Tid) 
dabei Gelegenheit bietet, Kürnlein des Wortes auszuſtreuen. 
Wohl kann man bei jolchen Gelegenheiten faum je Standreden 
halten, aber Anflopfen gebt hie und da dody an. Anch Kopu— 
lationen geben dazu VBeranlaffung. 

Denken wir an den jegensreihen Konfirmandeı- 
unterridt Es finden fi) immer noch kirchloſe Deutfche, 
die ihre Kinder, wie jie das nennen, eingeleqnet haben wollen. 
Da kann das Wort wirfen. Wir Paſtoren befuchen auch die 
Kinder, aber die Eltern meinen wir hauptſächlich; durch die 
Kinder gavinnen wir am eheiten Eingang bei den Eltern. Zur 
Konfirmation Stellen ſich Vater und Mutter ein, oder doch die 
legtere, wenn auch nicht immer aus ganz lauteren Urſachen. 
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Und fie hören das Wort. Auf eins möchte id) hierbei auf- 
merfjam madjen: D. Walther hat jelten jo ergreifend gepre- 
digt als am Stonfirmationstage. Das hatte feinen Grund aud) 
darin, daß er wußte, er hatte auch Kirchlofe als Zuhörer. Wir 
Raftoren unterziehen uns, wenn es tunlich ift, auch der Arbeit, 
ſolche Kinder durch möglichſt gründlichen Unterricht auf die 
Konfirmation vorzubereiten, deren Eltern nicht zu bewegen 
find, fie in einer chriſtlichen Schule unter den Hirtenftab Chrifti 
zu Stellen; mir wollen Stirchlofen das Wort bringen. 

Sch fomme nım zu den Rranfenbejuden. Nicht 
ielten wacht in Kirchloſen, wenn das Ende droht, das Gewiſſen 
auf, oder Verwandte meinen: „Du willit doch nicht ohne 
Bajtor jterben!“ Werden wir an das Krankenlager folcher 
Zeute gerufen, wer eilt da nicht bin mit dem Kraut und 
Pflaſter, die allein alles heilen? Häufiger fommt e$ vor, daß 
in Samilien, deren Glieder teil Gott, teil$ dem Teufel dienen, 
ein Find Gottes auf dem Schmerzenslager ſeufzt ımd bet fei- 
nem Seeljorger das Licht im finjteren Tale ſucht; da jteht auch 
der Kirchloſe etwas von den Strahle diejes himmlischen Lichts. 
Reider will man es uns ſchwieriger maden, zu Kranken au 
gelangen. $irate und ungläubige Wärterinnen regen die Haus— 
genofjen dariiber auf, als ob das Wort Gottes tödliche Auf— 
regung bringe! Dieſe Tür ‚dürfen wie uns nicht jchließen 
laſſen. Aber weislich wollen wir immer handeln. 

Bei Keihenbegängnijjen bietet fi auch Gelegen— 
beit, nach diefer Seite hin unfere Wufgabe auszuführen. Wir 
lutheriſchen Paſtoren wollen tie bloß geiſtliche Zeichenbeitatter 
iein, auch nicht um Kirchloſen das Wort nahezubringen, wie 
mande andere Prediger, aber wir wollen auch nicht unfer 
Amtieren am Sarge als einen unfehlbaren Paß durch die 
Simmelstüre angejeben willen; wir fommen daher ınjern Ver— 
pflicdtungen gegen die Hinterbliebenen nad), wo wir es können 
und dürfen. Mögen dann immer manche Kirchlofe, die ſich 
einitellen, draußen bleiben oder jich inzwiihen im Saloon an 
der Ecke aufhalten, einige hören dod das Wort. 

Hört ferner ein Diener am Wort, daß ein bisher firchlojer 
Deutſcher einen Gottesdienſt bejucht habe, jo ijt er bald bei 
ihm und freut ſich wie einer, dem eine gute Erbſchaft wintt; 
ebenfo wenn ihm etwa von Chriſten mitgeteilt wird, es jei 
Grund zu der Hoffnung vorhanden, daß bei diefem oder jenem 
ein Beſuch angebracht jei. Kaum hat er die Kinder fonfirmiert, 
jo bat er wieder Erwachſene im Unterricht, wenn er nur 
folche finden fann. Manche Ehrijten greifen auch bei Gelegen— 
beit Kirchloſe auf, disputieren mit ihnen und laden fie zum 
Sottesdienit ein. Kirchliche Zeitichriften und Traftate werden, 
wo tunlich, in den Dienst dieſes Werkes geftellt; unſer Blätt- 
hen, der „Stadtmiffionar”, klopft auch an, wenn er auch zu— 
weilen nur in Form von Widelpapier in die Häuſer Kirchlojer 
gelangt. Bei Rundgängen werden Erfundigungen eingezogen, 
wo man wohl Kircjloje in der Nachbarſchaft finden möge; auch 
die Vorjteher werden dann und warn in diejen Dienft geprekt. 

So haben wir wohl das Ende der Aufzählung defjen er- 
reicht, mwa$ wir gemohntermeife tun, um kirchloſen Deutſchen 
in unferer Nähe das Wort nahezubringen. Wir tun mehr, 
direft und indirekt, als man jo annimmt, mehr als viele, die 
gewaltig in die Poſaune ſtoßen. Stille Arbeit iſt es — felbit- 
verjtändliche Arbeit für Chriſten. Könnten und follten wir 


mehr tun? Was fönnten wir mehr tun? Darüber das nächſte 


Mal noch ein Wort. 8.8. 


ae der Aligemeinen Aufſichtsbehörde. 
Von Juni 1909 bis Juni 1910. 


In dem Regulativ für die Allgemeine Aufſichtsbehörde 
heißt es $ 15: „Die Allgemeine Aufſichtsbehörde ſoll einen 
jährlichen Bericht im ‚Qutheraner‘ veröffentlichen.” Dieſer Be— 
ftimmung gemäß erjtattet die unterzeichnete Behörde hiermit 
ihren Jahresbericht. 

Verſammlungen find abgehalten worden in Sort Waynıe, 
St. Louis, Addiſon, Cleveland und New York (Bronxville). 
Fangen wir in unjerm Beriht mit Bronxville an. 

Die Erridtung und Eimveihung der neuen ®ebäude des 
dortigen Gymnaſiums find ohne Zweifel die wichtigſten Ereig- 
niſſe, von denen wir berichten fönnen. Am 22. Februar 1909 
fonnte der erite Spatenftich getan werden, und am 21. Novem— 
ber desjelben Sahres wurden die Gebäude den Dienite des drei- 
einigen Gottes geweiht. Drei Gebäude jind errichtet worden, 
nämlid) ein Zehrgebäude, ein Wohngebäude und ein Wirtichafts- 
gebäude. Es ift nicht unjere Aufgabe, hier eine ausführliche 
Beichreibung dieſer Gebäude zu geben; dafür wird die Xofal- 
behörde in New Horf jeinerzeit Sorge tragen; nur dieje Tat- 
ſache möchten wir betätigen und betonen, daß unfere Synode 
bei der Anlage des neuen Gymnaſiums in Bronrpille fiherlid) 
nichts verloren, jondern viel gewonnen hat. Die Synode hat 
befanntlid) fiir Bronxville $40,000 bewilligt und dazu den Er- 
155 des verfauften Eigentums in Hawthorne (etwas über 
540,000), und dafür hat nun die Synode in Bronxville ein 
Synodaleigentum erlangt, 14 Acker Land mit drei prächtigen 
Gebäuden umfaſſend, das heute ſchon einen Geldeswert bon 
mehr ala $200,000 darſtellt. Beitätigen möchten wir ferner, 
daß dieje drei Gebäude fich wirflich auszeichnen durd) ihre Ein- 
fodhbeit, aber dabei auch durd) ihre Soltdität und durd ihre 
praftiihe und zweckmäßige Einridtung Die Synodalen, 
namentlich die Geichäftsleute, die hier und da nach New Norf 
City fommen, follten es nicht unterlafjen, unjer prächtiges 
„Bronzoille- Synodaleigentum“ in Augenſchein zu nehmen. 
Unſere ganze Synode ift den Gliedern des Atlantijchen und 
Sftlihen Diftrifts und ganz bejonders den Gliedern der “Lu- 
theran Education Society” in und bei New Norf zu großem 
Danf verpflichtet für das, was bier in Bronxville geleijtet wor- 
den iſt. 

Über die Anitalt in Addiſon können wir berichten, daß 
jenes wirflich ſchreiende Bedürfnis abgeltellt und der von der 
Synode bemwilligte und in Addiſon vielbegehrte “Septie Tank” 
eingerichtet und bezahlt worden ift. Wer Addiſon fennt, der 
weiß aud, daß ein ſolcher tank nötig war. Auf der Delegaten- 
ſynode in Fort Wayne im Jahre 1908 wurde deshalb beidhlof- 
fen, zur Anlegung eines “Septic Tank”-Syjtems (Abzugsröh— 
ren 2c.) die Summe von $7000.00 zu bewilligen. Doc hat 
diefe Anlage der Synode jtatt $7000.00 die Summe von 
8100.00 gefojtet, aber mir fünnen die Verjicherung geben, daß 
diefeg Geld gut angelegt iſt. In Addiſon gibt es Feine Abzugs- 
Tanäle, daher fam von Addifon die uralte Klage: „Unfere jehr 
mangelhaften Einrichhingen find gewiß eine Urſache vieler 
Störungen der Gejundheit unter den Schülern.” Dieſe Rlage 
wird nun wohl aufhören. Manche unjerer Brüder hatten die 
Befürchtung, ob fidh der für Addifon bewilligte “Septic Tank” 
aud bewähren würde. Diefen können mir mitteilen, dag ſich 
die Anlage gut, ja ſehr gut bewährt hat; das gilt vornehmlid 
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aud) von dem legten langen und ſtrengen Winter, und vom ge- 
ſundheitlichen Standpunkt aus betradjtet tft das ein großer Ge— 
winn für unfere dortige Anftalt. Freuen wir uns alſo, daß 
Addiſon jegt eine gute, zufriedenitellende Abzugsanlage hat. 

Ehe wir unjern Bericht über Addifon abſchließen, müſſen 
wir noch) an etwas erinnern. Auf der letten Delegatenignode 
wurde von den Gemeindedeputierten in einer befonderen Ber- 
fammlung folgender Beſchluß gefaßt und fodann der verfam— 
ntelten Synode berichtet: „Wir find einſtimmig dafür, daß die 
von der Mödtfoner Auffiht2behörde für einen Neubau begehr- 
ten $29,000 bewilligt werden, mit dem Zujab, daß die Summe 
bon $30,000 nicht überjchritten werden darf.“ Diejer Vorfchlag 
der Deputierten wurde zum Beichluß erhoben. Seitdem find 
bereits zwei volle Jahre vergangen, und von den beiwilligten 
529,000 für den Neubau in Wddifon ift heute nod) gar nicht 
in den Händen unſers Kaſſierers. Wir find der Meinung, daß 
dieſe bewilligten $29,000 bis zum Mai 1911 don den Gemein- 
den aufgebracht ımd eingefandt werden follten. Der Neubau 
in Addiſon wird nit und kann nicht im kommenden dritten 
Synodaljahr aufgeführt werden, aber die $29,000 für den 
Neubau Fönnten und follten vor der nächſten Delegatenſynode 
1911 eingefandt merden. „Nufgefchoben iſt nicht aufgehoben.” 
Im Sahre 1911 fol nämlich die Synode gebeten werden, zu der 
bereit gemadjten Bervilligung bon $29,000 nod) eine weitere, 
größere Bewilligung für den Neubau in Addiſon zu maden. 
Das Nähere wird fpäter mitgeteilt werden. Mir möchten aber 
heute ſämtliche Gemeinden und Paftoren bitten, daß fie doch 
dafiir forgen wollen, daß in diefem dritten Synodaljahr — von 
Juni 1910 bis Juni 1911 — überall für Mddifon Folleftiert 
werde, Wenn das nicht geichteht, dann werden wir bei der 
nächſten Synode ohne Zweifel wieder ein großes Defizit in der 
Baufafje aufzuweiſen haben. 

Bon der Anftalt in St. Louis ift zu berichten, daB wir 
dort in den letzten zwei Sahren $15,596.99 ausgegeben haben, 
namlich zunächſt $12,000 für zwei Profeſſorenwohnungen, jo- 
dann für zweckmäßigere Heizung in den Wohnungen dreier 
Profeſſoren und endlich fiir einen Teil der größeren, bon der 
Synode bemilligten Reparaturen. Die nod übrigen größe- 
ren Reparaturen werden in den nächſten Monaten ausgeführt 
werden. 

In den Mnitalten zu Springfield, Milmaufee, Concordia, 
Seward und St. Louis find noch teils einige kleinere nötige 
Reparaturen zu machen, teils noch einige alte Schulden abau- 
tragen, Schulden, die bisher nicht abbezahlt werden Fonnten, 
weil fein Geld in der Baufafje war. Hoffentlich können näch— 
itens ſämtliche noch übrige Schulden gedeckt werden. 

Nach dem Regulativ für die Milgemeine Nuflihtsbehörde 
ſollen die Iofalen Aufſichtsbehörden gehalten fein, am Schluß 
eines jeden Sahres diefer Behörde einen detailfierten Bericht 
" aller ihrer laufenden Nusgaben zu unterbreiten. Wir fönnen 
- berichten, daß diefe Beltimmung pünktlich ausgeführt wird. 
Ferner fünnen wir berichten, daß die Iofalen Aufſichtsbehörden 
| jämtlich beftrebt find, fidh fo viel ivie tunlidh in ihren Auslagen 
einzuschränken, und das Biel tft, fo viel mie möglid) eine Gleich— 
- förmigfeit zu erzielen. 

überblid. In den letzten zwei Jahren, alſo jeit der 
Delegatenſynode von 1908, hat unjere Allgemeine Auffichts- 
behörde die Summe bon $87,713.77 außgegeben, die fi) wie 
» folgt, verteilt: 
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Für die Anſtalt in Bronxville .... .. ... ......... $40000.00 
Für die Anftalt in St. Louis ............. ..... 15596.99 
Für die Anftalt in Seward .. . . . .. . .. . .. ....... 10000.00 
Für die Unftalt in Addiſon .. . .. ... .... ... ..... 8100.00 
Für die Anftalt in Concordia .. . .. ... ...... .... 6750.95 
Für die Anftalt in Milwaukee ........ .... ..... 3400.66 
Für die AUnftalt in Springfield . . . . . . . ... . ...... 2894.7. 
Für die Anſtalt in Fort Wayne ..... ........... 970.43 


Totalausgabe aus der Baufafie.........--. $87713.77 


Sm „Rutheraner” vom 3. Mai 1910 berichtete unfer All— 
gemeiner Kaffierer, wie folgt: „Die in dem Wrotofoll des 
Sekretär der Allgemeinen Synode angegebene Totalfumme 
der Bemilligungen beträgt $149,700.34. ZTotaleinnahme für 
die Baukaſſe: $79,535.45. Es wären mithin von den Ge- 
meinden noch $70,164.85 durch Kolleften aufzubringen.” 

Sn dem Beriht der Delegateniynode vom Sabre 1905 
finden wir auf Seite 19 diefen Sat: „Sn den Iekten Triennium 
tt, wie in früheren Sahren, das legte Drittel der bemilligten 
Summe nidt folleftiert worden.” Tatſache ift, wir haben aud) 
in den letzten zwei Sahren nicht zwei Drittel der bemilligten 
Summe eingefandt, und es iteht zu befürchten, daß bei der 
nächſten Delegatenignode, die, will’3 Gott, im Sabre 1911 
zufammentreten wird, ein großes Defizit zu verzeichnen fein 
wird, wenn nicht zeitig von allen Gemeinden Tolleftiert, oder 
nicht noch mehr kollektiert wird. 

Die Mlgemeine Auffichtsbehörde hat allerdings mit dein 
Kolleftieren in den Gemeinden nichts zu fun; wir möchten 
aber alle folde PBerfonen oder Beamten, die damit zu tun haben, 
aufmerffam machen auf die Synodalbejchlüffe vom Jahre 1905. 
(Siehe Bericht 1905, ©. 138. 139.) Wir haben Grund an- 
zunehmen, dab diefe Beichlüffe nicht genau ausgeführt werden. 
Sn obigem Bericht heißt e& ferner (S. 133): „E3 ift bedenf- 
lich, daß die Baufafje der Synode während der legten 25 Jahre 
ein bejtändiges Defizit hatte.” Das gibt wirflid) zu denken. 
Dieie Finanzfrage wird und wohl auf der nädjiten Synode 
beichäftigen. 

Die Allgemeine Aufſichtsbehörde: 
Chas. 3. Ober meyer, Vorſitzer. 
Benjamin Boſſe, Sekretär. 
F. G. Walker, Kaſſierer. 


Verſammlung des California- und Nevada-Diſtrikts. 


Die Verſammlung dieſes Diſtrikts fand ſtatt vom 13. bis 
zum 19. Juli in der Zionskirche zu Oakland. Durch einen 
Mbendgottesdienft, in welchem Vizepräſes Straſen aus Mil- 
twaufee predigte, wurde die Synode eröffnet. In größerer 
Anzahl als je zuvor waren Baftoren, Lehrer und Gemeinde- 
verfreter zur Beteiligung an den Verfammlungen herbeigeeilt. 
Sn den Bormittagsfikungen wurde vorwiegend dad Neferat 
P. Haſerodts über die Worte des dritten Artifel3: „Ich glaube 
ein ewige Zehen” gehört und befprocdhen und in dieſen Ver— 
fammlungen zum Abſchluß gebracht. Diefe Zehrarbeit wurde 
in fünf Thefen der Synode vorgelegt. Sin den legtjährigen 
Situngen waren die zwei erften Theſen der Arbeit beendigt 
worden, während in diefem Sahre die drei legten Theſen zur 
Beiprechung vorlagen. Syn der eriten Theje wurden die Worte: 
„Ich glaube ein erwiges Leben” ihrem Inhalte nad) entfaltet. 
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In der zweiten Thefe wurde gezeigt, welch untrüglichen Grund 
wir Ehriiten für unfer Bekenntnis vom ewigen Leben in Gottes 
Wort haben. Lie drei übrigen Theſen handelten nun davon, 
daß nach Gottes Willen jeder wahre Chriit die gläubige Ge— 
wißheit des ewigen Lebens und die einftige Erlangung desjelben 
baben fann, haben darf, ja haben foll, daß jeder Zweifel in 
diefer Sache Sünde iſt, daß, während der Unglaube von den 
unfeligiten Folgen begleitet ift, die herrliche Hoffnung auf den 
einitigen Genuß des ewigen Lebens den Chriſten zum reichſten 
Trojt in allen Leiden dieſer Zeit gereicht. Weit entfernt davon, 
daß da? Vertrauen der Kinder Gottes auf den einjtigen ge- 
wilfen Genuß des ewigen Lebens fie Tau und aleichgültig macht 
und fie in fleifchliche Sicherheit wiegt, ift es ihnen vielmehr ein 
Anſporn, nad) völligerer Heiligung zu ſtreben. Sie fürdten 
fich, durch eigene Schuld Gottes Gnade und damit die Seligkeit 
zu vericherzen; fie laſſen fich die gläubige Gewißheit der Er- 
langung des ewigen Lebens einen Sporn fein, in der Heiligung 
des Lebens, in der Verleugnung alles ımgöttlihen Weſens und 
der weltlihen, Lüfte Fortſchritte zu nahen Gott zu Lieb und 
Rob. — Wir empfehlen jedem da3 Leſen diefer mit großen 
Fleiß ausgearbeiteten Lehrarbeit, die bald im Druck erjchet- 
nen wird. 

In den Nachmittagsſitzungen wurden vorwiegend Verhand— 
lungen über die verſchiedenen Miſſionsfelder unſers Diſtrikts 
gepflogen. Mit großem Intereſſe hörten alle Anweſenden die 
Berichte der Miſſionskommiſſion, ſowie die mündlichen Mit— 
teilungen der Miſſionare über die von dieſen bedienten Miſſions- 
felder. Von faſt allen Miſſionsgebieten wurden erfreuliche Fort— 
ſchritte berichtet. Die Synode erkannte auch die Notwendigkeit, 
neue Miſſionsgebiete mit Seelſorgern zu beſetzen. Fünfzehn 
weitere Miſſionare und Lehrer wären nicht zu viel fir unſern 
Staat; fehlte es nur nicht an Mrbeitern im Meinberge des 
Herrn, die Mittel zu ihrem Unterhalt würden fich ſchon finden! 
Der Heiland heißt uns nur um Mrbeiter beten, die die reife 
Ernte einheimien fonnen; um den Lohn für diele Mrbeiter 
braucht uns nicht bange zu fein. Das Evangelium, das Wort 
Gottes, rein und lauter, furchtlos und treu verfindigt, öffnet 
noch inner Herzen und Hände aller, die es mit einem demüti— 
gen, heilsbegierigen Gemüte hören. Fünf Gemeinden wur— 
den in den Synodalverband aufgenommen, nämlich die deutſchen 
Gemeinden zu Anaheim, Viſalia, Whittier und Olive, ſowie 
die engliſche Gemeinde in Los Angeles. Beſonders wichtig für 
die fernere Miſſionsarbeit im Süden unſers herrlichen Staates 
war der Beſchluß unſerer Synode, für Sitdealifornia eine eigene 
Untermiffionsfommifjion zu ernennen, deren Aufgabe es fein 
fol, in Verbindung mit der eigentlihen Miffionsbehörde des 
Diftrifts für die Ausbreitung unserer rechtgläubigen Kirche im 
Süden des Staates in geeigneterer und umfaſſenderer Weite, 
als dies bisher geſchehen fonnte, Eorge zu tragen. 

Für unfere Lehranſtalt in Eaſt Dafland wurden die nöti- 
gen Geldbewilligungen gemadt in der VBorausfegung, daß alle 
Gemeinden unſers Dijtrift3 gewiß mit Freuden den Beſchlüſſen 
der Eynode beiftimmen und die zur Ausführung diefer Be— 
Ichlüffe nötigen Opfer bringen werden. Unſere Anstalt befindet 
jich jetzt in vortrefflichem Zuſtande und kann allen berechtigten 
Anforderungen folder Eltern, die begabte Söhne jtudieren laſſen 
möchten, gereht werden. O ihr Eltern, die ihr begabte und 
fromme Söhne habt, vertraut eure Knaben unferer Anſtalt an, 
weiht fie doch dem herrlichſten und jeligiten Beruf, den ihr für 


fie erwählen Fönnt, nämlich Boten des HErrn und feiner hei- 
ligen Kirche, Paſtoren oder Lehrer, zu werden! 

Unfere Synode fahte einen Beſchluß, der gewiß weitere 
Kreife in unferm großen Kirchenkörper intereffieren wird. An— 
läßlih der im nächſten Jahre tagenden Delegatenignode mird 
vonfeiten unſers Dijtrifts der Antrag geitellt werden, im Jahre 
1917 durch eine großartige Nubelfeier in allen unſern Gemein— 
den die Erimmerimg an die vor vierhundert Sabren erlangte 
Befreiung der Kirche vom päpftlihen Koch durch die Reforma— 
tion feitlich zu begehen. Auch ſoll auf der Delegatenfunode 
vonfeiten der Vertreter unſers Diſtrikts der Antrag geftellt 
werden, zu diefem Reformationsjubiläum in unſern Streifen 
ein großes allgemeines kirchliches Dankopfer zu erheben. 
Dieſes Danfopfer foll in der Wetje, wie fie am meiſten zur För— 
derung der Ehre Gottes ımd zur Musbreitung feiner Kirche 
dient, Verwendung finden. Möge Dankbarkeit und Liebe zu 
unferm Seilande aller Serzen willig machen, fich je nach Ein- 
fommen und Vermögen daran zu beteiligen! 

Mit innigem Dank gegen den gnädigen Gott gedachte die 
Synode des Umftandes, daß nunmehr ein halbes Sahrhundert 
feit Begründung der rechtgläubigen Kirche an dieſer Küſte ver: 
gangen iſt. Am 25. Auguſt 1860 Iandete unſer feliger Vater 
Bühler, der Pionier umferer Kirche an diejer Küſte, in San 
Francisco, Am folgenden Sonntag, den 2. September, ver- 
anftaltete er in einem Kirchlein an der Greenwichſtraße den 
eriten Gottesdienſt. Nachdem als Sauptlied gejungen morden 
war: „Mus Gnaden ſoll ich felig werden“, predigte P. Bühler 
auf Grund des Schriftabfchnittes Joh. 1, 12 iiber „Die rechte 
Mifnahme Ehrifti” vor 28 Zuhörern. Mus dem damals ge- 
ſäten Senfkörnlein it ein mädtiger Baum geworden, der 
feine Ziveige über die Küſte des Stillen Meeres ausbreitet. 
Der California- und Nebada-Pilteift allein zählt jetzt AO Pa— 
itoren, 17 Lehrer, 45 Gemeinden und 30 Miffionsitationen, 
und faft ebenfo ſtark ift der von unſerm Diſtrikt abgezweigte 
Dregon- und Waſhington-Diſftrikt. Mit Lob und Preis des 
HErrn gedenfen wir des großen Segens, den P. Bihler, der 
bochbegabte, treue und Tiebenswürdige Diener feines Gottes, 
unter uns an diefer Küſte gestiftet hat. Unter einem Schönen 
Marmorfreuz rubt nun jein miider Leib und harrt des felinen 
Auferftehungstages. Ehre feinen Andenken! 

Am Mbend des Synodalfonntages vereinigten ſich Syno— 
dale und Gemeinden zu einem Miffionsgottesdienit, in welchem 
P. Rudnick Feitprediger war. Ihren Abſchluß fand die reic)- 
gejegnete Synodalverſammlung mit einem Gottesdienft, im wel— 
chem die Paltoren Blof und Schlottmann prediaten. — Gott 
der HErr, der Biſchof und Schukherr feiner Kirche, molle auch 
ferner das Werk unjerer Hände in Gnaden fürdern! „Der 
Herr Zebaoth it mit ung, der Gott Jakobs it unſer Schutz!“ 


Ihm allein alle Ehre! F. S. 
Zur kirchlichen Chronik. 
Amerika. 


Von einer lutheriſchen Gemeinde in York. Ra., die im Jahre 
1733 gegründet worden iſt und wahrſcheinlich zur Generalſynode 
gehört, wird berichtet, daß ſchon mehr als 100 Paſtoren aus ihr 
hervorgegangen ſind. Das iſt ein ſeltener Ruhm. Aber wir 
freuen uns, daß auch in unſerer Synode Gemeinden ſich finden, 
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die in Diefer Hinſicht einen rechtſchaffenen Eifer zeigen. So teilte 
ung in Diejen Tagen einer unſerer Paſtoren mit, daß aus feiner 
Gemeinde 14 Paſtoren und 33 Vehrer im Amte ftehen. Wenn 
alle ſchon geftorbenen oder aus dem Amte geſchiedenen Paſtoren 
und Lehrer mitgezählt würden, jo wären die Yahlen noch größer. 
Gegentoärtig ftudieren aus diefer Gemeinde 19 auf unjern Ans 
falten, 4 auf den PBredigerfeminaren, 8 auf den Xehrerjeminaren 
und 7 auf den Gymnaſien. Diefe Gemwinde befteht jeßt 65 Jahre 
und war bei der Gründung unferer Ennode vor 63 Jahren bes 
teiligt. Es gibt aber gar niauche Genteinden unter uns, Die 
nicht viel jiinger find, Die fehon feit Jahren Paſtoren und Lehrer 
von unferer Eimode bekommen und Die auch noch nicht einen 
einzinen Diener der Kirche ins Feld gejtellt haben, Sollten 
diefe Gemeinden nicht Darauf bedacht jein, auch in Diefem Stüde 
alles zu tun, was in ihren Kräften jteht, Schüler für unfere 
Anjtalten zu gewinnen? Und wenn es durchaus nicht gelingt, 
in der eigenen Mitte Solche zu finden, follten dann ſolche Ge— 
meinden nicht doppelt eifrig fern, andere Schüler zu unterjtüßen 
und ıntfere Lehranftalten bauen und erhalten zu helfen? Und 
wenn fie einmal bei der gegentvärfigen PBredigernot längere Bett 
ohne einen Paſtor fein müſſen, ift es dann wohl billig und vet, 
wenn fie murren und unzufrieden iind? Collten fie nicht viel— 
mehr gerade dann daran gedenken, daß Tie in der Beſchickung und 
in der Pflege unſerer kirchlichen Anſtalten nachläſſig geweſen 
ſind? Nur durch treue, fleißige, willige und allgemeine Be— 
teiligung an dieſem Werke können wir den kirchlichen Aufgaben, 
die Gott uns für die nächſten Jahrzehnte ſtellt, gerecht werden 


und das Reich Gottes ſo bauen, wie es recht iſt. L. F. 


Im Jntereſſe der Miſſion iſt ſchon wiederholt an dieſer 
Stelle auf die Veränderungen aufmerkſam gemacht worden, die 
in wenigen Jahren in einem Staate oder in einem gangen 
Landesteile ſich zutragen. Fand in den letzten Jahren ein be— 
ſonders ſtarker Zug nach dem kanadiſchen Nordweſten ſtatt, ſo 
tritt in der neueſten Zeit beſonders auch der Süden wieder in 
den Vordergrund Welche Ausſichten der Staat Texas bat, iſt 
ſchon vor einigen Monaten hervorgehoben worden. Aber auch 


dır Südojten unſers Landes darf nicht aus den Augen gelafjen- 


werden. Aus dem Sftlichen Diſtrikt unjerer Synode wird ges 
frieben, tpie ganz jichtlich auch ein Zug aus dem Weiten nach 
den Südoſten Itattfindet. In Maryland, Virginia und North 
Carolina entstehen neue Anjiedlungen von Farmern aus Dem 
Weiten und Nordiweiten, die dort ihren Wohnort auffchlagen. 
Kürzlich wurden vier ſolche Anfiedlungen aufgefunden, zwei in 
North Carolina und zivei in Maryland, und die Mifjionsarbeit 
in Angriff genommen. Bei der nicht gerade Iobensiverten 
Wanderluſt gar vieler Leute darf Doch Die Stirche Der Aufgabe 
fich nieht entziehen, folchen nachzugehen, damit fie ihr nicht ver— 
foren geben. L. F. 
Eine Erinnerung, die ſchon öfters geſchehen, aber immer 
wieder am Platze iſt, finder ſich in dem Briefe eines unſerer 
Paſtoren, den wir darum zum Abdrnuck bringen. Dieſer ſchreibt: 
„Uns Paſtoren werden ab und zu glänzende Geſchäftsofferten ge— 
macht, das heißt, ung werden Anteilſcheine (shares, stocks 2.) 
zu billigen Preifen angeboten, die ganz großartige Gewinne tn 
Ausſicht ftellen. Uns werden Zirfulare zugeſchickt, die ganz offen— 
bar für ſehr Einfältige berechnet ſind. Die verlockenden An— 
gebote komnen nicht immer von Leuten, die den Diebſtahl und 
den Schwindel zum Lebensberuf gemacht haben und geſchäfts— 
mäßig betreiben. In letzter Zeit kommen ſolche Angebote auch 
aus lutheriſchen Kreiſen. Ausgeſprochenermaßen bemüht man 
ſich weniger um unſer Geld als um unſern Einfluß bei den Leuten. 
Teilnehntend wird unſer Gehalt angemerft und tiefſten Herzens 
bedauert. Nebenbei wird unſern Gemeinden ein Yicb verjekt, 
und wir werden, wenn nicht als Märtyrer, doch als Halbmärtyrer 


bemitleidet. (Das iſt aber nur Honig ums Maul.) Auf unſer 
Geld leiſtet man etwa noch Verzicht. ‚Denn ſehen Sie, Herr 
Paſtor, da man mit 8000. 00 Gehalt Feine großen Geldanlagen 
oder nennenswerten Erfparniffe machen kann, wilfen wir fehr 
wohl. Aber wie wäre 68, wenn Sie ein gutes Wort für ung ein— 
Tegten? Gutes Mort findet guten Ort. Cie verlieren ja nichts 
dabei, und uns fann e3 einen ehrlichen Gewinn zuwenden. Wir 
treiben ein ehrliches Geſchäft mit Land, Zeitungen, Getränfen, 
Bigarren, Medizin und Schmierjeife. Für jeden Käufer, den 
Sie uns zumeijen, werden wir ung erfenntlich erweiſen, ohne 
Ihrem Ehrgefühl im mindeften nabezutreten. linfere Liſten wer— 
den ftrengftens geheim gehalten“ In folder und ähnlicher Weile 
fohreibt man an uns. Ach bin nun entfchieden Der Meinung, daß 
wir das gewünfchte ‚gute Wort‘ nicht einlegen ſollten. Wir follen 
unfer Amt und Den daraus fich ergebenden Einfluß bei den Leuten 
nicht in klingende Münge umfetzen. Mit Dem Amt, das den 
Herren Chriſtum verfündigt, fol man fein Geſchäft treiben, ſo— 
wenig als mit ihm ſelbſt. Die immer twiederfchrenden Angebote 
fcheinen anzudenten, daß nicht vergeblich an den Gefchäftsfinn der 
Paſtoren appelliert wird. ‚Ein Weifer fürchtet Tich und meidet 
das Arge‘, Spr. 14, 16." L. F. 


Ausland. 

Aus der Däniſchen Freikirche. Sonntag, den 17. JInli, 
feierte die Gemeinde in Kopenhagen ihr erſtes Miſſionsfeſt. Daß 
die Gemeinde früher ſolche Feſte nicht gehabt, hatte wohl ſeinen 
Grund darin, daß die Däniſche Freikirche vor ihrer Verbindung 
mit unſerer Synode feine rechtgläubige Miſſion kannte, an der 
ſie ſich hätte beteiligen können. Hatte doch ihr Stifter, der ſelige 
Paſtor Grunnet, der als Miſſionar für Indien ausgebildet wor— 
den war, einſt gerade wegen der falſchen Lehre der däniſchen 
Staatskirche ſich geweigert, ſich als deren Miſſionar ausſenden 
zu laſſen. Jedenfalls zeigte dies erſte Miſſionsfeſt, daß die Ge— 
meiude Verſtändnis fiir dieſes Werk des HErrn und Liebe dazu 
hatte. Die Predigt und die zwei Vorträge, die gehalten wurden, 
wurden mit ſichtlicher Freude angehört, beſonders der Vortrag 
P. ©. Willkomms über die Miſſion unter den Tamulen in Oſt— 
indien, die einjt bon hier aus in Angriff genommten worden iſt. 
An Gaben für die Miſſion wurden 110 Aronen 67 Sre (etwa 
540.00) eingefammelt. Da unjere Dänifche Freikirche jahrelang 
die freundliche Unterjtüßung der Synode genoſſen hat, freut die 
Semeinde ſich um jo mehr, ſich Durch dieſes Scherflein an der 
Velreibung anderer Mifiionen beteiligen zu können. Gott er- 
halte und mehre der Chriſten Liebe zur Miffton! 

J. N. 9 Roſenwinkel. 


Die Britiſche und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft konnte auf 
ihrem kürzlich abgehaltenen 106. Jahresfeſt berichten, daß im 
letzten Jahre die überſetzung der Evangelien in 6 neue Sprachen 
vollendet worden iſt. Im ganzen find es jebt 424 Spraden, in 
derten Die Geſellſchaft die Bibel druckt. Im lebten Sabre wur— 
den 6,620,024 Bibeln und Bibelteile fertiggeftellt. Die Ein— 
nahmen und Ausgaben beliefen jich auf ungefähr 114 Millionen 
Dollars. — Erwähnenswert iji auch, daß es in dieſem Frühjahr 


«200 Jahre ber. waren, dab im der Intherifchen Kirche Die erfte 


Bibelanitalt ins Leben gerufen wurde. Das war die von dem 
frommen Freiherrn von Ganitein in Halle gegriindete Anſtalt, 
die im Laufe der Zeit reihen Segen in und außerhalb Deutjch- 
lands geitiftet hat. Weil damals Die Bibeln noch ziemlich Hoc) 
im Preiſe jtanden, faßte Canftern den Plan zur Gründung einer 
Bibelanftalt ımd Tie im Frühjahr 1710 jeinen „ohnmaßgeben— 
den Vorſchlag, wie Gottes Wort den Armen zur Erbauung um 
einen geringen Preis in die Hände zu bringen fet”, im Druck er- 
fcheinen. Der Plan wurde ſofort aufgegriffen. Ein däniſcher 
Prinz, die Königin von Preußen, viele Privatleute und bejonders 
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auch Sanftein ſelbſt jteuexrten reichlich zu dem Unternehmen bei. 
Alle buchhändferifche Spekulation twurde abgeihnitten. Im Jahre 
1712 erſchien das Neue Teftament und fonnte für 2 gute Grofchen 
gefauft merden, im Jahre darauf die ganze Bibel fir 6 gute 
Groſchen. Noch zu Lebzeiten Canſteins wurden mehrere taufend 
Lutherbibeln gedrudt, und bis heute find von diefer Anjtalt mehr 
ala 7 Millionen Bibeln verbreitet worden, Die Liebe zu Got— 
ic Wort war e3, die Canitein beimog, die Yand ans Werk zu 
legen. „Auch die allergottfeligiten Bücher“, fo ſchrieb er, „mit 
dieſem Buche (dev Bibel) verglichen, müffen wie die Sterne ihr 
Licht verlieren, wenn die Sonne herborleuchtet.” L. F. 


Aus Welt und Zeit, 


Gin ſchönes Wort des deutſchen Kaiſers, das er zum preußi⸗ 
ſchen Generalfuperintendenten Stolte gefagt Hat, wird in deutſchen 
kirchlichen Vlättern mitgeteilt. Der Kaiſer äußerte: „Sch leſe 
oft und gern in der Bibel, die auf meinem Nachttiſche Liegt, und 
in welcher ich die Foftlichiten Gedanken unterftrichen habe. Be— 
greifen kann ich es nicht, daß es fo viele Menſchen gibt, die ſich 
fo wenig mit dem Worte Gottes bejchäftigen. Wer ftcht nicht 
beim Leſen der Evangelien und anderer Stellen unter dem Ein— 
drucke jjfichter, erlebter, beglaubigter und bezeugter Wahrheit. 
Wie hätte jonjt Chriſtus der Welt dns Gepräge aufdrüden können! 
Bei allem Denken und Tun lege ich mir die Frage bor, was wohl 
die Bibel dazu fagt. Sie ift mir ein Born, aus ihr jchöpfe ich 
Kraft und Licht, In Stunden des Bebens und Bangens greife 
ich nad) dieſem Troſtſchatz. Ich habe die Zuverjicht, daß viele 
von Gott abgefallene Menfchen in unferer Zeit wieder zu einem 
feiten Glauben fommen werden. . . . Es iſt ja das Schöne und 
Erfrenliche in der hriftlichen Kirche, daß Zeiten Starken Zweifels 
beionderen Belennermut und begeifterte Glaubensfreude wecken. 
Ich kann mir ein Leben, bon Gott innerlich entfremdet, nicht 
denken, Wir alle müſſen Gethfemanejtunden durchmachen, Stun— 
den, wo unser Stolg gedemütigt wird. Die Demut fällt uns 
ſchtver; wir wollen unfer eigener Herr fein.” L. F. 

Ein Bekenntnis ſeines Glaubens an Gott hat der in letzter 
Zeit vielgenannte Südpolforſcher Shackleton öffentlich abgelegt 
bei Gelegenheit eines ihm zu Ehren veranſtalteten Feſtmahls. 
Und er hat dieſen Glauben auch nicht über Bord geworfen, als 
er aus der Gefahr errettet war, ſondern will ihn feſthalten und 
bewahren. Er ſagte, als er von ſeiner Forſchungsreiſe erzählte: 
„Wir haben oft Augenblicke erlebt, wo alles ſchwarz und furchtbar 
vor unſern Augen war; dann haben wir unſere Rettung einer 
höheren Macht als der unfern anvertraut. Welcher Xeiter, 
welcher Führer hätte una auch helfen können, wenn wir oft nicht 
wußten, mas der folgende Tag uns bringen würde? Dort am 
Südpol haben wir an diefe Höhere Macht glauben gelernt, und 
es tt billig, zu befennen, daß wir noch daran glauben, nachdem 
wir Heil und gejund in unfer liebes Vaterland zurüdgelehrt find.” 
Ein folches Glaubensbefenntnis läßt freili noch mandes au 
wünſchen übrig. Es nennt nur den Schöpfer- und Erhaltergott 
und nicht den durch den Sohn verſöhnten Vater, deſſen Kinder 
toir find durch den Glauben an JEſum Chriftum, und der nun 
feine Kinder Teitet und behütet auf allen ihren Wegen. Aber 
wie weit unterfcheidet ſich auch dieſer Forſcher von vielen in ihrem 
Wiſſen und Können aufgeblajenen Gelehrten unjerer Tage und 
ihren blinden Nachbetern unter der großen Menge, die hinaus 
ſchreien in die Welt: „Es ift fein Gottl* Sie find Toren, die 
nichts taugen und ein Greuel find mit ihrem Wefen, Bf. 14, 1. 

L. F. 


— ——— — — — 


Hoflichteitslügen. 


Der Kaufmann A. ſteht allein mit ſeiner Frau im Laden. 
Sie reden von den ſchlechten Zeiten und dabon, tote die Leute 
einen oft fo lange aufs Bezahlen ivarten lajfen. Namentlich der 
Herr 3., fo reich er fei, fei doc) ein gar zu ſäumiger Zahler, meint 
unfer Kaufmann. Da geht die Ladentitr auf, und wer fommt 
herein? Herr 3. „Ei, Herr A.“, fagt ev, „da iſt mic heute 
Shre Rechnung in die Hände gefommen. Verzeihen Sie dod, 
daß ich fte fo lange nicht bereinigt Habe. Es tut mir fehr leid.” 
Damit legt er die Rechnung auf den Ladentiſch und das Geld da— 
neben Hin. Und was jagt jebt unfer Herr Kaufmann A.? Ger 
twiß jagt er: „Herr Z., e3 freut mich ſehr, dag Sie jo freundlich 
ivaren, an uns zu denken“? Weit gefehlt! Er fagt: „O Herr Z. 
das Hat ja gar Feine Eile gehabt!” Und Herr W. ift nicht der 
einzige Kaufınann, der fo redet; er hat gar viele Kameraden. 
Aber, lieber Herr A. und Genoſſen, habt ihr noch nicht überlegt, 
was daraus entitehen fann, wenn ihr immer jolche jogenannte 
Höflichkeitsliigen ausſprecht? Muß euch denn nicht jchlieglid, 
eure Kundſchaft beim Wort nehmen und nicht mehr eilen ınit dem 
Bezahlen? Als ih noch ein Knabe mar, da Hatte ich einen 
Zeichenfehrer; der hatte eine eigene Art, ung zu forrigieren. Wo 
er einen falſchen Etrich fah, da deutete er mit dem Finger darauf 
Hin und fagte jedesmal: „Das muß wegl“ Cebt, ihr lieben 
Kaufleute, jo till e8 das werte Gottesgebot machen. Es möchte 
euch auf eure euch ſelbſt zum Schaden gereichenden Höflichteitz- 
und Gejchäftslügen Hinmeifen und fagen: „Das muß weg!” 
Folgt ihm! 

Ein anderes Bild. Frau N. jibt in ihrem Zimmer und Tieft. 
Da fällt ihr Blick hinab auf die Straße. Ei, da fommt eben dic 
Frau ©. daher. „Hoffentlich kommt die langweilige Perſon nicht 
au mir!“ Hat Frau N. denken vollen; aber, wie es fo gebt, fie 
dat, anſtatt ftill im Innern, die Sache laut gedacht mit ihren 
Munde. Im immer aber war da3 Stubenmädchen, und zivar 
war dasſelbe nicht taub. Aber die Frau DO. weiß ja bon dem 
alfem nichts, jondern fommt wirklich Herauf, um ihrer permeint- 
ih guien Freundin einen Beſuch zu machen. Und diefer fängt 
an mit der Begrüßung durch Frau N.: „Grüß Gott, Tiebe 
Frau Ol Wie mich das freut, dag ich Sie wieder einmal be 
mir ſehen darf!“ und hört auf mit den Abjchiedsmworten: „Herz⸗ 
lichen Dank für Ihren gütigen Beſuch! Bitte, Schenken Sie mir 
bald wieder die Ehre!” Und, Liebe Frau N., nicht wahr, wenn 
dann früher oder fpäter nachher Ahr Zimmermädchen auch jo wie 
Ste mit der Wahrheit umgeht, dann iſt es — ein abjcheuliches, ver- 
Iogenes Ding? Soll es nit auch da heißen: „Das muß wegl“? 

Ein drittes Bild. Der Heine Karl ift mit feiner Mutter 
allein zu Haufe. Der Vater iſt ausgegangen. Karl weiß, daß 
er ins Wirtshaus gegangen iſt. Da fommt der Herr Soundſo, 
ein Vorgejekter des Vaters: Er möchte deu gern etwas fragen. 
Die Mutter mag 18 doch nicht dem Herrn fagen, daß ihr Mann 
im Wirtshaus ſitzt; Sie weiß, der Herr Eoundfo kann das nicht 
leiden. Da erzählt jie ihm, dag ihr Mann ein großer Natur- 
freund fei und deshalb den ſchönen Abend zu einem Epaziergang 
benubt habe. Karl jagt nichts, als er feine Mutter fo reden 
bört; aber er denft fein Teil. Liebe Mutter, wie wird e3 dir 
aber fein, wenn dein Karl dir gegenüber auch jo gejchidt die Wahr— 
heit verhilft, wie du gegenüber dem Herrn Soundfo? — Auch das 
muß megl 


Für meine Kinder habe ih Feine Zeit. 


Das iſt ein böjes Wort, und wenn e3 auch von einem from- 
men Mann geiprodden wäre. Wenn ein armer Straßenbahn 
angestellter, der un 6 Uhr morgens antreten muß md vielleicht 
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erft um 11 Uhr nachts todmüde heimkommt — Menu er oder 
ähnlich belaftete Menſchen jo etwas Sagen, fo muß einen tiefes 
Mitleid ergreifen. Wenn aber Väter und ſogar Mütter feine 
Zeit für die Kinder haben, weil — wie ie jagen — andere Anz 
gelegenbeiten, vielleicht fogar firchliche Angelegenheiten, ihre Freien 
Stunden in Anſpruch nehmen, ja, wenn ich fo etwas höre, dann 
faßt mich der Unmut. Wenn du um all der Vereine und Vers 
fammlungen ivillen feine Zeit für die Kinder Haft, jo bift du nicht 
wert, folche zu haben. Beine Kinder find das Stüd Neid) Got⸗ 
tes, das dir auf jeden Fall von deinem Gott zunächſt angewieſen 
und auf die Seele gebunden ift. Alles andere bat erit fein Necht, 
wenn Dies fein Necht bekommen bat. 
Recht befommt, und wenn infolgedejlen deine Kinder, du Chriſten— 
menſch, an deinem Chriftentum irre werden und die Wege der 
Weltluſt Fuchen, dann find alle deine fonftigen Verdienſte dürre 
Blätter. Ein Chriſt jchrieb neulich: „Der Ehrilt, der ungeratene, 
mißratene Stinder hat, der hat mit feinen Chrijtentum vor der 
Welt Banferott gemacht. der follte die Welt nicht gerade bier 
mit Necht das Wort anwenden: ‚An den: Früchten erfennt man 
den Baum? Sind Kinder nicht im allerunmittelbariten Sinn 
Früchtee?“ Das Wort ift zu hart und darum nicht richtig. Es 
gibt geheimnisvolle Wege, da much bei der mujterhaftejten Er— 
ziehung Kinder dennoch mißraten. Uber die Negel ilt in der 
Tat, daß der Apfel nicht weit vom Baume fällt, und daß man 
an den Früchten den Baum erkennt. 

„Ja, aber was foll mar denn an den Kindern und für die 
Kinder tun?” fo höre ich fragen. Nun, mich dünkt, das erfte, 
mas man tun muß, it fein Tun und auch fein Reden, fein Leh— 
ren und fein Wirfen, kein Geben und fein Nehmen, fein Gebieten 
und fein Berbieten, jondern ein Sein. Auf das, was du bift, 
fommt alles an; ob du ein mirkliches, ftilles Kind Gottes bift, 
ein Menfch, der Frieden gefimden hat und fort und fort von den 
oberen Quellen ber getränkt wird. Aus diefem Sein entjpringt 
dann ganz leicht und ſchön alles Reden und Wirken, wie e3 jein 
foll. Ja, diefes Sein iſt ſelbſt ſchon die beredtejte Sprade und 
das mädtigjte Wirken. 


Liebe deinen Nächſten als did; jelbit! 


Es ijt ein kurzes Wort, aber fehr fein und gewaltig ge- 
redet: „Liebe deinen Nächſten als dich ſelbſt!“ Man kann einem 
ein befferes, gewiſſeres und eigentlicheres Exempel nicht geben, 
trie er feinen Nächſten Lieben joll, denn wenn man ihm jagt, er 
foll ihn alfo Tieben, wie er fich ſelbſt liebt. Willſt du num wiſſen, 
wie du deinen Nächſten lieben follit, und ein klares, gewiſſes 
Erempel haben, jo bedente mit Fleiß, wie lieb Du Dich felbft habeſt, 
fo wirft du gewiß befinden, daß du dich fo lieb Hajt, daß Du gerne 
twolfteft, man hülfe und riete dir, wenn du in Angſten und Nöten 
märejt, nicht allein, foviel Menjchen mit ihrem Leib und Gut, 
fondern aud) joviel alle Sireaturen vermöcdten. Darum bedarfit 
du feines Buches, daraus du lerneſt, ie du deinen Nächiten lieben 
jollit, denn da haft du in deinem Herzen das allerfeinjte und 
beite Buch, darin du befchrieben findeit alles das, mas dich aller- 
lei Gefeße nimmermehr belehren mögen. Darum iſt die Liebe, 
wenn fie nicht falfch tit, eine folche Tugend, die bereit und millig 
iſt, nicht allein mit der Zunge und Hand zu dienen, fondern aud) 
mit Leib und Leben, läſſet jich nicht Dadurch zu dienen beivegen, 
daß man ihr zubor gedient und wohlgetan hat, läßt ſich auch nicht 
dadurch verhindern, dak man ihr zuvor Leid und übel getan Dat. 
Sonft wird nimmermehr an dir mahr, daß die Liebe alles ver- 
trägt, alles glaubt, hoffet und duldet, das denn gewiß ein Zeichen 
. tft, Daß dir fein Chrift, fondern unter dent chrijtlichen Namen ein 
zwiefältiger Heide jeieit. (Ruther.) 


Und wenn Das nicht fein. 


Bedarf ein gläubiger Chriſt nah bejonderer Sittenregeln? 


Als Johann Bugenhagen gegen Ende des Jahres 1520 durch 
das Leſen der Schrift Luthers „Von der babyloniſchen Gefängnis 
der Kirchen“ zur Erkenntnis der evangeliſchen Wahrheit gekom— 
men war, ſchrieb er an Luther einen Brief und bat ihn, ihm doch 
au ſchreiben, wie er nun leben müſſe. Luther ſchickte ihm hierauf 
ſeine kurz zuvor erſchienene herrliche Schrift „Von der Freiheit 
eines Chriſtenmenſchen“ und ſchrieb folgendes in das Buch hinein: 
„Du haſt mir geſchrieben, daß ich Dir die rechte Weiſe zu leben 
vorſchreiben möge. Ein wahrer Chriſt bedarf keiner Sittenvor— 
ſchriften; denn der Geiſt des Glaubens leitet ihn zu allem an, 
was Gott gefällig iſt und was die brüderliche Liebe fordert. Lies 
daher dies! Aber nicht alle glauben dem Evangelio. Der Glaube 
wird im Herzen empfunden.“ 

Köſtliche Worte! Sieh dich darum, der du fromm zu leben 
begehrſt, nicht nach guten Lebensregeln um; das iſt nicht der 
rechte Weg dazu. Glaube als ein armer Sünder wahrhaft an 
Ehriftum, jo wird fich das Fromme Leben von jelbit finden. Denn 
der wahre Herzensglaube reinigt das Herz und ift tätig in der 
Liebe, Apojt. 15, 95 Sal. 5, 6. 7. Werde durch den wahren 
Glauben ein guter Baum, fo werden die quten Früchte auch ohne 
alle Vorſchriften ſchon folgen, Matth. 12, 33. „Der Glaube”, 
jhreibt daher Luther in jeiner goldenen Vorrede zum Briefe an 
die Römer, „fragt nicht, ob gute Werke zu tım find, fondern che 
man fraget, hat er fie getan und ift immer im Tun.“ 


Beten Hilft! 


Beten Hilfil Wir trauen unferm Gebete nur zu wenig zu! 
Sch trat einjt an eines verlorenen Sohnes Krankenbett, in deffen 
Auftrag ih an die Mutter um Geld gejchrieben Hatte, mit der 
Nachricht: „Shre Mutter will Ihnen kein Geld niehr geben, weil 
fie weiß, daß Sie damit nur Ihrer Sünde dienen würden, aber jie 
betet für Eie, daß Eie jich befehren.“ Trotzig wandte der Mann 
fig ab. Ach Hatte Gelegenheit, e8 ihm noch einmal zu jagen, wie 
wir auf dem Verde des Schiffes faßen, das ihn in die Neue 
Welt Hinüberbringen jollte: „Vergeſſen Sie das driiben nicht: 
Shre Mutter betet für Siel“ — Jahre vergingen. Alles ſchien 
vergebens. Er blieb der verlorene Sohn. Endlich, als wir ihn 
Schon aufgegeben Hatten, fam ein Lebenszeichen. Auf dem Kran— 
fenbette, im deutſchen Hofpital, ift er ein anderer geworden und 
preiit nun duch ein ftilles, ruhiges Leben in Gottjeligfeit und 
Ehrbarfeit den HEren, ber ihn wie einen Brand aus dem Feuer 
gerettet Hat. Was Hat ihn herumgebracht? Daß er den Ge— 
danfen in allen Zerftreuungen, im Taumel der Zuft, wie in der 
Haft der Arbeit, nicht loswerden fonnte: „Meine Mutter betet 
für mich, daß ich mich bekehre“, das it ihm ſchließlich zu ſtark 


getvorden. Das Gebet des Gerechten verniag viel, menn es ernſt— 
lich iſt. 
SUSE SEES BE REREEGEER) 


Todesanzeige. 


Am 6. Auguſt entſchlief im Glauben an ſeinen Heiland 
P. em. Michael M. Eirich. Er wurde geboren am 8. April 
1826 zu Roßbach in Bayern al3 das ältejte von fieben Kindern. 
Im Nahre 1837 wanderten feine Eltern nad) Amerifa aus und 
famen nach langer, befchwerlicher Reife endlih nach Marysville. 
Union Eo., ©., mo fie ſich niederließen und P. Eirich zum Süng- 
Ung heranwuchs. Früh ſchon trug er ſich mit dem Gedanken, ein 
Prediger des Evangeliums zu werden. Im Herbit 1846 fam er 
zu P. A. Ernit ins Haus und fing unter feiner Zeitung an, fleißig 
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zu ſtudieren und ſich auf das heilige Predigtamt vorzubereiten. 
Im Rahre 1847 bezog er unfer praftifches Predigerſeminar, mels 
ches fich Damals noch in Fort Wayne befand, und bejtand hier 
tın Sabre 1849 jein Eramen. Von Fort Wahne reifte er dann 
nad St. Louis und von da zu P. C. Strafen auf der Horſe 
Prairie, Ill. Hier erhielt er einen Beruf au Die lutheriſche Ge— 
meinde in Ehefter, AL, wo P. &. Buttermann nach kaum fünf- 
wöchiger Amtswirffamfeit an der Cholera geitorben war. In 
Gheiter arbeitete der Entichlafene mit großem Segen ſiebzehn 
Sabre lang, bis zum Tahre 1866. Dann nahm er einen Beruf 
an die Gemeinde zu New Minden, IL, an, deren Paſtor er 
33 Sabre lang geweſen tt, bis zum Sabre 1899. Im Oftober 
Diefes Jahres durfte er, fein fünfzigjähriges Amtsjubiläum in der 
Mitte feiner Gemeinde und vieler Amtsbrüder feiern und legte 
kurze Zeit darauf, befonders um feiner Schwerhörigfeti willen, 
fein Amt nieder. Seine letzten Yebensjahre hat er in der Stille 
berlebt, zum Teil noch in feiner Gemeinde, die ſich ihres alten 
Paſtors auch in Diefen Jahren treuliih angenommen bat, lo daß 
er feinen Mangel leiden durfte, zum Teil bei feinen Kindern. 
Am 3. Auguſt diefes Aahres traf ihn ein Schlagfluß, und am 
6. Auguſt nahm der HErr feinen treuen Knecht zu ſich in Die 
himmliſche Heimat, in die Ruhe der Heiligen, nach der jich der 
Entjchlafene fo oft gefehnt hatte. Er iſt geſtorben im Haufe ſei— 
nes Schiwiegerjohnes zu Lockwood, Mo. Er hat fein Mlter ges 
bracht auf S4 Jahre, 3 Monate und 28 Tage. Bis in fein hohe: 
Alter,binein bat Gott ihm feine Körperliche und geiftige Friſche 
bewahrt; 
tes Reich, vor allen unjere Synode betraf. Er bat auch in feinen 
legten Sahren Die Angelegenheiten unſerer Synode, ihre Werke 
‚und Kämpfe, auf betendem Herzen getragen. — Im Juni 1850 
verheiratete fich der Entfchlafene in Marysville, O., mit Jungfrau 
Anna Dafcher, mit der cr aljo etiwas über ſechzig Jahre in einem 
glücklichen Eheftand gelebt dat. Gott hat ihren Bund mit fieben 
Kindern gejegnet, drei Söhnen und vier Tüchtern. Der ziveit- 
ältejte Sohn, Adolf, iſt ihm in Die ſelige Ewigkeit vorangegangen. 
Er ftarb 1878 als Baftor in Mgiers, La. am gelben Fieber. 
Die beiden ihn itberlebenden Söhne jtehen im Dienft unſerer 
Synode, der eine als Paſtor, der andere al3 Lehrer. — Die Leiche 
wurde auf den Wunfd des Entfchlafenen und feiner früheren 
Gemeinde nach New Minden, XI, gebract und ift dort am 
10. Auguſt chriſtlich zur Erde bejtatter worden. Die Leichenrede 
bielt der jebige Seelforger der Gemeinde, P. E. F. Köſtering. 
Außerdem redere an feinem Sarge jein langjähriger Freund, 
P. em. S. Katthain. Den Mltargottesdienft verfab P. €. Koch, 
und am Grabe amtierte P. A. Grörich. Paſtoren Der benach— 
barten Gemeinden Haben ihn zu Grabe getragen. — Sein Ge— 
dächtnis bleibe unter uns im Segen! G. M. 

EEE TREE, 


Uene Druckſachen. 


Kommentar über den Brief Pauli an die Epheſer. Bon D. ©. 
Stödhbeardt St Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
1919, 264 Seiten 6X8, in Halbfrauz mit Goldtitel gebunden. 
Preis: 81.25. 

Ter „Lutherauer“ ift nicht das Platt, Diefes neueſte Wert D. Stöck— 
hardts ausführlicher zu bejpredhen und eingehender zu würdigen, wie es 
das Werf verdient, Das Buch ift eine Auslegung des Epheferbriefes, die 
Lejer vorausfegt, die Den griechiſchen Grundtext verstehen, ift alfo haupt» 
fähhlich für Paftoren beftimmt Uber das wollen wir furz jagen: Wer 
einen fprachlich exakten, gründlichen, bejonvders auch den Lehrgehalt des 
Briefes umfaifend und ſcharf heranskehrenden Kommentar zum Ephefer: 
brief fucht, der greife nad) diefem ganz bortrefflichen und bei aller Gelehr- 
famfeit Doch auch fehr glatt und lesbar gefchriebenen Werke. Man merkt e8 
auf jeder Eeite, daß der Berfaffer ans dem Nollen jchöpft, und daß das 
Bud aus Tangjähriger Veſchäftigung mit dent Briefe hervorgewachfen ift 
und ein Stüd Lebensarbeit bildet. Das jagen wir gerade auch Theologen 
außerhalb unferer Synode, denen diefe Worte zu Gefichte fommen und 


beſonders hatte er reges Intereſſe Fir alles, was Got— 


denen der unter uns wohlbekannte Schriftausleger vielleicht weniger be— 
fannt iſt. Gerade der Brief an die Epheſer gibt ihm Anlaß, über die in 
"ven lebten Jahrzehnten viel verhandelten Lehren von der Gnadenwahl und 
bon der Bekehrung zwei längere Erkurſe, S. 83-96 und S. 197—139, zu 
bringen. Wer aus unjern eigenen und nicht aus gegnerifchen Schriften 
wiffen will, was wir Darüber nach der Schrift Tehren, hat hierzu qute Ge: 
legenheit in diefem auch äußerlich gut ausgeftatteten und dabei doch billigen 
Werke. L. F. 


Zweiundvierzigſter Bericht des Weſtlichen Diſtrikts der Deutſchen 
Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. St. Louis, Mo. 
Coneordia Publishing House, 1909. 8°. 64 Seiten. Preis: 
12 CEts. 

Diefer Bericht bringt die Vehrverhandlungen fiber Die Dreteinigfeit 
Gottes zum Abjchluß, und zwar wird darin aufgezeigt, daß die Lehre vom 
breieinigen Gott bereits int Alten Teſtament zu finden iſt. Mit bejonderer 
Eorgfalt find auch hier wieder die Stelfen behandelt, welche im Aiten Tefta: 
mente Die — des Meſſias und die Perſönlichkeit des Heiligen Geiſtes 
bezeugen. Auf S. 42 und 43 findet ſich die Ordnung für die Verwaltung 
der Kirchbaukaſſe. K. 


Anthologie von charakteriftiichen Borjpielen zu. den gebräuchlichiten 
Chorälen der Iutherifchen Kirche. Am Auftrag der Chicago-Lehrer— 
fonferenz gejammelt von einem Komitee. Heft 11—13, Coneordia 
Publishing House, Et. Louis, Mo. Je 48 Eeiten 14X11. Preis 
des ganzen Werfes (13 Hefte): 10.00; in zwei Bände gebunden, 
je nad) dem Ginband, 512.00 oder 813.50. 

Die treffliche Sammlung ift genau zu der anfangs angegebenen Zeit 
vollendet inorden, und das ganze Werk Liegt nun in muftergültiger Aus— 
frattung vor. Unſer Verlagshaus hat das Wert mit nicht geringen Kosten 
anf den Markt gebracht; es liegt nun daran, daß unfere Lehrer und Orga: 
nijten es gebrauchen und unfere Gemeinden fie dazu in den Stand jegen. 
Ein Blick auf das Inhaltsregiſter ermöglicht uns, ein Wort über die Neich: 
haltigfeit zu jagen. Es find im ganzen 686 MWorfpiele, Diefe find jo ver: 
teilt, dag für die felten gebrauchten Choräle weniger, für die häufig vor: 
fommenden mehr Nummern geboten werden. Dadurch wird Gintönigfeit 
vermieden. So findet fi fir „Chrift fuhr gen Himmel” ein Vorſpiel, für 
„Eheift, unjer HErr, zum Jordan kam“ drei, hingegen fir „Allein Gott it 
der Höh' jet Ehr’” nem, für „Dir, dir, Ichovah, will ich fingen“ und „Lobe 
den HErren, den mächtigen König der Ehren” je acht Worfpiele. Was die 
Komponiften anlangt, jo haben wir ſchon hervorgehoben, daß die Auswahl 
aus den beften kürchlichen Bertretern alter und neuer Zeit 
getroffen worden tft. Der Organift, der fi an diefer Sammlung bildet, 
wird der Genteinde nicht feine eigenen Einfälle vortragen, auch nicht zu 
ſüßlichen, ſeutimentalen Stüdfen oder gar Tpernnelodien greifen, fondern 
dazu helfen, daß „es gewaltiglich und löblich zugehet in feinem Heiligtum, 
Ri. 96, 6. \ L. F. 


——— und Einführung gen, 


Im Auftrag der berreffenden Diftriltspräfidgs wurden ordiniert: 

Am 8 Sonet. m. Ich: Rand. O. Groth in der St. Xohannes- 
fire zu Racine, Wis., unter Affiftenz der PP. Dieb, Gfemann und E. 
Bünger von P. N. F. Bürger. 

An 9. Eonnt. n. Trin.: Sand. E. Düpder und Kand. U. Werfel- 
mann tn der Khriftusfirche zu Chicago, Ill., unter Wififtenz der PP. Sie— 
vers, Mlottowsti, O. Steffen und U. Brauer von P. E. Werfelmann. 

Am 10. Son, n. Trin.: Sand, L. J. Meyer in der St. Johannese 
fiche zu Orange, Cal. unter Affiftenz der PP. Mieger und Schmelzer von 
P. 3. Kogler. — Sand. M. Mende in der fürche bei Sant Kanj., 
von P. O. Mende, 

Um 11. Sonnt. n. Tein,: Kand. O. E. Heilmann in der Kirche zu 
Ganaftoia, S. Daf., von P. A. F. —— — Kand. H. Nuoffer in 
der St. Johanneskirche zu Chicago, Ill. unter Aſſtſtenz der PP. Arth. 
Reinke und Sauer von P. 9. Succop. — Sand, M. L. G Müller in der 
Kirche zu Wentzville, Mo., von P. 9. 3. Müller, 

Am 12. Sonnt.en. Tein.: Rand THU E. Bay in der Kirche zn 
Liverpool, O., unter Aſſiſtenz P, Morharts von P. 5. Schürmann. 

Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräftdes wurden orbiniert 
und eingeführt: 

im 9. Sonnt. n. Trin.: Sand. W. J. 
Milberger, Kanſ., von P. 9. Obermowe. 

Am 10. Sonnt. mn. Ten: Sand, O. HSurhold in der Senteinde zn 
Rody Ford, Colo., wor P. ©. Lüſſenhop. 

Am 11. Zonut. u, Tein.: Kand. J. Wiening im der Gemeinde zu 
Turtle Late, Wis,, unter Aſſiſtenz Prof. R. Piepers von P. E. Plüdemann. 
— Kand. E. Yuramwit in der lettiſchen Martin Luther-Gemeinde zu 
Town Schley, Wis,, unter Aſſiſtenz P. Rebanes von P. 9. Daib. — Sand. 


Lind in der Gemeinde bei 


Wort und Cuſſer⸗ 


Pan 


Und id; ſaht einen Engel 1.12% 
ar Swiegen mitten durch den dA 

* inmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, uud Geſchlechtern, und 
Sprachen, und Dölkern, und 
4 fpradh mil groher Stimme: 
Eürchtet Gott. und gebet 
Film die Ehre, denn die Seit 
feines @erichts iſt konmen, 
J undbetel anden, der gemacht 
4 hat Ginumel, und Erde, und 
J Meer, und die Waffer- 
brunnen, Offb. Joh. 14, 6.7. 
— A 


— 


8 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen SZynode von Miſſouri, Ohio u. a, Staaten, 


Rebigiert von dem NRehrerfollegium des theningtichen Seminars in St. Zonis. 


86. Jahrgang. 


Hf. Louis, Mo., den 6. September 1910. 


%o. 18. 


Verſammlung des Mittleren Diftrikts. 


Seine 43. Jahresverſammlung hielt vom 3. bis zum 
9. Auguſt der größte und einer der älteften Dijtrifte unjerer 
Synode auf der ſchönen Oftfeite Clevelands in der Kirche Präſes 
Wefels. Es waren jegensreihe Tage, die wir durch Gottes 
Güte dort genießen durften zur Stärfung unſers Glaubens, 
unjerer Liebe und Hoffnung, begimftigt von prachtvollen, 
kühlem Sonmterwetter. Die vielen leider abivefenden Lehrer, 
die gerügender Urſachen halber entjchuldigt werden mußten, 
werden in dieſen Tagen gewiß an Cleveland gedacht haben. 

er den Verhandlungen mit Intereſſe bewohnte, mußte 
erinnert werden an dag Wort des Pialmijten: „Siehe, wie fein 
und lieblich iſt's, daß Brüder einträchtig beieinander wohnen... 
Denn daſelbſt verheißt der Herr Segen und Leben immer und 
ewiglich“, Bi. 133. Much nit ein Mißton ftörte die Har- 
monie der verſammelten Briider. . 

Dieje rechte, gottgefällige Eintradt wurde ohne Ziveifel 
auch vorbereitet durd) die zeitgemäße Eröffnungspredigt Vize- 
präjes Meillers über Apoſt. 2, 42, worin er die Herzen der 
Synodalen zu der Bitte erweckte: „Gebe Gott, daß mir be- 
ftäandig bleiben in der Apoitel Lehre und in der Gemeinschaft 
und im Brotbreden und im Gebet!” j 

Die erite Synodalrede unjers neuen Präfes Wefel grün- 
dete fi) auf das Wort Mofis, de3 Mannes Gottes: „Gedenke 
der vorigen Zeit bis daher und betrachte, waS der HErr getan 
hat an den alten Vätern!" 5 Mof. 32, 7. In derfelben ge- 
dachte er auch gebührendermeije der treuen Arbeit de3 jeligen 
P. J. H. Niemann, der da3 Präſesamt im Mittleren Dijtrift 
bi$ zur vorigen Verſammlung, dreißig Sahre lang, ununter- 
brochen verwaltet hatte, und ermabnte die Synode in gemin- 
nender Weile, das Erbe der „alten Bäter” treu zu bewahren. 

Durd den eindringlichen Hinweis der Eröffnungspredigt, 
vor allem „in der Apoſtel Lehre“ zu bleiben, wurden wir aud) 
recht vorbereitet auf die herrlichen Lehrverhandlungen, die ja 
ftet3 Die Sauptfache bei unjern VBerjammlungen find. Geleitet 


wurden dieje durch ein gründlich ausgearbeitetes Referat 
P. Eicftädts über das Thema: „Die heilige Taufe, mit befon- 
derer Berückſichtigung der Kindertaufe.“ In ſechs, aus vielen 
Stellen der Heiligen Schrift begrümdeten Sägen wurde diejer 
wichtige Slaubensartifel ausführlich erklärt: „1. Gott bat das 
Saframent der heiligen Taufe gejtiftet und es feiner Kirche 
zur Verivaltung befohlen. 2. Das Wefen der Taufe bejteht 
darin, daß Menſchen im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geiſtes mit Waſſer begoſſen, beſprengt oder 
ins Waſſer getaucht werden. 3. Es iſt Gottes klarer Wille, daß 
alle Völker, alſo auch unmündige Kinder, getauft werden. 
4. Gerade auch die Säuglinge bedürfen der Taufe wegen des 
ihnen angeborenen erbſündlichen Verderbens. 5. Mittels der 
Taufe ſchenkt Gott den Kindlein ſeine Gnade, die ihnen durch 
den mittels der Taufe gewirkten Glauben zugeeignet wird. 
6. Alle Getauften ſollen ſich zeitlebens ihrer Taufe getröſten 
und kraft derſelben heilig wandeln.“ Jeder, der den Ausfüh— 
rungen dieſer klar bewieſenen Lehre mit Aufmerkſamkeit folgte, 
wird ohne Zweifel feinen natürlichen Überdruß an dieſen unter 
uns allbefannten Wahrheiten niedergefämpft haben und zu 
dem Belenntnis genötigt worden fein: Gott Zob und Dank, 
daß ich getauft, und zwar ſchon als Kind getauft worden bin! 
Darum bin ic) unzweifelhaft gewiß, daß Gott mein Vater und 
ic) fein liebes Kind bin troß Teufel, Welt und aller Sünd'. 
Kun will ich aber auch ihm dankbar fein mit Serzen, Mund 
und Händen und in jeinem Reiche ihm dienen, folange er mir 
dazu Kraft und Hilfe verleiht. Sa, ich will mid) zeitlebens 
meiner Taufe getröften und kraft derjelben heilig wandeln. 
Der Synodalbericht, der die Zehrverhandlungen und alle 
andern Geſchäfte, über die hier nicht berichtet werden kann, 
ausführlich bringen wird, foll wieder auf Beſchluß der Synode 
an alle Slieder in allen Gemeinden verteilt, und leßtere ſollen 
gebeten werden, eine bejondere Kollefte dafiir in die Eynodal- 
faffe au geben. Möchte dann aber much jeder den gedrucdten 
Bericht leſen und ftudieren; er wird reichen Segen davon haben. 
Aus den Geſchäftsverhandlungen kann bier mır das Wich— 
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tigfte furz erwähnt. werden. Zuerſt wurde eine volle Sikung, 
wie fich’s gebührt, dem Bericht der Konmiſſion über die Innere 
Miſſion in unſerm Ditrift geavidmet. Die Arbeit der Miſſio— 
are war jo reich don Gott geſegnet worden, dab die Kom— 
utiſſion fiir acht Gemeinden im vorigen Jahre Bewilligungen 
machen mußte, die jeßt von der Synode beſtätigt wurden. Meil 
aber die rechte Miſſion überall infonderheit an der Jugend 
beginnt, erfundigte fi die Eynode, ob auch auf allen ihren 
Miſſionsfeldern eine Gemeindeſchule beftehe, und ermunterte 
ihre Mifftonare zum treuen Schulehalten. Für 36 Miſſions— 
pläte und arme Gemeinden wurden im ganzen $5198.00 auf 
ein Sahr bewilligt. 

Vizepräſes Miller berichtete jodann über das äußere 
Wachstum der Synode im verfloffenen Jahre, bejonders über 
deren Hauptkaſſen, und ermunterte die amvejenden Vertreter, 
bei ihren Gemeinden dahin zu wirfen, daß unjere Saushalls- 
kaſſe, nämlich die Synodalfafle, von jeder Gemeinde mit vegel- 
mäßigen Kolleften bedacht werde, weil der überſchuß des Con- 
cordia Publishing House nicht alle Nusgaben der Synodalkaſſe 
decken könne; ferner, daß alle Geineinden, auch diejenigen, die 
ion für die beſchloſſenen Anſtaltsbauten beigetragen, injon- 
derheit aber ſolche Gemeinden, die in den leßten zwei Jahren 
noch feine Gelder fir die Baufajje geſammelt haben, ihrer 
Pflicht bald nachkommen möchten, damit doc) die von der All— 
gemeinen Synode fiir nötig eradhteten Bauten an unfern Lehr— 
anſtalten umverziglich ausgeführt werden könnten. Es jollte 
uns feine Zait, ſondern wahrlih eine Luft und Freude fein, 
wenn wir hören, daß immer noch jo viel Geld nötig iſt zur Er- 
haltung und Vergrößerung unjerer Bropbetenichulen, denn 
das jei ein Zeichen, daß Gottes Segen noch bei uns jet, den 
wir doch nicht durch unfere Undankbarkeit von uns weiſen 
wollten. Und melde Gnade und Ehre ijt es für uns unwür— 
dige Sünder, daß wir in unjerer furzen Lebenszeit noch Mit— 
arbeiter in Gottes Gnadenreich fein dürfen mit unfern Ge— 
beten und unjern Gaben. Nur zu dem Zweck lüßt Gott ums 
no in diefen Leben. Darum follten wir auch unſerer Mij- 
fion in Brafilien, die unſerer Unterſtützung och bedarf, weil 
fie einen gejegneten Fortgang hat, gebührend gedenken. Be— 
ſonders die Kaffe fiir unfere Innere Miffion ſollte noch mehr 
und öfter als bisher, und nit nur an den Miffionsfeiten, 
mit unfern Gaben bedacht werden, damit unſer Üüberfluß dem 
Mangel der Ihwächeren Diſtrikte diene. Wir follten ivenig- 
itens $3500.00 an die Allgemeine Miſſionskaſſe jährlich ab- 
geben. 

Von zwei ſolchen hilfsbedürftigen Diſtrikten wurden uns 
Grüße überbracht von Brüdern, die deren Verſammlungen 
kürzlich beſucht hatten. Prof. Dorn erzählte von dem Eifer 
unserer Synodalgenoſſen im Texas-Diſtrikt, aber auch) von der 
großen Mrbeiternot auf jenem weiten Gebiet. Direktor Lücke 
betonte, daß in dem Dregon- und Waſhington-Diſtrikt iiberans 
aroße, wichtige Miffionsfelder unſerer hoffnungsvollen Arbeit 
burren. Darum baten denn auch beide Profeſſoren mit herz- 
beivegenden Worten um begabte und fronme Schüler für 
unſere Zehranitalten, befonders für unfer Gymnaſium in Fort 
Wayne. And je mehr in ımjerer materialiitiichen Seit be- 
gabte Söhne wohlhabender Ehriiten dem Dienjte der Kirche 
vorenthalten werden, und daher die meijten Schüler auf unfern 
Anstalten Söhne armer Eltern find, um fo mehr follten von 
jetzt ab unjere Stubdentenfaffen mit regelmäßigen SKolleften 


reichlich verſorgt werden, damit Fein zu erlangender Schüler 
wegen Armut von Studium abgehalten werde. 

Brof. Zucker erinnerte an die Bedürfniſſe unſerer Glau— 
bensbrüder in der deutſchen Freifirde Wir wollen fie mit 
Gebet und Gaben unterjtüßen. 

Für unſere Heidenmiſſion in Indien redete P. C. M. Horn 
ein warmes Wort. Man ſolle doch ja nicht, wie es oft ge- 
ſchieht, dieſe Miſſion ſcheel anſehen. Der Herr JEſus hat 
uns dieſes Werk ausdrücklich befohlen, und es grünt, blüht 
und bringt ſichtbare Frucht unter den armen Heiden. Nur ift 
auch hier der Mangel an Arbeitern zu beklagen. Doch ſolle 
man, was man für die Heidenmiſſion geben wolle, nicht den 
Bedürfniſſen des Synodalhaushalts und der Inneren Miſſion 
entziehen. 

Über unſere Negetmiſſion berichteten Prof. J. Ph. Schmidt 
und P. Lankenau. Erſterer las aud) einen Brief des Vertreters 
diefer Miſſion in unjern Diſtrikt, P. Katts, vor. Much auf 
dieſent Felde mangelt es an Arbeitern und an — Geld, obwohl 
fehr erfreuliche Erfolge aus den Erfahrungen der Miſſionare 
mitgeteilt werden konnten. Köftlige Sarben werden auch auf 
dieſem Felde eingeheimjt. Daher beſchloß die Synode, ihre 
Semeinden zu bitten, das ſchöne Werf der Negermiſſion auch 
in Zufimft fleißig zu bedenken, zınual da eine Schuldenlaſt 
von 6000.00 abzutragen ſei. Much jollten unſere Miſſions— 
blätter: „Miffionstaube” und Zutheren Pioneer, einen noch 
größeren Leſerkreis zur Unterſtützung dieſer Miſſion haben. 

In Hinſicht auf unſer Lehrerſeminar in Addiſon ſprachen 
die anweſenden Lehrer in einer Eingabe den Wunſch aus, unſer 
Diſtrikt wolle doch kräftig mithelfen, daß ein neues, zweck— 
entſprechendes, durchaus nötiges Wohngebäude dort errichtet 
werde, und daher bei der nächſten Delegatenſynode dahin wir— 
fen. Die Synode beſchloß, ſich den Beſchlüſſen des Nord⸗Illi— 
nois-Diſtrikts in dieſer Sache anzuſchließen. 

Die Kommiſſion für die Kirchbaukaſſe legte ihren Jahres— 
bericht vor und bat, auch dieſe Kaſſe nicht zu vergeſſen. Wenn 
jede Gemeinde regelmäßig eine Kollekte einſenden würde, 
könnte armen Gemeinden, die das ihnen vorgeſtreckte Geld ja 
wieder zurückerſtatten, viel öfter und kräftiger geholfen werden. 

Der Ordnung der Synode gemäß bat die Waiſenhaus— 
geſellſchaft zu Indianapolis durch ihren Vertreter, P. Bieder— 
mann, um die Erlaubnis, in dern Gemeinden des Mittleren 
Diſtrikts für einen nötigen Anbau zum Warenhaus kollek— 
tieren zu dürfen. Diefe Bitte wurde gewährt. 

Um dem nit Arbeit überbürdeten Präſes Wefel Silfe zu 
ihaffen, wurde beſchloſſen, $500.00 jährlich aus der Synodal— 
falle für einen Silfsprediger zu bewilligen. 

Den vier lieber Gemeinden auf der Oſtſeite, welche die 
Synode aufs beſte bewirtet, und den verſchiedenen Vereinen, 
die ih um die Interhaltung der Synode durch Mufif und 
Sejang bemüht hatten, wurde durch Beſchluß der herzlichite 
Danf der Synode votiert. Gott ſegne fie alle für ihre große 
Gaſtfreundſchaft! 

Die Synode ſchloß ihre ſegensreichen Verhandlungen mit 
den Lied 346, V. 3, und dem heiligen Vaterunſer, um, jo 
Gott will, am erſten Mittvoch im Mugujt 1912 eier Ein— 
ladung der Gemeinden in Indianapolis zu folgen. 

„HErr, erhalte uns dein Wort! Dosſelbe iſt unjers Her— 
zen3 Freude und Troft; denn wir find ja nad) deinem Namen 
genannt, HErr, Gott Zebaoth!” E Kretzmann. 
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Berfammlung des Oregon- und Wajhington-Diltrikts. 


Der Oregon- und Walbington-Difteift unſerer Synode 
hielt feine diesjährigen Sitzungen vom 97. Juli bis zum 
2. Auguſt inmitten der Gemeinde P. Rimbachs zu Bortlaud, 
Dreg., ab. In der Eröffiningspredigt legte VBizepräles Stra= 
fen die Bitte des Pſalmiſten vor: „Herr, nimm ja nicht von 
meinent Munde das Wort der Wahrheit!” Gewiß eme fir 
Chriſten ſtets nötige Bitte, um jo nöfiger, je reiner ihnen das 
Wort der Wahrheit gegeben iſt und je klarer fie die göttliche 
Wahrheit erfannt haben. 

Die Eynodalrede des Diftriftspräfes, P. Stübe, die uns 
zeigte, daß das feſte Wurzeln in der Schrift des Ehriiten Stärke 
ſei, bereitete auf die Lehrbefprechungen vor. Dieſe wurden 
von P. J. A. Rimbad) geleitet. Ihr Gegenſtand war diesmal: 
„Die ganze Bibel ift Gottes Wort, fire uns geſchrieben; darımı 
jollen wie fie als Gottes Wort aufnehnien und fleißig ge— 
branchen.” Das wurde Elar, faßlich und gründlich bewieſen 
aus der Heiligen Schrift jelbft und aus der Geſchichte. Denn 
die Schrift legt von ſich ſelbſt ein unwiderſprechliches Zeugnis 
ab: ihre Weisſagungen find ganz genan erfüllt; ihre göttliche 
und ſeligmachende Kraft hat zu allen Zeiten, unter allen Völ— 
kern die Herzen der Menichen ergriffen, ſie umgewandelt und 
ſelig gemacht. Das kann von keinem andern Buch der Welt 
gejagt werden. — Die vermeimtlichen Fehler und Widerſprüche, 
die Kritiker und Krittler darin finden wollen, kommen ganz auf 
Selbſt 
die Feinde des Chriſtentums ſind Zeugen dafür, daß die Bibel 
Gottes Wort iſt. So deutlich nämlich die Götzen der Heiden 
beweiſen, daß die Heiden den wahren Gott nicht haben, jo klar 
zeigen auch Die Neligionsbiiher der Heiden, der Mohamme— 
daner und die ſogenannte Weisheit der Weltgelehrten, daß nicht 
ettva der Heilige Geijt, fondern der böje Geiſt fein Weſen in 
ihren Schriften hat. Es iſt mır ein Buch in der Melt zu 
finden, in dein Gott zu ums Menfchen redet, und das ilt Die 
Bibel. 

Wie überaus glücklich ſind darum doch die Menfchen zu 
nennen, denen es unerſchütterlich feitttebt, daß es der wahre 
Gott ijt, ja mehr noch), dab es ihr lieber himmliſcher Vater, 
ihr teurer Heiland ift, der zu ihnen To freundlich in der Schrift 
redet und ihnen jo unausſprechlich Großes veripriht! Ohne 
den Troſt der gnädigen Vergebung Gottes, die jein Wort dem 
Bußfertigen zujagt, im Serzen zu haben, iſt ja da3 herrlichſte 
Leben auf Erden nur ein grauſamer Tram. Bald müßte 
man davon mit Schredfen vor dem Web, das die Ewigfeit den 
fiheren Simdern bringt. Steht aber der Gläubige auf der 
wuivandelbaren Zuſage feines Gottes, fo mag es ihn immer— 
bin künmerlich und traurig in der Welt ergeben, dennoch bleibt 
Gott feines Herzens Trojt und jein Teil. 

Darım jollen wir es aber auch nicht verfäumen, dies 
Bud) des Lebens recht fleißig, recht beilsbegierig zu gebrauchen; 
wir jollen das Wort hören, leſen und darüber nachdenken. 
Fehlt es uns zuweilen an der rechten Luſt dazu, zieht ıms 
andere Lektüre mehr an, dann jollen wir bedenken, daß das 
Wort Gottes aud) diefe Krankheit heilt, daß rechter Gebrauch 
des Wortes die Unluſt bald vertreibt. 

Unfer Diſtrikt iſt noch immer vorzugsweile Miffions- 
diſtrikt. Zivei Drittel feiner Paſtoren Stehen im Dienſte der 
Miſſion. Die Miffionare haben ein großes Gebiet zu bedienen. 


Mehrere Stehen 250 bis 950 Meilen vom nächſten Amtsnach— 
bar entfernt und haben an die tauſend Meilen zur Stonseren;. 
Das Gebiet wird ſich bald nach dent öſtlichen und ſüdöſilichen 
Dregon ausdehnen, das jeßt durch Eifenbabuen zugänglich ge— 
macht wird. Das Miffionsfeld ſollte noch größer ſein; denn 
auch Britiſh Columbia und Mlasfa follten erforſcht werden. 
Wenn es nur nicht an Männern und Mitteln fehlte! Dazu 
finden ſich im Diſtrikt einige wichtige Miſſionsgemeinden, die 
bei ihrem nötigen Kirchbau auswärtige Hilfe bedürfen. Jüngſt 
wurde Salem, Oreg., und Seattle, Waſh., geholfen; nun muß 
noch Bellinghant, wo Icon gebaut wird, und beſonders Walla 
Walla, Waſh., geholfen iverden. Zunächſt bat der Diitrikt 
ſeine Hilfe zugeſagt. 

Seit fünf Jahren unterhält der Diſtrikt in Portland eine 
Vorbildungsanſtalt mit vier Klaſſen, an der zwei Lehrkräfte 
ſtehen. Bald werden die erſten Zöglinge ins Mint treten. 
Manche von diefen wären wohl nicht fiir den Kirchendienſt ge- 
wonnen worden, hätte der Diftrift nicht dies College gegründet. 
Erfreulich it, daß, während füntliche Koſten der Anſtalt von 
den Gerteinden des DiftriftS getragen wurden, dod) die Bei- 
träge für Miſſion nicht ab-, Sondern stetig zugenommen haben. 
Der Diitrift bat nun beichloflen, die Allgemeine Synode zu 
bitten, die Führung der Anjtalt zu übernehmen, und zugleich 
foll der Allgemeinen Synode das Schöne Collegeeigentum ſchul— 
denfrei als Geſchenk angeboten werden. 

Am Swmodalſonntag feierten die Synodalen mit der gait- 
gebenden Gemeinde Miifionsjeit beim College. Es predigten 
die Paſtoren Gihring und Ficken. Die Kollefte von mehr als 
3200.00 kam der Miffionskaffe, die ganz leer war, qut zu 
ſtatten. Es Fonnte den Miffionaren gleich etwas von ihrem 
fälligen Gehalt dargereicht werden. Die Schulpredigt hielt 
P. Beyerlein. Im Diſtrikt wirfen ſchon 9 Lehrer und eine 
Zehrerin. Im Schlußgottesdienjt hielt P. Brockmann Die 
Beichtrede und P. Janſſen die Baftoralpredigt.- J. A. D. 
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Was können wir mehr tun, um kirchloſen Deutſchen in unſerer 
Nühe das. Wort nahezubringen, als bis jetzt gewohnterweiſe 
geſchehen iſt? 


a II. 

Sollten wir in großen Städten Stadtmifjionare anftellen, 
und zwar.in dem Sinne, daß fie von Hans zu Haus kirchloſe 
Deutſche aufſuchen? Sch hielte es aus niancherlei Gründen 
fiir mehr, augebracht, wenn Paſtor und Vorſtand etiva einmal 
ſyſtematiſch das Gemeindegebiet abſuchten, auch alle Gemeinde— 
glieder zu dieſer Miſſion angereizt würden, zumal da, wo 
das Stadtgebiet mit Gemeinden gut beſetzt iſt. Ein Stadt- 
miſſionar findet kirchloſe Deutſche in Hoſpitälern, Armen- und 
Zuchthäuſern ꝛc., auch im Jugendgericht; da iſt reiche Ernte 
und heiße Erntearbeit. In anderem Sinne iſt ſeine Berufung 
für einen Stadtteil, der emporblüht und nicht kirchlich verſorgt 
it, angemefjen:? Wir jollten immer und überafl die erften 
Sendlinge an Ort und Stelle haben. Da beißt es die Mugen 
offen haben. ; Wir gründen in ſolchem Gebiet in der Regel eine 
Semeindejchirle, predigen und ſuchen Kirchlofe auf, dann jegen 
wir einen Paſtor hin, der das Werk fortführt. Das bat fi 
bewährt. Nur zumveilen erheiſchen bejondere Umſtände ein 
anderes Verfahren. Sollte fich freilich eine Stadt finden, 
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in der jeit Nahren eine lutheriſche Gemeinde beſteht, die aber 
aus irgendwelchen Gründen ihre Pflicht, den kirchloſen Deut- 
ſchen in ihrer Nähe das Wort Gottes nahezubringen, nicht 
erfiillt, fo daß die Stadt an Einwohnerzahl ſich verdoppelt und 
verdreifacht, faljche Lutherauer und Sekten in die Ernte treten, 
während ıntjere Gemeinde nicht Hand anlegt, da muß Wandel 
geichafft werden, da wäre die Auſtellung eines Stadtmiffionars 
auch als Hausbejuchers in Berbinding mit der Gemeinde end— 
lied wohl angebradt. 
Möchten alle Gemeinden es unmer mehr lernen und üben, 
aud Opfer an eigenen Semeindegliederu zu bringen, damit 
Chriſtus immer mehr verberrlicht werde. Landgemeinden tun 
wohl, weın jie emporblühende Eiſenbahnſtädtchen in ihrer 
Nähe mit dem reinen Wort verforgen, auch ehe es gar nicht 
mehr anders gehen will. : 

über die befannte Arbeitsweife der Sekten erlaube ich 
mir eine fleine Blittenlefe von Sätzen aus einem Synodal- 
bericht des Weftlihen Diſtrikts vom Jahre 1897 zur Beherzi- 
gung einzufügen. Sie leiden auch in diefer Sache ihre An- 
wendung. „Es handelt fich einzig und allein darum, daß die 
Kirche die Kräfte, welche in Wort und Saframent Liegen, recht 
ausnützt und in Anwendung bringt. Wie zum MWeifpiel der 
‘motorman’ die Kraft der Elektrizität nicht erzeugt oder ver- 
mebrt, fondern den Strom nur au- oder abdreht, jo kann aud) 
der Prediger dem Worte feine Kraft geben, jondern nur die 
in demselben liegende Kraft verwerten. . . . Prediger und 
Gemeinden jollen nicht bloß immer eifriger, fondern and) 
immer gejchiefter werden, Gottes Wort in Schwang ımd an 
den Mann zu bringen. . . . Die Mittel der Kirche betreffend, 
ihren Zweck zır' erreihen, gibt es in der Kirche feinen Fort— 
ſchritt. . . Alles, tvas dem Worte nicht dienen will und kann, 
alles, was man an die Stelle des Wortes jchiebt, oder was 
man neben das Wort Ttellt, oder wodurd man die Mufmerf- 
janıfeit von Worte Gottes ableitet, das find verwerfliche Mittel 
und neue menschliche Maßregeln.” Auch mande Gemeinden, 
welche den legten Zweck der Kirche ftehen laſſen, meinen, „man 
hilfe zu neuen Mitteln und Methoden greifen, um die Kirche 
zu füllen und zu beleben... . Woderne Prediger ſpekulieren 
dabei mit Vorliebe auf die Neugierde des natürlidden Menfchen, 
wie jie ji Apoft. 17, 21 bei den Mthenern zeigte. . . . Sie 
predigen über allerlei jenfationelle Tagesfragen ımd Ereig: 
niffe, . . . und wenn fie dann ihrer Predigt als Zuſatz etliche 
hriitlihe Wahrheiten anhängen, jo gewinnt doch der Zuhörer 
den Eindrud, dab das Nebenjachen jeien.” Das Wort Gottes 
babe ein folder Prediger beijeite geichoben, Holz, Heu, Stroh 
und Stoppeln dagegen al3 viel wichtiger herausgeftrichen als 
das hinmliſche Manna, und den Geſchmack für das jchlichte 
Sotteswort habe er feinen Zuhörern, gerade auch den befjeren, 
gründlich verdorben. Oder der Prediger lege fi) auf Glanz- 
rednerei und Senſation, made fih wohl gar zum Kanzel- 
narren. „Biel kraſſer und fleifchlicher find die Mittel, zu 
melchen viele moderne Gemeinden vielfach zu greifen pflegen, 
um ihre Kirchen anzufüllen. . . . Das ganze Kirchen- oder 
beffer Attraftionsperfonal gleicht vielfach einer Theatertruppe, 
in welcher der Prediger oft noch da3 bedeutungslofeite Glied, 
das fünfte Rad am Wagen iſt. Die große Frage ijt immer: 
Was zieht die Leute an?“ General Booth von der Seilsarmee 
zum Beifpiel empfehle, dem ſchlichten Worte mit Fahnen, Tront- 
meln ꝛc. unter die Arme zu greifen. „Als befondere Mittel, um 


Natürlich auch da in geordneter Werfe. 
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Fremde anzuziehen und bereit3 Gewonnene jeltzubalten, gelten 
bei den Seften allerlei socials, Unterhaltungen, Konzerte, Pick- 
nis, shows, fairs und Gründung von allerlei Vereinen, zumal 
Sugendvereinen. Menjchliche, ja vielfach jündlihe Mittel fol- 
Ien leijten, was man den Wort allein nicht zutraut. Ausge— 
iprocheneriveije will man die Leute dadurch) fir die Kirche ge- 
winnen und bei der Kirche erhalten, daß man Muge und Ohr, 
Verſtand und Gefühl der Zuhörer einen Genuß bietet... . 
In ſolcher Weife juchen viele Seftenprediger ihren Zuhörern 
Sottes Wort einzugankeln und einzuſchwindeln. . . Was 
it damit für den Himmel gewonnen, wenn Leute fich einer 
Gemeinde anjchließen, nicht um des Wortes und der Seligfeit 
willen, jondern der Vereine und VBergnügungen wegen?“ 

Seder wird ſich die Wahrheiten, welche dieje kernigen Aus— 
jpraden zu unſerer Frage predigen, ſchnell herausſchälen. 
Bleiben wir auch in diefer Arbeit nüchtern! Bon groben Aus— 
wüchſen werden wir wohl fernbleiben. Stellen wir aber ja 
nicht, auch nicht um kirchloſen Teutichen daS Wort nahezu— 
bringen, den Marthafinn obenan oder auf gleiche Linie mit 
dem Mariaſinn; jonjt reißen wir die Kirche ein. 

Wir gründen Sugendvereine Mit Recht. Zum wir 
das! Pflegen wir fie, daß fie ein Segen bleiben! Aber ſuchen 
wir darin nicht daS Seil der Kirche. Stellen wir jie auch nicht 
im innerften Herzen auf gleiche Stufe mit dem Worte Gottes, 
als ob chriſtliches Vereinsweſen in diejer betrübten Zeit die 
Kirche erhalten und vermehren müſſe, weil das Wort Gottes 
das Ziel nicht allein erreiche. 

Wir erlauben der Sugend, Abendunterbaltungen 
zu veranftalten. Warum nicht? Vielleicht jtellen ſich auch 
firchlofe Deutiche dazıı ein. Sehen wir darum anch aus diefent 
Grunde zn, dag Anftößiges ferngehalten werde! Aber dadırd) 
Kirchloſe fiir das Wort gewinnen? Haben wir acht, daß mır- 
ſere jumgen Ehriften durch ſolche Unterhaltungen wicht ver- 
weltlichen, sicht für die Welt gemonnen werden, anftatt daß fie 
durch ſolche Mittel Kirchlofe gewinnen. 

Es werden jogenannte mufifaliihe Sottespdienite 
veranftaltet. Ich will hier weder fiir noch wider jte reden. 
Für Mittel, Serzen zu eriveden, daß fie zum Morte Fommen, 
gibt fie niemand unter uns aus. 

Wir ſuchen gute Singchöre zu haben; unfere Lehrer 
bemühen jich nach Kräften, immer Beſſeres zu erweden; wir 
laſſen auch Soliften in unfern Gottesdienjten mitwirfen, da 
wir folche unter unfern Glaubensgenofjen finden. Ich Sage, 
machen mir unfere Gottesdienite lieblich und ſchön, jchäßen 
wir auch gute Organiiten und Dirigenten hoch. D. Luther 
jtellt die Mufif gleich nad) der Theologie. Aber wundern wir 
uns nicht, werm wir dadurch nicht viele Firchloje Deutiche unter 
den Schall des Wortes ziehen, und wenn diefe bald flattern, 
wie der Schmetterling von Blume zu Blume, dahin, wo jie 
noch beffer gefchulte Sänger oder berühmtere Soliften hören. 
Das Wort allein beivegt des Herzens Grund, das Wort allein 


‚sieht auch eigentlih zum Wort. 


Sollten kirchloſe Deutfche, die eine Kirche fcheuen, biel- 
leicht dadurch bewogen werden können, Gottes Wort einmal 
oder wieder einmal zu hören, daß die lutherifchen Gemeinden 
eines Ortes etwa eine gemeinjchaftliche Neformationsfeitfeier 
in einem öffentlihen Raume anftellten, dazu allgemein ein- 
Tüden und dann in Mafjen Hinftrömten? Sch will nicht ent- 
fchieden abminfen. 
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Der vormalige Präjes der Sächſiſchen Freikirche hat wie— 
derholt iiber brennende Fragen der Kriitlihen Lehre öffent- 
liche Vorträge gehalten. Auswärtige haben zunehört. Zeit— 
ihriften haben darüber beridjtet. Darin lag ein großer Segen. 
Bot uns hier liegen die öffentlihen Verhältniſſe anders als 
draußen. Sollte aber doch ein öffentlicher Vortrag über Die 
chriſtliche Lehre auch der kirchloſen Deutfchen wegen angebracht 
ericheinen, wer will es hindern? Dann aber nicht in der Form 
oder mit den Schluß einer öffentlichen freien Debatte; nicht 
als ob die Wahrheit eine ſolche Debatte zu fchenen hätte, fondern 
weil die Erfahrung Ichrt, daß der Satan eine fruditbare Be- 
ipredjung zu bindern weiß. 

Sch Lrede ab. Wir haben geſehen, was wir tun, was 
wir etwa mehr tum könnten, um kirchloſen Dentichen in unterer 
Nähe das Mort Gottes nahezubringen. Ruben wir nicht jelbft- 
zufrieden und träge auf dem Erreichten aus! Wirfen wir, 
ſolange es Tag ift! Es Fommt die Nacht, da niemand wirken 
fann. In manden Punkten ift Raum für größeren Eifer. 
Durch menſchliche Mittel wollen wir jedoch nicht unſeren eigent- 
lichen Zweck vereiteln; der ijt nicht, „das Kirchengebäude, fon: 
dern den Binmmel zu füllen“. L. H. 


— — — — 


Aus der ſlowakiſchen Schweſterſynode. 


Wenn ihr, ihr lieben deutſchen Glaubensbrüder, dieſe 
überſchrift left, werdet ihr mit Recht fragen: Wer find denn 
die lutheriſchen Slowaken? Wie kommen fie dazu, eine Mit- 
teilung an uns zu richten und zugleich ums um Silfe zur bitten? 
Diefe Fragen kurz zu beantworten, ift der Zweck diefer Zeilen. 

Die lutheriſchen Slowaken fommen aus Oberungarn, wo 
noch jegt an drei Millionen wohnen. Obwohl fie von den dort 
wohnenden Magyaren auf alle mögliche Weife verfolgt und 
unterdrückt werden, fo haben jie dad) ihre eigene Sprache, ihre 
eigene Literatur und Kultur. Schon zur Zeit der Reforma— 
tion wurde nicht nur die Tutherifhe Lehre ıınter den Slowaken 
ausgebreitet, fondern, wie die Geſchichte Ungarns ausweiſt, 
Luther ſelbſt ftond auch in Verbindung mit den lowafiichen 
Lutheranern feiner Beit. Obwohl nun von Anfang an die 
Intheriihe Kirche in Ungarn blutig verfolgt worden ijt und 
auch noch jet von allen Eeiten angefeindet wird, fo gehören 
doch nod) Hunderttauſende zur Tutheriihen Kirche. Die Ver- 
bältniffe der ſſowakiſch-lutheriſchen Kirche in Ungarn find aber 
derjenigen der -Staat3firdje Deutihlands ganz ähnlich. Tan— 
fende jehnen ſich aus diejen Verhältniffen Heraus, und jo kommt 
es denn, daß fie in großen Scharen nah den Vereinigten 
Staaten auswandern. So entitand im Jahre 1884 die erjte 
ſlowakiſch-lutheriſche Gemeinde in Streator, IU. Seitden hat 
die Auswanderung der Slowaken nah Amerifa immer mehr 
zugenommten, fo daß Taufende von Slowafen in unſerm ge 
fegneten Lande zerftreut wohnen. Die hier wohnenden floiva- 
kiſchen Lutheraner und ihre Paſtoren fanden fi) bald zuſam— 
men und gründeten im Sahre 1903 die „SIomwafifche Ev.-Zuth. 
Synode von Pennſylvania und andern Staaten“. Schon im 
Sabre 1905 ſchloß fi) die neugegründete, aus zehn Paſtoren 
und fünfzehn Gemeinden‘ beitehende Synode der Ev.-Luth. 
Synodalfonferenz von Nordamerifa an, weshalb auch das 
Verzeichnis ihrer Paſtoren im „Kalender für deutjche Luthera— 
ner“ von St. Louis, Mo., enthalten it, ; 


Wie Fommen wir mm dazı, euch, ibr Tieben deutjchen 
Slaubensbrüder, um Hilfe zu bitten? Wir find entichloffen, 
mit Gottes Hilfe der reinen Lehre und der Tutheriichen Praxis 
treu zu bleiben; aber eben dies twird noch manden Kampf in 
der Bufunft koſten, wie e$ uns die Vergangenheit bereits ge- 
lehrt bat. Mir Haben unter den Slomafen felbit heftiae 
Gegner. Zwölf Paſtoren mit etwa 15 bis 17 Gemeinden, die 
dent Welt- und Logen- und fündlichen Vereinswejen Tor und 
Tür öffnen und der reinen Lehre und Praris feindlich gefinnt 
find, ſuchen mit aller Gervalt die Slowaken an fich zu locken. 
And jolhe Larheit gefällt dem natürlichen Menſchen wohl. 
Um uns nun den Weg in der Miffton ganz zu verbauen, juchen 
fie teils junge PBaitoren aus Ungarn in unſer Land zu bringen, 
teil unterhalten fie jlowafifche Studenten auf andern Anital- 
ten hierzulande und fanımeln große Summen für ihre Miſſion. 

Mas jollen wir mm tin? Wollen wir die reine Lehre 
in unſerer Sprache ausbreiten, follen unfere lieben Slowaken 
der reinen Kirche nicht verloren gehen, jo müſſen wir mit aller 
Gewalt Hand ans Werk legen. Wir haben jetzt 15 Paſtoren 
und 25 Gemeinden. Aber wie viele Miſſionsplätze haben wir, 
die nur ganz ſpärlich bedient werden können! Wie viele Ge— 
meinden ſind da, die beſetzt werden ſollten! Es fehlt uns an 
Arbeitern. Wir müſſen viele Paſtoren und auch Lehrer haben. 
Im Vertrauen auf Gott haben wir daher die Anſtalten der 
Miſſouriſynode mit Studenten beſchickt, von denen drei in 
dieſem Jahre fertig geworden ſind. An dem Predigerſeminar 
in Springfield haben wir ſeit letztem Herbſt einen eigenen ſſlo— 
wakiſchen Profeſſor. 

Und nun hört uns an, ihr lieben Brüder und Schweſtern! 
Chriſtus ſagt: „Bittet den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter 
in ſeine Ernte ſende!“ Das hahen wir getan, das tun wir 
weiter. Wir ſollten aber, da unſer Feld und die Ernte ſo groß 
iſt, wenigſtens 20 bis 25 begabte Jünglinge auf die Anſtalten 
eurer Synode ſenden. Aber woher ſollen wir das Geld zu 
deren Erhaltung nehmen? Unſer Volk ift arm, unjere Ge— 
meinden find verſchuldet. Troßden: wollen wir fun, was wir 
fünnen. Mber obwohl wir ſchon von Haus zu Haus Folleftiert 
baben und unser Solleftor noch jekt an der Mrbeit ift, jo iſt 
das doch nicht hinreidend. Wohin follen wir uns nun wenden? 
No follen wir um Hilfe anflopfen? Zwar wagen wir es kaum, 
zu euch zu kommen, wiſſen wir dod), wieviel auch ihr zu tun 
und zu geben habt für eure eigene Arbeit. Mber da Gott euch 
an allen Stüdfen reich gemacht bat, fo bitten mir eud) 
berzlih: Kommt auch herüber zu uns und helft uns! Selft 
uns um Chriſti willen! 

Alle Gaben ſendet an euren Dijtriftsfaffterer mit der 
Weiſung, daß er jie an den Kaffterer der ſlowakiſchen Eti- 
dentenkaſſe ſchicke. J. Pelikan, Präſes. 

Theo. Balent, Sekretär. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerifa. 

Welches ift die Heimat der Schüler und Studenten auf unſe— 
ren verjchtedenen Lehranftalten? Am „Watalog der Lehranſtalten“ 
findet fich die Antivort darauf. Sie Tommen aus allen Teilen 
unſers Landes und ſelbſt aus Europa, Nuftenlien und Neuſecland. 
Sp ſtudierten im legten Schuljahr auf unsern Bredigerfemütar in 
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St. Louis aus Auſtralien 1, aus Eal. 5, Conn. 1, Deutichland 7, 
NT. 51, Sud. 23, Jowa 11, Kanada 2, Kan. 10, Mich. 18, 
Miun. 29, MO. LT, Mail. 1, Mo. 39,0. C. 1,R. Dak. 1, Nebr. 7, 
N. J. 3, N. Y. 15, Ohio 17, Okla. 1, Oreg. 1, Pa. 9, ©. Dat. 1, 
Ter. 3, Ba. 1 und Wis. 20. Auf unfern beiden Lehrerfeminaren 
in Addiſon und Seward waren aus Ark 1, Eolo. 1, Comm. 1, 
Deutſchland 1, Eitgland 1, Kdaho 1, RI. 79, Ind. 12, Jowa 10, 
Kanada 3, fan. 8, Ky. 1, Mic. 32, Min. 15, Mo. 19, Nebr. 57, 
N. C. 1.N. 9.1, Ohio 6, OMa. 2, Ba. 2, S. Taf. 1, Ten. 1, 
Ter. 6, Waſh. 2, Wis. 23 und Wyo. 1. Ju den ſechs Syn 
unfien zu Fort Wayne, Milwankee, St. Paul, Concordia, Brot 
wilde und Winfield iſt die Geſanitzahl folgende: aus Ark 5, 
Cal. 1, Conn. 14, Deutſchland 6, U. 119, And. 70, Iowa 35, 
Nanndn 14, Sand. 38, Ky. 3, Maſſ. 3, Mich. 70, Minn. 66, 
Md. 8, Do. ST, Neuſecland 3, N. H. 1. N. J. IN 9. 61, 
Nebr. 40, N. Dak. 5, Ohio 19, Okla. 12, Oreg. 3, ©. Dal, 18, 
Ba. 1, Tex. 13, Waſh. 1, W. Va. 1 und Wis, 57. Die größte 
Geſamtzahl ftellt Ill., nämfich 243; dann folgt Mo. niit 145, 
Nebr. mit 134, Mich. wit 120, Minn. init 110, Ind. mit 105 &. 
linfer Predigerfeminar in Springfield konnte in dieſer Zuſam— 
menjtellung nicht berückſichtigt werden, da der „Katalog der Lehr— 
anſtalten“ die Heimat der dortigen Studenten nicht nennt. — 
Wie viele von diefen Schülern und Studenten haben ihre Heimat 
in Deiner Gemeinde, mein lieber Lefer? Wir Iverden in den 
nächjten Jahren noch viel mehr Paſtoren und Lehrer nötig haben, 
um des Herrn Werk zu treiben. Darum laßt uns fleißig Zög— 
linge werben für unjere Anſtalten! FM. 

Tie NAnziehnngstraft der Staatsuniverfitäten fiir unſere 
jungen Ehriften ſcheint ji von Nahr zu Jahr zu michren. Es 
erklärt Jich Dies daraus, daß unſere Gemeindegfieder vielfach in 
beſſere Verhältniffe gekommen find und ihren Söhnen und Töch— 
teen weitere Schulung geben fünnen, und daß unfere jungen Leute 
mehr und mehr Berufe erwählen, au denen eine höhere Aus— 
bildung erforderlich tft. Sie* werden Lehrer und Lehrerinnen, 
Advokaten, Ärzte, Mechaniker, Eleftrifer und anderes. Auch ſteigt 
ganz bedeutend die Zahl der Rarmerjünglinge, die in den Winters 
monaten die Staatsimiderfitäten aufſuchen, um Kurſe in Acker— 
ben, Viehzucht, Milchwirtſchaft ze. zu nehmen, Me ihnen fiir 
ihren ſpäteren Beruf als Farmer nützlich und wertvoll find. 
Zu gleicher Zeit aber läßt ſich auch wahrnehmen und nachweiſen, 
daß Die Univerſitäten unſers Landes mehr und mehr einen wider— 
ebriitfichen Einfluß ausüben und ausüben tollen. Vor furzem 
fhrich die „Theologiſche Quaärtalſchrift“ Der Wisconſinſynode: 
„Bon Der Univerſität Ann Axbor (Mich.) Höre ich aus anders 
läſſiger Quelle, daß dort Fein Student, einerfei in welchem Fache 
er arbeitet, der Gefahr entgehen kann, der planmäßig angelegten, 
antichrittlihen Propaganda gewifjer Profeſſoren in Die Schlingen 
zu fallen. Er muß es anf aller Seiten fühlen, wenn er es 
wagt, den altbiblifhen Glauben zu befenmen, jo Daß es Den 
jungen Zeuten dort unjaglich ſchwer gemacht wird, ihr Gewiſſen 
rein amd unbefleckt zu erhalten.“ Damit ſtimmt, was wir von 
verichtedenen unferer jungen Paſtoren, die cine Zeitlang anf Unis 
verfitäten unſers Landes frudiert haben, gehört haben. Es kann 
auch nicht anders fein. Viele der Univerjitätsprofetjoren find ganz 
Ungläubige, manche offenbare Spötter. Ungläubige aber können 
es in der Regel nicht laſſen, ihren Unglauben auszukramen, und 
Spötter übergießen nur zu gern das Heilige mit ihrem giftigen 
Spott. Und ſelbſt wenn fie nicht direkt die Bibel und das Chriſten— 
tum angreifen, fo find jie Doch fast nusnahmstos von Dem modernen 
Entwicklungsgedanken bejeelt, der alle Wiffensgebiete durchdriugt 
und das Wirfen und Walten des allmächtigen, Tebendigen Gottes 
in geober oder feiner Weife leugnet. Aus dieſem Stande der 
Dinge ergibt ſich für uns die Aufgabe, an den Orten, wo jich ſolche 
Staatsuniverſitäten befinden, mit befonderem Eifer Kirche, Schule 


und Gemeindeweſen zu pflegen, Damit unfere jungen Chriſten, die 
fich an Diefen Orten monate- und jahrelang aufhalten, ein kirch— 
liches Heim finden und in der rechten Weife dem nachteiligen Ein— 
fluß, Dem fie mehr oder iveniger ausgefeßt ind, gewehrt werden 
fann. ‚Und dazu gehört auch, daß man die geringe Mühe wicht 
ſcheut und unſern Paſtoren an folchen Orten, die in der Negel 
darımm och befonders bitten, Die Namen und womöglich Adreſſen 
Guherifcher Studenten und Studentinnen mitteilt. In Ann 
Arbor, Mich., ſteht P. 9. Brauer, in Wadifon, Wis. P. E. F. 
Martens, in Champaign-Urbana, SU, P. W. DM. Nöcder, in 
Jotva City, Jowa, P. E. Dreyer, in Lincoln, Nebr., P. ©. Allen 


bad; in St. Paul-Minneapolis Gaben wir eine ganze Reihe 
Paſtoren; für Columbia, Mo., forgt P. W. Richter bon Jef— 


jerjon City, Mo. — um jet mur diejenigen zu nennen, Deren 
Namen ung gerade in den Sinn kommen. L. F. 

Aus dem eben Geſagten ergibt ſich aber noch eine andere 
Pflicht. Die Univerſitäten unſers Landes liefern zu einem 
großen Teil die Lehrer für die ſtädtiſchen Hochſchulen. So ſetzt 
ſich der Einfluß der Univerſitäten fort und dringt in weitere 
Kreiſe. Wer da meint, daß Perſonen, die von dem Gifte des 
Unglaubens und Irrglaubens angeſteckt find, nicht auch mehr oder 
weniger ihre Schüler anſtecken könnten, vergißt die furchtbare 
Macht der Liige. Dazu komnmit, daß auf gar manchen Hochſchulen 
ſchon das Logenweſen in den ſogenannten “Traternities” und 
*sororities” anfängt, das dann auf der Univerſität und im 
fpäteren Leben forigefeßt wird. Es iſt bekannt, daß der Schul— 
tat in Chicago vor richt langer Zeit ziemliche Not mit diejen 
geheimen Sejellihaften unter den Schillern hatte. Man erhob 
dent berechtigten Vorwurf, daß in Diefen Verbindungen nicht nur 
ein Geiſt des Troßes gegen Lehrer und Vorgeſetzte genährt, Bücher 
und Studimn vernachläffigt werden, jondern es werde auch ge— 
ſpielt, geijtigen Getränfen werde augejproden, und unſittliche 
Dinge würden getrieben. Die “National Educational Associ- 
ation” Hat öffentlich erffärt, daß dieſe Geſellſchaften „den beiten 
Intereſſen der Schulen und der Schüler zuwider find“. Auch 
diefer Gefahr wegen follten wir, woimmer es möglich tt, unfere 
eigenen Anftalten für unfere Kinder nad der Konfirmation bez 
nutzen. Eben dazu find die verſchiedenen Tutherifchen Hochſchulen: 
das Walther-College in St. Louis, Die Lutherifche Hochſchule in 
Miltvaufer, das Luthers inftitut in Chicago, Die Lutherifche Aka— 
demie in Wittenberg, Wis., gegründet ivorden und werden mit 
erheblichen often unterhalten und gepflegt. Aber es diirfte auch 
die Zeit gekommen fein, daß unfere firhlichen Anstalten mancher— 
orts noch mehr als bisher für ſolche Schüler in Anfpruch ges 
nommen werden follten, Die ſich nicht direkt auf den Stirchendienjt 
vorbereiten. Dies würde wohl einige Veränderungen nötig 
machen, erfcheint uns aber nicht undurchführbar. Die Anſtalt in 
Winfield, Kanſ., tt von Anfang am fo eingerichtet worden, und 
das neue ſchöne College in Bronxville wird fich auch die Ge— 
winnung folder Schüler angelegen fein laſſen und hat dafür 
Vorbereitungen getroffen. überhaupt wird die Frage der höheren 
Erziehung unferer konfirmierten Jugend in dem kommenden 
Sahren und Jahrzehnten mehr als in Der Vergangenheit ums 
zu beijäftigen haben. Wir werden einmal ausführlicher auf 
Diefe Sache zurückkommen. L. F. 

Bon der Jubelfeier der Auguſtanaſynode müſſen wir nach— 
träglich etwas Unerfreuliches berichten. Die Synode hat auch eine 
engliſche Jubiläumsſchrift herausgegeben, Die uns erſt nach dem 
Feſt zuging. In dieſer Schrift wird unter anderm die Ver— 
einigung der Auguſtanaſynode mit dem Generalkonzil behandelt. 
Zum Beweis dafür. daß dieſe Verhindung für die Auguſtang— 
ſynode von „unſchätzbarem Wert“ geweſen ſei, wird an erſter 
Stelle folgendes geſagt: „Wir ſind den bitteren Erfahrungen 
unſerer norwegiſchen Brüder entgangen, die mit der deutſchen 
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Miſſouriſynode cin glaubensbrüderliches Verhältnis unterhielten, 
fich aber bald nicht mur dr den Gnadenwahlsirrtum, jondern auch 
in den herzloſen Orthodoxisinus und Objektivismus jener Synode 
und in Die ſelbſtgefällige Ausnahmeſtellumg (oxehuisivism) jenes 
Körpers verwickelt ſahen, Die ſchließlich den meiſten unſerer nor— 
wegiſchen Brüder unerträglich wurde und fie zwang, auszutreten 
und einen eigenen Körper zu grinden.“ Dieſe Darſtellung iſt 
Zunächſt gefchichtlich untuahr, und mit der noriwegifchen „Kirketi— 
dende” jagen wir: „Ein Mann in der Stellung Prof. Blomgrens 
(des Echreiber8) follte das wiffen.“ Lange vor dent Ausbruch 
des Guadenwaähllehrſtreits Hatten die Norweger ihre Sunode ge— 
gründet und gehörten mit der Miſſouriſynode zur Synodalkon— 
ferenz. Ihr Austritt aus der Synodalkonferenz geſchah infolge 
bertoicfelter Verhältniſſe in ihrer eigenen Mitte. WIE dann Die 
Norwegische Synode fich fpaltete, hat der dem Bekenntnis treu 
gebliebene Teil, obwohl wicht gliedlich mit der Synodalkonferenz 
berbunden, dennoch glaubensbrüderliche Gemeinschaft mit ihr 
unterhalten, und ihr Organ verteidigt eben in der lebten Num— 
mer die Miffonrier gegen Die Vorwürfe des ſchwediſchen Pro— 
feſſors. — Die erwähnten Borivürfe zeigen zum andern, daß 
neben vielen Guten in der Auguſtanaſhnode auch ein böjer Geiſt 
fein Unweſen treibt. Diejer Geiſt beffagt fich iiber unfern „dog— 
matiſchen Orthodoxismus“, das beißt, über unfer Beltreben, in 
allen Stitden der Lehre auf Zauterfeit und Neinheit zu Pringen; 
er neunt das tadelnd „dogmatiichen Objektivismus“, wenn man 
ſich entſchieden und rückhaltlos auf das Mare Schrifttvort stellt. 
Dafür möchte er lieber einen „Subjektivismus“ einführen, das 
heigt, den perfünfichen Lehrmeinungen einzelner mehr Spielraum 
ſchaffen. Die Schrift aber fordert den „Objektivismus“, wenn 
ſie ſagt: „So jemand redet, daß er's rede als Gottes Wort“, 
1 Petr. 4, 11. Dieſer Geift nennt das „felbjtgefälligen Erfluft- 
bisinns“, wenn man, wie Gottes Wort verlangt, Wahrheit und 
Irrtum Fehetdet und Denen, Die beharrlich an einem Irrtum feſt— 
Balten, fagt: „Wir Fünnen wicht mit euch gehen.“ — Wir glauben 
allerdings, day in der Auguſtanaſynode viele Prediger und Laien 
über die Miſſouriſynode anders denfen als Prof. Blomgren, aber 
bednuerlich iſt es, daß Teßterer im Nanten feiner Synode obiges 
über uns bat jehreiben Dürfen, Dem Generalfonzil dürfte der— 
felbe mit feinen Bemerkungen einen jehr fragliden Dienft er— 
tiefen haben. 
Ausland. 

Einen Katechismus für Arbeiterfinder hat ein ſozialdemo— 
frotifcher Pfarrer in Zürich heransgegeben. Dieſer Katechismus 
zeigt feine Spur biblifchechriftlichen Geiftes, fondern will offenbar 
fehon die Kinder fozialdemofratifch verheken und gegen Die be— 
ftehenden Ordnungen aufreizen, Er enthält 28 Fragen mit ent— 
fprechenden Antivorten. Ein paar Fragen und Antworten aus 
den Anfang feten mitgeteilt: „Was bift Du, liebes Kind? Ein 
Arbeiterkind. Was heißt das, ein Arbeiterfind? Mein Vater 
arbeitet um Lohn und ift arm. Woher haben die reichen Herren 
ihre Neichtümer? Ganz und gar aus der Arbeit Der Armen, 
denen nicht gegeben twird, was fie erarbeitet haben nd eigentlich 
verdienen würden. Iſt es recht, daß die einen im großen über— 
fluß, andere in Not und Elend feben? Nein, es ift eine große 
Ungerechtigkeit, daß diefe, Die ihr ganzes Leben hindurch arbeiten, 
in Not und Elend leben, während andere, auch wenn fie nichts 
tun, über alle möglichen Glücksgüter verfügen können.“ An einer 
Reihe von Fragen und Antworten wird dann erörtert, dag JEſus 
das Sozialreich auch Gottesreich oder Himmelreich nenne, daß der 
Heiland unter Himmelreich eine Menſchengemeinſchaft, ein Bruder— 
reich auf Erden verſtehe, wo niemand niehr arm und elend und 
verachtet ſein werde. Dann werden mit großer Spitzfindigkeit 
Bibelſtellen zuſammengetragen, in denen Ausſprüche Chriſti gegen 
den Kapitalismus und die Kapitaliſten, gegen Ausbeutung und 


Bedrückung gedeutet werden, ſo daß der Heiland gewiſſermaßen 
als Vorläufer der modernen Sozialiſtenführer Bebel und Singer 
erſcheint. Schließlich wird den Schülern die „Einladung der 
Kinder ins Sozialreich“ („Laſſet die Kindlein zu mir kommen“) 
klar gemacht und gefragt: „Willſt du der Einladung Folge 
leiſten?“ Antwort: „Ra, ich will der Einladung folgen und ein 
tüchtiger Sozialift werden.“ — Gottes Wort jagt: „Reihe und 
Arme müffen untereinander fein; der HErr hat ie alle gemacht“, 
Epr. 22,2. Das iſt Die Schöpfung und Ordnung Gottes. Der 
Arme foll darnm den Reichen nicht beneiden, und der Reiche foll 
den Arınen nicht mißachten und drücen; beide ſollen einander 
in der Liebe dienen, Wie darum dasfelbe göttliche Epruchbuch 
anderwärts fagt: „Eifere nicht einem Frepler nach“ (ſei micht 
neidisch auf ihn) „und erwähle jeiner Mege feinen.“ „Wer dem 
Seringen Gewalt tut, Der Täftert desſelben Schöpfer; aber wer 
jih des Armen erbarmet, der ehret den HErrn.“ „Wer des 
Dürftigen fpottet, der höhnet desfelben Schöpfer; und wer fid) 
feines Unfalls freuet, wird nicht ungejtraft bleiben.” Und des: 
halb ijt das rechte Verhältnis zwiſchen beiden Ddiejes: „Arme und 
Reiche begeanen einander; aber beider Augen erleuchtet der 
Herr," Die Milhung der Standesunterfähiede ift da, Arme und 
Reiche begegnen einander in diefen Leben. Mber beide follen 
ftet3 bedenten, daß die Unterſchiede dazn da find, daß der Niedrige 
dem Hohen uud der Hohe dem Niedrigen diene,, Val. Epr. 3, 31; 
14, 31; 17,55 29, 18. L. F. 

Auf Spanien richten ſich noch immer Die Blicke Der Welt und 
auf den dortigen Kampf zwiſchen der Regierung und dem Papſte. 
Diefer Kampf ntag fich noch Tängere Zeit Hinziehen, da beide Par— 
teien entichlojfen find, auf ihren eingenommtenen Standpunkt zu 
verharren. Es kann Fein Zweifel jein, daß auch in der Zukunft 
die römifche Kirche dort noch eine große Macht entfalten wird. 
Sie ijt eben die Staatskirche und Hit durch die Landesverfaſſung 
gelichert. Der betreffende Artikel in der Konftitntion Spaniens 
lautet: „Die katholiſche apoſtoliſche römische Neligien iſt Die 
Staatsreligion Die Nation verpflichtet ſich, ihren Gottes 
Dienst und ihre Diener zu erhalten.” Wohl ift auch eine gewiſſe 
Religtonsfreigeit dur die Verfaffung getwährt. ES heißt darin: 
„Keine Berfon joll innerhalb der Grenzen Spaniens beläjtigt 
werden wegen ihrer religiöjen Anfichten noch Ivegen der Aus— 
übung ihres bejonderen Gottesdienstes.“ Aber diefer Beſtimmung 
wurde gleich die Beſchränkung Hinzugefügt: „Gleichwohl werden 
feine andern öffentlichen Zeremonien geftattet als Die der Staats 
religion“, und über die Muffaffung und Wusfegung dieſes Satzes 
it bekannklich der Kampf entjtanden, Die Regierung hat den 
proteftantifchen und auch den jüdiſchen Gemeinden geitattet, an 
den Gebäuden, in denen fie Gottesdienft halten, Schilder anzu— 
bringen, Die dies beſagen. Statt dies zuzugeben, Gut es der 
Papſt Lieber zu einem Bruch fonunen lajfen. Es wird berichtet, 
daß Der Papſt aus feinen überhandnehmenden Nöten in Spanien, 
Frankreich, Portugal und Italien mit befonderem Wohlgefallen 
feinen Blick auf die Vereinigten Staaten richte, wo feine Kirche 
großes Wachstum und viel Erfolg zu verzeichnen babe. Möge 
unfer Land und Bolt immer bejfer erfennen, welche Gefahren 
ihm von Rom drohen! L. F. 

Die religiöſe Lage in Japan iſt keine gute. Zwar hat das 
Chriſtentum viele Anhänger gewonnen, aber weite chriſtliche Kreiſe 
in Japan ſprechen es als ihre Meinung aus, daß das Chriſtentum 
erſt japaniſiert werden müſſe, um int Lande einwurzeln zu können. 
Der theologiſche Lehrer an dem großen Methodiſtenſeminar in 
Tokio, D. Takagi, erklärte unter anderm in einem in Hauſe des 
Chriſtlichen Vereins junger Männer in Tokio gehaltenen Vor— 
trage: „Das Chriſtentum der Zukunft in dieſem Lande wird eine 
Miſchung von weſtlichen und öſtlichen Ideen fein, von buddhiſti— 
ſchen, konfuzianiſchen und chriſtlichen Elementen.” Und Prof. 
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Uftta, der eier chriſtlichen Kirche al3 Mitglied angehört, aber ſich 
als Konfugzianiſt, Buddhiſt und Chriſt zugleich bezeichnet, fchreibt 
in der bvielgelefenen Zeitſchrift „Michi“: „Wir wünfden, daß 
religiöfe Menſchen verfchiedenen Glaubens einander achten und 
hin und ber in ihren heiligen Gebäuden ihren Gottesdienſt ab— 
balten. Wir möchten Amens und Haffelujas den buddhiſtiſchen 
Veönchen in den Mund legen und die Ehrijten lehren, in den bud— 
dhiſtiſchen Tempeln zu beten. Der törichte Gedanke, der jo lange 
die Länder des Weſtens beherrfchte, daß allein die Ehriften zivili— 
fiert und erleuchtet und alle nichtchriftlichen Nationen nichts Beſſe— 
res al3 Barbaren feien, tft ein fiir allemal dahin. Der Proteſtan— 
tismus mag in mancher Beziehung etwas Höher ftehen als der 
Katholizismus; aber feine diejer beiden Kormen des Chriſten— 
tums iſt geeignet, die Welt unter ihre Herrſchaft zu bringen.“ 
Ahnliche Ausiprüche und Vorkommniſſe ließen jich noch mehr bei— 
bringen. Es ift jehr traurig, daß das, was in Japan meijtens 
als chriftliche Religion gepredigt wird, keineswegs das biblifche 
Ehriftentum it. Wir laſen bor einiger Zeit das aufſechener— 
regende, in verfeßiedene Sprachen überſetzte Werf eines befannten 
Rapaners: „Wie ich ein Chriſt wurde”, aber mit Bedauern 
legten wir es aus der Hand und mußten fagen, daß der Schreiber 
bon Ehriftentum werig mehr als den Namen Hatte. Wenn wir 
bon den neueren Miſſionserfolgen hören und Iefen, dürfen wir nicht 
vergejlen, dab es vielfach nur ein ſehr verſchwommenes Chriſten— 
tum ift, das in den Heidenländern Fuß faßt. L. F. 


Luther als Krankentröſter. 


Myconius, Pfarrer zur Gotha, lag todkrank au der Schwind- 
fucht, jo daß er nicht anders glaubte, als daß er nicht mehr lange 
werde leben fünnen. Da jehrieb Luther folgenden Trojtbrief an 
ihn, der ihn fo erquict und gejtärkt Hat, daß er danach noch ſechs 
Jahre gelebt Hat. 

„Gnade und Friede in Chriſtol Ach Habe Euer Schreiben, 
lieber Herr Friedrich, empfangen, darin Ihr anzeigt, dag Ahr töd- 
lich oder, mie Ihr's recht und driftlich deutet, zum Leben Iranf 
liegt. Wiewohl mir’3 nun fonderlich eine große Freude ift, daß 
Ihr fo getroft und unerfchroden gegen den Tod feid (welcher 
laut der Schrift nicht ein Tod, fondern ein jüßer Schlaf tft aller 
Sottfeligen), ja. ein Sehnen und Verlangen habt, abaufcheiden 
und bei Ehrifto zu fein, ivie mir Gläubigen allzumal jo jollen 
gejinnet fein nicht allein auf dem Siechbette, jondern auch wenn 
wir frifch und gefund find und uns feiner Gefahr des Todes zu 
beforgen haben, und dasjelbe alle Stunden, an allen Orten, in 
allen Fällen, als Chriſten zujteht, die famt ihm auferwedt und 
famt ihm in da3 himmlische Weſen gefebt find, die aud) über die 
Engel richten werden, alfo daß nichts übrig tft denn allein das 
Abheben des Vorhang und Aufhören des dunflen Worts — wie— 
wohl, ſage ich, ſolches von Euch Zu Hören mir eine fonderliche 
Freude ijt, doch bitte ich und flehe zu dem HErrn JEſu, melcher 
ift unjer Zeben, Heil und Gefundheit, daß er mir’s zu diefem 
Unglück nicht kommen lafje, daß ich erleben oder fehen follte, daß 
Ihr oder etliche der Unfern folltet mir zuvorkommen, hindurch 
dringen und reißen durch den Vorhang zur Ruhe und mich Hinter 
Euch Hier in diefer falfhen, argen Welt mitten unter den Teufeln 
lafien, daß ih nad Eurem Abgange noch Tänger müßte mehr 
Plage und Marter ausftehen, der ich doch mehr denn genug nun 
etliche zwanzig Jahre ber exrduldet habe und wohl mert wäre 
(hätte es auch um die Welt fehr mohl verdient), dag ih Euch 
allen zuvorkäme und im HEren entfchliefe. Mio begehrte und 
bitte ich, daß mich der Tiebe Gott an Eurer Statt mollte laſſen 
frank werden und mic) heißen ablegen diefe meine Hütte, Die 
nun ausgearbeitet und auzsgedieut Hat, verzehrt und kraftlos ge= 
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worden und deshalb untüchtig it; ſehe es auch mohl, daß ich 
niemand mehr nübe bin. Das bitte und ermahne ich Euch mit 
Ernit, daß Ahr jamt uns den lieben Gott iwolltet bitten, dak cr 
Euch länger bei Leben erhalten wolle zum Dienft und Belferung 
feiner Kirche und dem Teufel zu Spott und Verdruß. Denn Ihr 
fehet es ja, Ehriftus, unfer Leben, jiehet es auch, was für Per— 
fonen und Gaben feine Kirchen hin uud mieder bedürfen. . . . 
Gehabt Euch wohl, mein lieber Herr Friedrich! Der HErr laſſe 
mich ja nicht Hören, ſolange ich lebe, dag Ihr gejtorben feid, jon= 
dern fchaffe es, daß Ahr mich überlebt, Das bitte ich mit Ernſt, 
will's aud) gewährt fein und fo haben, und mein Wille joll hierin 
geihehen, Amen. Denn diefer mein Wille jucht die Ehre gött- 
lichen Namens, nicht meine Ehre noch Luft, das iſt gewißlich wahr. 
Gehabt Euch abermals wohl im HErrn! Wir bitten bon Herzen 
für Euch, und bewegt und betrübt ung Eure Krankheit nicht ivenig. 
Gegeben am Sonntag nach Epiphanias, Anno 1541.” 
Myconius wurde gefund und überlebte Luther. Won diefer 
feiner Rettung aus Krankheit und Tod ſchreibt er felber an M. ©. 
Rörer unter andern alfo: „Sch Halte wahrlidh, daß man unter 
andern auch diefes faſt wunderbarliche und fast prophetiiche Wert, 
fo D. Zuther durch Kraft des Getites Gottes an mir bewieſen hat, 
nicht außenlajfen, viel weniger vergeſſen jollte. Denn es ift ein 
wahrhaftiges, gewiſſes Zeugnis, daß in ihm nicht allein der Geift 
der Weisjagung, fondern auch eine große, wollte ſchier jagen, 
göttliche Kraft in feinem Gebet für mich, für andere und die 
ganze Ehriftenheit, weil er gelebt, gewefen ijt. Denn da id) Anno 
1541 in eine ſehr ſchwere Schwindfucht fiel, da mir bald die 
Sprache entfiel, und die Krankheit Die Lunge famt allen Gliedern 
jo heftig angriff, daß ich nicht anders wußte, ich würde nicht 
lange leben können, da fchrieb ih an den lieben Seren, daß er 
für mich follte erntlich Bitten, und er mir ein kurzes Troſtbrief— 
lein jchreiben follte, den Segen über mich ſprechen und im Frieden 
mich immerhin fahren laifen zum HErrn Ehrifto und zu unſern 
Vätern. Was er aber auf mein Vegehr geantwortet habe, wirft 
Du aus jeinen Briefe, des id) Dir hiermit eine Kopie mitjhide, 
fehen und Dich dariiber verwundert. Fürwahr, ich, der ich bei 
mir gewiß befchloffen hatte, ich würde des Lagers nicht aufkom— 
men, fondern in furzem auf meinem Siechbettlein den Geift auf- 
geben, entfegte mid) jo Hoch des lichen Mannes Schrift, da ich 
tie Tas, daß mich nicht anders dünkte, ich hörte Chriſtum zu mir 
jagen: Lazare, komm heraus! Was foll ich jagen? Das brüns 
jtige, fräftige Gebet, ernjtliche und göttliche Gebot und Befehl, 
wie ich'3 berftand und annahm, des lieben Mannes Gottes an 
mich bewies jolche Kraft an mir, daß ich von derjelben Beit an 
mit großer Verwunderung aller, die mich gejehen und gehört, habe 
fech8 ganzer Jahre mitten im Tode Ieben müffen und ausrichten, 
fo gut ich fonnte und mir möglich war, dag Amt und Dienft, fo 
mir unjer Erzhirte und HErr JEſus Chriſtus befohlen hatte.“ 


Zwei Begrabnifie. 


Vor einiger Zeit ftarb in einer der größeren Städte unfers 
Landes ein Mann, deifen Leben und Wirken ſich größtenteils in 
der Sffentlichfeit abgejpielt Hatte. Sein Beruf Hatte ihn mit arm 
und rei in Berührung gebradit, und jeine Freunde zählten nad) 
Hunderten. Als Wohnung diente ihm ein Prachtbau an einer 
der bornehmiten Straßen der Stadt. Diefer Mann ſtarb. „Was 
wird das für eine großartige Leichenfeier werden”, dachten die 
Menſchen und rüfteten jich zum Teil für die große Begebenheit. 
Aber ſiehe — e3 fam anders. „Auf Wunſch des Entſchlafenen 
iſt die Beerdigung privat“, jo ſtand es unter der Todesnachricht 
zu leſen. Ohne jeglichen Romp, ſchlicht und einfach, wie ex als 
Menſch geivefen, jo war Die furge Leichenfeier, bei der der Pre— 
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diger bibliſche Troſtworte zu den Hinterbliebenen jprad. Bann 
fuhr man den großen Toten hinaus auf den ftillen Acker und legte 
ihn in fein ſchmales Kämmerlein. 

Bor einiger Zeit ftarb auch eine chriſtliche Jungfrau, deren 
Eltern dem großen Mitteljftand angehören; fie find nicht reich, 
fie find nicht arm; aud iſt noch eine ganze Schar Stinder da. 
„Was ſoll es für eine Leichenfeier werden?“ fragte der Leichen— 
beitatter, den man ing Haus gebracht hatte, als die lieben Augen 
fich fir immer gejchlofien hatten. „So ſchön wie möglich“, mein- 
ten die Eltern, und der Mann tat, wie ihm geheißen war. Er 
legte die Entfchlafene auf ein zartblaues Polſter, ftopfte Watte 
in die von langer Krankheit Hohl gewordenen Wangen, betupfte 
jie auswendig mit roſa Puder, legte ihre rechte Sand unter ihre 
Range und lich die Ichlofe Geftalt, in blaßblauer Seide gefleidet, 
jeitwärts iin Sarge ruhen. Im Haufe wurde das Totenzinuner 
durch Herablafien aller Fenfterborbänge verdunfelt, dann wurden 
die eleftrifchen Lichter angedreht, während draußen Gottes Sonne 
Ichien; und, bei matter Beleuchtung, unter Balmen und Blumen 
ruhend, erhielt die Verſtorbene zwei Tage Yang unzählige Be— 
ſucher. Die Nachricht von der „jchönen Leiche” ging wie ein 
Sauffeuer durch die Nachbarſchaft, und Menſchen, die die Tote 
nicht einmal dem Namen nad gefanıt hatten, bewunderten fie 
im Tode. Man erfpare uns die Beichreibung des lebten Ein— 
zugs in die Kirche, Die iveit eher einem Triumphzug als einem 
Reichenzug ähnelte. Es befiimmerte ung tief, daß Chriſten eine 
ſolche Eitelkeit dulden fonnten, von der doch auch nur das Wort 
de3 Predigers Salomo: „E3 ift alles eitel” gelten konnte. 

Unfere Zefer auf den Lande oder an Pläßen, an denen man 
noch nicht ſolche „Fortſchritte“ gemacht bat, mie hier bejchrieben, 
wollen nicht etiva denfen, daß wir hiermit mehr gejagt haben, als 
man mil eigenen Mugen bei folchen Gelegenheiten fehen fann. 
Man gebt noch weiter und denkt ſich nicht dabei. Man teöjtet 
und richtet ſich an eitlen, leeren Worten auf, wenn e3 nad} der 
Beerdigung, wie mach der eben bejchriebenen Begräbnizfeier, 
beißt: „Sie jollten ſich doch freuen, daß alles fo fehön vvarl Ihre 
Tochter Hatte die ‚Ichönfte Leiche, Die wir je in unferer Kirche 
hatten.“ \ 

Wo geraten wir hin? Abgefehen bon den Sünden der Ber- 
jchivendung — denn man ftirzt fich einer ſolchen VBegräbnisfeier 
ivegen endlos in Schulden — fragen wir mur: Eoliten die Ans 
gehörigen eines Toten, der mit dem Sprüchlein von Chriſti Blut 
und Gerechtigkeit jein Xeben in die Hände des HErrn gab, ji 
nicht ſchämen, derartige Modetorheiten und Unjitten mitzumachen? 
Ein wenig Nachdenken follte ung von dem unrechten Weg, auf 
den ſchon viele geraten find, abbringen. (Wechjelblatt.) 
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Der Chriſten Leben die beſte Verteidigung ihres Heilandes. 


Der alte Kirchenvater Origenes (T 251) fängt ſeine Schuß- 
ſchrift für die chriftliche Religion gegen den Heiden Eelfus alfo 
an: „Unfer HErr und Heiland JEſus Chriſtus ſchwieg ſtill, als 
man falfche Zeugniffe wider ihn vor Gericht ablegte. Denn er 
ziveifelte nicht, daß fein ganzer Wandel und die Werke, die er 
unter den Juden verrichtet hatte, feine Unſchuld gegen die falſchen 
Zeugen und Verkläger viel beſſer retten würden ala alles, was 
er zu feiner Verteidigung reden könnte. Was hat dich denn, mein 
gottſeliger Ambroſius, bewogen, bon mir zu begehren, daß ich die 
falfchen Zeugniffe und Verleumdungen, womit Celſus die Chris 
ten und den Glauben unferer Gemeinden angegriffen hat, ab» 
weiſen und widerlegen follte? Hat denn Die Sade für fi} nicht 
Kraft und Stärfe genug, allen Zäfterungen zu wehren? Und iſt 
unfere Predigt nicht mächtiger als alle Schriften, die faljchen 
Zeugniſſe zu entfräften und allen Vorwürfen auch den Schein 
der Wahrheit vollfommen zu nehmen? Man fährt och allezeit 


fort, Chriftum mit falſchen Zeugniffen zu befeinden, und er wird 
noch allezeit berflagt, meil die Menfchen böfe bleiben. Er hin— 
gegen ſchweigt ebenfo ftill inie vordem und verteidigt fich mit Wor⸗ 
ten nicht. Allein der unfträfliche und heilige Wandel feiner wah— 
ren Sünger redet an feiner Statt. Dieſer jpricht beredter und 
nachdrüdlicher als alle falſchen Zungen und ivirft alle Läſterungen 
und Verleumdungen zu Boden.“ 

St. Petrus jagt: „Seid allezeit bereit zur Verantwortung 
jedermann, der Grund fordert der Hoffnung, die in euch fit.“ 
Das ift auch) Heute noch Aufgabe der Ehriften, die freilich der eine 
beffer al3 der andere mit Worten muöridhten fann. Aber mit 
ihrem Leben fönnen alle der Wahrheit Zeugnis geben, und 
darum rühmt derſelbe Apoftel bald danach von den Ehrijten: 
„Da3 befremdet ſie“ (die Ungläubigen und Heiden), „daß ihr 
nicht mit ihnen laufet in dasſelbige wüſte, unordentlihe Wefen“, 
1 Retr. 3,15; 4,4. Möchten alle, die den Chriſtennamen tragen, 
in diefer Weife ihren HErrn und Heiland verteidigen! 


Eine ſchwere, drüdende Schul. 


Ein alter Ehrift lag auf dem Sterbebette. Sein Seelforger 
trat ein, ihn au befuchen und zu tröften. „Sch habe Frieden mit 
dem Herrn“, rief der Sterbende; „mir eine Schuld drückt noch 
ſchwer mein Herz.” 

„Und welche?“ fragte der Seeljorger. 

„Meine Schuld am Miffionsmwerfel“ klagte der Sterbende. 
„Mich umgaben diefe Nacht mieine Söhne und machten an meinem 
Lager; da gedachte ich der armen Heiden, die bon ihren eigenen 
Kindern im Alter verfnuft, Tebendig begraben oder veritoßen 
werden. Wem verdanke id) es, daß es mit mir anders ift? Den 
Evangelium! Ad, wären die erften Chriften, Die es unfern 
Vätern braten, jo lau, tote ich, in der Miſſion geweſen, wie 
fände es dann an meinem Sterbelager! Von meinen Söhnen 
berlaffen, ohne Troſt, ohne Zuſpruch, ohne Licht, ohne Hoffnung. 
führe ich hinab in die Verdanımni?. Da ift mir meine Schuld 
am Miffionsiwerfe recht ſchwer auf meine Seele. gefallen. ch 
genieße und ernte bon der heiligen Miffion und Habe fajt nichts 
getan, fie zu bauen und zu pflegen.“ 

Leſer, Haft du nicht auch eine Ehuld am Miſſionswerk ab- 
zutragen? Siehe zu, tue es bald, che es zu fpät tft und fie dir 
zu einer jo drüdenden Schuld wird! 


Eine kleine Liebestat. 


Eine alte Frau in ärmlichen Kleidern ging durch einen 
öffentlichen Park in London, wo in einer Ede ein Spielplaß für 
Kinder hergerichtet mar. Es maren viele Kinder dort, die meilten 
barfuß. Ein Poliziſt ftand in der Nähe, um zugufehen, daß nichts 
Unrechtes gefchehe. Als die alte Fran über den Spielplaß ging, 
bückte fie fich und hob etwas auf, was jie ſchnell unter der Schürze 
verbarg. Gleich war der Poliziſt an ihrer Seite und fragte 
drohend: „Was Haben Sie unter Ihre Schürze geftedt?“ 

Die Frau wurde ein wenig verwirrt und wollte nicht ante 
worten. Der Boligift, welcher dachte, jie habe einen Geldbeutel 
gefunden und berfuche nun, jich damit aus dem Staube zu machen, 
drohte, jie ins Gefängnis zu teen, wenn fie nicht jogleich ſage, 
was fie unter der Schürze habe. j 

Darauf entfaltete die Fran langſam ihre Schürze und zeigte 
dem Poliziſten eine Handvoll Glasicherben. 

Erftaunt fragte diefer: „Was wollen Sie mit diefem Zeug 
anfangen?” 

Sn einfacher Weife antivortete die Frau: „Ich dachte nur, 
ih mollte dies wegnehmen, damit die Kinder nieht mit ihren 
bloßen Füßen hineintreten.“ — 
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63 gibt auf dem Lebenswege aller Menschen Dinge, die fo 
ſcharf und fehneidend find mie Glasſcherben. Sollten wir nicht 
dem Beifpiel dieſer einfachen Frau folgen und tun, mas wir 
fönnen, um dieſe Hinderniffe Hinmwegzuräumen und den Pfad 
fiherer und bequemer zu machen für ihre Füße? 


Guter Rat. 


Einer Kriftlichen Mutter, die fih an ihn um Rat für die 
Erziehung ihrer Kinder gewandt hatte, ſchrieb ein befannter Theo» 
log folgendes: 

„Ich glaube, Du braudjt für Deinen Zweck nicht große Zus 
rüſtungen; ein einziges genügt, aber auch allein diefes einzige 
wird frommen: daß Deine lieben Kleinen in Dir die Epriftin 
ſehen, das reine, demütige, gläubige, vertrauensvolle und fröh— 
ide Kind Gottes und darin den HErrn JEſum ſelbſt, wie er 
in Dir lebt. Fehlt dies nicht, fo gibt fich alles übrige von felbit; 
Du behandelit dann Beine Kinderhen, wie der Heiland, der in 
Sir lebt, fie behandelt, uud fie lernen ihn kennen und lieben, ins 
dem fie Dich kennen und lieben lernen. Und in demfelben Ver— 
Hältnis, in welchen fie zu Verſtande kommen, wirft Du ihnen 
dann auch veritändlich machen fünnen (und andere werden Dir 
dabei Helfen), daß, was fie in der Mutter verehren und lichen, 
Yeßtlich nicht die Mutter ift, fondern der Herr Chrijtus, der 
Mutter gnadenreicher Erlöjer und der ihrige.“ 


| en er 
Todesanzeige. 


Ernſt Leubner mar der erſte Lehrer unſerer Synode 
im Staate Texas. Er wurde am 1. November 1846 in Neugers⸗ 
dorf, Sachfen, geboren. Sein Wunſch von Kind auf tvar, feinem 
HErrn zu dienen, und Gott führte es fo, daß er im Sabre 1867 
in unfere Anftalt zu Addiſon eintreten fonnte. Hier gedachte er 
mehrere Sabre zu bleiben; aber der HErr rief ihn ſchon nad) 
Furzer Zeit hinaus in — Arbeitsfeld. Dieſes Arbeitsfeld war 
Serbin, Tex. Der Wunſch feiner Jugend iſt erfüllt worden: 
41 Jahre hat er ſeinem Heiland dienen können, ſiebzehn Jahre 
als Lehrer in Serbin und ſechs Jahre in Des Peres, Mo. ſowie 
elf Jahre in Addiſon als Waiſenvater. Dann diente er wieder 
zwei Jahre als Lehrer in der Gemeindeſchule am Greens 
Creek, Tex., worauf er einem Berufe nach Fedor, Ter., folgte. 
Hier arbeitete er noch Fiinf Iahre, Mor etwa zivet Jahren wurde 
er bon einen Schlag gerührt, erholte fich aber fo weit, daß er 
noch eine Zeitlang Schule Halten fonnte. Sein letztes Nahr war 
ein befonders ſchweres für ihn, und cr hatte großes Verlangen 
nach der himmliſchen Ruhe. Am 3. Auguft diefes Rahres haben 
denn auch die lieben Engel feine Seele getragen in Abrahams 
Schoß. Die Zeit feiner Wallfahrt war 63 Jahre, 8 Monate und 
2 Tage. Er binterläßt feine tiefberrübte Witwe, Wilhelmina, geb. 
Magner, mit der cr 38 Jahre in glüdlicher Ehe Ichte, zwei Adop⸗ 
tiofinder, zwei Brüder und eine Schweiter. Bei feinem Leichen— 
begängnis redete int Haufe P. Birkmann über Die Worte Pi. 42 
1—5; in der Kirche predigte P. Kilian, einjtmaliger Schüler des 
Terftorbenen, auf Grund der Worte Phil. 1, 21, und der Unter— 
zeichnete ämtierte am Grabe, Als Träger fungierten ſechs 
Xchrer, Die am Grabe den Gegenruf fangen. — Der %er- 
ftorbene var nit nur ein begabter, tüchtiger Lehrer, jondern 
vor alfen Dingen auch eiıt lebendiger, eifriger Chriſt; deshalb 
war er auch Jo unermüdlich in feinem Amte. Unfer herzliches 
Sebet aber tft: HErr, ſchenke uns fernerhin ſolche treug Lehrer! 

G. W. Fiſcher. 


Hene Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder ac. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Lonis, Mo., zu den beige- 
fügten Preiſen bezogen Werden, wenn nicht ausdrücklich eine andere, aus— 
fehließliche Bezugsquelle angegeben wird. Solfte etwas nicht auf Lager fein, 
fo wird es fofort beftelft. — 


LUTHER ON SIN AND THE FToop. Commentary on Genesis. 
ByJ.N. Lenker, D.D. The Lutlier Press. Minneapolis, Minn. 
1910. 329 Seiten 512 %X8, in Leinwand mit Goldtitel gebunden. 
Preis: 92.25; wenn man auf das ganze Werk fubffribiert: $1.65. 
Dies ift der neuefte Yard der von D. Leuter beforgten engliſchen Aus: 
gabe der Werke Luthers. Er enthält den zweiten Teil der großen, under: 
gleichlichen Auslegung des erften Buches Moje und führt, da er Die Kapitel 
4 bis 9 umfaßt, den obengenannten Nebentitel. Zum erftenmal wird Diefes 
Wert, das in unferer St. Louifer Ausgabe zwei große Bände unfakt, in 
englifcher Sprache dargeboten. Außer dein Herausgeber haben noch P. C. B. 
Gohdes don Baltimore und befonders Direktor J. Schaller vom Prediger: 
feminar in Wautvatoja an diefem Bande gearbeitet. Jedermann weiß und 
gefteht zu, daß die itberjegung Luthers teine leichte Arbeit if. Wenn 
darum auch Ungenauigkeiten oder Fehler mit unterlaufen, jo twollen wir 
uns Doc vielmehr freuen, daß Luthers unvergängliche Werke in Teäbarer 
Überfegung jolhen zugänglich gemacht werben, die fie nicht im Original 
leſen können oder lejen werden, und tollen dazu helfen, daß fie unter 
folhen weite Verbreitung finden. L. F. 


Vol. II. 


THE UNALTERED AUGSBURG CONFESSION of the Evangelical Lutheran 
Church. A clear statement of Christian truth as opposed to 
the errors of the Papists and others. Published by Pastor 
E. T. Coyner, Asheville, N.C. 1910. 20 Seiten 6X8%4. Preis: 
868. 

Wir wiſſen nicht, wer dieſe Itberfegung des Grundbelenntniffes unferer 
Kirche bejorgt hat, aber Das wollen wir wieder einmal jagen, daß es nur 
von großem Segen fein kann, went englifchredende Lutheraner und folche, 
die es werden tollen, in den reichen Lehrgehalt unferer herrlichen Bekennt— 
niſſe eingeführt werden. 8. F. 


Auf bibliſchen Pfaden. Reifebilder aus Ahypten, Paläftina, Syrien, 
Kleinafien, Griechenland und der Türkei von C. Nind. Sechſte, 
vermehrte und verbefjerte Auflage. 2erlin. M. Warned. 416 Sei- 
ten 7% X11, in Leinwand mit Soldtitel und Rüden: und Dedel: 
berzierung gebunden, Preis: $2.00. 

Dies iſt eine bekannte, ſchon in 35,000 Erempfaren berbreitete Reife: 
bejchreibung über die in der Bibel erwähnten Länder, befonders über 
Paläſtina. Wir haben nicht das ganze, große, mit Hunderten bon guten, 
anſchaulichen Bildern ausgeftattete Wert durchleſen können, aber die Ab— 
ichnitte, die wir gelefen haben, zeichnen fich ans durch Friſche in der Dar- 
ftellung, und die Angaben find nad dem Tode des BVerfaffers, eines be— 
fannten Hamburger Pfarrers, von feinem älteften Sohne bis auf die 
neuejte Zeit berichtigt, fortgeführt und ergänzt worden. Das Gelobte Land 
ift noch heute die Sehnſucht vieler hriftlihen Neifenden, und wer nicht 
leiblich Hinreijen kann, wird eine folche intereffante Reijebefchreibing gerne 
fefen und fich die heiligen Stätten im Bilde vorführen faffen. Gr wird 
dadurch auch manche Bereicherung im Verftändnis der Heiligen Schrift er: 
langen. Die evangelifhe Miſſion in Paläftine, von der Rind erzählt und 
für die das Bach auch Intereffe tveder will, ift freilich keine in allen Stüden 
befenntnistrene. Der Preis des Buches ift im Vergleich zu der ſchönen 
Ausftattung ein recht billiger. L. F. 


Der Berlag für Volkskunſt, Richard Keutel in Stuttgart, hat uns 
eine ganze Anzahl Verlagsartikel zugehen laſfen, Die wir nicht alle einzeln 
befprechen können, auf Die wir aber mit einigen Worten aufmerkſam machen 
möchten. Es ift ein lobenswertes Unternehmen, gute, chriftliche Bilder zu 
billigem Preife fiir Das hriftlihe Haus herzuftellen, und der genannte Ver— 
lag leiftet darin Bebeutendes. Denn wie gute Bücher mindertvertige und 
ſchlechte Bücher verdrängen, fo gute Bilder mittelmäßige und geringe. Wir 
finden in diefer Sendung eine Reihe fehr fchöner Wiedergaben berühmter 
Gemälde in Schwarz- und Farbendruck von älteren und neueren Meiftern, 
zum Beifpiel Leonardo da Nincis befanntes Abendmahlsbild in Farben: 
drud, 14X10, jür M. 1.20; die eigenartigen, nicht alle anſprechenden, aber 
jedenfall3 bedeutenden Bilder von Fritz v. Uhde: „Komm, Herr JEſu, fei 
unfer Gaft" und „Laffet die Kindlein zu mir fontmen”, ebenfalls in Farben: 
drud, 22 171%, je für M. 3.50; Eduard v. Gebhardts ausdrucksvolles Bild 
„JEfus und Maria» in Warbendrud, 10X13, für 50 Pf. Au der Samm— 
ung befindet fi) auch eine Auswahl bon Konftrmations-, Tanf-\ und 
andern Scheinen, jeder mit einem Bilde von einem berühmten Meifter. 
Befonders aber leuten wir die Aufinerffantfeit auf einige Albums, an 


5 Und ic; fahe einen Engel 
SS Niegen mitten durch den g} 
men der hatte ein emig 


vangeliun, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Gei- \i 
den, und Geſchlechtern, und | 
I Sprachen, und Dölkern, und. | 
4 fprach mil groſſer Stimme: 
£urchtet Gott, und qebei A 
A ihm die Ehre, denn die Jeit 
feines Ottichts in kommen, 
J undbetetanden, der gemacht F 
4 hat Himuitl, und Erde, und 
A leer, und Die Waffer- | 
brunnen. Die. Joh. 14, 6.7. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten, 
Rebigiert von dem Lehrerkolleginm bes theoingiichen Seminars im Gt. Lonis 


66. Yahrgang. 


Sf. Jonis, Mo., den 20. September 1910, 


Mo. 19, 


Treue Fürbitte für unfere Lehranitalten. 


In diejer Zeit, da auf unfern verſchiedenen Lehranſtalten 
ein neues Studienjahr beginnt, tritt aud) die Frage nad) deren 
Bedürfniffen beſonders Tebendig an die Chrilten heran. Da 
dürfte es denn nit überflüjjig fein, auf ein Stüf ganz in— 
fonderheit aufmerfjam zu machen, das unjere höheren Schulen 
vor anderm nötig haben, und zwar nötig haben nicht bloß 
dann und wann, jondern fort und fort, vom Anfang bis zum 
Ende des Schuljahres. Das iſt das Gebet, die ernite 
Fürbitte alfer Chriften. 

Wenn der Heiland auf den Mangel an Arbeitern in der 
geiitlichen Ernte aufmerkſam madt und den Chriſten zeigen 
will, was fie zu deffen Befeitigung tun follen, fo fagt er: 
„Bittet den Herrn der Ernte, daß er Wrbeiter in jeine 
Ernte ſende!“ Matth. 9, 38. Alſo gerade dadurch helfen wir 
dem PBredigermangel am wirkſamſten jtevern, daß wir den 
SErrn der Ernte um Wrbeiter für dieje Ernte bitten. Soll 
der Prediger- und Lehrernot in unjerer Synode abgeholfen 
werden, fo muß es durch daS Gebet der Chrijten gejchehen. 
Soll das Wort ınit großen Scharen Evangeliiten gepredigt 
werden, jo müffen wir den SErrn auch um dieje bitten. Wie 
mın da3 Gebet der Ehriiten nötig iſt zum gebeihlichen Wachs— 
tum, zur Muöbreitung des Wortes und Neiches Gottes, fo iſt 
es auch ganz fonderlid nötig für das rechte Gedeihen unjerer 
Zehranitalten. Wie jeder Chriſt und jede chriftliche Gemeinde 
das Gebet der Chriſten, die Fürbitte, für fi) nötig bat, io 
bedürfen auch unjere Zehranitalten ihrer gar ſehr. Denn be- 
denken mir, dab der Teufel gerade diefen Anitalten, in denen 
die zufünftigen Diener am Wort, alfo die Führer im Streit 
wider des Satans Reich, außgebildet werden, bitter feind ilt, 
daß er daher much alles verjucdht, was er kann, um fie zu ver— 
derben. Bedenken wir ferner, daß die chriſtusfeindliche Welt 
unfere Anjtalten haßt, daß fie den Kindern des Unglaubens 
und aud der falfhen Kirche ein Dorn im Auge find. Alles, 
mas dem reinen Worte Gottes feind ilt, trachtet auch nad) 


dem Schaden, dem VBerderben und Untergang der rechten Zehr- 
anitalten. Daneben drohen auch andere Gefahren. Wenn 
Gott nicht ſeine Ihütende Hand über uniere Zehranftalten 
hält, jo fönnen Seuersbrumit, Krankheiten, verheerende Seuchen 
und dergleichen mehr großen Schaden tun. Doch es iſt nicht 
nötig und auch kaum möglich, auf alle Gefahren, alle Nöte 
hinzuweiſen, denen gerade auch unſere Hochſchulen ausgejegt 
ſind. Es würde auch zu weit führen, alle ihre vielen andern 
Bedürfniſſe hier namhaft zu machen. 

Mas tut nun ein Chriſt, wenn er an die Gefahren denkt, 
die ihm drohen? Wa3 tut eine chriltlihe Gemeinde, wenn 
fie ihre eigene Not ſich vor Augen jtellt? Da heben jie ihre 
Augen auf zu den Bergen, von welchen ihnen Hilfe kommt; 
fie jhauen auf zu ihrem Gott und Heiland, der bor aller 
Gefahr bewahren und aus aller Not erretten farın. Sie wen- 
den jih im Gebet zu Gott, fuchen bei ihm Schub, Beiltand 
und Hilfe Das jollen gewiß aud) wir tun beim Hinblick auf 
unjere Lehranitalten. Nicht beſſer können wir ihren Bedürf- 
nijien abhelfen, drohende Gefahren von ihnen abhalten, an 
ihren Gedeihen kräftig mitwirfen, al3 daß wir fleißig für 
fie beten. Wer hier am meilten betet, wird auch am meiften 
nüten. 

Das follen wir tum, wir Ehriften in der ganzen Synode. 
Sind es doh unjere Nnftalten, die Gott uns gegeben hat, 
deren Wohl uns allefamt am Herzen liegen fol. überlafjen 
wir das Gebet, die Fürbitte für unfere Anitalten, nicht den 
Profejjoren oder Studenten allein! Gewiß ſollen auch dieſe 
dafür fleigig bitten; aber wir mit ihnen. Wie wir beten fir 
uns jelbit, für unfere Samilien, für untere Gemeinde, fo mollen 
wir auch fleißig, ernitlid) und dringend für unſere Anitalten 
bitten. Alle ihre Bedürfniſſe, mögen fie nun ihr geiitliches 
oder ihr leibliches Wohl! betreffen, wollen wir im Gebet vor 
Gott bringen, alle ihre Nöte ihm Elagen, für allen Segen ihm 
danfen. Haben wir unfere Anftalten wirklich lieb, jo können 
wir es auch nicht lafjen, fleißig für fie zu bitten. Und beten 
fönnen wir alle. Mit unjern Gaben an Geld und Gut können 
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wir nit alfe in gleichen Maße helfen. Da muß fich jeder 
nad) jenen: Vermögen richten. Mber int Beten fann der Arme 
ebenjoptel tun wie der Reiche, 

Beten wir alle redht fleißig und recht bon Serzen für 
unjere Anftalten, dann wird eine reiche Segenszeit file jie 
anbredjen. Vermag Schon das Gebet eines einzelnen Ge— 
rechten viel, wenn es ernftlich it, wie das Beiſpiel des Prophe— 
ten Elias zeigt, Jak. 5, 16—18, was muß dann erjt daS Gebet 
vieler Taufenden vermögen, wenn jie jeden Sonntag 
im Sirchengebet eruftli zu Gott rufen: „Inſonderheit jegne 
die rechtgläubigen Lehranitalten zur Ausrüſtung treuer Arbeiter 
in deinem Weinberge!” und wenn fie recht oft auch im ftillen 
Kämmerlein einzeln mit ihren Bitten für die Anjtalten vor ihn 
treten. Wurde dad Herz jenes harten Richters weich, als die 
arme Witwe in feiner Stadt nicht abließ, ihn um Rettung bon 
ihrem Widerfacher anzurufen, Luk. 18, 2 ff., wie follte nicht 
vielmehr das Herz des barmherzigen Gottes durch das ernit- 
liche und beitändige Bitten feiner lieben Kinder, die im Namen 
jeines lieben Sohnes und in findlichem Vertrauen auf jeine 
Zufage zu ihm rufen, beavegt werden, jeinen Segen über unſere 
Sehranftalten reichlih auszujhütten und feine ſchützende Haud 
über fie zu Halten? Die berrlihen Verheigungen, die Gott 
dem Gebet der Ehriften gegeben hat, werden ſich aud) erfüllen. 
Denn Gott wird in feinen Zufagen nit zum Lügner werden. 
Darum lat uns bei der Sorge um das Wohl unjerer Anitalten 
vor allem da3 Gebet nit vergefjen! Damit ermweifen wir 
dieien einen großen Dienſt. Ga, Gott ſegne und Ichüge alle 
unjere Lehranſtalten! FM. 


Verjammlung der Synodalfonferenz. 


Am 17. Auguſt verfammelte ji) die Ev.-Zuth. Eynodal- 
fonferenz von Nordamerifa inmitten der St. Sohannesgemeinde 
zu Setvard, Nebr., und blieb bis zum Abend des 22. Auguſt in 
Situng. 84 Paſtoren, Profeſſoren, Lehrer und Laien waren 
al3 Delegaten der verfchiedenen die Synodalfonferenz bilden- 
dert Synoden (Miffourifgnode, Wisconfin-, Minnejota-, Micht- 
gan- und Diſtriktsſynode von Nebraska, engliſche Miſſouri— 
ſynode und Slowäakiſche Synode) erſchienen. 39 weitere 
regiſtrierten als Gäſte. 

Außer dem Eröffnungsgottesdienſt, in welchem Direktor 
Schaller Gottes Wort verkündigte, und dem Schlußgottesdientit, 
in weldem Präſes Bading die Gnade Gottes pries, wurden 
noch ein Abendgottesdienit, verbunden mit der Feier der Veichte 
und des heiligen Abendmahls, und zwei Miffionzgottesdienite 
mit drei Predigten gehalten. 

Wegen mehrerer jehr wichtiger Gejchäfte, die der Ver- 
fammlung zur Beratung vorlagen, fontte dent eigentlichen 
Hauptgeihäft, den Lehrverhandlungen, nicht jo viel Zeit wie 
gewöhnlich gewidmet werden. SLehrverhandlungen wurden in 
einer vollen Bormittagsfitung und in Teilen einer Vormit- 
tags- und einer Nachmittagsſitzung gepflogen. 

Sm Auftrag des Präfes leitete P. W. Dallmann die Zehr- 
verhandlungen. Sein Thema lautete: „Die neuteftamentlidhen 
Titel der Chriſten.“ Bon diejen famen jedoch nur die folgen- 
den acht zur Beſprechung: Salz der Erde, Matth. 5, 13; Licht 
der Welt, Matth. 5, 14; Gefegnete des Vaters, Matth. 25, 34; 
Zeugen, Zuf, 24, 48; Sünger, Sob. 15, 8; Freunde, Soh. 


15, 14; Rinder, Röm. 8, 16; Erben, Röm. 8, 17. Diefe Titel 
find nicht leere, nichtsfagende Namen, die Gott feinen Chriſten 
etiva nur zum Schmud beilegte, durch dieje Titel werden viel- 
mehr die Chriften eben zu dem gemadt, was die Titel bejagen. 
Wer hätte es geglaubt, daß wir Ehrijten folch herrliche, gewal- 
tige Leute wären und eine folde Bedeutung in diefer Welt 
hätten, wie diefe Titel ausdrüdfen! Die Welt nicht, und wir 
Chriſten, die wir die uns anflebende Schwachheit des Fleiſches 
und unfere Sünde täglich beklagen, gewiß erjt recht nicht. 
Darum weld ein Trojt, weld eine Erquicung, die wir aus 
diefen Titeln ſchöpfen! Wie ermuntern fie uns, nicht Klein- 
mittig die hohe Aufgabe zu vernadhläfjigen, die wir als Chri- 
jten zu Löjen haben! Wie ermuntern fie uns, glaubensfreudig 
an die Erfüllung unjers Chrittenberuf3 zu gehen, wie uns feine 
mannigfachen Betätigungen eben durd) die verichiedenen Titel 
dargelegt werden! Freilich haben wir Chriſten noch immer den 
alten Adam an uns, der uns hindert und träge macht. Um 
deswillen wird, ums die Mufgaben einzufhärfen, an die herr- 
lichen Titel auch manderlei Ermahnrung, Warnung und Dro- 
bung gefnüpft. Wenn zum Beifpiel das Salz dumm wird, 
fo wird es ohne Anfehen der Berjon auf die Straße geworfen, 
damit es die Leute zertreten. O jo wollen wir Gott danken, 
daß er uns zu einem würzenden, bavahrenden Salz gemacht 
bat! Wir wollen ihn bitten, daß er uns dabei erhalte Wir 
wollen als ein rechte? Salz die vor Sünden fade und verrottete 
Welt mit der Predigt des Evangeliums zu durchdringen fuchen. 

Die Beſprechung der neutejtamentlihen Titel der Chriſten 
ſoll, will's Gott, auf der nädjiten Verſanimlung, die, jo Gott 
will, über zwei Jahre in Saginaw, Mich,, ſtattſindet, fort: 
gejeßt iverden. 

Das Merf der Deiffion unter den Neger unſers Landes, 
das von der Synodalkonferenz im Sabre 1877 in Angriff ge- 
nommen wurde, beanjpruchte unter den vorliegenden Geſchäf— 
ten die meiſte Zeit zur Beſprechung. Es möge bier zunächſt 
eine furze Zujanmtenfaffung des Verichts der Kommifjion für 
Negermiſſion über den Stand der Miffionsgebiete folgen: „In 
Arkanſas Haben wir einen Predigtplat, in Illinois eine Ge- 
meinde, in Louiſiana vier Gemeinden und drei Rrediatpfäte, 
in Miſſiſſippi einen Predigtplatz, in Miſſouri eine Gemeinde, 
in Nav York eine Gemeinde, in North Carolina ſiebzehn Ge- 
meinden und zwei Predigtpläße, in Virginia eine Genteinde. 
An 32 Orten predigen wir den Negern das Wort Gottes. 
Unjere Miffion zahlt 2067 getaufte Seelen, 858 Kommuni— 
zierende und 242 Stimmberedtigte. Ihre 17 Wochenſchulen 
wurden von 1403, die Sonntagsihulen von 959 Kindern be- 
ſucht. Außerdem waren an adt Plägen Sommerſchulen ein- 
gerichtet, deren Schülerzahl jedoch nicht genau angegeben wer— 
den fan. Getauft wurden in den legten beiden Jahren 159, 
fonfirmiert 144, kommuniziert haben 3375.” Mehrere Sta- 
tionen find gegenwärtig vakant, und zwar „zum Teil aus 
Mangel an den nötigen Arbeitern, zum Zeil und vornehmlid) 
aus Mangel an den erforderlichen Mitteln”. Wolle der Herr 
der Ernte Arbeiter in jeine Ernte jenden! Uns aber wolle er 
willig madjen, unſere Güter reichlich in den Dienjt diefer Miſ— 
fion zu ftellen! — In der Negermijjion jind gegemvärtig 
14 weiße und 13 farbige Arbeiter tätig. „An Eigentum bejigt 
die Negermiſſion 23 Kapellen, acht Schulen, drei Pfarrwoh— 
nungen, zwei Colleges und zwei Profejforenmohnungen mit 
dazugehörenden, zum Zeil wertvollen Grunditüden” — Da 
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farbige Prediger in vieler Beziehung beſſer in der Lage find, 
unter den Negern zu wirken, jo unterhält die Synodalfonfereng 
zwei Negercolleges, das Immanuel-College zu Greensboro, 
N. C., und das Luther-Eollege zu New Orleans, La. Mus 
erfterer Anjtalt find bereit3 vier Prediger hervorgegangen, 
während leßtere der Miffion drei Lehrer, zwei Zehrerinnen und 
einen Prediger geliefert hat. Die Konferenz beichloß, das 
Zutber-College, deffen Aufhebung mancherſeits gefordert wird, 
als Borbereitungsanjtalt für daS Immanuel-College fortbe- 
ſtehen zu laſſen und die vafante Direftorenitelle wieder zu be- 
jegen. Für Immanuel-College wurden manderlei Verbeſſe— 
ringen am Anſtaltseigentum bemilligt. — Um das ganze Werf 
der Negermiſſion fyitematiiher und energiicher zu betreiben, 
beihloß die Konferenz die Anſtellung eines Miſſionsdirektors. 
Diejer joll alle Miffionspläge regelmäßig bejuchen, um das Be- 
wußtfein der Zuſammengehörigkeit, Sowie den Eifer für eigene 
Erhaltımg des Predigtamts zu fördern; er foll nad) neuen Ge— 
bieten zur Erweiterung der Million Umschau halten; er joll 
endlich die Sadhe der Negermiflion auf Synodalberjammlungen 
vertreten, um ımter den weißen Gemeinden das Intereſſe dafiir 
zu deben. Durch Anjtellung eines Mifftonsdireftors führt die 
Eynodalfonferenz das aus, was fie im Jahre 1877 bei In— 
angriffnahme der Negermiſſion ſchon vorgefehen Hat. (Siebe 
Beriht VI, ©. 45.) — Eine Frucht dee Miffton unter den 
Kegern durfte die diesjährige Verſammlung der Synodal- 
fonferenz ſelbſt wahrnehmen, indem der farbige Miſſionar 
Kohn MeDavid von Charlotte, N. C. einer der Miſſionsfeſt— 
prediger war, Er dankte im Nanten jeiner Raſſengenoſſen für 
die ihnen erwieſene Wohltat und bat um fernere Ausbreitung 
des Evangeliums unter ihnen, wodurch ihnen die rechte Frei— 
beit gebracht werde. 

Eine große Freude erfuhr die Synodalfonferenz durch 
die Mitteilung, daß der im Jahre 1896 in der Synode von 
Michigan entitandene Ri in gottgefülliger Weije geheilt fei. 
Die dur die Niedervereinigung gebildete Körperfchaft it 
kirchenrechtlich dieſelbe wie die bisherige Diſtriktsſynode von 
Michigan. Dieſe hat durch Streichung des nunmehr über— 
flüſſigen Zuſatzes „Diſtrikt“ nur ihren Namen verändert und 
wird in Zukunft wieder (wie vor 1896) unter dem Namen 
Synode von Michigan weiter beſtehen. 

Es wurde der Synodalkonferenz die Bitte vorgelegt, eine 
oder mehrere neue Perikopenreihen zuſammenzuſtellen, da doch 
nah Gottes Willen der Gemeinde der ganze Nat Gottes zur 
Seligfeit verfündigt werden jolf, während bei alleittiger Be- 
nutzung der altfirdlihen Perifopen viele wichtige Abſchnitte 
der Heiligen Schrift unverivertet bleiben. Die Synodalfonfe- 
renz erfannte, daß durch Benutzung der alten Berifopen jchon 
viel Segen geitiftet tet; fie iprady eS ferner aus, daß es ja 
feinem Paſtor verwehrt ſei, über Terte freier Wahl zu pre- 
digen; doch ernannte fie eine Kommiſſion, die bis zur nächſten 
Sitzung im Nahre 1912 eine Vorlage ausarbeiten joll. Diele 
Vorlage joll zwei Reihen Evangelienperifopen und je eine Reihe 
aus den Epiiteln und aus dem Alten Teitament enthalten. 

Eins der Ziele der Synodalfonferenz, wie fie in Para— 
graph III der Ronjtitution genannt werden, fit: „gegenfeitige 
Stärfung im Slauben ımd Bekenntnis; Förderung der Einig- 
feit in Lehre und Praxis und Befeitigung vorfommender dro- 
hender Störung derjelben”. Zu diefem Zwecke Hat die Syno- 
dalfonferenz jchon im Jahre 1876 die Einrichtung getroffen, 


daß alle in ihrem Kreiſe erfcheinenden Synodalberichte von 
einem vom Präſes dazu ernannten Komitee gepriift werden. 
Auch in dieſem Jahre war es eins der Sauptgeichäfte, die 
Berichte diefer PBrüfungsfomiteen entgegenzunehmen. 

Mit zwei zur Synodalkonferenz gehörenden kirchlichen 
Körperfchaften, die zur felben Zeit in Sikung waren, wurden 
auf telegraphiichen Wege Grüße newechielt, nämlich mit dem 
Zentral-Illinois-Diſtrikt der Ehrw. Miffonriivnode und mit 
der Immanuel Conference der Negermiſſionare in North 
Karofina. 

Über alles Weitere fei auf den Bericht verwieſen, der dent- 
nächſt in Bamphletform erjcheinen wird. 

Sm Nuftrag der Konferenz 
ob Meyer, Sefr. 


Berjamminng des Jowa-Diſtrikts. 


Welch ein jchönes, Tieblihes Bild der Glaubens- und 
Befenmtniseintradjt, die fih aud) nad) außen in Worten, Ge- 
bärden und Werfen offenbart, it doch eine ſolche Synode, die 
da3'22. Mal zu halten unjerın Soma-Diitrift mit feinen etwa 
200 amvejenden Paltoren, Lehrern und Deputierten durch 
Gottes Gnade wiederum vergönnt war. Schade ijt’s nur, daß 
nicht alle erwachſenen Glieder unjerer Gemeinden dabei zu- 
gegen jein fonnten. Doch ijt ihnen Gelegenheit gegeben, die 
Verhandlungen unjerer Synode int Geiſte nachzuerleben und 
aud), wie wir, einen großen Segen davon einzuheimien, wenn 
fie den Synodalbericht in die Hände befommen und ihn dann 
von Anfang bis zu Ende forgfältig und im rechten Geifte 
durchleſen. Die Synode hat nämlich wieder den Löblichen 
Beſchluß gefaßt, daß allen jtimmfähigen Gliedern unjerer Ge— 
meinden ein vollitändiger Bericht eingehändigt werden foll, 
und daß dantı Die einzelnen Gemeinden für die Deckung der 
dadurch entjtehenden Kojten aufkommen möchten. 

Zuvörderſt mın ein paar Morte öffentlicher Anerkennung 
der Gaitfreundfchaft der lieben Gemeinde P. R. Piehlers bei 
Klinger, in deren Mitte wir vom 24. bis zum 30. Auguſt 
tugten. Paſtor, Lehrer und Gemeindeglieder ließen es an 
nicht8 fehlen, und den Aufenthalt unter ihnen jo angenehm 
wie möglich zu machen. Sodann hatten wir die Freude, nad) 
neum Jahren wieder einmal unjern Allgemeinen Präſes, 
D. Pieper, bei uns zu haben, der nicht bloß durch feine ermum— 
ternde Eröffnungspredigt Über Matth. 5, 14. 15, fondern aud) 
durch einen Flaren, überjihtlidhen Einblid, den er uns in den 
gegenwärtigen Stand der ganzen Synode bezüglich ihrer 
Größe, ihrer Zehranitalten, ihrer finanziellen Lage und ihrer 
verfchiedenen Miſſionen 2. gerwährte, jowie durch feine rege 
Teilnahme an allen Gegenttänden nicht wenig dazu beitrug, 
unjere Sigungen zu recht jegensreihen zu geftalten. Durch 
die meiſten jeiner Anſprachen zogen fich wie ein goldener Faden 
die Wahrheiten: Teure Brüder, vergeſſen wir nicht die große 
Sauptanfgabe, zu deren Erfüllung unſer Gott nad) unſerer 
Befehrung uns einzig noch auf Erden aelajjen hat und läßt, 
und die iſt: Predigt, predigt dag Evangelium aller Kreatur! 
Um des Evangeliums willen fteht die Melt noch. -Um des 
Evangeliums willen beſchert uns der gütige HErr auch alfe 
andern geiftlihen Gaben und irdifchen Güter. In den Dienit 
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des Evangeliums jollen wir fie daher itellen. Und janımer- 
ichade für alles Geld und Gut, das nicht dem Evangelium und 
dejien Yusbreitung dient! Auch wir im Jowa-Diftrift Haben 
durch Gottes unermeßliche, ganz unverdiente Gnade noch das 
reine Evangelium; wir find auch ınit irdiſchem Gut reich bedacht: 
o laßt uns nicht nmüde werden im Bekenntnis der allentielig- 
ntachenden Votſchaft und um derentwillen alles hintanjegen und 
willig, reichlich, fleißig, regelmäßig unſer irdriches Gut dar- 
geben für deren Verkündigung in der eigenen Mitte unter den 
bedürjtigen Glaubens: und Volksgenoſſen, ja überall, wo Der 
Herr uns eine Tür auftut und uns hinweiſt. In unſerm 
Diftrift gibt jedes Fommmmtizierende Glied pro Jahr $1.16 
für außergemeindliche Zwecke. Mber wir geben durchſchnitt⸗ 
lich vom übrigen; das iſt unleugbare Tatſache. Wo unter 
uns iſt aber der oder die, welche das Scherflein der Witwe 
opfern? — Unſere ganze Synode weiſt im letzten Jahre leider 
eine Abnahme von 1011 Schulkindern und 776 Getauften auf. 
Wir fragen nach den Urſachen diefer Erſcheinung. Antwort: 
Wenn ein Volk mohlhabend geworden ift, wie wir es nun 
find, jo lehrt eine alte Erfahrung, daß der Kinderſegen nicht 
mehr jo reichlich iſt. Ferner, während früher die Zahl der 
unter uns getauften Kinder der ftarfen Eimvanderung wegen 
eine große war, hat lettere für uns Heute fait aufgehört. 
Aber dennoch Fönnen wir uns der Tatſache nicht verjchliegen, 
daß auch in unſern Familien die befaunte Landesjinde des 
Siindermords und der abfichtlihen Verhindering des ehelichen 
Segens, dieles häufigſte Verbrechen der Sebtzeit, das jchrerf- 
licher ilt, als man es jagen mag, begangen wird. Cin Bolf, 
das in dieier Sünde lebt, iſt nicht wert zu erijtieren, und 
Frauen, die fid) dieſes Greuels ſchuldig machen, begehen einen 
Doppelmord: ſie morden die Frucht ihres Leibes und Sid) 
ſelbſt, nach und nad, aber fiher. Die Haupturſache dieſes 
Verbrechens iſt: das Sichſelbſt-lTeben-Wollen. O laßt ums, 
wie Kindern Gottes geziemt, von dieſer Sünde uns unbefleckt 
behalten! 

Die Gemeindeſchulen in unſerm Diſtrikt betreffend können 
wir kein beſonderes Lob ſagen, wenn wir den Beſuch derſelben, 
ſowie auch die Zahl der Lehrer, die an ihnen ſtehen, in Be— 
tracht ziehen. Anſtatt 5000 beſuchen nur etwas über 3000 
Kinder unſere chriſtliche Schule. Die chriſtliche Kirche, die 
chriſtliche Gemeinde aber ſinkt unter den chriſtlichen Stand— 
punkt herab, wenn ſie ihre Kinder nicht mehr chriſtlich er— 
zieht durch das anerkannt beſte Mittel der Gemeindeſchule. 
Auch ſollten in unſerm irdiſch ſo überreich geſegneten Jowa 
mehr Gemeindeſchnullehrer angeſtellt ſein. Unſere Paſtoren 
ſollten nicht länger, als unbedingt nötig iſt, Schule halten. — 
Weiter führte uns der Allgemeine Präſes auf ſeiner ſynodalen 
Wanderung mit in unſere Lehranſtalten, die inmer noch mehr 
Schüler nötig haben, an unſere Synodalkaſſe, die erfreulicher— 
weife eben an feinem Defizit leidet, deren regelmäßige jähr- 
lihe Ausgabe aber jetzt etwa $120,000 beträgt und für die 
daher in unjern Gemeinden regelrecht Folleftiert werden jollte, 
an die Allgemeine Baufalje, der immer noch $70,000 fehlen, 
die ınöglichit bald aufgebracht werden Yollten, damit die Ge- 
meinden ihr auf der lehten Mllgemeinen Synode gegebenes 
Berfprehen der Aufführung nötiger Bauten einlöfen fünnen. 
Weiter führte er uns binein in daS Gebiet der Allgemeinen 
Inneren Million mit jeinen 1225 Gemeinden und Predigt- 
plägen, 424 Baftoren, 41 Xehtern und 42 Studenten, das 


eine Sahresausgabe von etwa $135,00U erheifcht, jodann in 
daS große, wunderbare Werf der Taubſtummenmiſſion mit 
feinen 5000 Taubitummen, denen in der Zeichen-, Zaut- und 
Fingerſprache das Evangelium zu ihrer Seligkeit verfündet 
wird, wie uns P. Arthur Reinke gelegentlich darlegte, und 
die etwa 84500. 00 das Jahr bedarf. Ferner berichtete er 
über unſere fremdſprachigen Miſſionen mit ihren 4 Miſſionaren 
an 45 Orten unſers Landes, über die Emigranten- und Juden— 
miſſion, über die Indianermiſſion in Wisconſin, deren Wer- 
treter, P. Plaß, noch beſonders darüber und dafür redete, über 
die Heidenmiſſion in Indien, die ſeit etlichen Jahren mit 
großem Segen gekrönt worden iſt, in der etwa ein Dutzend 
Miſſionare ſtehen, die eine Jahresausgabe von etwa 820,000 
hat und erſt dann eine weitgreifende Tätigkeit entwickeln wird, 
wenn ungefähr 100 bis 150 eingeborene Arbeiter zu dieſem 
Werke des HErrn herangebildet ſind, worauf denn auch hin— 
gearbeitet wird. Sodann wurden wir vertraut gemacht mit 
dem jetzigen Stand der Miſſion in Braſilien und Argentinien, 
die gar manche Selbſtverleugnung fordert, deren Kaſſe eben 
jeßt Schulden bat, deren 20 Paſtoren, 6 Lehrer und 9 Hilfs— 
lehrer ſamt ihrer Lehranſtalt aber doch feinen Mangel im 
Irdiſchen leiden jollten, zumal deren 40 Gemeinden mit 5000 
Kommunizierenden und 1200 Schulkindern ſelbſt troß ihrer 
Armut zur Erhaltung des Predigt: und Schulamt unter ihnen 
ſchon 510,000 aufgebradht haben. Endlich hörten wir auch 
einen kurzen Bericht über die firchliche Arbeit in Auſtralien und 
Neuſeeland, wofür auch etwa $1500.00 bis $2000.00 gewünſcht 
twerden, und über die niit uns glaubenseinigen Freifirchen in 
Europa, die troß eigener großer Anjtrengungen noch immer 
auf unjere Silfe im Betrage von $5000.00 bis $6000.00 an- 
gewiejen find und an denen wir jo einen feinen Teil unjerer 
Schuld abtragen; denn von dorther iſt das reine Evangelium 
zu uns gefommen. 

Natürlich nahm die noch übrige Zeit unſerer Nachmittags— 
und auch einen Teil unſerer Vormittagsſitzungen in Anſpruch 
allererſt das Werk der Inneren Miſſion in unferm Diſtrikt mit 
ihren 3260 Seelen, 22 Paſtoren, 2 Lehrern und 2 Studenten, 
die zwar nicht eben in die Mugen fallende große, aber dod) nicht 
ausgebfiebene geiegnete Erfolge zu verzeichnen hat. Das Ge— 
halt unſerer Miſſionare wurde al3 Regel auf $550.00 felige 
fegt, eine Zulage von $50.00, wegen der jegigen teuren Lebens— 
mittel. Nötig jind für Diele wichtigſte Miſſion unfers Diſtrikts 
etiva je $5000.00 für die Sabre 1910 und 1911. Wir Jollten 
außer der jährlichen Miſſionsfeſtkollekte wenigſtens noch eine 
regelmäßige Sollefte im Jahr für unfere Innere Miſſion er- 
heben, damit der überſchuß andern Diſtrikten mit deren jo viel 
größeren Ausgaben fie dieſes Werk zugute fonmmen kann. — 
Eine gar mächtige Stütze für die Sache unſerer Inneren Miſ— 
fion ijt unfere Kirchbaukaſſe. Zur tupferen, fchnelfen, reich— 
lichen Unterfrügung diefer Kalle wurden denn auch von diefem 
und jenem Bruder warme, herzandringende Worte geredet, und 
den Gemeinden wurde empfohlen, binnen zwei Monaten eine 
Sausfollefte zu dem Zmede zu halten, fo daB der jeßige Beſtand 
diejer ſteten Segen Ttiftenden Kaffe in der Höhe bon etwa 
$5700.00 dann auf etwa $15,000 bis $20,000 fteigen möge. 
Der Herr made die Herzen willig zur Verwirflihung dieſes 
herrlichen Planes! 

Unjer Diſtrikt Schloß jich der Hauptſache nad) dem Atlan- 
trihen Difirift an mit deſſen Eingabe an die nädjite Allgemeine 
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Synobe über ein allgemeines Rechnungsjahr und über Ver- 
einfachung der to vielen beſtehenden Kaſſen. 

P. Melcher jtattete Bericht ab über die Verhandlungen der 
diesjährigen Synodalfonferenz zu Seward, Nebr., namentlich 
über den gegenwärtigen Stand unſerer Negermiſſion, die etiva 
$2000.00 den Monat für Imıfende Ausgaben nötig bat und 
noch unter einer Schuldenlaft von $6000.00 ſeufzt. — Unſer 
KRaffierer, Serr 3. H. Mbel, Iegte uns vor, dab die Gefamtein- 
nahmen des leßten Nahres $25,600 und die Musgaben $24,787 
betrugen, daß aljo eine Junahme don etwa $1000.00 zu ver- 
zeichnen ift. 

P. Wolter hielt uns die Baftoralpredigt iiber 1. tor. 1, 25, 
P. Schwenk die Beichtrede über 2 Mof, 15, 26. — Am Syno— 
dalfonntag feierten wir ein gemeinſchaftliches Miflionsfeit unter 
freiem Simmel und fchirmendem Blätterdach. Die Feſtſchar 
belief fich mohl auf 1300. Es predigten da3 Wort in treff- 
Ticher, überzeugender Weiſe P. Wolfram über Jeſ. 60, 1—6, 
P. Ron der Au iiber Koh. 9, 1—8 und P. Georg über Marf, 
16, 15 (engliih). Die Kollefte betrug nahezu $400.00. 

Eine fchöne Synodalrede verlas uns umfer lieber Präſes 
Greif auf Grund der Worte des Pſalmiſten: „Erfennet, daß 
der SErr Seine Heiligen wunderlich führet.” 

Und min zu guter Zegt noch ein paar Worte iiber das Nefe- 
rat, da3 den Lehrverhandlungen unſerer Synode zugrunde lag 
und von fleißiger Arbeit des Referenten, P. &. Runge, zeugte, 
das aber nicht vollendet werden Fonnte. Das Thema des Refe— 
rats war: „Die Wanderung Israels nad) dem Lande der Ver- 
heißung“ mit ihren geidjichtlihen Begebenheiten, ımd was 
unmittelbar mit diefen zufammenhängt. Die Amwendungen 
dazu waren qut und zeitgemäß: das Eintreten fir die Gött— 
lichfeit der Heiligen Schrift; die Warming por dem Najfen- 
ſelbſtmord unterer Tage; die herzliche Aufforderung, doch ja 
die Nflanzftätten unjerer Kirche, diefen großen Segen auch für 
unſer and, unſere lieben Gemeindeſchulen, recht fleißig au 
beſchicken, zu bauen und zu erhalten; die Darlegung der wun— 
derlichen, aber doch Seligen Führung Gottes mit den Seinen; 
die bibliſche Lehre von der Verſtockung det Menfchen durch 
felbjteigene Schuld, und daß der Glaube nicht aufs Gefühl, 
fondern allein auf das Wort der Verheigung baut; endlich 
der Troſt, daß der allmächtige SErr feiner Kirche und Gemeinde 
Schutz und Schirm tft, und daß fie darum nichts zu fürchten 
hat, werm auch das ganze Höllenheer auf fie einſtürmt. Lieber 
Leſer, faufe und lies dieſen Bericht; es ijt ein großer Segen 
darin. Es gibt wohl heute Fein beiferes Mittel, wodurch des 
Chriſten Erfenntni3 jo gewaltig gefördert wird, als eben unſere 
Synodalberichte. 

Mit herzlichem Händedruck und Lebewohl ſchieden wir 
voneinander, um uns, will's Gott, in zwei Jahren wieder zu 
verfammeln in der Gemeinde unſers Viſitators W. Wehking 
bei Alta. 

Du aber, o barmherziger, treuer Heiland, mache uns alle 
zu immer willigeren Gefäßen und Werkzeugen deiner Gnade, 
daß wir wirken zu deiner Ehre und unſerer und unſerer Mit— 
erlöſten Seligkeit, ſolange es Tag iſt! Amen. C. J. 


Es iſt mehr gelegen an der Lehre als am Leben. Das 
Leben iſt die Erde, aber die Lehre iſt der Himmel. 
(Luther.) 


Die Aufgabe der Däniſchen Freikirche unter den 
„ſtarken Jüten“. 


Ziemlich in der Südoſtecke der däniſchen Halbinſel Jüt— 
land wohnen zerftreut die ſogenannten „ſtarken Jüten“. Das 
ſind treue Lutheraner, die ſeit mehr als hundert Jahren gegen 
den Vernunftunglauben, wie er ſich in den Kirchen und Schulen 
Dänemarks breitmachte, kämpfen. Im Schulkampf vornehm— 
lich haben ſie ſich als treulutheriſche Bekenner erwieſen. Sie 
wollten und verlangten, daß ihre Kinder in der reinen luthe— 
riichen Lehre unterwieſen, daß vor allem auch) rechte lutheriſche 
Bücher im Neligtonsunterriht gebraucht wiirden. An beiden 
fehlte e3 in den dantihen Staats- und andern Schulen. Durch 
den Rationalismus (Wernunftglauben) und Sunfretismus 
(Slaubensmengerei) war und it die däniſche Staatsfirde und 
in ihrem Gefolge auch die Staatsichule ganz verſeucht. Zu 
trat denn das Fleine Häuflein der „starfen Nüten” im Ber- 
trauen auf den Herrn feit Anfang des legten Jahrhunderts in 
den Schulfampf ein und führte ihn zum Teil unter ſchweren 
Dpfern und Leiden.) Ber HErr ſchenkte ihnen den Sieg, ſo 
daß fie nun acht oder neun Schulvereine bilden, die ihre eigenen 
Schulen haben und erhalten. Da fie zu den ftaatlich geprüften 
Lehrern fein Zutrauen hatten, jtellten fie als Lehrer Leute 
aus ihrer eigenen Mitte an, denen fie neben einem geringen 
Gehalt ein Stück Land zur Nutznießung gaben. Dieſe unter: 
richteten die Rinder, jo qut es ehen ging, in den notwendigſten 
Schulfähern und bradten ihnen nebit bibliicher Geſchichte vor 
allem den Tırtheriichen Katechismus hei, und zwar nad Pan— 
toppidans Erklärung, der beften in Dänemark bisher vorhan- 
denen Satehiömuserflärung, die auch in der Däniſchen Frei- 
firche, ſowie auch in unſerer normegiichen Schweſterſynode 
gebraudt wird. j 

Nun Hatte P. Rofemvinfel unter dielen „Itarfen Jüten“, 
die zwar äußerlich noch der däniſchen Staatsfirche zugehören, 
aber innerlich mehr oder minder mit ihr zerfallen find und 
darum aud nur felten deren Gottesdienſte beiuchen, ſeit An— 
fang 1907 gewirkt und in dem Fleden Lösning eine frei- 
firchliche Gemeinde von tm ganzen 28 Seelen (5 Stimmbered)- 
tigte mit Samilien, 17 KRommunizierende) geſammelt. 
tit bei dent äußerſt zähen Sinn, mit dem dieje Zente am Alt— 
bergebrachten bängen und der ihnen den Schritt aus ber 
Staatsfirche in die Freikirche beionders erichiwert, ein jchöner 
Erfolg. Tun jie diefen Schritt, dann find fie auch wirklich 
überzeugte und treue Glieder der Freikirche. Es fei hier gleich 
erwähnt, dab diefe fünf Ramilien, die durchichnittlich unbe— 
mittelt find, jährlid 420 Kronen (etwa $110.00) aufbringen 
wollen, und zwar 200 Kronen fiir Pfarrgehalt ımd 220 Kronen 
für Berzinfung und allmählide Tilgung einer beabſichtigten 
Anleihe, mit der fie eine zur Abhaltung der Gottesdienſte 
durchaus nötige einfache Kapelle bauen wollen. Der Bauplak 
dafür, auf dem noch Raum bleibt für ein jpäter etwa zu bauen- 
des Pfarrhaus, ift zu einem jehr billigen Preife ſchon ange- 
fauft und bezahlt. 

Diefe Eleine Gemeinde in Rösning bat nun den Präjes 
der Dänitchen Freikirche, P. Michael, der feit zehn Jahren in 


Das 


1) Das Nähere daritber ift zu leſen in P. Roſenwinkels Vortrag: 
„Die ftarfen Kitten“, abgedrudt in der „Ev.-Luth. Freikirche”, Jahrg. 1907, 
S. 172 ff. 179 ff. 188 f. 
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Selfingör gearbeitet hat, berufen. Dieſe Berufungsangelegen- 
heit kam auf der allgemeinen Paſtoralkonferenz unſerer Deut- 
ihen Freikirche gelegentlich der letzten Synode in ülzen auf 
Wunſch P. Michaels zur Sprache. P. Roſenwinkel äußerte ſich 
dahin, dab Lösning allem Anſchein nad ein nicht ausfichts- 
loſes Feld für die Däniihe Freikirche ſei. Nach reifliher Be— 
ratung beauftragte die Paſtoralkonferenz die Unterzeichneten, 
nach Dänemark zu reiſen, um die Sache näher zu prüfen und 
ihr Urteil darüber abzugeben. 

Wir begaben uns mit den beiden däniſchen Paſtoren ant 
6. Juli nach Lösning. Ar demſelben Abend fand dort eine 
GSemeindeverfammlung ftatt, an der außer den fünf Stimm- 
berechtigten mit ihren Familien noch acht andere Männer teil- 
nahmen, die ſchon bisher die freikirchlichen Gottesdienſte be- 
fucht hatten. Diele ſprachen ſich dahin aus, daß fie ſich ſehr 
freuen würden, wenn ein freifirhliher Paitor nah Lösning 
fame, und verſprachen, deſſen Gottesdienite zu beſuchen. Bon 
Rösning reiten wir bier Paſtoren nach Kopenhagen. Dort 
wurde am 8. Juli abend: dom Synodalrat der Däniſchen 
Freikirche über die Berufungsfrage verhandelt. Piejer er- 
flärte jich damit einverftanden, daß P. Michael den Beruf der 
Zösninger Gemeinde annehmen follte, und zwar aus folgenden 
Gründen: Selfingör fei, obwohl fih im Laufe der Jahre eine 
kleine Gemeinde dort geſammelt bat, aus berjchiedenen mehr 
äußeren Gründen fein ausſichtsvolles, felbjtändiges Mrbeit3- 
feld. Auch laſſe ſich Selfingör bei der vorzüglichen Bahnver— 
bindung zwifchen diefer Stadt und Kopenhagen leicht und ge- 
nügend von Kopenhagen aus bedienen, während eine genügende 
Bedienung Lösnings von Helfingör oder Kopenhagen aus viel 
ichmieriger ſei. Allerdings liege darin eine Schwierigfeit, daß 
P. Roſenwinkel Seit einiger Zeit in Kopenhagen eine Gemeinde— 
fchule eröffnet habe, die feine Zeit und Kraft Sehr in Anspruch 
nehme Wenn nun Heliingür von Kopenhagen aus durd 
P. Roienmwinfel bedient werden folle, jo müfje Ießterer irgend- 
welche Hilfe für den Unterriht in jeiner Schule bekommen. 

Sonntag, den 10. Juli, wurde dann die KRopenhagener 
Gemeinde gefragt, ob fie ihre Zuftimmung zur eventuellen 
Mitbedienung HSelfingörs durch ihren Paſtor geben wolle, Sie 
erflärte ich bereit dazu und beſchloß, für den Fall, dab 
P. Michael den Auf nad) Lösning annehme, einen Stiumden- 
lehrer anzujtellen, der P. Roſenwinkel täglich eine oder zwei 
Stunden abnimmt. Freilich fei es für die Kopenhagener Ge— 
meinde eine jchrwierige Frage, wie fie außer den. jonitigen 
großen Opfern auch noch die Mittel hierfür aufbringen follfe. 
Sie ſei in diefen Falle auf die Mithilfe ihrer Glaubensgenoſſen 
angewiefen. Montag, den 11. Suli, war die Helfingörer Ge— 
meinde zur Beratung über diefe Angelegenheit verſammelt. 
Sie erflärte, daß es ihr jehr jchiver fallen würde, ihren lieben 
Seelforger, P. Michael, ziehen zu laffen, daß fie übrigens aud) 
die Lösninger Verhältniffe nicht geniigend fenıte, um iiber die 
Frage urteilen zu können, ob dort wirklich ein größere? Nrbeits- 
feld fer. Wenn jedoh P. Michael es für feine Pflicht hielte, 
dort zu mwirfen, und aud) wir die Überzeugung hätten, daß dort 
an Ort und Stelle ein Paſtor die Mrbeit in Angriff nehmen 
jollte, fo würde fi) die Gemeinde, wenn auch ſchweren Ser- 
zens, fügen. 

Auf Grund all diefer Ausſprachen und nad) eingehender 
Prüfung der Verhältniſſe find wir zu der Überzeugung gelangt, 
daß es Pflicht unferer däniſchen Brüder ift, die ſich in Lösning 
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und Umgegend bietende Gelegenheit, unter den „ſtarken Jüten“ 
zu wirken, wahrzunehmen, und haben deshalb geraten, daß 
P. Michael den Beruf nad) Lösning getrojt annehmen und 
dort im Vertrauen auf den HErrn der Kirche die ſchon be: 
gonnene Arbeit fortjeßen follte. Bon befonderer Wichtigkeit iſt 
uns hierbei dies geweien, daß, wenn ein Paſtor nad) Lösning 
fommt, diefer auf die Schulen der „itarfen Jüten“ in dortiger 
Gegend vorausſichtlich Einfluß gewinnen wird. Und daß die 
Gewinnung der Jugend fir die rechtgläubige Kirche und Für 
das Reich Gottes von der allergrößten Bedeutung it, zumal 
in unſerer Beit, wo der kraſſeſte Unglaube in den Staats- und 
mehr oder minder auch in den meiſten Privatſchulen die Serr- 
haft gewinnt, braudht nur erwähnt zu werden. 

Durch die Verſetzung P. Michaels nad) Lösning wird auch 
die Arbeit der beiden dänischen Paftoren räumlich bejier ver- 
teilt, P. Roſenwinkel verjorgt nun den Often (Seeland und 
Bornholm), während P. Michael den Weiten (Kütland, Fünen 
und Zangeland) zu bedienen hat. 

P. Michael erfennt es aud) jeinerjeit3 als Gottes Millen, 
daß er den Beruf nad) Lösning ammehmen joll, und ift bereit, 
dorthin zu ziehen, obwohl diefer Wechſel fiir ihn große periün- 
liche Opfer nad) fi zieht. Ebenſo erklärte ſich P. Roſenwinkel 
bereit, Helſingör mitzubedienen, troßdent die Bedienung Seiner 
Gemeinde und der Unterricht in der Schule Schon große An- 
forderungen an jeine Mrbeitsfraft itellten. 

Wohl entitehen durch dieſe Anderung fiir die Kopenhage— 
ner Gemeinde dauernde Mehrunkoſten von etwa $100.00 int 
Jahr für Anſtellung eine® Stumndenlehrers an ihrer Schule. 
Auch müſſen in dieſem “Nahre die nit unbeträchtlichen 
Umzugskoſten P. Michael aus der allgemeinen Kaſſe gedeckt 
werden. Dod find wir der zuverſichtlichen Soffnung, daß un- 
fere teuren Slaubensbrüder in Nmerifa die übrigens recht 
opferiilligen dänifhen Glaubensgenofjen nit im Stiche 
laffen, fondern diefe Mehrausgaben womöglih fir fie auf- 
bringen werden. Wir bitten herzlich darım. 

Der HErr aber, an deſſen Segen alles gelegen iſt, baue 
und erhalte allfenthalben jeine heilige Kirche zur Berherr- 
lichung feines Namens und zum ewigen Seile vieler Seelen! 

PB. Löffler. 
O. Willkomm. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Unfer St. Louiſer Predigerſeminar bat am 14. September 
fein neues Studienjahr begonnen. Reicher Zuwachs tft uns be= 
fchert worden. Nicht weniger ala 95 nene Studenten find ein 
getreten, alle in die dritte Seminarflafjfe. Diele Etudenten haben 
ihre Gymnaſialbildung auf den folgenden Colleges erhalten: 

Hort Wayne: 22 Bronxville: 8 

Milwaukee: 23 Winfield: 4 

St. Raul: 15 Conover: 2 

Concordia: 19 Watertown: 2 
In der zweiten Klaſſe ſind 115 Studenten eingeſchrieben und 
in der erſten 87; das ergäbe eine Geſamtzahl von 297 Studen— 
ten; doch werden 2 in der erſten und 8 in der zweiten das ganze 
Jahr Hinducch Aushelferdienfte tun, und einer in der erften und 
4 in der zweiten Klaſſe werden aus Gejundheitsrücfichten oder 
andern Gründen ausjeßen, fo daß die erſte Klaſſe in dieſem 
Studienjahr 84 umd Die zweite 103 zählt, und alfo 282 Studen- 
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ter hier ftudieren werden. Das find 22 mehr als im legten Sabre 
um dieſe Zeit, bei weiten die grüßte Zahl in der Geſchichte unferer 
Anttalt. 

Bon unfern andern Lehranftalten, die ihre neues Schuljahr 
ſchon am 7. September begonnen haben, werden die folgenden 


Zahlen gemeldet: 


Keu: Geſamt⸗ Neu— Geſamt⸗ 
eingetretene. zahl. eingetretene. zahl. 
Springfield: 51 223 St. Raul: 55 155 
Seward: 20 108 Concordia: 30 141 
Wort Wayne: 61 234 Brontopille: 31 96 
Milwaufee: 54 195 Winfteld: 21 4l 


Bon Addiſon find noch feine Angaben uns befannt geworden, und 
das Gymnaſium in New Orleans, ſowie die Proghmnaſien in 
Portland und Oakland beginnen ihr Schuljahr erſt in dieſen Tagen. 
In Springfield find noch 6 weitere Studenten angemeldet und 
werbeit erwartet; wenn fie nach dazukommen, fteigen die beiden 
für dieſe Anftalt angegebenen Zahlen auf 57 und 229. Auch in 
einigen der andern Anſtalten werden wohl in den nädjten Tagen 
noch etliche Schüler eintreten. In bezug auf die Anftalt in Win» 
field ift zu bemerken, daß die genannten Zahlen nur diejenigen 
angeben, die den Kirchendienſt im Auge Haben. Die dortige Ge— 
jamtzahl der Schhler beträgt bis jet 70. Einer unferer Direk— 
toren muß leider Hagen: „Ein trauriges Zeichen unferer mate— 
rialiſtiſchen Zeit ift die immer größer werdende Zahl der Schüler, 
die ohne Grund und unabgemeldet nicht wiederfommen!” Trotz 
Diejer auch auf andern Anftalten zutage tretenden Tatſache haben 
wir ivieder viel Urſache, Gott für Den Segen zu Danfen, den er 
unfern Anſtalten befchert hat. Er gibt noch immer Prediger und 
Lehrer feines Wortes und wird auch dazu helfen, daß viele diefer 
Schüler und Studenten das Biel erreichen. Gr made alle treu, 
ftebe den Lehrern und den Lernenden bei mit feines Heiligen 
Geiſtes Kraft und Gnade, jteure allen böjen Wefen und halte 
feine ſchützende Hand über alle! — Bei dieſer Gelegenheit möchten 
wir noch eine Angabe in der letzten Nummer des „Xutheraner“ 
(Seite 286) verrollitändigen. In der Mitteilung zur kirchlichen 
Chronik: „Welches iſt die Heimat unſerer Schüler und Studen- 
ten?” ift bei der Angabe der Sefamtzahl der Wisconſin-Diſtrikt 
überjehen ivorden. Mit 180 Schülern und Studenten fommt er 
gleich nad) dem Nebraska-Diſtrikt. L. F. 
Einer unſerer Reiſeprediger im fernen Weſten ſendet wieder 
eine Bitte cin, dafz man ihm Namen und Adreſſen ſolcher Glau— 
bensgenoſſen mitteilen möge, die in fein Gebiet ſchon gezogen 
jind oder zu ziehen gedenken. Solche Bitten fommen naturgemäß 
hänfig und werden Teicht überjehen, aber Nie jollten jedesmal ge— 
leſen und berücfitchtigt werden im Intereſſe der Miffton. Der 
Einfender bemerkt noch: „Im Anſchluß hieran möchte ich fagen. 
daß meine fiebenjäbrige Erfahrung bier im Weften die it, daß 
unfere Paſtoren im Oſten e3 oft unterlajien, una davon in Kennt— 
wis zu feßen, wenn Leute aus ihren Gemeinden nad) dem Weiten 
ziehen. Wie fehr fünnte uns Doc die Arbeit erleiditert werden, 
und wieviel mehr Segen fünnte geitiftet werden, wenn man diejer 
Pilicht immer gewiſſenhaft nachkommen würde! Ein PBaftor im 
Stante Wisconfin machte mid vor einigen Jahren Darauf aufs 
merfjant, daß mehrere junge Leute Feiner Gemeinde in eine der 
in meiner ‚Bitte‘ genannten Städte gezogen feien. Ach reifte Hin, 
juchte die Leute auf, und Die Folge war, daß ich dort einen Pre— 
digtplatz gründen Tonnte, Den ich feither monatlich an einem 
Wochentage regelmäßig bediene. Wäre ich micht auf dieſe Leute 
aufmerkſam gemacht worden, jo hätte ich fie wohl nie gefunden. 
denn dte betreffende Stadt iit 140 Meilen bon meinem Wohnort 
entfernt.” Ein ſchönes Beifpiel teilt der Vorfißer einer Mij- 
ſionskommiſſion in einem unferer alten Synodaldiſtrikte mit. Er 


erhielt bon einem Fräulein aus Illinois den folgenden Brief, aus 


dem herborgeht, wie auf ganz einfache Weife durch ein paar Worte 
an ein Glied der Mifjionstommijfion oder an einen andern Syno— 
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dalbeamten ein Predigtplag gegründet und nicht bloß eine Familie 
der Tutberifchen Kirche erhalten, fondern andere dazu gewonnen 
werden fönnen. Der Brief lautet: „Am ‚Qutheraner‘ Teje ich, 
tie überall, unter Heiden und unter zerjtreut mwohnenden Glaus 
bensgenoſſen, Miſſion getrieben wird. Gott ſei Dank dafür! 
Denn oft paffiert e3, daß Leute in Gegenden ziehen, ohne daran 
zu denken, ob da aud) Gottes Wort lauter und rein gepredigt 
wird. So mußte auch meine Schweſter ihrem Manne folgen nad) 
einem Ort, mo feine evangelifchslutherifche Kirche it. Mein 
ältefter Neffe tft noch bier fonfirmiert, die beiden andern getauft. 
Alſo ſehen Cie mit meiner Schweſter vier Schäflein, die ſchon in 
Chriſti Herde aufgenommen find. Auch mein Schwager, der noch 
feiner Loge angehört, aber früher mit einem jich evangeliſch-luthe— 
riſch nennenden Paſtor trübe Erfahrungen gemacht bat, könnte 
gewonnen werden, wenn in rechter Weiſe Miſſion getrieben wird. 
Als ich vor kurzer Zeit ein paar Tage dort war, erfuhr ich auch 
gleich, daß eine Nachbarsfrau lutheriſch ſei, deren zwei Kinder 
früher auch hier zur ſchwediſchen Sonntagsſchule gingen. Es 
ſcheint dieſes eine Gegend zu ſein, in welcher nach den Berichten 
im ‚Qutheraner‘ vor kurzer Zeit vor über einem halben Jahr— 
hundert der felige P. Fr. Wynceken miffiontert hat. Eollte nicht 
dort wieder ein Predigtplaß der Iutherifchen Kirche gegründet wer— 
den können? Wielleicht doch.“ (Nun folgt im Briefe die genaue 
Adrefie, Namen 20.) „Hoffend, in Bälde von Ahnen zu hören, 
ob Hoffnung it fir diefe Gegend, zeichnet” x. Der Einfender 
bemerft dazu: „Wenn man öfter ſolche Briefe befäme, die nicht 
nur jelbft von echtem Miſſionsſinn zeugen und getragen find, 
fondern auch durd die Fingerzeige, die fie geben, una an Orte 
hinweiſen, an Die man fonjt gar nicht gedacht hätte, dann würde 
die Ausdehnung unfers Miffionsiwerfes viel rafcher vonjtatten 
gehen, und wir würden nicht jo oft die Klage hören müſſen: Na, 
wäret ide bor fünf oder zehn Sahren gefommen! Damals wäre 
etwas zu ſammeln gemefen; jebt iſt es zu ſpätl!“ — Und noch 
eine Bemerfung jei geitattet: Welch ein Hilfsmittel für die Mif- 
fon kann doch auch unfer „Lutheraner“ fein und ift es ohne 
Bmeifel in vielen Füllen! Verdient er nicht fhon aus dieſem 
Grunde noch eine biel meitere Verbreitung und einen Eingang 
in jedes Haus unferer Gemeinden, von feinem ſonſtigen Anhalt 
und feiner anderweifigen Aufgabe jest ganz abgejehen? Und 
jollten darum nicht alfe, Denen die Ausbreitung und das Ge— 
deihen der Kirche am Herzen Liegt, mit Sand anlegen, ihn auf 
alle Weife zu fürdern und ihm überall neue Leſer zu gewinnen? 
L. F. 

In einer unſerer hieſigen Stadtgemeinden mußte der Paſtor 
neulich der Grand Army-Loge die Beteiligung bei einem firdh- 
lien Begräbnig veriveigern. Es geihah das aukerdem auf 
Wunſch des PVerjtorbenen und feiner Hinterbliebenen. Darob 
entſtand Entrüftung unter den Kriegsveteranen. Diez veranlaßte 
den Paſtor, jich in feinem Gemeindeblättchen, „Bethlehem”, iiber 
die Gründe für feine Handlung auszufprehen. Auf Wunſch ift 
fpäter die abgegebene Erflärung jeparat abgedrucdt worden und 
wird nun frei an irgend jemand berjandt, der Intereſſe an der 
Sadye hat. Die Begründung, in englifcher Sprache verfaßt, weil 
fic englifchredenden Kreiſen zugänglich gemacht merden mußte, 
ift originell und praftifih und fann in ähnlichen Fällen gute 
Dienste Teiften. Man wende ſich an Rev. II. B. Hemmeter, 
3613 N. 19th St., St. Lonis, Mo. D. 

Die Ohivfynode mar zu ihrer 40. allgemeinen Verſamm— 
Yung bom 25. bis zum 31. August in Richmond, And., verfammelt. 
Es war Dies die achte Delegatenfhnode, die alle zwei Jahre zu— 
fammentritt, zu der je zehn Eynodalgemeinden einen Paſtor und 
einen Deputierten als Vertreter jenden. Am ganzen waren e3 
88 ftinmberechtigte Delegaten. Um die Arbeit borgubereiten, 
berfammelte fich zmei Tage vor dem Bufammentritt der Synode 
ein Vorkomitee, zu Dem aus jedem der elf Dijtrifte zwei Paſtoren 
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und zwei Deputierte abgeordnet waren, außerdem als beratende 
Glieder die Präſides der Diftrifte, der Anitalten und der ver- 
fhiedenen Behörden. Dieſes Vorkomitee arbeitete aber zuerſt in 
fünf Unterlomiteen und erft am Schluß gemeinſchaftlich. Wir 
teilen aus den Verhandlungen und Beſchlüſſen das Folgende mit 
und beinerfen, daß fich Die angegebenen Zahlen auf Die beiden 
letzten Synodaljahre beziehen. An den Bieniten der Inneren 
Miffion jtehen 103 Paſtoren, eine Zunahme von 13; Die Bei— 
träge jind bon $54,000 auf 861,000 geftiegen; im bergangenen 
Sommer wurde in furzer Zeit die Mifjionstehuld von $10,000 
getilgt und ein überſchuß von $2662.75 erzielt; 16 Miſſions— 
gemeinden jind jelbjtändig geivorden. Die von der Synode vor 
zwei Jahren beichloffene Anitellung eines Erefutivbeamien oder 
Miſſionsdirektors, der feine ganze Zeit dem Miffionsiwerfe widmet, 
hat ſich als vorteilhaft bewährt. P. Paul Hein ift der Inhaber 
des Amtes. In der Negermiffion jteht noch der früher zu uns 
gehörende farbige P. Phifer; ein weiterer Miſſionar joll berufen 
werden. Die Nudenmiffionsarbeit iſt ganz eingeitellt. Ein 
Komitee foll ſich über die Ausſichten unterrichten, unter den 
Japanern, Chineſen und Hindus an der Pacificküſte Miffton zu 
treiben, und ebenfo über die Gelegenheiten, in Peru und andern 
Ländern Südamerikas Tirchlich zu arbeiten. An Sacden der 
Heidenmiffion war vorher der Antrag gejtellt worden, einige 
Stationen der von Hermannsburg aus betriebenen Mifjion unter 
den Telugus in Indien zu übernehmen und im Einvernehmen mit 
Hermannsburg fortzufühten. Dadurch würde die Chiofynode eine 
eigene Heidenmiffion erhalten, nachdem fie bisher ihre Geldbeiträge 
nad) Hermannsburg gefandt Hat; doch wurde Die Angelegenheit 
diesmal noch nicht entfchieden. — In bezug auf ihre Xehranitalten 
wird die Sunode ich jebt auf die zwei theologiihen Seminare, 
das theoretifche in Columbus, O., und das praftifche in Et. Paul, 
Minn., beſchränken. Nach längerer Erörterung wurde nämlich 
das engliſche Seminar in Hidory, N, C., ganz aufgehoben, und 
das bor einigen Jahren gegründete Seminar in Olympia, Wafb.. 
fol nur noch ein Jahr als ſolches fortgeführt werden, nachher 
bloß als Afademie. Ebenſo beſchloß die Synode, nur ein volles 
College oder Gymnaſium zu pflegen, beitimmte aber aud), daß 
da, wo es nötig erſcheint, Akademien oder Vorſchulen errichtet 
werden jollen. Das Anerbieten des Kanſas- und Nebraska 
Diftrifts, der Synode ein fchuldenfreies Eigentum für eine Aka— 
demie in Hebron, Nebr., zu übertweifen, ipurde angenommen; das 
Anerbieten des Texas-Diſtrikts, ebenfalls eine Alademie zu grün— 
den, wurde abgelehnt. Auf Erfuchen des Kanada-Diſtrikts ſoll 
dort eine Akademie errichtet werden. Das Gebäude joll nicht 
über $20,000 foiten; das Geld muß erft gefichert fein, und zwar 
müſſen drei Viertel der Summe aus Kanada fommen. Für das 
theofogifhe Seminar in Columbus wird ein weiterer Profeſſor 
berufen werden, um D. Stellhorn mehr zu entlaften. Der Kurjus 
im College zu Columbus wird im Intereſſe der Gründlichkeit der 
Arbeit um ein Zahr verlängert und ein weiterer Profeifor ange- 
itellt; dasfelbe wurde in bezug auf das Lehrerfeminar in Wood 
ville, O., beſchloſſen. Für da3 Seminar in St. Baul fol ein 
Grundjtücd im Umfang von zehn Acker für $5000.00 gefauft, eine 
Profeſſorenwohnung errichtet und ein Neubau aufgeführt werden, 
um mehr Raum für Studenten zu gewinnen; Dies lebtere, jobald 
das nötige Geld dafür gefichert it. — Die Shnode Hat in der 
Kaſſe für laufende Synodalausgaben eine Echuld von $60,000, 
die im Herbite 1911 getilgt iverden joll; ein Komitee joll die 
Einzelheiten des Planes feitfegen. Sie hat aber auch ein Syno⸗— 
Dalvdermögen von $317,000 in Gejtalt von Vermächtniſſen, Sti- 
pendien und Unterfchriften. Im allgemeinen beſchloß Die Synode, 
daß alle Behörden fich der größten Sparfamleit befleibigen ſollen, 
da erhöhte Anforderungen an alle Kaſſen gemacht werden. Die 
Schulden dürfen nicht vermehrt werden, und wenn Die alte Schuld 
getilgt iſt, joll keine neue entſtehen. — Bas bierhundertjährige 


Reformationsjubiläaum im Jahre 1917 und das Hundertjährige 
Synodaljubiläum im Jahre 1918 foll großartig gefeiert werben. 
— Die beiden theologifchen Zeitfehriften „Theologiſche Beitblätter” 
und Theological Magazine, werden bereinigt werden, und jede der 
ſechs Nummern des Jahrgangs foll 64 Seiten in deutfcher und 32 in 
englifher Eprache enthalten. D. Stellhorn wurde alg Hauptredaf: 
teut, Dr. Mees als Hilfsredafteur gewählt. — Das Buchgeſchäft 
der Synode hat in Den beiden lesten Jahren einen Reingemwinn 
von $32,435,91 verzeichnet. So bald als tunlich foll in Kanada 
ein Ziverggefchäft errichtet iverden. — Zum Allgemeinen Präſes 
der Synode, die im lebten Jahre 570 Paſtoren, 760 Gemeinden 
und 120,031 Kommunizierende zählte, wurde wieder D. Schütte 
gewählt, ala Bizepräfides P. 9. 3. Schuh und D. 9. Ernit. 

über ihr Verhältnis zur Jowaſhnode, das ſchon ſeit mehreren 
Jahren in beiden Körpern befprochen wird, hat die Chiojynode des 
längeren auf ihrer eben erwähnten Sikung gehandelt. Ein Ans 
trag des Vorkomitees genügte der Eynode nicht, und die Ange— 
legenheit wurde an das Komitee zurückverwieſen. Es find offen- 
bar zwei Richtungen in der Obiofynode. Die einen wollen mit 
der Jowaſynode in volfe Kirchengemeinſchaft treten; die andern 
haben dagegen Bedenken, da die Jowaſynode mit dem General: 
fonzil in Kirchengemeinſchaft ſteht und dabei bleiben will; dieſe 
fagen fi) ganz richtig, daß fie dann auch mit dem Konzil in Ge— 
nieinfchaft treten würden, wozu fie noch nicht bereit find wegen der 
laren Praxis des Konzils. So wurde ſchließlich der folgende 
merkwürdige Beſchluß gefaßt: „Wir als Synode nehmen die Ant- 
wort der Jowaſynode mit Tank entgegen. Es freut ung, hiermit 
aussprechen zu fünnen, daß wir unferjeit3 die Ehrw. Synode von 
Soma, ihrem Belenntnisftandpunfte gemäß, als eine rein luthe— 
riſche Körperſchaft betrachten. Wenngleich nun hieraus folgt, daß 
einer gegenseitigen Kanzel: und Abendmahlsgemeinſchaft grund: 
fäglich nichts im Wege Steht, jo halten wir doch dafür, daß man 
einjtweilig alffeitig davon abſtehen jollte, weil man unter ung der 
Veinung it, dab einige Differenzpunfte untergeordneter Lehr- 
jtüde, jowie Fragen der Praxis noch näher ſollten bejehen werden. 
Damit leßteres gefchehben möge, halten wir dafür, daß die Unter- 
bandlungen der beiden Synoden miteinander follten weitergeführt 
iverden, und zivar durch dazu ernannte Komiteen.“ Die Ohio— 
ſynode erfennt alfo die Jowaſynode als eine „rein lutheriſche“ 
Körperſchaft an, fagt aber zugleich, daß noch einige Differenz- 
punkte in Stüden der Lehre beitehen. Eben deshalb Hätte fie, 
wenn fie auf treufutherifhem Standpunkte ſtehen mollte, nicht 
diefe Erflärung abgeben dürfen, dein das lutheriſche Bekenntnis 
in der Stonfordienformel fordert Ginigfeit „in der Lehre und 
allen derjelben Artikeln“ (Müller, Symboliſche Bücher, S. 703). 
Oder wenn die Chiojynode die Jowaſynode wirklich fiir eine rein 
lutheriſche Synode Halten will, dann Hätte ſie mit dieſem Beſchluß 
auch Ernſt machen und fofort die volle Kirchengemeinſchaft auf: 
richten jollen. Die ganze Erflärung iſt offenbar ein Kompromik 
und zeigt unioniftifche Geftnnung, und der Unionismus wird 
wohl, wie gemöhnlidh, auch hier. der Sieg davontragen. Auch 
die Verbindung mit der Hermannsburger Miflion, die ihrerſeits 
Verbindung mit der grobe Irrlehrer duldenden hannoverſchen 
Landeskirche unterhält, zeigt, daß Ohio bei feinen andern Lehr— 
irrtümern mehr und mehr auch in Wnionismus Dineingerät. 

L. F. 


Die Frau des Apoſtels Petrus. 


Weil unſer HErr das Weib dem Manne als Gefährtin und 
Miterbin des ewigen Lebens beigeſellt hat, ſo darf man ſich nicht 
wundern, daß die meiſten feiner Jünger in die heilige Ehe traten 
und Diefen Schritt zur Ausübung ihres geijtlichen Berufes für- 
derlich erachteten. Da Diejenigen die beiten Gattinnen und Fami— 
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lienmütter find, deren Ruhm nicht über Die vier Wände des 
Hauſes hinausdringt, jo kann die Heilige Schrift von den Frauen 
der Anojtel ung mur wenig erzählen. Immerhin finden ivir 
einige Anhaltspunkte über die Lebensgefährtin St. Petri, Die 
uns in den Stand feßen, ihr Bild in jeinen Hauptmerkmalen 
wiederzugeben. 

Ihre Heimat war Galiläa. St. Markus jagt uns, daß 
JEſus in das Haus des Zimon Petrus zu Kapernaum ging, wo 
deifen Schwiegermutter am Fieber franf lag, und dag JEſus fie 
bei der Hand nahnı und das Fieber fie Darauf verließ, Mark. 1, 
29—31. Die Frau des Apoſtels Petrus hatte alfo ihre Eftern 
in apernaum, während feine eigenen Eltern in dem benachbarten 
Bethſaida wohnten, Joh. 1, 44, woraus gejchlojfen werden darf, 
daß Die beiden durch die Gelegenheit der Nachbarſchaft und Die 
Intereſſen des gemeinjamen Berufes, den beide Familien aus— 
übten, zujfammengejührt wurden, einander fennen und Tieben 
lernten. Petrus’ zulünftige Gattin war gewiß, wie er felber, 
in aller Einfachheit erzogen worden; ihre Familie zählte nicht 
zu den Reichen, da fie andernfalls kaum einem armen Filcher die 
Hand zum Ehebunde gereicht Hätte; wohl aber wird fie zu den 
geijtlich Meinen gehört haben, die der HErr in der Bergpredigt 
felig preift. 

Als JEſus den Petrus in feine Nacıfolge berief, wur Diefer 
ion verheiratet. Diefe Tatfadhe iſt überaus wichtig. Hätte 
Petrus erjt, nahdem fein Meifter gen Himmel gefahren war, 
jih eine Frau genommen, fo könnte einer die Frage aufiverfen, 
ob Chriſtus es auch gebilligt hätte, Nun bat er aber den bereits 
verehelichten Petrus fiir Den Dienft am Reiche Gottes auserlefen 
und damit als Regel aufgeitellt, daß die Diener feiner Kirche 
ihrer anvertrauten Herde auch als Gatten und yamilienbäter ein 
gutes NWorbild geben folen. Wie ſtimmt damit das Gebot der 
römiſchen Kirche, Daß ihre Priefter ehelos bleiben jolten? 

Wie lange dauerte das Zufanunenleben Petri und feiner 
Stau? Es mar eine lange und glüdliche Ehe, wie wir aus dem 
eriten Briefe an die Korinther ſchließen können. In dieſem ums 
Jahr 57, alio fast dreißig Jahre nad) Petri Berufung, abgefaßten 
Schreiben fagt St. Paulus: „Haben wir nicht auch Macht, eine 
(Hriftlihe) Schweiter zum Weibe mit umberzuführen, wie die 
andern Mpojtel und des HErrn Brüder und Kephas (Betrus) ?“ 
1 Kor. 9, 5. Des Apojtel3 Frau lebte alfo noch nad) lang⸗— 
jähriger Ehe und war jo rüftig, daß jie ihren Mann auf feinen 
weiten und gefahrnolfen Reifen begleiten und mie Die Freude, 
fo auch das Leid mit ihm teilen konnte. 

Es waren feine Vergnügungsfahrten, fondern Miſſions— 
reifen, welche die Apojtel unternahmen. Petri Geführtin wird 
ihm die ſchwere Arbeit der Miffionstätigfeit nicht bloß dadurch er— 
feihtert haben, day jie ihm Die Fürſorge für das Leibliche ab- 
nahm, fondern auch ſonſt ihn unterjtüßte,. Sie ift nicht redend 
aufgetreten, mohl aber mag jie ihre Schweitern, Heidinnen und 
Chriſtinnen, bejucht haben, um ſich mit ihnen zu beſprechen über 
das eine, was not tut. 

Daß des Apoſtels Lebensgefährtin felber eine Chriſtin war, 
fann natürlich nicht bezweifelt iverden. Site war im jüdijchen 
Glauben geboren und auferzugen worden, kam aber mit ihrem 
Gatten zum Glauben an JEſum als den Erlöfer der Welt. 

Mehr noch als durch ihre Mithilfe hat fie den Apoftel durch 
ihre Tugenden bei der Ausübung feines Seelforgeramtes unter= 


fügt. Wir lejfen es in dem bon feiner Hand verfaßten erſten 
Briefe. Dort ſchreibt er zu Anfang Des 3. Kapitels: „Die 


Weiber jollen ihren Männern untertan fein, auf daß auch die, 
fo nicht glauben an das Wort, durch der Weiber Wandel ohne 
Wort gewonnen werden... . . Ihr Schmud foll nicht austvendig 
fein mit Haarflechten und Goldumhängen oder Kleideranlegen, 
ſondern der verborgene Menſch des Herzens unverrüdt, mit ſanf— 


tem und jtillem Geifte, das iſt köſtlich vor Gott”, 1 Betr. 3, 1 ff. 
Der Apoftel preiſt ala die herrlichiten Stleinodien des Weibes einen 
gottesfürchtigen Wandel ohne viele Worte, ein fanftmütiges und 
gottergebenes3 Herz, und preift Die Sara, das Weib Abrahams, 
als muftergültiges Vorbild. Wird aber Petrus, wenn er von 
Sara redete, nicht auch im jtillen an jene Frau gedacht Haben, 
die feinem Geiſte doch viel näher ftand? her jollen wir denten, 
daß Petrus diefes zarte Bild der chriitlichen Gattin entworfen 
und in jeinem Haushalt nichts davon verſpürt Härte? 

So viel läßt uns die Heilige Schrift andeutungämeife über 
diefes Apoſtels Gattin wiſſen. Ahr Name ijt nicht unter die Zahl 
der Sinlenderheiligen aufgenommen worden, obſchon jie es mehr 
verdient hätte als mande derfelben, denen allerlei unglaubliche 
und törihte Wundertaten zugefchrieben werden. Hoffen wir aber, 
daß ihr Bild in dem Herzen ntander Frau ſich twiderfpiegele, 
und daß jede chriſtliche Gattin danach trachte, wie jene, einen 
jtillen Wandel zu führen ohne Worte und dem Gatten eine treue 
Gehilfin zu fein in leiblichen Anliegen und im Geiſtlichen. 


„Das Licht jheinet in der Finſternis, und die Finiternis 
haben’3 nicht begriffen.‘ 
Rob. 1, 5. 


Hierzu jagt D. Luther: Alfo leuchten wir heutigestages mit 
unjerm Licht hell und Har in daS Papſttum Hinein, daß auch 
unjere Feinde itberzeugt find und befennen müſſen, daß unfere 
Lehre die göttliche Wahrheit iſt. Denn e3 leuchtet dem Papſt, 
Bifchöfen, Stardinälen und andern Buben gewaltig unter die 
Augen und fagt ihnen, was fie fir Finfternis find. Was hilft's 
uber? Man jieht’S und erfährt mohl, wie wir zu Hofe damit 
fommen, die wir’3 predigen; Das ganze päpftlihe Geſchwürm mit 
feinem gemalten großen Anhang wird nicht beſſer, fondern nur 
ärger, verblendeter, toller und veritodter, trachten ohne Unter— 
laß. wie fie dasſelbe Licht Dampfen, ja gar austilgen und uns, 
durch welche e3 leuchtet, gelehret und befannt wird, ganz und gar 
ausrotten mögen. Sie jind derhalben und bleiben Zinjternie. 
Doch ſcheint es ohne Frucht nit; viel tverden dadurch erleuchtet 
zur Eeligfeit. 

Hieraus chen wir, vie es demjelbigen Licht pom Anfang 
der Welt je und je gegangen ift und noch acht. Das Leben und 
Licht it immer in der Welt und madjt Tebendig, jcheinet und 
alänzer auch für und für und bringer uns zur neuen Geburt 
und jcheinet jest jtärfer, bald ſchwächer, hält den Menſchen für, 
wie fie glauben ımd göttlich Teben jollen, .weifer ihnen den Meg 
zum eivigen Leben und zur Seligkeit. Wie wird's aber ange: 
nommen und empfangen? Niemand oder gar tvenig adjten und 
begehrten jein; ja Die Welt will's nicht jeben, wiſſen noch hören, 
londern verläftert es und lohnet's denen übel, durch Die es 
leuchtet. Daher klagt der HErr Chriſtus felber Joh. 3, daß 
das Licht fei in die Welt gelommen, aber die Menſchen Tiebten 
die Finsternis mehr denn das Licht. Und St. Paulus im zweiten 
Thejlalonicherbrief, im zweiten Kapitel, fest ein ſchrecklich Wort 
und Sprit: „Weil jie Die Liebe zur Wahrheit nicht Haben an— 
genommen, daß Nie jelig würden, wird ihnen Gott Träftige Irr— 
tümer jenden, daß fie glauben der Lüge”; als wollte er jagen: 
Die Welt will betrogen fein. will die Lügen haben, Finſternis 
fein und bleiben, und will doch auch Licht fein; fie iſt aber 
eitel Blindheit. Des darf man nicht weit Erempel holen; ir 
jehen’3 vor Augen, daß die Welt dies Licht nicht mill Teiden, 
oder leidet jie es eine Weile, jo währt es doch nicht fange, fie 
wird feiner bald fatt und überdrüffig; teil ſie nicht3 anderes 
denn immer ein Ding börer, vom Glauben au Chriſtum, fo 
gedenkt fie: O was ift Glaube? Kommt dann irgendein Rot- 
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tengeift mit einer neuen Zehre, die fein Licht, fondern Menſchen— 
lehre und Finfternis it, da befennet fich die Welt bald zu; denn 
gleich und gleich gefellt ih gern, und jie läßt ihr die Obren 
damit Frauen und tut ihr fanft wie einer Sau, die da grunzt, 
wenn fie gefrauet wird. 


„Die Aſche will nicht laſſen ab.“ 


Die Aſche will nicht Taffen ab, 

Sie ftäubt in allen Lauben; 

Hier hilft fein Bach, Loch, Grub’ noch Grab, 
Sie madt den Feind zujchanden. 

Die er im Leben durch) den Mord 

Zu jchweigen hat gedrungen, 

Die muß er tot an allem Ort 

Mit aller Stimm’ und Zungen 

Gar fröhlich laflen fingen. 

So Bat einft Luther gefungen, als am 1. Juli 1523 in 
Brüſſel die beiden erjren Märtyrer der Reformation verbrannt 
wurden. Es war das erfte Died, das Luther diehtete; der Kirche 
Not bat den Quell der Dichtung in ihn erfchloiten. Und wir 
wiſſen, wie die in Dem obigen Vers enthaltene Wetsfagung vom 
„Stäuben der Ace in allen Landen“ fich erfüllt hat. Nicht bloß 
in der Reformationszeit, Sondern auch fpäter und bis in unfere 
Tage herein, bis zu den Chriſtenverfolgungen in China am Be— 
gun unfers Rahrdunderts, Mich auf Der Inſel Madagaskar Hat 
fih jener Luthervers beivehrheitet. Ein por einiger Zeit er— 
Schienene® Buch, „In alle Welt“, das hundert furze und gute 
Erzählungen aus den Ländern der evangeliſchen Miſſion enthält, 
teilt Darüber folgendes mit. 

Unter der Königin Ranabalona I fam das Evangelium auf 
ihre Inſel Madagaskar. Sie Fuchte bald feine Ausbreitung zu 
unterdrüden, Im Februar 1549 ftellte fie ein ſtrenges Verhör 
an, fonnte aber die Chriften auf feine Meife einfchüchtern So 
murden an einem Märzimorgen die vier edeliten, in deren Mdern 
königliches Blut floß, in den nördlichen Stadtteil geführt, um 
dort verbrannt zu werden. Unter milttäriicher Muſik wurden 
fie nad dein Hügel gebradit, während ſie ſelbſt ihre chrüftlichen 
Lieder fangen. Angebunden auf dem Scheiterhaufen, beteten jie 
noch für ſich und ihre Nerfolger, und einer rief: „Sein Name 
wird eiwinfich bleiben; täglich wird man ihn loben!“ Der Regen 
Töjchte das Feuer aus, fo da man es zwei-, ja dreimal anzünden 
mußte. Da erſchien plößfich ein großer, dreifacher Regenbogen. 
vor dem einige der Zuſchauer in ungeheurem Schreefen nach Haufe 
flohen. Wierzehn geringere Chrijten wurden in den Abgrund ges 
fchleudert, über hundertundfünfzig Fuß tief unter dem Weftab- 
hang des Hügels, auf dem die Hauptjiadt erbaut iſt. Ihre 
überrefte verbrannte man auf einem zweiten Holzitoße neben 
den Sceiterhaufen ihrer vornehmen Brüder. ES par eine 
mächtige, weithin Tenchtende Flamme, deren Erſcheinung im 
Ralait mit Freuden begrüßt wurde, in bielen Straßen und 
Dörfern jedoch gewaltigen Echreden verbreitete. Am 16. Sep⸗ 
tember 1870 aber jtand in demfelben Stadtteil eine Kirche voll» 
endet da, Die durch die Beiträge englischer Kinder gebaut werden 
fonnte. Man Hatte beim Graben des Grundes noch berbrannte 
Menjchengebeine und andere Nejte des Scheiterhaufens vom 
März 1849 gefunden und ebendahin den eriten Stein gelegt. 
An jenem frohben Tage kam ziver nicht die Königin Ranaba— 
lona TT. fefbft zur Einteilung des ſchönen Gebäudes; Sie jandte 
aber ihre Minister mit folgender Botfchaft: „Ich danke den Mif- 
ſionaren und den Freunden jenjeit des Meeres, welche geholfen 
haben, diefen Bau zu vollenden; denn die Herftellung eines folchen 
Steinhauſes, in dem Gott gepriejen und JEſus verherrlicht wer— 
den foll, it eine Sache, die mich wie euch erfreuen muß.“ 
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„Rede und ſchweige nicht!“ 


An ’einnem jener großen, fajernenartigen Hinter der Millio— 
nenjtadı Berlin, die von Hunderten bewohnt werden, wohnten zwei 
unberheiratete Gejellen Tür an Für miteinander, hoch oben unter 
den Dad. Bald zehn Jahre Hatten fie ich fait täglich geſehen, 
begegneten einander bald auf den Treppen, bald auf den Gängen 
und wußten doch gegenfeitig nicht einmal ihre Namen. Nur bie 
und da hatten ſie ein Wort gewechſelt oder eine allgememe Be— 
merkung gemacht. Der eine ivar ein gläubiger Mann, der den 
Meg zum ewigen Zeben kannte und wandelte. Der andere nannte 
tih auch einen „Chriſten“, aber feine Religion beitand darin, jich 
zu bemühen, ein „ehrlicher“ Menſch zu fein, wie er ſich einmal 
äußerte, al3 der Nadbar gelegentlich von jeinem Glauben zu 
reden anfing. Dies entmutigte den gläubigen Geſellen, ich in 
weitere religiöfe Geſpräche einzulaffen, und ihre Unterhaltung 
beſchränkte fih fon da an nur auf das Wetter und auf Das, 
was der Tag etwa mit fıh brachte. 

Da fiel es mın einmal dent gläubigen Gejellen auf, daß er, 
feinen Nachbar gar wicht mehr zu Geſicht bekomme. Er zug Er— 
kundigungen ein umd erfuhr, daß diefer ſchwer krank und nad) 
Ausipruch des Arztes jein Zuſtand ein hoffnungsloſer ſei. Ta 
bejhloß er, ihm einen Bejuch zu machen, und betrat zum erſten— 
mal das neben dem einigen gelegene Zimmer. Er fand ihn 
fterbensfranf und fühlte ſich deshabb gedrungen, über das Heil 
feiner Seele mit dem Kranken zu reden. Mit Wärme und Her— 
zensiberzeuaung redete er ſowohl von feinem eigenen Frieden 
als auch von der Liebe JEſu zu den Siindern und von dem 
fefigen Heimgang eines Kindes Gottes. , 

Da plöglich legte der Sterbende feine Hand auf den Arm 
des Nachbarn und fragte mir harter Stimme: „Wie lange haben 
Sie das gewußt?“ 

„Nun bald zwanzig Jahre“, Imutete die Antwort. 

„Und mir nie Davon gefagt?“ vief der Kranke mit herz» 
zerreigender Stimme, „mit ein Wort, obgleidy wir jahrelang 
nebeneinander mohnen und uns fait täglich geſehen und ſchon ofl 
aefprochen haben? Gehen Sie!” 

In der Nacht darauf ſtarb der Kranke. 

„Nie”, ſagte der Nachbar tief bemegt, als er dieſes Er— 
lebnis ſpäter dem mitteilte, Der es bier aufgezeichnet bat, „nie 
fann ich feinen angſt- und fchmerzpollen Blick, mit dem er mid) 
anfah, und den lang feiner Stimme vergeſſen, als er das letzte 
Wort mit mir redete.” 


Der Heiland — einft der Richter. 


Einer vornehmen Dame hierzulande, die einen Prozeß hatte, 
murde bon ihren Bekannten geraten, einen gewiſſen Rechtsanwalt 
zu befragen und ihm ihren Fall zu übergeben. Aus verfchtedenen 
Gründen verjchob fie es bis zum letzten Augenblick. Endlich ging 
fie zu ihm Hin und fing an, ihn ihren Rechtsfall zu erflären, als 
er fie nit den Worten unterbradh: „Sie fommen zu ſpät; id 
fann nicht mehr Ahr Advokat fein, da ich zu Ihrein Richter er- 
nannt worden bin.“ 

Sünder, die es machen wie diefe Dame, mögen fich wohl 
borfehen. Mer jebt zu Chriſto fommt, findet in ihm einen Hei— 
land und Fürfpreder. Dat doch feiner e3 länger auffchiebe! 
Wirf alle nichtigen Einwendungen und Entjchuldigungen beijeite 
und fomm jest zu Chriſto, damit nicht nad) deinem Aufſchub die 
Aufforderung an dich ergeht, ihm zu begegnen, nicht al3 dem Hei— 
land und Fürſprecher, fondern als dem gerechten Richter! 
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Hene Druckſachen. 


Beiträge zur praftiichen Behandlung der bibliichen Geſchichte. 
Neues Teftament. Bon W. Wegener St Louis, Mo. Con- 
cordia Publishing Honse. 1910. 8°. IX und 208 Seiten. In 
Leinwand gebunden. Breis: $1.00 portofrei. 

Mit der Herausgabe diefes Buches ift vielen Lehrern und fchulchaltenz 
den Waftoren ein wertvoller Dienft geleitet. Lehrer W. Wegener aus 
St. Charles, Mo., nunmehr 25 Jahre im Schulamt tätig, bietet hier „Bei— 
träge zur prafrifhen Behandlung der bibliichen Gefchichter. Beiträge 
machen nicht den Anfprud, das Ganze zu fein. Diefe Peiträge wollen 
dem zu Hilfe fommen, der biblifche Gefchichte in der Schule gu lehren Hat. 
Das hier gebotene Material bildet den Stoff für die faterhetifche Be— 
handlung, überhebt aber den Lehrer nicht der Mühe, die katechetiſche Form 
oder auch Die Form der Unterredung, je nach dem Stand feiner Klaſſe, 
forgfältig borzubereiten und anszuarbeiten. „Welhe Erklärungen und 
Anwendungen nun der Lehrer ausjcheiven oder gebrauchen und wieviel 
dabon er ſchon in die Erzählung bineinflehten will, muß er je nach dem 
Stand feiner Klaffe jelber zu entjcheiden wiſſen“, fagt der DVerfaffer im 
Borwort. Gr will auch „nicht jo verjtanden fein, als ob er die von ihm 
befolgte Art und Weife für bie allein richtige halter, Er mei, 
„man kann den biblifchen Gejchichtsunterricht auch in anderer Weiſe frucht⸗ 
bringend erteilen“, und er ermuntert zum fleißigen Studium ſolcher Hilfs: 
bücher wie derjenigen von Stöckhardt, Kahle, Niſſen u. a. m. Die Weiſe 
diefes Buches erinnert an die Form Niffens mehr als an die Wangemanns 
oder Kahles. Der Verfaſſer nimmt nur den Tert in Betracht, den 
die im Concordia Publishing House erfchienenen „Biblifchen Geſchichten 
für Mittelllaffen umd gemifchte Schulen“ bringen. Aber feine Beiträge 
enthalten Stoff genug auch für die Oberflaffen. — Auch dem Hausvater, 
der nicht jo glücklich ift, feine Kinder in eine lutheriſche Gemeindeſchule 
fenden zu fünnen, bietet dies Buch eine wertvolle Hilfe, wenn er diefelben 
in der biblifchen Gefchichte unterrichten will. Wir find überzengt, daß Dies 
Buch ſich Durch den Gebrauch ſelbſt empfehlen und fo den Verfaſſer ver— 
anlaſſen wird, bald aud die biblifhen Gejchichten des Alten Teſtaments 
folgen zu Taffen. K. 


Fünfundvierzigiter Synodalbericht des Michigan - DiftriftS der 
Deutſchen Ev.-Luth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. 
St. Louis, Mo. Conenrdia Publishing House. 1910. 8°. 77 Sei- 
ten. Preis: 15 Cts. 

Die Lehrverhandiungen dieſes Synodalberichts bilden eine gemeinver- 
Händfich gehaltene Auslegung des Buches des Propheten Jonas. (Meferent: 
P. 9. Epedhard.) Es iſt eine prächtige, erbanliche Arbeit. Über den Pro- 
pheten Jonas ift auch im 16. und 17. Jahrhundert von rechtgläubigen Theo: 
fogen unjerer Kirche mehr als über die Schriften anderer Propheten ge= 
predigt worden. So lieh Philipp Wagner, Hofprediger zu Dresden, im 
Jahre 1582 eine Eammlung von 25 Predigten über „Jonas⸗ ausgehen; 
etwa 400 Seiten. And Gregor Strigenig, Pfarrer und Superintendent zu 
Meiken, hat 1595 den Propheten Jonas in 122 Predigten ausgelegt auf 
fait 1000 Seiten größten Formats. Aber wer hat, fennt und lieft dieſe 
Schriften in ihrem unbeholfenen Deutfh? Hier findet der Lefer auf 
Seite 7 bis 65 eine kurze, teeffliche Auslegung. Jede Frage don einiger 
Wichtigkeit, die einem beim Durchlefen dieſes prophetifchen Buches fommt, 
wird don dem Referenten beantivortet. Diefem war unter anderm auch 
daran gelegen, beizutragen, daß „ben Schriften des Alten Teſtaments und 
auch gerade den Heinen Propheten öffentlich und fonderfich mehr Beachtung 
geſchenkt werde, als dies wohl bielfach der Fall fein mag”. — Die Ge: 
(häftsverhandfungen des Diftrilts find recht fury und gut zuſammen- 
gefaßt. K. 


Stebenter Synodalbericht des Oregon: und Wafhington-Diftrifts 
der Deutfhen Ev.-Luth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1909. 8°. 56 Sei: 
ten. Preis: 12 Et8. 

Diefer Bericht enthält den Abſchluß der Lehrverhandlungen über die 
Heilsgewißheit. (Meferent war P. W. Lüſſenhop.) Anjonderheit wird darin 
gezeigt: Heilsgewißheit iſt der eigentliche Zweck der ganzen Heiligen Schrift. 
Sie wird nicht erlangt duch eigenes Ringen und Kämpfen, jondern um— 
ſonſt, al3 eine Gnadengabe und Wirkung des Heiligen Geiftes, im Wege 
der Heilsordnung. Auch ihre Bewahrung tft Gottes Wert. Um die Chris 
ften in ihrer Heilsgewißheit zu ſtärken, hält der Heilige Geift ihnen ben 
fügen Troſt ihrer etvigen Griwählung vor. Durch vorfäglichen Sünden- 
dienſt wird die Heilsgewipheit aufgehoben. Wenn Heilsgewißheit in uns 
bleiben foll, müffen wit infonderheit fleikig mit den Gnadenmitteln um: 
aehen. — Diefe und noch andere hochwichtige Wahrheiten werden in dem 
Referat kurz und treffend abgehandelt. — Anch der Bericht der Miffionsz 
kommiſſion und der Auffichtsbehürde des Goncordia-College zu Portland, 
Oreg., verdient die Beachtung des Lefers. K. 


Zweiter Synodalbericht des Nord-Illindis-Diſtrikts der Deutſchen 
Ä Ev.-Luth. Synode von Miffouri, Chiv u. a. St. St. Lonis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1910. 8°. 88 Seiten. Preis; 

17 Cts. 

In diefem Bericht Hat der Referent (P. Alb. H. Brauer) den Anfang 
gemacht, Die Schäden der Torinthifchen Gemeinde zu befprechen und Die 
Weiſung Pauli, diefe abzutun und zu überwinden. Dies Zur Lehre auch 
für unjere Gemeinden. (S. 13—54.) Es ijt eine fehr zeitgemäße und nütz— 
fiche Arbeit, die hier vorliegt. Ganz infonderheit ſchön und beherzigens- 
wert ift, wie da gezeigt wird, daß mir auch in unfern Gemeinden nur durch 
das Evangelium aller Sünden Herr werden, nicht durch das Geſetz. 
Wenn nad biefem Synodalbericht ein jeder, er fei Paftor oder Lehrer oder 
fonjt Delegat, lernt fein’ Lektion, dann wird cs wohl int Haufe ftohn. 
Und der Referent hat dafür aeforgt, daß jedem feine Lektion Werde. 

R. 


Ordinationen und Einführungen, 


Im — der betreffenden als wurden ordiniert: 

Am 13. Sontt. n. Zrin.: Rand. Tr. Her zer in der Trinitatig- 
tirche zu — er unter Affiften, Prof. Herzers und P. Friede. 
Brands von P. P. Brand. — Kand. C. F. Dieb im der Kirche zu Welt: 
field, Wis., bon P. €. F. Dick. 

Am 14. Sonnyt. n. Trin.:: Rand. U. Taßler in der Konkordiakirche 
zu Fort Wanne, Ind., unter Aſſiſtenz P. Jüngels und Brof, Schmidts 
von P. Aug. Lange. 

Am 15. Sonnt. n. Trin: Rand. E. Hieber in der Zionsfirde zu 
Oakland, Cal, unter Aſſiſtenz Prof. Jonas' und P. Schloitmanns von 
P. J. 9. Theiß. — Kand. P. Bruſt in der Sr. Baulsficche gu Concor— 
dia, Mo., unter Alfiitenz der Profefforen Käppel, Bäpler, Schöde und 
Schaller von P. F. Bruſt. 


Im Aufjtrag der betreffenden Diſtrittspräſides wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Am 11. Sonnt. u. Trin.: Kand. R. A. Siebert in der Et. Pauls— 
gemeinde zu Fall River, Maff., unter Aſſiſtenz P. Keyls von P. F. E. 
Wurl. 

Am 13. Sonnt.en. Trin: Sand. W. Auping in den Gemeinden 
zu Johnsburg und Glen Savage, Ba., von P. M. Gallmeier. — Kand. 
N. Sereres in den Gemeinden zu Palmer Napids und Lyndoch, Ont., 
Kan, von P. A. Saar. 

Am 14. Sonnt. n. Trin.: Kand. W. C. Nickels in den Gemeinden 
bei Eildon und Elbow, Sask., Kan., von P. W. ©, Hitzemann. — Sand. 
W. Krüger in den Gemeinden zu Poplar Bluff und Derter, Mo., unter 
Aſſiſtenz P. Hilperts von P, J. Krüger. - - ſtaud. C. Durom in ber 
Chriſtusgemeinde zu Lvebau, Ter., unter Aſſiſtenz P. Oſthoffs von P. G. 
W. Fiſcher. — Kand. E. H. 8%. Freſe in der Gemeinde zu Inlet, Ont. 
Kan., von P. K. Hopde. 

Am 15. Sonnt. n. Trin.:: Kand. H. W. Schreiber in deu Ge— 
meinden zu Quincy und Wenatchee, Waſh., von P. J. Gihring. — Kann. 
W. Homann in der Gemeinde zu Bancroft, Nebr., unter Aſſiſtenz 
P. Kühnerts von P. W. Harms. — Kand. WU. Gierke in der Gemeinde 
bei Niagara, N. Dak., von P. 8. O. Walper, — Kand. P. F. Wagner 
in der Dreieinigfeitsgemeinde zu Abita Eprings, La., von Prof. J. T. 
Müller. — Kand. W. Lift in der Gemeinde zu Macoun, Sast., Kan., 
von PR. D. Bienert. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriktspräfines wurden eingeführt: 

Am 12. Sonnt n. Trin.: P. O. A. Groth in der Immanuels- 
gemeinde zu Monach und in der Gemeinde zu Lethbridge, Alta,, Kan., 
bon P. F. W. Janzow. — P. F. Doctor in den Gemeinden bei Enter: 
peife, Nebr., und bei Wewela. S. Dak., bon P: ©. Weerts. — P. €. 
Yurawit in der lettijchen Zionzgemeinde zu Chicago, Ill., unter Aſſi— 
ſtenz der PP. Succop und E. Hölter von P. 9. Rebane. 

Am 14. Sonnt. n. Trin.: P. C. F. Diet als Hilfsprediger in den 
Gemeinden zu Richford und Coloma, Wis, von P. M. J. Müller. — 
P. ®. Heine in der Gemeinde zu Winamac, Ind., von P. 9. €. 
Stühm. — P. 8. % Meyer in den Gemeinden zu Olivenhain und 
Escondido, Gal., von P. &. Mieger. — P. W. J. Völtz in der St. 
Paulusgemeinde bei Gupar, East., Kan., von P. F. 9. Rotermuud. — 
P. 9. Wittrod in der Imnmanuelsgemeinde zu Kanſas City, Kanſ., 
unter Afiftenz der PP. Schiwark und Burhop bon P. R. Neitel, — 
P. Ehe Drögemüller in der Immanuelsgemeinde zu Freedom Tp., 
Minn., von P. M, Minter. — P. u W. % Herbert in der Zion: 
gemeinde zu Mascontah, Ill. von P. N. ©. Ambacher. 

Am 15. Sonnt. n. Trin.: P. €. a Huxhold in der Semeinde zu 
Brazil, Ind. von P. 9. Katt. — P. THU € Bay in den Gemeinden 
zu Parma und Independence, D., von P. ©. Gotſch. — P. M. Mende 
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Serfammlung des Zentral: Jlinsis-Diftrifts. 


Die Heilige Schrift ſchreibt 1 Moſ. 1, 27: „Gott ſchuf 
den Wenjchen ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn.“ 
Yur Grflärung des Musdruds „Bild Gottes“ jagt Tre dann, 
daß der Menſch verneuert werden fol „zu der Erkenntnis nad 
dent Ghenbilde des, der ihn geichaffen hat”, Kol. 3, 10, und 
dal; er anziehen joll „den neuen Menſchen, der nad) Gott ge- 
ihaffen iſt in reditichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit“, Eph. 
4,24, Tas jagt Gott von dem Menſchen, dem Schlußwerk und 
der Krone feiner Schöpfung. Welch ein Gegenſatz, wenn nun 
die Schrift von ebendemielben Geſchöpf Gottes, dem Menſchen, 
lagt: „Das Dichten des menſchlichen Herzens iſt böſe von 
Tugend auf“, 1 Mof. 8, 21! „Was vom Fleiſch geboren wird, 
das iſt Fleiſch“, Joh. 3, 6. „Der natürliche Menſch vernimnit 
nichts vom Geiſt Gottes; es iſt ihm eine Torheit und kann es 
nicht erkennen“, 1 Kor. 2, 14. Eben dieſer Gegenſatz und die 
darin liegenden göttlihen Wahrheiten bildeten den Hauptgegen- 
ftand der Verhandlungen de3 Zentral-Illinois-Diſtrikts, als 
er von 17. bis zum 23. Auguſt in Yloominaton, Ill. verjam- 
melt war. Sn der Synodalrede legte Bräfes 5. Brand in treff- 
licher Weiſe das dar, was die Schrift von dem Ebenbilde Gottes 
und feiner Herrlichkeit offenbart. Den Lehrverhandlungen lag 
der zweite Artikel der Augsburgiſchen Konfeflion zugrunde, der 
von der Erbfünde handelt. Referent war P. C. A. Hurhold. 
„Weiter wird bei uns gelehret”, fo jagen unjere Väter in 
ihrem Bekenntnis. Bon außen ber gab es zwar Leute, die 
anders lehrten, aber bei ihnen herridte Einigkeit. So will es 
auch Gott, dag in einem kirchlichen Verbande man einig fei 
in der Lehre. Was aber die Väter einträchtig lehrten, das 
Hatten fie niht aus ihrer Vernunft, jondern aus Gottes Wort 
gelernt. Was lehrt aber Gottes Wort von der Erbfiinde? Sechs 
Stüde geben die Väter an. 

1. Die Erbſünde iſt wahrhaftig vorhanden. Unjere Väter 
bekennen, „daß nach Adams Fall ale Menſchen, jo natürlich ge- 
boren werden, in Sünden empfangen und geboren werden“. 


Das jagt Gott jelbjt in jenem Wort: 1 Mof. 6,5; Pi. 51,7; 
oh. 3, 6. 2. Woher fommt die Erbfünde? „Nah Adams 
Hal“, antworten die Väter und bezeugen damit, daß die Erb- 
fiinde nieht von Gott herrührt, fondern von Adams Sünde, die 
vom Teufel bewirft wurde und nun den Nachkommen zuge- 
rechnet und angeboren wird. Das lehrt die Schrift klar 1 Moi. 3 
in dem Bericht vom Sündenfall und im 5. Kapitel des Nömer- 
briefes. 3. Über wen erftrekt fi) die Erbjünde? Mit der 
Erbjünde ift jeder natürlic) geborene Menſch behaftet. Das 
bezeugen die Väter in den Worten: „alle Menjchen, jo natür- 
lich geboren find“, auf Grund der ſchon angeführten Schrift- 
itellen. 4. Was iſt die Erbfimde? „Das tit, daß fie alle von 
Mutterleibe an voller böſen Luſt und Neigung find und feine 
wahre Gottesfurcht, feinen wahren Slauben an Gott von Natur 
haben können.“ Die Erbſünde iſt alfo daS tiefe, unergründ— 
liche Verderben der ganzen menſchlichen Natur und bejteht ein- 
mal in dem Mangel der anerfchaffenen Gerechtigkeit und zum 
andern in der böfen Luſt und Neigung in allen Seelenfräften. 
Lies nur Eph. 2, 15; 4, 18; 5, 8; Röm. 8, 7; 7, 14 und 
du wirſt dies beitätigt finden. Du wirjt finden, daß die Schrift 
lehrt, wie der natürliche Menſch nicht nur nicht gerecht, ſondern 
ungerecht ift, nicht nur nicht mehr heilig, fordern unheilig iſt 
und getrieben wird zu dem, was dem Gejeß zuwider it. Der 
Verſtand ift verfinjtert, der Wille verkehrt, die Luft nur auf 
das Böje gerichtet. 5. Die Erbſünde ift wahrhaftig Sünde. 
„Daß auch diefe angeborne Seuche und Erbfünde wahrhaftig 
Sünde ſei.“ Das wurde damals und wird noch jetzt geleugnet; 
injonderheit, daß die böje Luft Sünde ſei. Und doc, wie Har 
bezeugt es Paulus Röm. 7, 7, wenn er ſpricht: „Denn die 
Simde erfannte ich nicht ohne durchs Geſetz. Denn ich wußte 
nichts don der Luſt, wo das Geſetz nicht hätte gefagt: Laß dich 
nicht gelüſten!“ 6. Die Erbfünde verdammt. Das iſt das 
legte Stück, welches die Väter befennen. „Ind verdamme alle 
die unter ewigen Gotteszorn, jo nicht durch die Taufe und Sei- 
ligen eilt wiederum neu geboren werden." Gottes Wort 
pricht dies Urteil aus Eph. 2, 3; Joh. 3,5. Den modernen 
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Schriftgelehrten ijt dies freilich etwas Ungeheuerlihes. Aber 
wir danfen der Gnade Gottes, daß wir das nod) fennen und 
glauben, und wir preilen feine Barmherzigkeit, daß er uns und 
unsere Kinder durd; das Waſſerbad im Wort von der Schuld 
und Strafe der Erbſünde befreit bat. Darum jagen mir 
uns auch mit uniern Vätern los von allen Leugnern der 
Erbſünde. 

Unſere Väter ſetzen ihren Bekenntnis noch hinzu: „Hie— 
neben werden verworfen die Pelagianer und andere, ſo die 
Erbſünde nicht für Sünde haben, damit fie die Natur fronm 
nahen durch natürliche Kräfte, zu Schmadh dem Leiden und 
Verdienſt Chriſti.“ Ach, gar groß ift die Zahl derer, die diejen 
Artifel leugnen! Im Grunde fteht unfere treulutherijche Kirche 
nit ihrem Befenntni3 allein. Aber wir wagen es auf Gott 
und fein Wort. Bon diefem Artifel dürfen wir nicht weichen, 
ohne das Verdienjt Chriſti zu ſchmähen und Gottes Wort zu 
verleugnen. Davor behüte uns, lieber Bater im Simmel! „So 
ihr bleiben werdet an meiner Rede, jo jeid ihr meine rechten 
Jünger und werdet die Mahrheit erfennen“, jagt unjer Sei- 
land Joh. 8, 31, Das hilf ung, lieber Vater ım Simmel! Wir 
unterwerfen und dem Urteil Gottes, daß wir alle von Natur 
Kinder des Zorns find, und dab uns niemand und nichts außer 
Chriſto von der Verdammnis freimadjen fann. Aber wir glau— 
ben auch) an den „zweiten Adam“, der uns erlöft hat von allen 
Simden, auch bon der Erbjünde, und uns die wahre Gerech— 
tigfeit gebradyt hat, die vor Bott gilt. Gott darum allein 
die Ehre! 

Aus den übrigen Verhandlungen jei nur einiges hervor- 
gehoben. Zunächſt der Bericht der Miſſionskommiſſion. Nur 
Erfreuliches Forınte berichtet werden. Gottes Segen hat auf 
dem Werfe geruht. Die Miſſionare verrichten ihr Werf mit 
aller Treue, und die Gemeinden haben das Wort fleigig gehört, 
fi dem Wort willig unterivorjen und nad) Vermögen beige- 
tragen. Die Gelder find reichlich eingelaufen, fo daß ein über— 
ſchuß von $1500.00 an die Allgemeine Kommilfion abgeliefert 
werden fonnte. Es wurde beichlojjen, daß wir uns bemühen 
wollen, alljährlich mwerigitens eine ebenjo große Summe der 
Allgemeinen Kommiſſion zu überweiſen. 

Da das praftiiche Predigerjeminar, „die vielipradhige An- 
ſtalt“, wie fie bezeichnet wurde, inmitten unjers Diftrifts Liegt, 
jo wurden verſchiedene Bedürfniffe diefer Anjtalt ausführlich 
dargelegt und erwogen. Zmei Drittel ihrer Studenten bedürfen 
der Unterjtütung, follen jie ihr Studium vollenden; auch joll- 
ten die Wohnzimmer, wenn auch in bejcheidener Weije, neu 
möbliert werden. Allfeitig wurden darum aud) die Gemeinden 
ermuntert, die betreffenden Kaſſen diefer Anjtalt reichlich mit 
ihren Gaben zu bedenfen. 

Berichte wurden auch vorgelegt über das Sanitarium bei 
Denver, Eolo., die Rinderfreundgetellichaft zu Peoria und das 
Hoſpital zu Springfield, 

Unſer Diltrift hatte bisher noch fein Regulativ für die 
Bifitatoren, denn die Allgemeine Synode hat fein joldyes für 
die einzelnen Diltrifte feſtgeſetzt. In drei Sikungen beſchäftigte 
fi} die Bajtoralfonferenz mit der Beſprechung und Verabfaffung 
eines folden Negulativs und legte es dann der Synode vor. 
Es wurde einftimmig angenommen. 

Die Berfammlung der Synode war eine gut bejuchte; nur 
wenige Glieder fehlten und diefe aus guten Gründen. Danf 
der großen Gaftfreundihaft der Ortsgemeinde und ihrer Ver- 
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eine wurde uns daS Zujammenjein recht angenehm gemacht. 
Als Ort der nächſten Synodalfigung wurde Peoria beitimmt. 
Dit Zob und Danf gegen Gott fonnten am Dienstagmittag die 
Sitzungen gejchloffen werden. Ernit Flach. 


Verſammlung des Kanadn-Diſtrikts. 


Während in der Stadt Montreal von allen Enden der 
Erde Glieder der römiſchen Kirche zufammenitrömten, um 
unter dem Vorjit des papitlihen Legaten Kardinal Bannutelli 
mit großem G©epränge einen Fatholiihen Weltfongrek abzu— 
halten, verfammelte ſich in dem lieblih am Ottawafluß ge- 
legenen Stadtlein Rembrofe, unbeadhtet von der Welt, aber 
feöhlid) in feinem Gott, der Kanada-Diftrift unferer teuren 
lutheriſchen Miffourifynode Die Situngen wurden vom 
31. Auguſt 615 zum 5. September in der Gemeinde P. 9. 
Landskys, des Dijtriktsjefretärs, abgehalten. Als Vertreter 
des Allgemeinen PBräfidiums war Pizepräfes P. Prand von 
Pittsburg, Pa., erſchienen. In der Synodalpredigt legte dieſer 
das Wort des Apoſtels Eph. 4, 11—16 aus. Diſtriktspräſes 
W. Böſe wies in der Eröffnungsrede auf die religiöje Freiheit 
unjerö Landes hin und ermunterte zum treuen Befennen und 
eifrigen Mifjionieren. Die Bormittagsfigungen wurden altern 
guten Brauch gemäß den KLehrverhandlungen gewidmet. 
P. Sohn feste feine Arbeit über da3 Thema „Der Staat, die 
Bibel und das Papſttum“ fort. Er zeigte, da bier in Kanada 
das Staat3prinzip mit der Lehre der Bibel übereinftimmt, daB 
durd) die Konjtitution der Dominion of Canada (British North 
America Acts) nad) dem Grundfag: „Staat und Kirche jollen 
getrennt jein” eine völlig freie Religionsübung allen Ein- 
wohnern Kanadas gemwährleiitet iit, während das Papſttum 
nad) engiter Verbindung des Staats mit der römiſchen Kurie 
itrebt und e8 allen Ratholifen zur Pflicht macht, diefes Ziel 
mit allen Mitteln zu erjtreben. Die kanadiſche Verfaſſung be- 
trachtet jede Kirchengemeinihaft al eine Korporation, und 
demgemäß erläßt die Regierung ihre Gefete in bezug auf Per— 
fonen, Eigentum und in Rechtsſachen ohne Bevorzugung irgend- 
einer Kirchengemeinihaft, allein vom Standpunkt der Bernunft 
und Nütlichfeit aus. Freilich) Iaufen dabei mandye Inkonſe— 
auenzen unter. 3 findet ſich religiöjer Lefeitoff in den Stants- 
ſchulbüchern; 'e$ werden Gebete im Parlament geſprochen; man 
ijt infonfequent bei der Beiteuerung von Kircheneigentum; man 
führt den Grundſatz der Scheidung von Kirche und Staat nit 
genau durd) in den Ehegejegen ꝛc. — Diejen Lehrverhand- 
lungen, die, jo Gott will, in den folgenden Sahren fortgefeßt 
werden jollen, folgten die eigentlidyen Geſchäftsverhandlungen. 

Vizepräſes Brand erinnerte zunächſt an die Allgemeine 
Synodalfaffe, aus der die Bedürfniffe unjerer Lehranftalten 
zu dedfen find. Diele Kalle bedarf, um allen Anforderungen 
au genügen, nicht weniger als etwa $120,000. Jede Gemeinde 
der Synode Sollte ſich darum bei der Feſtſtellung ihres Ge— 
meindehaushalts klar machen und beichließen, wieviel fie zu 
der genannten Rafje beitragen fann und will. Eine andere 
Kaſſe, die von der Geſamtſynode verwaltet wird, ift die All— 
gemeine Innere Miſſionskaſſe, aus der die einzelnen Diitrifte, 
mern nötig, Beihilfe zur Bejoldung ihrer Neifeprediger und 
zur Unterjtüßung hilfsbedürftiger Miffionsgemeinden erhalten. 
Selbit der Minnejota- und Dafota-Diitrift, der das größte 
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Miſſionswerk im Fanadiihen Nordweſten betreibt und jährlich 
alfein iiber 512,000 aufbringt, kann der Unterftügung durd) 
die Geſamtſynode nicht entraten. Jede Gemeinde follte alfo 
bei Beratimg ihres Haushalt auch für die Kaffe der Mllge- 
meinen Inneren Miffion eine Summe miteinfchliegen. Wenn 
diefer Plan von allen Gemeinden befolgt würde, jo wiirde auch 
diefe Kaffe gegen Mangel geſchützt jein und die Ausbreitung 
des Werkes planmäßig fortichreiten, vor allem auch manches 
Miſſionsfeld mit der Predigt des göttlichen Wortes verjorgt 
werden können, das jetzt diefer Berforgung nur kümmerlich 
teilbaftig wird. In ähnlicher Weile wurde den Synodalen die 
firchliche Arbeit im Ausland, die Heiden-, ISndianer- und Neger— 
. miffion, jowie die Miffton unter den Kuden, den Tanbjtimmen, 
den Eiten, Zetten und Slowaken ans Herz gelegt. 

Längere Verhandlungen wurden darüber gepflogen, ob und 
welche Unterſtützungen den verfchiedenen Miffionsparodien im 
Diitrift gemacht werden jollten. Unſere Gemeindedeputierten 
famen zu der Überzeugung und brachten in Anregung, daß 
die Baitoren derjenigen Gemeinden, die der Miſſionskommiſſion 
unterjtehen, ftatt eines Gehalts von wenigjtens $400.00 einen 
ſolchen von wenigitens $500.00 beziehen jollten, und daß dem- 
entiprechend auch die Unterftügung der Gemeinden ausfallen 
jollte. Bejondere Bewilligungen wurden für die dielveripre- 
chenden Millionen in Cobalt und Toronto gemadt. 

Es wurde ferner die Kirchbaukaſſe des Dijtrikts, die Stu- 
deittenfaffe und die Unterftügung der Paſtoren und Lehrer— 
witwen und waiſen, ſowie franfer Paſtoren und Lehrer zur 
Zprade gebracht. Auch wurde die Sugendvereinsjache be- 
ſprochen. Der Vorſchlag des Atlantijchen Dijtrikts, die ver- 
ſchiedenen Kaſſen der Synode in fünf Haupikaſſen Zu ver- 
ichntelgen und ein einheitliches Rechnungsjahr für die ganze 
Synode fejtzufeßen, wurde befürwortet. In der Zeitung des 
„Lutheriſchen Volksblattes“ trat eine Anderung ein. P. Landsky 
legte wegen gehäufter Amtsarbeit in feinen zwei Gemeinden 
die Redaktion nieder, und P. R. Eifert sen. tritt vom 1. Januar 
1911 ab an jeine Stelle. Um eine den Staatsgeſetzen ent- 
ſprechende Verwaltung der Kirhbaufaffe zu ermögliden, er: 
wählte die Synode Truftees, die zugleid die Kommiffion für 
Kirchbaukaſſe bilden. 

Am Synodalionntag fand ein Jubelgottesdienit anläß- 
Tich des filbernen Amtsjubiläums P. Landskys in der Gnaden- 
firde bei Locksley Station Statt. Die Raftoralpredigt hielt 
P. S. 8. Eir. Außer ihm predigten die Paſtoren R. Eifert 
und R. A. Eifert. Die Anzahl der anmwejenden Synodalen be- 
trug 44. 

"In Montreal fchalt mit heftigen Worten ein Diener des, 
der auf dem Stuhl zu Rom jigt und allenthalben, woimmer 
er kann, Staat und Kirche vermengt und verwirrt, alle, die 
nicht die Herrichaft des Papſtes anerfennen wollen. In Bem- 
brofe aber ließ das kleine Häuflein redhtgläubiger Protejtanten 
fröhlich das alte Zutherlied: „Ein’ feite Burg ift unjer Gott” 
erichallen und ſchloß jeine Sigungen mit dem Gebet: 

Zap mich dein fein und bleiben, 
Du treuer Gott und Herr! 

Bon dir laß mich nichts treiben, 
Halt mich bei reiner Lehr’! 
Herr, laß mid nur nicht warfen, 
Gib mir Beitändigfeit! 

Dafür will ich dir danken 


In alle Ewigkeit. H. Ruhland. 


Eine Warnung an die Heideuchriſten, daß fie ſich nicht 
Be ftolz wider die Juden rühmen jollen. 
Nöm. 11, 16-24. ' 


Geliebte Christen! Wir wollen nun unsere Briefe iiber 
das elite Kapitel des Nömerbrief5 wieder aufnehmen und zu 
Ende bringen. Da Gott, wie im leßten Briefe gezeigt, den 
Fall der Juden dazu hat dienen laffen, daß den Heiden das 
Seil mwiderfahren tft, jo möchten wir Chriſten, die wir von 
den Heiden abjtammen, verfucht werden, uns ſtolz wider die 
Ssuden zu rühmen. Wir möchten jagen: Ab, geb mir mit 
den Juden! Mas find die Juden? Mir find die Leute, die 
Sott haben will! Gott hat die Juden verworfen, um uns 
anzunehmen. — So mödten wir jagen. Das wäre aber redjt 
fleiſchlich und ganz verfehrt und würde &ott nicht gefallen. 
Davor Sollen wir uns warnen laſſen. 

Weißt du nicht, Chriſt, dab es nach Gottes Verheißung, 
wie zu allen Zeiten, fo auch jegt Juden gibt, die, wenn fie auch 
dermalen in Unglauben liegen, doc) endlich durch Gottes Gnade 
zum Glauben an Chriſtum fommen und felig werden? Sa, 
folche gibt es. Aber kannſt du Sagen, welche unter den andern 
dieje find? Nein. Aber Gott fennt fie. Es jind Gottes Er- 
forene, Auserwählte. Und jo gehören fie vor Gott troß ihres 
gegenwärtigen Unglaubens recht und wahrhaftig zu dein von 
ihm ſelbſt bereiteten Teig, von welchem die Erzväter Abraham 
und Iſaak und Jakob der Anbruch find. Wenn und wie daher 
der Mnbruch heilig it, jo ilt auch der Teig heilig. Dder wir 
wolen jo jagen: Sie find in Gottes Augen rechte 3weige des 
von ihm jelbjt gepflanzten Olbaumes Israel, von welchen die 
Erzväter die Wurzel find. Menn und wie aljo die Wurzel 
heilig it, fo find much die Zmeige heilig. Willft du num, indem 
du dich ſtolz wider die Juden rühmſt, dich damit auch wider 
dieje dir Unbekannten rühmen, die doch vor Gott rechte Ziveige 
des Ölbaumes Israel find, wenn fie auch zurzeit noch im Un 
glauben liegen? 

Denke an die Zeit Chriſti und der Apoſtel. Da gab es 
manche Juden, die in wahrem Glauben auf den verheißenen 
Meſſias warteten und alſo rechte Zweige am ölbaum Israel 
waren. Als aber JEſus ihnen vor Mugen trat oder von den 
Apoiteln ihnen gepredigt wurde als der Meſſias, da ärgerten 
fie fih an feiner geringen Geſtalt, an feiner Sreuzesgeitalt, und 
glaubten nicht, daß er der Meſſias ſei. Und jo wurden fie 
wegen ihres Unglaubens ausgebrochen aus den Zweigen des Hl- 
baumes. Und Heiden, die bon einem wilden und unfruchtbaren 
Slbaum waren, wurden unter die Zmeige des edlen Ölbaumes 
gepfropft, wurden an JEſum gläubig gemaht und wurden 
alſo teilhaftig der Wurzel und des Saftes im ölbaum $Srael. 
Und folden Heidendrijten lag nun die Verſuchung nahe, ſich 
wider die Juden und dieje ebenbefagten ausgebrochenen Zweige 
itolg zu rühmen, wie das oben gejdhildert sit. 

Was jagt einem folhen der Apojtel Baulus? 

Er fagt, wenn ich feine Worte mit einiger Erflärung 
wiedergeben darf, jo: 

Wenn etlihe von den Zweigen ausgebrochen worden find, 
du aber, der du vom wilden Slbaum bit, unter ihnen einge- 
pfropft worden und mit teilhaftig geworden bift der Wurzel 
und des Saftes im Slbaum Israel, jo rühme dich nicht mider 
die Zweige. Wenn du dich aber doch riihmit, fo ſollſt du wifien, 
dab du nicht die Wurzel trägit, fondern die Wurzel !Ac di 
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dein Glaube, durch den du das Heil haft, ijt nicht von dir und 
von deinen Bätern auf die Juden gefommen; denn du ſamt 
deinen Vätern und Vorfahren biſt einem wilden ımd unfrucht- 
baren Slbaum glei; jondern dein Slaube ift der Glaube, der 
von der Wurzel und dem Baume Israels auf dich gefomnten 
it. Was willſt du di) alfo wider die Juden und die ausge- 
brodenen Zweige ſtolz rühmen? 

Hierauf antwortete etwa einer dem Apoſtel: Die Zweige 
ſind doch ausgebrochen worden, damit wir Heiden, und auch 
ich, eingepfropft werden! 

Der Apoſtel antwortet: „Iſt wohl geredet.“ Das iſt 
richtig. Durch den Fall der Juden iſt euch Heiden das Heil 
widerfahren. Da die Juden das Evangelium verwarfen, hat es 
ſich nach Gottes Rat und Willen zu euch Heiden gewandt. Aber 
bedenke: Die Zweige, von denen du redeſt und wider welche du 
dich rühmſt, ſind ausgebrochen um ihres Unglaubens willen; 
du aber ſtehſt am Hlbaum Israel durch den Glauben. Und 
der Glaube iſt ein aus Gnaden geſchenkter Armeſünderglaube 
und beſteht nicht mit Stolz und Hoffart. Darum ſei nicht ſtolz 
und hoffärtig, ſondern fürchte dich! Denn wenn Gott der 
natürlichen Zweige nicht verſchont hat, ſo wird er gewiß auch 
deiner nicht verſchonen, wenn du des wahren Glaubens Art 
verleugneft. Darum fiehe an die Gütigfeit und den Itrengen 
Ernſt Sottes: über die, welche gefallen find, den ſtrengen Ernit, 
über dich aber die Sütigfeit Gottes, wenn du an feiner Gütig- 
feit bleibft, denn font wirit du auch abgehauen werden. Und 
jene, die ausgebrochenen Zweige, wenn jie nicht im Unglauben 
bleiben, werden wieder eingepfropft werden, denn Gott ijt 
wohl imftande, fie zum Glauben an JEſum zu bringen und jie 
fo wieder einzupfropfen. Denn wenn du aus dem natürlichen 
wilden Hlbaum de3 Seidentums ausgehauen und wider die 
Natur in den guten Olbaum Israel eingepfropft worden bit, 
wieviel cher werden dieje, welche von Natur Zweige find, in 
ihren eigenen HOlbaum eingepfropft werden? Sie haben doch 
von Rind auf das Wort Gottes und die Verheißung don Chrifto 
gehabt, haben etwa im Glauben gejtanden und fi nur zeit- 
weilig an JEſu geärgert. Alſo rühme dich nicht in jtolger 
Aufgeblajenheit wider die Juden; denn unter ihnen find doc) 
Gottes Auserwählte; jondern fürchte dich ob deines Stolzes 
und bleibe im demütigen Glauben! 

So redete Raulus. Und das jei uns Chriſten heute noch 
eine Warnung, daß wir un3 nicht ftolz und hoffärtig wider die 
Juden rühmen. 

Und noch dreierlei ſollen wir hier beherzigen. 

Erſtens: Der ewige Gott rechnet alle die Juden zum 
rechten Hlbaumı Israel, welche endlich noch zum Glauben an 
JEſum Chriſtum kommen, obwohl ſie zurzeit im Unglauben 
liegen. Und ſo ſieht Gott alle die Menſchen als Glieder ſeiner 


geliebten Kirche und Gemeinde an, welche jemals gläubig wer— 


den, wenn ſie auch zurzeit noch ungläubig oder etwa noch gar 
nicht geboren ſind. 

Zum andern: Der Glaube kann verloren werden. Und 
der verlorene Glaube kann wiedergewonnen werden. Ein Chriſt 
kann aus der Gnade fallen. Und ein Abgefallener kann wieder 
zur Gnade kommen. 

Und zum dritten: Aber wie iſt es? Lehrt die Schrift uns 
nicht, daß wir Chriſten und Kinder Gottes unſerer Beſtändig— 
keit im Glauben und unſerer ewigen Erwählung zur Seligkeit 
ganz gewiß ſein ſollen? Wie ſtimmt damit die Lehre, daß wir 


den Glauben und die Seligkeit verlieren können? Wie ſtimmt 
damit, daß Gott uns warnt vor Abfall? — Das kann nicht mit 
Feder und Tinte und mit theologifchen Formeln erklärt und 
dargelegt werden. Aber der wahre Glaube verfteht e3 dennoch. 
Der wahre Glaube ſpricht: Gott, ich Tenne meine Ohnmacht, 
ja die Tiife meines Herzens. Sc danke dir, daß du mid) 
warnjt. Aber ih bin ja doch dein Tiebes Kind, troß Teufel, 
Welt und aller Sünd'. Nette mid hindurch! Du haſt ver— 
ſprochen, mich zu erretten, Errette mih! Du haft gejagt, daß 
du die Deinen ſchon von Ewigkeit ermählt und bejchlofjen haſt, 
ihnen die ewige Seligfeit zu geben. Du mirjt mid) erretten, 
hindurchretten und mir die ewige Seligfeit geben. Amen, ich 
zweifle nicht; nein, ich kann nicht zweifeln. Anien. 


Warum verwerfen wir jo entjdhieden Die Lchre der Synoden 
bon Ohio und Jowa, daß die ewige Grwählung der Kinder 
Gottes zur Seligfeit in Anſehung ihres beharrlichen 
Glaubens geſchehen jei? 


Der Unterzeichnete hat im Laufe der legten Jahre wieder- 
um eine Anzahl Zufhriften auch aus jolchen kirchlichen Ge— 
meinſchaften erhalten, die nicht zu uns gehören. Dieſe Zu- 
ichriften jind von doppelter Beichaffenheit. Die einen enthalten 
im wejentlichen nur Schmähungen der fogenannten „Miſſou— 
trier“. Die Schreiber geben zu erkennen, dab es ihnen nicht 
um die Erfenntnis der Wahrheit zu tun it, Andere Zuſchrif— 
ten hingegen find ganz anderer Art. Sie machen den Eindrud, 
dab die Schreiber die Wahrheit ſuchen. Sie wünſchen, daß der 
Kampf zwiſchen den Synoden, die ſich Iutheriich nennen, auf- 
hören möchte. Und eine Frage, um deren „Furze” Beantwor— 
tung gebeten wird, ijt diefe: „Warum vermwerft ihr ‚Miffon- 
rier‘ jo entſchieden die ohio-iotmajche Lehre von der Ermählung 
‚in Anſehung des Glaubens‘ und behauptet Hingegen, daR 
die ewige Erwählung eine Urſache des Glaubens der Aus- 
erwählten jei?“ Nicht um eine lange, jondern um eine „kurze“ 
Antwort wird, wie gejagt, gebeten. 

— Unfere furge Antwort iſt diefe: Wir veriverfen die ohio- 
iowaſche Lehre, dab die Erwählung „in Anjehung des Glau— 
bens“ geſchehen fei, weil dies ein Menſchengedanke und 
nicht Gottes Wort iſt. Die Menden, die diefe Lehre von 
der Anjehung des Glaubens bei der etvigen Erwählung vor- 
tragen, denken ſich die Sade jo: Gott habe bei der Er- 
wählung jeiner Kinder zugefehen, ob fie big ans Ende im 
Slauben bleiben würden, und dann habe er fie in Anfehung 
ihres beharrlichen Glaubens erwählt. Wenn es nun nad) 
Menſchengedanken bei der chriſtlichen Lehre ginge, jo Zönnte 
man fich den Gedanfen etwa gefallen laſſen. Aber num follte 
e5 doch unter Chriſten als ausgemadjt gelten, daß es bei der 


‚ganzen Kriftlichen Lehre und jedem Zeil derfelben nicht rad) 


Menihengedanfen, fondern allein nah Gottes Ge— 
danfen geht, die er uns in feinem Wort fo klar geoffenbart 
hat. Luther fagt, daß ihm bei feinem Nachdenken über die 
Hrijtliche Lehre mancherlei eingefallen ſei. Er habe ſich 
aber alles jchnell wieder ausfallen laſſen, jobald er ge- 
merkt habe, dab es nicht Gottes Wort fei. Wenden wir dies 
auf die Lehre von der ewigen Erwählung an, fo fteht die 
Sade jo: Man muß fi) den Gedanken, daß der Glaube der 
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Kinder Gottes ihrer eiwigen Erwählung voraufgebe, aus— 
fallen laſſen, weil die Schrift nicht3 von diefem Gedanken weiß, 
jondern im ©egenteil Kar und deutlich Iehrt, daß die ewige 
Erwählung eine Urjade, tie des ganzen Chriſtenſtandes, 
jo auch des Glaubens der Kinder Gottes fei. Nach der 
Schrift gehört der Glaube der Finder Gottes zu den geijtlichen 
Sütern, mit denen Gott fie dur) die ewige Erwählung in 
Gnaden bedacht bat, wie es Apojt. 13, 48 ausdrüdlich heißt: 
„und wurden gläubig, wieviel ihrer zum ewigen Leben ver- 
ordnet waren”. Dieſe Lehre trägt unſer lutheriſches Bekennt— 
nis vor und führt auch zugleich den Schriftbeweis dafür, wenn 
e3 jagt: „Die ewige Wahl Gottes fiehet und weiß nicht allein 
zuvor der Auserwählten Seligfeit, fondern iſt auch aus gnü- 
digem Willen und Wohlgefallen Gottes’ in Chriſto JEſu eine 
Urſach', jo da unjere Seligfeit und was zu derfelben gehöret, 
ichaffet, wirfet, hilft und befördert, darauf aud) unjere Selig- 
feit alſo gegründet ifl, daß die Pforten der Hölen nichts da— 
wider vermögen folfen, wie geſchrieben ftehet: ‚Meine 
Schafe wird mir niemand aus meiner Hand reißen‘ Und 
. abernals: ‚Und es wurden gläubig, foviel ihr zum ewigen 
Leben verordnet waren.‘“) Nun find wir „Weiffourier” jolche 
Leute, Die jeder Lehre die Berechtigung in der hriltlichen Kirche 
abiprechen, die nicht Gottes Mort, jondern ein Menſchengedanke 
ft. Darunt vermwerfen wir jo entichieden die ohio-iowaſche 
Lehre von einer Erwählung „in Anjehung des Glaubens“ und 
lehren, daß die ewige Erwählung eine Urſache des Slau- 
bens der Auserwählten ſei. Daß dies auch die Lehre unjers 
lutheriſchen Bekenntniſſes it, geht aus den angeführten Worten 
der Konfordienfornel hervor. 

Sodann iſt noch etwas anderes nicht zu dergeflen, wenn 
die Ohioer und Jowaer von einer Erwählung „in Anſehung 
des Glaubens” reden. Sie verjtehen unter „Glauben“ nicht 
den rechtfertigenden und jeligmadjenden Glauben, den die 
Schrift lehrt. Der rechtfertigende und jeligmachende Glaube 
im Sinne der Schrift ift der Glaube, der „auf lauter Gnade 
bauet”, wie unfer Bekenntnis jagt,d und auch jelbit ein rei- 
nes Önadengejhenf Gottes ift, ohne jegliche menſch— 
lihe Mitwirfung, wie die Schrift jagt: „Wir glauben nad 
der Wirfung feiner mädtigen Stärfe, welche er geivirfet hat 
in Ehrijto, da er ihn von den Toten auferwecket hat”, Eph. 1, 
19. 20, und wie wir im Kleinen Katechismus befennen: „sch 
glaube, daß ih nicht aus eigener Vermunft no Kraft an 
JEſum Ehriftinn, meinen Seren, glauben oder zu ihm kom— 
men kann, jondern der Heilige Geiſt hat mich durch das Evan- 
gelium berufen, mit feinen Gaben erleuchtet” ꝛc. Nach der 
Schrift fit daher der Glaube, weldher gerecht und felig mad, 
das gerade Gegenteil von jeden Menichentverf und jeder 
menschlichen Leiſtung. Röm. 3, 28: „So halten wir es mn, 
daß der Menjch gerecht werde ohne des Geſetzes Werfe, 
alfein dur den Glauben.” Die Ohiver ımd Jowaer aber 
lehren einen Glauben, der nicht allein von Gottes Gnade, 
jondern „in gewiffer Hinſicht“ aud) von dem reisten Verhalten 
des Menjchen abhängt, von einem geringeren Widerftreben, 
von einer geringeren Schuld, bon einem angeblichen redjten 
Gebrauch von „Snadenfräften” vor der Belehrung . 
Kurz, die Ohiver und Sotvaer legen in den Glauben eine 
menſchliche Leitung hinein. Und hier liegt der Grund, 


1) Kontordienformel, S. 705 f. 2) Apologie, S. 97. 


weshalb fie fo hartnädig auf dem „in Anfehung des Glaubens“ 
beitehen. Weil fie unter dem Glauben nicht den rechtfertigen- 
den Glauben verjtehen, der allein von Gottes Gnade abhängt 
und daS Gegenteil von jeder menf&hlichen Leiſtung it, fondern 
den Glauben als eine teilweile menſchliche Zeiftung auffaſſen, 
deshalb halten fie fo feit arı dent Menjchengedanfen von einer 
Erwählung „in Anfehung des Glaubens“. Sie wollen ja 
mit ihrem „in Anfehung des Glaubens” erflärtermaßen der 
menſchlichen Vernunft einen „Erflärungsgrund” angeben, war: 
um unter den Menſchen die einen vor den andern erwählt find. 
Die ganze „Anfehung des Glaubens“ würde ihnen Feine Freude 
mehr machen, wenn fie den Glauben nicht mehr als eine menſch— 
liche Zeitung auffaffen dürften, wodurd fi ein Menſch vor 
dem andern auszeichnet. Kurz, die Obiver und Jowaer tragen 
mit der Lehre von der Anfehung des Glaubens nicht nur einen 
Menſchengedanken vor, der in der Kirche nie eine Berechtigung 
haben kann, jondern fie veriteden unter diefem Menſchen— 
gedanken aud, eine falſche Lehre von der Befehrung und Recht— 
fertigung. Sie leugnen die sola gratia. Sie leugnen, daß 
wir allein aus Gottes Gnade in Chriſto befehrt, gerecht und 
felig werden. Wir würden daher Feine rechten Bekenner der 


Lehre der Schrift und des lutheriſchen Bekenntniſſes fein, 


wenn wir die ohio-ioivajche Lehre von einer Erwählung „in 
Anjehung des Glaubens“ nicht entſchieden verwerfen würden. 


F. P. 


no 


Unfere Emigrantenmiljion in Baltimore. 


I, 

Sm gewöhnlichen Gejchäftsleben wird bei irgendeinen 
Unternehmen zuerit gefragt: Wird fi die Sache auch bezahlen? 
Se nachdem diefe Frage beantwortet werden kann, wird dann 
gehandelt. In der chriltlichen Kirche, bei Ausbreitung des 
Reiches Gottes, hat diefe Frage jedoch feine Berechtigung. Die 
Ehrijten jollen Miffion treiben, das ilt, Gottes Wort aus— 
breiten. Ein Unternehmen aber, das Gottes reines Wort aus— 
breitet, bezahlt ſich inmer. Ein jolches Unternehmen ift aud) 
unlere Emigrantenmiffion. 

Wenn nun aud) der gegenwärtige Bericht feine große Zahl 
ausgeitellter Fahrkarten und feine große Einnahme an Som: 
mijlionsgebühren durch dieje aufweiſt (was vornehmlich jenen 
Grund in der Abnahme der Einwanderung im verfloffenen 
Jahre Hat), jo iſt dod) in jeder anderh Beziehung ein ganz ent- 
ſchiedener Sortichritt zu verzeichnen. Die Miffion hat ſich be- 
zahlt. Das joll der gegenwärtige Bericht dartırn. 

Infolge der geringen äußerlihen Nejultate war nian jo 
ziemlich allgemein auf den Gedanken gefonmten, als jet mit der 
Emigrantenmilfton in Baltimore „nicht viel los“, Mein Bor- 
gänger hat nun gleich bei feinem Amtsantritt in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1907 ſich diefe Miffion ſehr angelegen jein 
laſſen und fie vermittelft Schriften, Briefe und dergleichen mit 
großer Umſicht und Energie ſyſtematiſch betrieben und gefür- 
dert. Da iit es denn ganz natürlich, daß der fo durd) ihn aus— 
geftreute Same aud Frucht gebracht dat. Als ich im April 
1909 mein Amt als Emigrantenmiffionar antrat, habe ich nicht 
nur das Werf in der von ihm begonnenen Weije fortgejekt, 
fondern es auch nach allen Seiten zu heben und zu erweitern 
geiudt. Vordem ſchien es zu einer Zeit, al3 würden wir — 
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vornehmlich des häufigen Amtswechſels wegen — vom Lan- von allen Seiten mit fat unzähligen Fragen angegangen, jo 


dungsplag (pier) verdrängt werden. Im Naufe der lekten 
Sahre jedoch Haben wir dort wieder feiten Fuß gefaßt und 
ftehen nicht nur mit den dort angejtellten Negierungsbeamten 
und inionderheit mit den Lloyd-Beamten und dent Emigranten- 
kommiſſar, Seren Louis Weis, im beiten Einvernehmen, ſon— 
dern aud in geichäftlichen und andern Pezichungen ijt ein 
erfrenlicher Fortſchritt zu verzeichnen; jind doch dank der Mit— 
wirfung einer Anzahl unferer Paſtoren und Gemeindeglieder, 
die durch Einfendung von Aufträgen der Mijjion einen Gewinn 
zugewandt haben, in der erjten Sülfte diejes Jahres nicht wur 
mehr Fahrkarten verfauft worden als im Jahre 1908, ſon— 
dern and) die damit verbundene Korrefpondenz und andere 
Screiberei hat fi) dermaßen vermehrt, daß meine Frait mir 
wiederholt itundenlang bei der Buchführung behilflidy fein 
mußte, dantit ich die Arbeit bewältigen konnte. Schon von 
diefen Geſichtspunkt aus betrachtet hat die Miſſion Sich bezahlt, 
und wir haben alle Urjadye zu riihmen: „Der HErr hat Großes 
an ung getan; des find wir fröhlich!” 

Mögen nun einige Worte iiber die Arbeit jelbit folgen. 

Sivar von großen in die Mugen }pringenden Taten unje- 
verjeit3 babe ich nicht zu berichten. Aber was geicheben iit, 
dafiir ſei Gott allein die Ehre! Vierzig Dampfer liefen ein 
und ebenjvviele fuhren ab. So oft ein Dampfer anlegt, bit 
ih am Landungsplatz. Hat ein Einwanderer die Schiffsfarte 
durch die Miſſion bezogen, jo weiß ich ſchon einige Tage vorher 
nicht nur, mit welchem Danıpfer er hier eintrifft, fondern and), 
fobuld die Paſſagiere gelandet werden, dur welchen Gang 
der Betreffende kommt ınıd vor welchem Inſpektor er ericheinen 
muß, und kann mid feiner jofort annehmen. Sch nehme nid) 
aber sicht mur der unter dem Schuß der Miffion reiſenden 
Einigranten an, jondern auch anderer, die meine Dienjte be: 
gebren. Ich bejorge ihnen ihr Gepäck, ihre Eiſenbahufahr 
farten, ringe fie in den Warteſaal, jorge dafür, daß fie mut 
den nötigen Vebensntitteln für die Weiterreife verſehen tverden, 
fuche ent „mit Salz gewürztes“ Gefpräd mit ihnen anzu— 
fnüpfen, ivarıte, tröfte, erinnntere, je nach Umſtänden, ſchreibe 
mir ihre Namen und zufünftige Mdreffen auf und dergleichen 
mehr. Etwa drei Stunden vor der Abfahrt des Zuges begebe 
ich mich in den großen Wartejaal, ſuche Namen und Adreſſen 
eines jeden beutjch-proteftantiihen Emigranten, die ich noch 
nicht habe, zu erlangen und verteile Kalender, Traftate, „Luthe— 
raner“, „Miffionstaube“ und andere Sircdhenblätter. So 
wurden an ſolchen Schriften 5539 (gegen 2758 im Sabre zu— 
vor) frei verteilt. Nicht jelten bin ich den ganzen Tag, vft 
bis 7 und 10 Uhr abends, unter den 300 bis 2000 und mehr 
Einmwanderern tätig, bis fie im Eiſenbahnzug figen. Wie freuen 
fi da unsere deutjhen Stammesgenofjen, wenn fie jo von dem 
Miſſionar freundlid empfangen, belehrt und zurechtgewiejen 
werden! Mie herzhaft drüden fie ihm nicht nur die Sand, 
ſondern küſſen und beneßen fie fogar nicht jelten mit Danfes- 
tränen! Auch den Polen, Rufen, Litauern und andern Aus— 
ländern leuchten die Nugen, wenn der Miffionar fie in ihrer 
Sprache, wenn auch noch jo radebrehend, begrüßt; denn einem 
Emigrantenmijfionar mu eine Anzahl polnischer, ruſſiſcher und 
anderer Ausdrücke geläufig Sein, will er die Zuneigung diejer 
Zeute gewinnen. Hat er ihr Zutrauen einmal gavonnen — 
denn anfänglich find fie in der Regel ſehr argwöhniſch —, ſo 
it das Eis gebrochen, fie werden zutraulich, und man wird 


daß man faft wünſchen möchte, ınan wäre eine wandelnde En— 
äyflopädie. „Ach, Serr Miſſionar“, beißt es da oft, „wie tut 
ums das Fo wohl, jo freundlih im fremden Lande angeredet 
und embfangen zu werden!” Es kommt aber auch vor, daß 
einer in dem ſtolzen Bewußtſein, jest im dem freien Amerika, 
dem „Lande der unbegrenzten Möglichfeiten”, zu fein, dem 
Miſſionar gegenüber ſich Grobheiten erlaubt. 

Kommen mm Emigranten gar im Wot, werden fie etwa 
wegen Mangels an Geld oder wegen eittes Augenleidens oder 
um ſonſtiger Urſachen willen aufgebalten, oder ſollen fie gar 
nach Europa zurückgebracht werden, und es wird ihnen fpäter- . 
bin Sur Vermittlung des Miſſionars die Landung geitattet, 
dann zeigt es ſich To recht handgreiflich, welch eine menſchen— 
freundliche Einrihtung unſere Eriigrantennifjion und meld 
ein unberechenbarer Segen fie für ſolche ift. Ein paar Bei— 
fpiele mögen das eben ®ejagte veranſchaulichen. 

Eine Familie jollte zeitweilig zurückgehalten werden, weil 
fie nicht genügend Geld zum Ilnterhalt auf der Reife nach dem 
fernen Weiten hatte. Da der Vater unſere, dem ihn ausfro- 
genden Beamten befannte Pilgerhausfarte an der Bruit trug, 
ließ leßterer mich rufen umd teilte mir den Sacdverhalt mit. 
Sc itellte ein furzes Verhör mit der Familie an ımd gewann 
die Überzeugung, daß es arme, aber ehrliche Leute feiern, denen 
es jetzt an Geld mangele, weil ein „billiger“, aber unehrlicher 
Agent, von dem jte die Fahrkarten gefauft hatten, ihnen vor- 
geredet hatte, er könne die zwei jüngiten Kinder frei durch— 
bringen. Sie traten die Neije au, aber bald zeigte es ſich, 
daß jener Agent ihnen etwas vorgeſchwindelt Hatte, den überall 
mußten fie nachbezahlen, bis das Seld, das fie als Vorrat anf 
die Reife mitgenommen hatten, bis auf einige Cents aus- 
gegeben war. Ich verlicherte dein Beamten, daß ich der Fu: 
milie das nötige Geld voritreden würde. „Sit gut”, fügte er; 
„nehmen Sie die Leute!” Und die Familie konnte tod an 
demjelben Tage abreijen. Hätte unjere Miſſion der Familie 
nicht beigeftanden, jo hätte fie bier ein bis zwei Wochen warten 
müffen. Daß diefe aus neun Perſonen beitehende Familie 
über den ihr vom unſerer Mifjion erzeigten Liebesdienſt jich 
außerordentlich gefreut hat, mwirlt du, lieber Leſer, um jo be- 
greiflider finden, wenn du dich in ihre Lage verjegt. Sage, 
bezahlt fi die Emigrantenmiffion? 

Ein anderer Fall. Da kommt ein fünfzebnjähriges Mad - 
hen an, deren Schiweiter die Fahrkarten für fie durch unſere 
Miſſion bezogen, aber aus Verjehen ihr Alter als ſiebzehn an- 
gegeben Hatte, infolgedeflen ich mich nicht mit dem nötigen 
“affidavit of support” verjehen hatte. Ein ſolches gerichtliches 
Schriftſtück wäre nicht nötig geivejen, wenn das Mädchen wirk— 
lich Siebzehn Jahre alt geweien wäre Da Sie aber erft finf- 
zehn Jahre alt war, ımd dieſes Schriftjtück fehlte, wurde fie 
zurüdgebalten. Ta nun das Mädchen unter dem Schuß unferer 
Million reifte und zudem einen guten Eindruc machte, mollte 
ih nicht, dab fie die Zeit ihres Mufenthalt3 unter Juden, 
Stalienern und andern im Detentionshaus zubringen jollte, 
und erbot mid), fie mit mir in nieine Wohnung zu nehmen, big 
ihr Fall erledigt wäre. 
ſchlag ein. Sofort tat id) die nötigen Schritte zur Beſchaffung 2 
eines “affidavit of support”. Nah fünf Tagen erjchien id 
vor den Beamten mit den nötigen Wapieren und erwirkte ihre | 
Freilaſſung, worauf fie die Weiterreife zu ihrer Schweiter 
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antreten durfte. Auf der Neife mußte ſie jedoch in einer Meinen 
Stadt von 8 Uhr abends bis zum nächiten Morgen 8 Uhr auf 
Eifenbahnverbindung warten. Das konnte für fie verbäng- 
nisvoll werden, und wäre ihr etwas zugeſtoßen, fo hätte unſere 
Miſſion einen Tadel befommen. Da wir feinen Paſtor der 
Synodalkonferenz in jener Stadt haben, jo Schrieb ich an einen 
andern dortigen deutſchen Bajtor, bat ihn, er möge das Mädchen 
dann und dann bom dortigen Bahnhof abholen, fie in ein 
zuverläſſiges deutſches Gaſthaus bringen laffen und am näch— 
ſten Tag ſie weiterbefördern. Meinem Brief legte ich zugleich 
eine Pilgerhauskarte bei, die der ſie Abholende vorzeigen ſolle. 
Dem Mädchen ſagte ich: „In M. angekommen, gehſt du mit 
feinem andern ald mit dem, der unſere Pilgerhausfarte vor- 
zeigt.” In M. war der Raftor felbit am Bahnhof, nahm das 
Mädchen in die Parrwohnung und bradte fie am darauf: 
folgenden Tag zum Zug. Würden wohl andere, weltliche 
Agenten ſich jo um fie bemüht Haben?, Nach etlichen Tagen 
erhielt ich von ihr einen Brief folgenden Inhalts: „Wielen, 


vielen Dank, lieber Miijionar, für das, was Sie mir Gutes 


getan haben! Ich kann es gar nicht Tagen, wieviel id) von 
der Miſſion denfe. Ach bete immer für Sie und die Miflion. 
In M. hat mich der Herr Paſtor jelbit abgeholt, in fein Hans 
genommen ımd den nächſten Tag früh zum Bahrıhof gebracht. 
Gott wird Ihnen die Krone de3 Lebens geben.“ Und ihre 
Schweſter ſchrieb: „Ich Tage Ihnen nebjt Ihrer Frau Gemahlin 
meinen herzlichſten Danf. Es hat mid) ehr gefreut, da Sie 
jih meiner Schwerter mit Liebe angenommen haben. Ich 
wünſche, ich könnte meinen Dank fiir Ihre vielen Bemühungen 
perfönlic dadurch ausſprechen, daß ich Sie nebit Familie ein— 
laden Könnte, Mir würden Sie von der Station abholen und 
Sie wie einen König beawirten. Gott jegne Sie und die Mif- 
fin!” Was meint dir, lieber Leſer, bezahlt fih unsere 
Million ? 

And wenn nun gar erft über ein Familienglied, etwa die 
Mutter, die Deportation oder Landesverweiſung bereits ver- 
hängt it! Hierzu ein Bild. " Der Bater und ſechs Kinder, 
das jüngste zwei Jahre alt, waren in diefem Kalle bereits im 
Stoate Wafhington. Die Mutter wurde in Bremen zurück— 
gehalten. Endlich, nach at langen, bangen Monaten, wird 
ihr, weil der dortige Arzt fie für geheilt erflärt Hatte, die 
Meiterreife nad) Baltimore geitattet. Fröhlich begibt fie ſich 
auf den Dampfer, der fie den 6000 Meilen entfernten Tieben 
Shrigen entgegenführen toll. In Baltimore angekommen, will 
ihr dag Serz in Erwartung de3 baldigen Wiederjehens vor 
Freude zeripringen, Da, Ste. zurückgeſchickt werden fünnte, 
kam ihr gar nit in den Sinn, hatte doch der Arzt drüben fie 
für geheilt erflärt. Sie denft: Nur noch wenige Tage, und 
du darfit deine Lieben ımmarmen. Aber inmitten ihrer unbe- 
grenzten Freude trifft jie unverhofft die tiederichmetternde 
Schrefensfunde: „Sie müſſen zurück!“ „Da“, befräftiat die 
ftaatliche Emigrantenbehörde, „Sie müſſen mit dem nädjiten 
Dampfer zurück!“ Erbarmungslos fol fie von ihrem Manne 
und von ihren Kindern getrennt werden. Völlig zerfnict und 
gebrochen ſinkt fie, wie vom Schlag gerührt, Fraftlos zu Boden, 
le ihre Hoffnungen find ınit einem Mal dabın, Sag’, lieber 
Rejer, it das nicht Sammer und Serzeleid? Und das iſt nicht 
ehva ein vereingelter Fall, Solche Szenen jpiefen fich bier oft 
ab, Wenn num aber der Miffionar jich eines ſolchen armen 
Meibes annimmt, gegen das bereits gefälfte Ausſchließungs— 
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urteil appelliert, und es ihm endlich, endlich mit Gottes Hilfe 
gelingt, ihre Zulaſſung zu ermwirfen, jo daß fie zu den Ihrigen 
reilen darf, tjt e$ da zu vertvundern, wenn eine joldhe Einwan- 
derin auf ihre Kniee niederfinft und dem, der ſich ihrer, als 
alle Silfe zu Ende zu fein ſchien, als Gottes Diener annahm, 
inmter und immer ivieder die Sand dankbar küßt und driidt? 
Sa, mein lieber Leſer, willſt du Zeuge herzzerreißender Szenen 
fein, wobei felbit den Abgeſtumpfteſten die Tränen in die Augen 
treten, willſt du aber auch zugleich jehen, wie unfere Miſſion 
gleich einem ſchützenden und rettenden Engel fegnend, wohl: 
tuend, tröftend und helfend einhergeht und fich der Verlafienen 
liebevoll annimmt, fo fomm ber und fiehe es! Und jetzt noch 
einmal die Frage: Bezahlt ſich unſere Emigrantenmiifton? 
R. Eirich, Emigrantenmiffionar. 
3020 E. Baltimore St., Baltimore, Md. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 


über den Beſuch unſerer Lehranſtalten können wir den im 
legten „Lutheraner“ mitgeteilten Bahlen noch folgende hinzu— 
fügen. In dem College zu New Orleans, das jebt zu einem 
vollen Gymnaſium erweitert it, find 13 Schiller neueingetreten, 
und die Gefamtzahl beträgt 28. Es werden noch einige Schüler 
erivartet. In dem Progymnaſiunm zu Oakland, Cal., jind 
7 Schüler neueingetreten, und die Sejamtzahl in den vier 
stlaffen beträgt 17. Die beiden Schüler der Tektjährigen oberjten 
Anſtaltsklaſſe befinden ſich jekt in Milwaukee. In dem Pro— 
ghmnaſium in Portland, Oreg., find 6 Schüler neueingetreten, 
und die Geſamtzahl beträgt 14. Auch dort ſtehen noch einige in 
Ausſicht. Über dieſe Teßtgenannte weit entfernte Anstalt teilt 
der Direktor noch einiges mit, was unfern Zejern von Anterefie 
fein wird. Er fehreibt: „Unfere Anstalt wurde in Jahre 1905 
eröffnet, beginnt alfo diefes Jahr ihr jechite Schuljahr. Sie hat 
jebt einen ſehr Schön gelegenen Platz ungefähr 34 Meile vom 
Columbiafluß, innerhalb der Stadtgrenze und zwei Blod3 bon der 
Straßenbahn. Das Grunditüd tft ungefähr 51% Meder groß. 
Norne hat es eine fertige Straße mit cement sidewalk. Es liegt 
inmitten eines ſchönen Tannenwaldes und au einem äußerſt ge— 
funden Plate. Vor dem Gebäude ift ein Schöner, großer Raſen— 
ab mit Richten, Zedern ımd andern Bäumen Hinter dem 
Gebäude befindet ſich ein fchöner, großer Garten, der der Colleges 
küche manche hundert Dollars jährlich ſpart; dahinter tft ein 
geräumiger Spielplak. In einer Ede des Grundftüdes haben 
die Genteinden Bäume angepflanzt, unter denen fie in ein paar 
Jahren ihre Miffionsfejte feiern vollen. Das Gebäude ijt äußerſt 
einfach, aber, wie ſtets von Beſuchern gefagt wird, zweckent— 
jprechend. Es bietet Raum genug für das Dienjtperjonal (Mäd— 
Ken und Knecht) und 25 Schüler. Die Zimmer und Hallen find 
Hoch und hell. Für Luft und Licht ift alfo reichlich neforgt worden, 
Gieheizt wird e3 durch einen double-furnace. Das ganze Eigen— 
tum iſt jetzt wohl an die $20,000 wert. Die Auslagen für die 
Anstalt find zum größten Teil, ja fait ganz, vom Oregon- und 
Rafbington-Diftrikt beitritten worden, Und diefe Auslagen find 
nicht vergeblich geivefen. Die diesjährigen’ Schüler eingerechnet, 
haben 38 die Anitalt befucht. Von Diefen 38 befinden fich jegt 
12 auf unjern Anſtalten im Oſten und 14 bier, zuſammen 26. 
Diefe 26 bereiten fich färntlich gegenwärtig auf das Predigt- oder 
Schulamt vor. E3 jind alfo gut ziver Drittel der Schüler ſo weit 
treu geblieben. Will's Gott, fo werden nächſten Suni 2 ihr Exa— 
men für das Schulamt maden. In Springfield ftudieren 4, 
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in St. Louis 2, in Et. Baul 4, in Addiſon 1, in Seward 1. Da 
die Anſtalt diefes Jahr ihr jechjtes Schuljahr begonnen bat, fo 
Find im Durchſchnitt jedes Jahr 6 neue Schüler eingetreten. Da 
nun unſer Diſtrikt, aus dem ja alle unfere Schüler fommen, vor- 
wiegend ein Miſſionsdiſtrikt iſt, fo ift Die Zahl, wenn auch Hein, 
doch den Verhältniſſen nad groß geug. Im Durchſchnitt bat 
unfer Diſtrikt in dieſen ſechs Jahren rund 5000 Eeelen gehabt, 
oder 2500 kommunizierende Glieder. Da würde aljo auf je 900 
Selen oder auf je 450 Fommunizierende Glieder ein Schüler 
kommen. Allerdings follten auch diefe Yahlen noch beſſer jtehen, 
wenn man bedenkt, daß es doch Gottes Reich gilt. Aber wir 
freuen uns, daß uns der Tiebe Gott doch folchen Segen gegeben 
bat, und wollen ihn bitten, daß er fortfahre, uns fo zu ſegnen. 
Ihm ſei Dank für alles!“ r L. F. 

Eine ſchöne Frucht Hat die hieſige Zionsgemeinde aus ihrer 
Sonntagsſchule zu verzeichnen. Dieje alte Ennodalgemeinde führt 
feit Sahren neben ihrer mit großem Eifer gepflegten Gcemeinde- 
fehufe auch eine Sonntagsſchule. Bei der Aufnahme nener Schüler 
durfte fie e3 diejen Herbit erleben, daß aus 51 neuen Schülern, 
die fich zur Aufnahme meldeten, 36 Kinder von Fremden waren, 
die durch die Sonntagsfchule gewonnen worden waren. Das iit 
jedenfalls der jehönjte Erfolg einer Sonntagsſchule, wenn fie der 
Semeindefchule in die Hände arbeitet. D. 

Die anfangs oft nlänzenden Erfolge der Methobiften und 
anderer Sekten halten nit nad. In den Erweckungsverſamm— 
lungen oder revivals wird ein Strohferter angezündet, das ebenjo 
ſchnell wieder erliſcht, wie es entbrannt ift. Ihr Bekehrungs— 
weſen beſteht die Probe nicht. Das zeigt auch die folgende Zu— 
ſammenſtellung aus einem methodiſtiſchen Blatt. In einem 
Diſtrikt des Staates Jowa mit etwa 100,000 Einwohnern haben 
die Methodiſten dem Namen nad) 37 Kirchen und 38 Predigtplätze, 
aber viele diefer Gemeinden haben feine Verſammlungen oder 
Sottesdienfte. Die Baptiften haben 26 Gemeinden und Predigt: 
pläße, von denen 10 aufgegeben find; die Kongregationaliften 
haben von 14 Gemeinden 7, die Tereinigten Brüder von 10 Ge— 
meinden 2, die freien Methodiiten von 8 Gemeinden 6, die Ad- 
bentiften von 7 Gemeinden 4 aufgegeben. Die Xutheraner da— 
gegen haben in diefem Bezirk zwar mir 11 Gemeinden, haben 
aber auch feine einzige aufgegeben. — Ebenfo haben die wes— 
leyaniſchen Methodiften auf ihrer legten allgemeinen Konferenz 
in Nottingham, England, offen eingejtanden, daß bon den im 
letzten Jahre gewonnenen 56,000 neuen Sliedern nur noch 13,500 
vorhanden feien, und daß bon den 684,000 feit fünfzehn Jahren 
Bekehrten nur noch 75,000 bei ihrer Kirche jeten. — Allem ge— 
fühlserregenden, werktreiberiſchen Bekehrungsweſen gegenüber 
bleiben wir Lutheraner bei umferer alten, bewährten Weife: eins 
facher, aber gründlicher Unterricht der ungen und Alten im 
Geſetz und in Evangelium und reinliche Scheidung des Gefebes 
und Evangeliums. Mllein durch die Predigt von Chrifto, dem 
Gekreuzigten, werden Menfchenherzen zu Gott bekehrt und im 
Tauben erhalten, L. F. 

Die Mormonen lenken immer wieder die Aufmerkſamkeit auf 
ſich und machen wegen ihrer eifrigen „Miſſionstätigkeit“ fort- 
geſetzte Warnung nötig. Bei ihrer Frühjahrskonfereng in Salt 
Lake City, mo in den Verſammlungen über 12,000 Perſonen zu— 
gegen waren, wurde berichtet, Daß fie jebt 2065 „Miſſionare“ in 
allen Weltteilen hätten, und fie bemühen fich, noch 1000 Hinzu 
zufügen. Die meiften „Vefehrungen” haben fie in England zu 
verzeichnen; an zweiter Stelle fommt Deutfchland. Sie agitieren 
in Deutſchland in einer ſolchen Weife, daß kürzlich 21 ihrer 
Miffionare in Berlin von der Regierung ausgeiviejen murden. 
Unter diefen war Thoma? MeStay, das Haupt der Miffionare, 
der von feinem Wohnort Zürich aus die Agitation in’ Deutfch- 
fand und in der Schweiz betreibt. Das Wachstum der Mor- 
monen in Amerika und Europa erklärt fi) daraus, daß eigentlich 


jeder Mormone ein Mifjionar tft und fich eifrig bemüht, Anhänger 
zu gewinnen. Seder junge Mann ift millig, menigjteng zwei 
Jahre Vifjionsarbeit zu tun, und zwar ohne Gehalt, wenn aud 
Freunde ihm behilflich jein mögen, feine Auslagen zu beftreiten. 
In unjerm Lande fteht e3 fo, daß etwa 800 allein außerhalb 
Utahs tätig jind. Das ganze Land ift in Diſtrikte geteilt; jeder 
Diftrift Hat fein Hauptquartier, feinen Vorſitzer und feine „Ültes 
ſten“, und alles fteht in fteter Verbindung mit den Behörden in 
Utah. Die jogenannten Silteften gehen von Haus zu Haus mit 
ihren Schriften, halten Verſammlungen und bringen fo oft als 
möglid) ihnen günjtigen Zefeftoff in die weltlichen Zeitungen. So 
baben fie es jahrelang getrieben, 618 fich endlich an vielen Orten 
Gruppen von „Belehrten“ gebildet haben, die Tochtergemeinden 
der Utah-Kirche find, und in deren Sonntagsichulen Mormonis⸗ 
mus gelehrt wird. In Ehicago, Chattangoga, Nem Hort, Inde⸗ 
pendence, Mo., und in andern Hauptquartieren bejiben fie ihre 
eigenen, zumeilen fehr wertvollen Gebäude. — Die Mormonen 
ftehen außerhalb der Chriftenheit, da fie die Heilige Dreteinigfeit 
leugnen. Ihre ganze Lehre läuft darauf hinaus, dag man fich 
durch Werfe die Seligfeit verdienen fönne, L. F. 


Ausland. 

Zwölf Jahre der evangelifhen Bewegung in Sfterreidh, der 
fogenannten Los-von-Rom-Bewegung, find nunmehr veritridgen. 
Ste Hat auch in dem letzten Jahre, angehalten, und die Zahl der 
übertritte beläuft fich wieder, genau gezählt, auf 4377. Das 
ergibt für die zwölf Sahre nahezu 56,000 Seelen, die ſich der 
proteftantifchen Kirche angefcjloffen Haben; und went man die- 
jenigen mit einrechnet, die zu der altkathalifchen Kirche, Die den 
röntifchen Papſt nicht anerfennt, übergetreten find, jo haben im 
ganzen ungefähr 70,000 Austritte aus der Fatholifchen Kirche 
itattgefunden. 

Die evangeliſche Bewegung in Sfterreich erſtreckt ſich auch 
auf das Fatholifche Salzburger Land, aus dem im Sabre 178323 
zahlreiche Evangeliſche von dem römifch-Fatholifchen Grabifchof 
Firmian unbarmherzig vertrieben wurden. Ceit 1902 beiteht 
in Hallein, das unter feinen 7000 Bewohnern 200 Evangelische 
zählt, eine evangelifche Predigtitation. Zweihundert in der Zer- 
ftreuung lebende Glaubensgenoſſen iverden von dort aus verſorgt. 
Die Gemeinde in Salzburg zählt rund 1800 Seelen. Außer 
Hallein bejtehen noch vier Predigtitationen. An den Kurorten 
gell am See ımd Hofgaitein werden Sommergottesdienfte abge: 
balten. Auch Für den Religionsunterricht der Jugend iſt Für— 
forge getroffen. Die Hbertrittsbemegung geht in verſtärktem 
Mae weiter. - L. F. 

Die Austritte angeſehener Prieſter und Würdenträger in 
der römiſch-katholiſchen Kirche Italiens halten an, Kürglich iſt 
der Profeſſor Giobbio, eine am päpftlichen Hofe beliebte und an— 
geſehene Perſönlichkeit, der mit Merry del Val, dem päpftlichen 
Staatsſekretär, in perſönlicher Beziehung ſtand, übergetreten. 
Noch vor kurzem wurde er nach Sizilien geſandt, um dort die 
theologiſchen Schulen in Augenſchein zu nehmen. Er zählte bis- 
ber zu den Intranfigenten (Unverſöhnlichen) und fol namentlich 
es Hintertrieben haben, daß der Rapit den franzöfifchen Bifchöfen 
geitattete, ji den franzöfifhen Trennungsgejegen einigermaßen 
anzupaiien. Aber er ift aud) ein Freund von Profeſſor Bartoli, 
der bor nicht langer Zeit zu den Waldenfern übertrat; num iſt 
er deſſen Beifpiel und Aufmunterung gefolgt. L. F. 

Einen guten Beſcheid hat ein ſpaniſcher Biſchof gegeben, als 
ihn ein Prieſter fragte, wie er ſich zu den Bibelboten ſtellen ſolle. 
Der Beſcheid lautete: „Beraube nicht unnötig deine Beichtkinder 
der von Proteſtanten gekauften Bücher, denn ſie werden keine un— 
geſunde Lehre darin finden. Wollte Gott, die Käufer ließen ſich 
von dem in ihnen enthaltenen chriſtlichen Geiſt erfüllen. Be— 
unruhige auch die Bibelboten nicht, die nur ihre Pflicht tun! 
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Tue du nur ebenfo treu die deinel” Ein folder Beicheid ift um 
jo erfreulicher, je feltener er ift und je häufiger die Bibelboten 
in römiſch-katholiſchen Ländern gefchmäht, verfolgt und ver— 
trieben werden. L. F. 

In China fängt es wieder an zu gären. Das „Ev.-Luth. 
Miffionsblatt” berichtet: In der unruhigen Provinz Hunan, 
wo ſchon viel Märtyrerblut gefloffen ift, find in der Hauptftadt 
Tſchangtſcha wieder Unruhen ausgebrochen, infolge deren fait 
alle dortigen weißen Miffionsleute geflohen jind. In jener Pro— 
vinz arbeiten 11 verſchiedene Mifftonzgefellichaften, die zufammen 
40 Mifjionare Haben. Ihre Miflionzgebäude in Tſchangtſcha 
folfen größtenteils zerftört fein. L. F. 

Zehn Millionen nene Götzenbilder. Das „Ev.-Luth. Mif- 
ſionsblatt“ teilt mit: Ein indiſcher Oberprieſter, der die Würde 
eines Nachfolgers des Sankara, des brahmaniſchen Reformators, 
erlangt hatte, ließ bald nach feinem Amtsantritt eine uralte Zere— 
monie zur Erlangung beſonderer Gunſt ſeines Gottes Siwa ver— 
richten. Nicht weniger als zehn Millionen Götzenbilder mußten 
ans Lehm hergeſtellt werden. Vierhundert Brahmanen arbeiteten 
dreißig Tage lang, um die verlangte Zahl der Götzen zu formen. 
Sie ſeßten ihre Heinen Figuren auf quadratiich eingeteilte Zähl— 
bretter, deren jedes cine gleihe Zahl don Quadraten enthielt. 
Maren alle Zählbreiter voll bejegt mit Figuren, jo wurden die 
neugeſchaffenen Götzen mit farbigem Pulver bejtreut, mit dem 
Spfer von Weihrauch und Blumen und unter dent Murmeln von 
Gebeten angebetet. Hierauf wurden fie in den Fluß Kriſchna 
geivorfen, um neuen Gößen Plab zu machen. — „Die Götzen— 
macher jind allzumal eitel, Ste wiſſen nichts und verftehen nichts; 
denn fie find dverblendet, daß ihre Augen nit fehen und ihre 
Herzen wicht merken fönnen“, Jeſ. 44, 9. 18. 


Aus Welt und Zeit, 


Trunkſucht und Kinderjterblichkeit. Norivegen war bor achtzig 
Sahren ein dem Trunke befonders ergebenes Land. Viele Häufer 
hatten ihre eigene Branntiweinbrennerei, Bon 1000 Neugebore⸗ 
nen ftarben dort faſt 300, ehe fie das erſte Lebensjahr vollendeten, 
troßdem man in Norwegen meder MWohnungsnot, noch tuber- 
kulöſe Kühe, noch ein Anwachſen der Anduftrie und ähnliche Dinge 
dafür verantwortlich machen konnte. Da feßte eine ſtarke Nüch— 
ternheitsbetwegung ein; gute Gejege und Verordnungen wurden 
erlafien, und Norivegen wurde ein nüchternes Land. Die Säugs 
Iing3fterblichfeit tft jeitdem auf 80 bis 90 von 1000 gejunfen. — 
Su Bayern Hingegen, too viel getrunfen wird, finden jidy jest 
ähnliche Zuftäude wie früher in Norwegen; von 1000 Neu— 
geborenen jterben etwa 300 im erften Lebensjahr, alfo faft jedes 
dritte Kind. Von den rund 237,000 Sindern, die dort im Jahre 
geboren merden, fommen etwa 6500 tot zur Welt; von den 
230,000 lebend Geborenen fterben dann im erften Lebensjahre 
69,000 Kinder. Zu diefen Zahlen bemerkt der „Geiltesfampf 
der Gegenwart“, dem Ste entnommen find: „Welche Fülle von 
Kummer, Tränen, Seelennot, wieviel vergeudete Volkskraft ſteckt 
in diefer Zahl!“ Ja, und tvie jchredlich rächt fich die Trunkſucht 
wit nur an dem gegenmärtigen, fondern auch an dem fommen= 
den Geſchlecht! Die Sünde ift der Leute geiftlihes und 
leibliche3 Berberben! L. F. 


— —e — . ——— 


Eine Tat der Liebe und ihre ſelige Frucht. 


Bor etwa fünfzig Jahren fingen in einer der Vorſtädte Lon— 
dons, Ivo fo viel für die Bibelverbreitung getan wird, zwei junge 
Freundinnen an, den Diftrikt, in welchem fie wohnten, Haus für 


Haus zu befuchen und jedem ein Neues Teftament oder eine Bibel 
zum Hanf anzubielen. Ein junger Mann, den fie eines Tages auch 
dazu aufforderten, ſagte fpöttifch, auf das Buch in feiner Hand 
zeigend: „Nun, ich habe gerade im Koran” (dem Religionsbuche 
der Mohammedaner) „gelejen, und das iſt ja auch ein gutes Buch.” 
„Ei“, erwiderten die Freundinnen, „da jollten Sie um jo mehr 
auch einmal Die Bibel Iefen.” Allein der junge Mann Iehnte das 
entschieden ab und gab ein Geldgeſchenk für die Bibelgejellichaft, 
um die Täftigen Gäfte los zu werden. Doch diefe ließen fich nicht 
abſchrecken und priefen den unſchätzbaren Wert der Bibel mit be- 
redtem Munde an. Er verjicherte, daß er fein Ungläubiger jei; 
da er aber der römischen Kirche angehöre, jo fünne er nichts mit 
der Bibel zu Schaffen Haben. Die beiden Freundinnen gingen, be= 
ſuchten aber den jungen Mann wieder und toieder, und endlich, 
erjtaunt über deren Beharrlichfeit, Tieß er fich betvegen, eine Bibel 
zu faufen. Erfreut und mit der dringenden Bitte, das Buch auf- 
merkſam zu leſen, jieden fie, Der junge Mann las die Bibel; 
es war das erjte Mal in feinem Leben. Se mehr er ſich aber 
darin vertiefte, deſto gewaltiger fefelte ihn die Macht der Wahr- 
heit. Es gab für ihn als Katholiken geivaltige innere Kämpfe; 
doch dns Licht ſiegte über die Finfternis; es regte jich in ihm 
das Bedürfnis, einen protejtantifchen Gottesdienft zu befuchen. 
Monate gingen darüber bin, bis da3 Wort der Wahrheit ihn 
überwand, und nicht bloß ihn, fondern auch feine Mutter. Er 
entſchloß jich, ein Prediger des herrlichen Evangeliums zu wer— 
den, das ihn fo felig gemacht Hatte. 

Den beiden Freundinnen war er völlig au den Augen ge— 
forinten, ja, auch ihre eigenen Lebenswege gingen bald ausein— 
ander. Die eine verheiratete ſich in eine entfernt Tiegende Gegend 
Englands, die andere ging nach dem fernen Indien und wurde 
die Gattin eines Miffionar2. 

E3 war im Sabre 1844, dag Mifjionar Weitbrecht mit feiner 
Gattin bei einem Aufenthalt in Kalfutta eines Abends einem 
öffentlichen Vortrag beiwohnte, den ein anderer Mifjionar über 
das Wefen und die Irrtümer des Katholizismus hielt. Gleich im 
Anfang erwähnte er, daß er wohl beifer als biele andere ge— 
eignet und befähigt fei, über den vorliegenden Gegenftand zu 
reden, da ex felbjt einjt in den Feſſeln der römifchen Kirche ge— 
fangen gelegen und nur durch Gottes wunderbare Fügung zur 
Erfenntnis der Wahrheit gefommen fei. Der erjie Lichtftradl, 
der einſt in feine Seele gefallen fei, habe ihm aus einer Bibel 
entgegengeleuchtet, die ihm in London von zwei hriftlihen Damen 
formlich aufgenötigt worden fei, und aus dieſem teuren Buche 
babe er feit jener Zeit alles Licht, alle Kraft und allen Frieden 
geichöpft, und er werde ewig dankbar fein, daß ihm Ddiefes un— 
ſchätzbare Gut nad Gottes gnadenreiher Zeitung aus einer uns 
befannten Hand zuteil geivorden fei. Nach beendigtenm Vortrage 
wurde ihm Milfionar Weitbreht und feine Gattin borgeitellt. 
Betroffen blickte er Frau Weitbrecht an, eine tiefe Bewegung 
überlief jein Angeficht, und während ihm die hellen Tränen aus 
den Augen liefen, fagte er: „Sind Sie nicht die Dame, die mir 
jene Bibel gebracht Hat?“ Frau Weitbrecht fchien fich der Sache 
nicht zu erinnern, aber einige Heinere Umstände, die ihr ins Ge— 
dächtnis gerufen wurden, ließen fie bald erfennen, daß der Mann, 
der vor ihr ſtand, wirklich derjeibe fei, den fie dort in London mit 
dem Koran in der Hand getroffen hatte. 

So mußte durch Gottes wunderbare Fügung diefe Bibel: 
berfäuferin al3 Mifftonarzfrau den jungen Mann als Miffionar 
in Indien wieder treffen und fonnte die Frucht des duch ihren 
Vibelverfauf ausgejtreuten Samens noch nah Jahren in Indien 
ſchauen. 

Frage: Wie brauchſt und lieſeſt du deine Bibel? Welchen 
Nutzen und Segen hat ſie dir ſchon gebracht? Was tuſt du, um 
andere zum Leſen der Bibel zu bewegen? Gausfreund 
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Wie einer dad Geben für das Neid, Gottes gelernt hat. 


Ein Bauer ging auf Veranlaffung jeines Nachbar auch eins 
mal zum Gottesdienjt nach Hermannsburg. Als er zurücgefehrt 
war, fagte er zu feiner Ehefrau etwa folgendermaßen: „Liebe 
Arau, ich Habe jeltiame Dinge in Hermannsburg gehört. Da 
bat der Raitor Harms in der Predigt gefagt, es gebe noch viele, 
viele Heiden, die feinen Heiland hätten und fein Wort Gottes 
und feine Taufe ımd kein Abendmahl, und alle Stunden jtürben 
biele Heiden als Sinechte Des Satans. Das habe ich alles vor— 
ber gar nicht gewußt. Und der Paſtor Harms hat auch Leute, 
die hinausgehen wollen zu den Heiden und ihnen predigen; die 
habe ich blafen und fingen hören. Das bat großen Eindrud 
auf mic gemacht. Der Paitor hat auch gejagt, wir möchten ihm 
bei dem Miſſionswerk helfen. Ich kann ja nun nicht Hinauss 
gehen zu den Heiden; und wenn id; hingehen wollte, würde ich 
dich mitnehmen. Aber helfen können wir doc, und wie wir Helfen 
können, das will ich Dir nachher jagen. Raftor Harms het aud) 
gefagt, er habe jich die Mijfion erbeten vom HErrn. Liebe Frau, 
haben wir nicht Urfache, dem HErrn zu danken für alle feine 
Sitte und Hilfe? Du weißt doch, er Hat uns oft aus Not er- 
rettet, hat ung jahrein und jahraus treulich ernährt und hat ung 
die Kirche und den feligen Himmel gegeben. Können wir da 
ruhig ertragen, daß noch ſo viele Millionen Heiden im Elend 
leben? Nein! Und das Wort babe ich nicht vergelfen, das der 
liebe Paſtor Harms auch noch fagte: wir follten ihm doch alle 
helfen durch herzliches Gebet für die Miffion morgens und abends. 
So laß und täglich für die armen Heiden und für Hermannsburg 
und für den Paſtor Harms beten. Und nun vollen wir und 
einen großen Schönen Beutel machen und alle Tage einen Grofchen 
Bineinfteden, und dann nehme ich Dich nächites Jahr mit, und wir 
aehen zuſammen nach Hermannsburg. Dann tollen wir unfern 
Heinen Schaß in dem Beutel dem Paſtor Harms geben für die 
Miſſion. Das wollen wir tun dem HErın JEſus zulieb, der 
auch unfere Siindenlajt getragen hat.” Das haben denn die 
lieben Leute auch redlich getan und haben es manches Jahr getan. 


Die Liebesbrücke. 


Friedrich Oberlin, der Wohltäter des armen Steintals im 
Elſaß, hatte es durch emſige Bemühung und aufopfernde Tätig— 
keit ſo weit gebracht, daß die Orte Waldbach und Urbach, zwei 
Gemeinden ſeines Kirchgebiets, durch eine geordnete, fahrbare 
Straße miteinander verbunden worden waren. Im Sommer 
1770 gedachte er nun dieſe Straße iiber Urbach hinaus bis nach 
dem Drei Biertelftunden entfernten Rothau fortzuführen. Er 
wollte dadurch eine Werbindung mit der nad Straßburg füh— 
renden Heerſtraßze gewinnen und das don der übrigen Welt fait 
ganz abgeſchloſſene Steintal dem Verkehr anglievern. berlin 
fegte den Plan der neuen Straße an. Da galt es Höhen abzu— 
tragen, Abgründe auszufüllen, überhängende Felſen zu fprengen 
und wildes Geſtrüpp auszuroden. Por allem aber ſollte über 
das wilde Waſſer der Brenfch eine Brüde gefchlagen werden. Das 
Ichmale Brücklein, das bisher den Verkehr vermittelte, beitand 
aus einigen Balfen, die auf Steinblöcde gelegt waren, jo daß nur 
Fußgänger, und Diefe nicht ohne Gefahr, bon einem fer zum 
andern gelangen fonnten. 

Sherlins Plan war fertig. Mber feiner der Bauern im 
Steintal wollte Helfen. Doch Oberlin ließ ſich nicht entmutigen. 
Mit jenem treuen Knecht Veit zog er im Juni des genannten 
Sahres hinaus und begann felbit das Werk. Da ſieh, nach einigen 
Tagen jtellten ſich ſeehs Männer bei ihm ein, die mithelfen wollten. 
Mit jedem Tag wuchs nun die Zahl der Arbeiter, und aus den 


müßigen Zuſchauern wurden allmählich Helfer. Wie ein Fieber 
überfan es zuletzt Die Zeute, und mit Freuden wurde jeder neue 
Arbeiter begrüßt. Selbit die von Nothau, die nicht zu Oberlins 
Gebiet gehörten und fein fo nabeliegendes Anterefte an dem Ban 
der Straße Hatten, legten mit Hand an. 

Als die erjten Schneefloden herniederiwirbeiten, da inar das 
Werk fertig. Bei der neuerbauten Brücke verfammelte jich au 
Tage der Einweihung eine große Vollzmenge, um den Worten 
Oberlins zu lauſchen, mit denen er das Werk dem Verkehr iibergab. 
Lant pries cr da den HErrn Himmels und der Erde, der Glück 
und Segen zum Werk gegeben, der auch die Herzen willig gemacht 
hatte, hurtig Hand anzulegen. Oberlin ſchloß mit den Worten: 
„Die Liebe hat dieſes Werk vollendet; ſo führe denn auch dieſer 
Meg über das Waſſer hinfort den Namen Liebesbrücke!“ 
Und ein kräftiges Amen erklang aus dem Munde der verſam— 
melten Gemeinden. — 

Wie es dort beim Bau jener Brücke und jenes neuen Weges 
zugegangen iſt, ſo geht es auch bei vielen Werken des Reiches 
Gottes auf dem Gebiet der Außeren und Inneren Miſſion. Einer 
oder wenige, ſtehen da und beginnen das Werk mit entſchloſſenem 
Mut und froher Zuverſicht. Andere ſtehen beiſeits und ſchauen zu. 
Etliche ſtaunen und bewundern die kühnen Bahnbrecher, etliche 
intereſſieren ſich für das begonnene Werk, andere aber ſpötteln 
und kritiſieren. Zuletzt aber legt noch mancher mit Hand an; er 
kann nicht müßig am Markt des Lebens ſtehen und tut mit. Ein 
Feuer der Begeiſterung ergreift ſie, und aus Zuſchauern werden 
Mithelfer. Allein hat Luther das große Werk der Reformation 
begonnen; aber bald hat er liebe und treue Mithelfer befommen, 
die ihn nicht mehr verließen und frifh Hand anlegten. Nur 
ivenige Männer waren e3, Die vor zwei Sahrhunderten den Plan 
faßten, das Evangelium hinauszutragen zu den Heiden. Aber 
fie find nicht allein geblieben, immer mehr Arbeiter find hinzuge— 
fommen und haben mitgewirkt, um an der „Liebesbrüde“ au 
bauen. Solche Liebeswerfe, Liebesbrüden und Liebeswege gibt es 
viele in der Kirche Ehrijti. Sie find ein Zeugnis dafür, daß 
Chriſti Geift noch wirkſam iſt in feinen Gliedern und fie zu 
gleichem Werf entflammt. Sie find aber auch ein Mittel, die 
Glieder felbit zu verbinden, daß fie eines Sinnes jeien, eine 
Liebe untereinander haben, einander verstehen lernten und einem 
Ziele zuftreben. (Chrijtenbote.) 


Zur Suelle! 


Einft — jo erzählt ein befannter Prediger — tar ich an 
einem berühmten Badeorte, um Genefung zu juden. Da waren 
viele Kranke, alte und junge, früh auf, um zur Quelle zu eilen, 
alle trinfend, ein jeglicher fein Glas in der Hand, alle wandelnd 
und fi} bewegend nach ärztlicher Vorſchrift. Seiner wurde ge— 
ztoungen, fo früh aufzuftehen, feiner trieb andere Dinge, jeder 
war mit feiner Trinkkur befchäftigt. Die Quelle war der Mittel- 
punkt, um den ſich alle betvegten, hin und zurüd. Da dachte ich 
an unfere Kirchen und Kanzeln, an die Menge derer, die nicht da— 
bin gehen, und an die Heine Zahl derer, die man nicht zu nötigen 
braucht. Woher der Unterfchied? — Antwort: Die Leute in dem 
Badeorte wollten um jeden Brei gefund werden; daher ihr Kom: 
men zur Quelle; denn alle jonjtigen Annehmlichfeiten würden jte 
nicht dahin gezogen haben. Aber die Erfenntnis, daß fie an einer 
gefährlichen Krankheit leiden, die, wenn fie nicht geheilt wird, mit 
unjäglihen Leiden und einem qualvolfen Eterben enden muß: 
das treibt fie zur Quelle. Kür die Genefung des imvendigen 
Menjchen ift Chriſtus die einzige Heilsquelle, und ſeine Kirche ijt 
das Bethesda, worin das heilskräftige Waſſer gereicht wird allen, 
die dürſtend nad) demjelben verlangen, Darım Heiße e3 auch bei 
uns: Zur Quellel 
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Bittet, fo wird euch gegeben! 


Es jpricht wohl mancer: Ja, ich wollte wohl vertrauen, 
mein Gebet würde erhöret, wenn ich’3 würdig märe. Antwort: 
Wenn dit nicht eher bitten wilfit, du wiſſeſt denn oder empfindeit 
dich würdig und gefchiet, fo mirst du nimmer zum Beten fom= 
men; denn unfer Gebet muß ſich nicht gründen auf eigene Wür— 
digkeit, mir haben ja auch gar feine, fondern auf die nie wankende 
Wahrheit der göttlichen Zufagung; und wo ſich's auf fich ſelbſt, 
oder etwas anderes gründet, fo iſt's falſch und betrügt dic), ob 
es dir auch für großer Andacht das Herz zerbräche. Denn darum 
bitten foir, daß mie nicht würdig find gu bitten, und eben da= 
durch merden wir würdig zu bitten und werden erhöret, dak mir 
glauben, wir jeien unwürdig, und allein auf die Treue Gottes 
e3 tröftlich wagen. Sei wie unwürdig du magſt, jo ſchaue nur 
darauf und nimm c3 mit ganzem Herzen wahr, daß taufendmal 
mehr, ja alles allein daran gelegen iit, daß du Gottes Wahrheit 
ehreft und nicht in deinem Ziveifel feine treue Zujagung zur Lüge 
macheft. Denn deine Würdigfeit Hilft die nicht und deine Un— 
twitrdigfeit hindert nicht; aber dein Zweifeln Hindert, der Glaube 
hingegen erlangt’3, Gott will dich unwürdigen Beter aus lauter 
Gnaden zu Ehren jeiner Wahrheit und Zufagung erhören. 

(Zuther.) 


Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder ꝛc. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beige— 
fügten Breifen bezogen werden, weun nicht ausprüdlich eine andere, ans 
ichließliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etivas nicht auf Lager jein, 
fo wird es fofort beitellt. — 


Tur WAY OF Lire, or, Why Should You Be a Christian and a Church- 
Member? By G. Luecke. American Lutheran Publication 
Board, Pittsburg, Pa. Published for the Author. 96 Seiten 
4X61%, in Leinwand mit Titelaufbrud gebunden. Preis: 30 Cts. 

Ein treffliches Büchlein! Man könnte fagen, feine 11 Kapitel feien 
ebenjo viele Traftate Über wichtige Fragen, die man recht vielen in bie 

Hand geben jollte. In einfacher, herzlicher Sprache werden zum Beifpiel 

die folgenden Fragen fchriftgemäß beantwortet: Gibt es einen Gott? ft 

die Bibel Gottes Wort? Warum jollit du Dich der Kirche anfchliehen? 

Macht es einen Unterjchied, welcher Kirche du dich anfchlieheit? Ober es 

werden Lehren abgehandelt, wie die Lehre von Buße und Befehrung, von 

der Hoffnung auf die Seligfeit. Wir wünſchen, daß viele fi bon dieſem 

Büchlein den Weg zum Leben weijen faffen. Einen Sag auf Seite 64 hat 

der Verfaſſer felbft in der Julinummer umjers Theologieal Quarterly 

(S. 192) erklärt und jnrechtgefteilt. 8. F. 


Bisı.e History, comprising the Old and New Testament. Compiled 
for the Use of the Youth of the English Lutheran Church. 
— Lutheran Publication Board, Pittsburg, Pa. 161 Sei: 
ten 5X 715, in Leinwand mit Titelaufprud gebunden. Preis: 
35 Cts. portofrei; Dugendpreis: $3.60 und Porto. 

Dieje englijche Bibliſche Gefchichte ift jo eingerichtet, dak fie 35 Ge— 
fhichten aus dem Alten und 45 aus dem Neuen Teftament darbietet. In 
den einzelnen Nummern werden die Sauptteile der betreffenden Gejchichte 
durch SFettdrucd angegeben; am Ende wird auf das betreffende Katechismus: 
ftüd oder einen kürzeren Bibeljpruch veriviefen und der Text desjelben 
ansgedrudt und mit einem Liedervers gefchloffen. Das ganze Bud) ift mit 
vielen Bildern ausgeftattet. Es fei der Beachtung aller Wochen- und Sonn 
tagsfchulfehrer empfohlen. L. F. 


THE JUST Suarn ].ıve By FAITH. Children’s Service for the Festival 
of the Reformation. By W. M. C. 4 Seiten 6X9. Zu beziehen 
von Rev. W. M. Czamanske, 802 N. Seventh St., Sheboygan, 
Wis. Preis: 5 €t8.; 50 Eremplare: $1.50; 100 Exemplare: $2.25; 
200 Eremplare: $4.00 portofrei. 

Ein Reformationsfeftprogramm, das eine paffende Liturgie und ent- 
fprehende Lieder darbietet und die Meformationsgefhichte in Fragen und 
Antworten, bon denen 27 fid auf die Vorläufer ber Reformation: Waldus, 
Wiklif, Hus und Savonarola, und 27 auf Luther und jein Werk bezichen. 
Der erjte Teil dürfte wohl kürzer und dagegen ber ziveite länger fein. — 


In Shebongen gibt auch die “Lutheran Sunday School Leaflet Co.” 
englifche Sonntagsſchulblätter Heraus, die für drei Klaſſen bearbeitet (Pri- 
mary, Junior und Senior) und mit entfprechenden Bildern ausgeftattet 
find. Sie erjcheinen wöchentlich und koften 50 Cents pro Jahr bei Voraus— 
bezahlung. Eine Anzahl Nummern liegen uns vor. Wir geben den Her: 
ausgebern anheim, ob nicht die Darbietung der biblifchen Gefchichte fi) 
enger an den biblifchen Tert halten jollte, zum Beijpiel bei der Gefchichte 
von ber Himmelsleiter, und die Antworten für die “Primary Class” 
manchmal einfacher formmliert werden fönnten, zum Beijpiel beim erften 
und zweiten Gebot. 2. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert 
und eingefithrt: 

Am 14. Sonnt. n. Trin.: Rand. F. W. Schaar in der St. Pauls: 
gemeinde zu Chatfield, Minn., unter Affiftenz P. V. Walther von P. 9. 
F. Ude — Kand. W. ©. Rumſch in der St. Matthänsgemeinde zu 
Bırterfield und in Delton Tp., Minn., von P. X. Poriſch. — Rand. O. 
Wismar in der Mount Galvary: Gemeinde zu New Orleans, La., unter 
Affiften; Prof. Niermanns und der PP. Hartmann, Wegener, Krauſe, F. 
Wambsganß und A. Wismar von P. E. W. Kuß. 

Am 15. Sonnt. n. Trin.: Kand. K. A. Leinberger in der St. 
Paulägemeinde zu Plevna, Kanf., von P. 3. W. Dudwig. — Fand. ©. 
Deubert in der Gemeinde zu Elma, Jowa, bon P. 9. Kettler und am 
folgenden Sonntag in der Gemeinde zu Fredericksburg, Soma, von P. R. 
Uhlmann. 

Am 16. Sonut, n. Trin.: Kaud. O. Hebeſtreit in den Gemeinden 
zu Hoifington und an der Salems Creek, Kanj., von P. 8. Obermowe. — 
Kand. C. F. Dantworth in der Dreietnigfeitfgemeinde zu Sarvel, Ill., 
unter Aſſiſtenz Prof. Daus und P. Almſtedts von P. G. Stiegemeyer. — 
Kand. G. Beiderwieden im der Dreieinigkeitskirche zu Houſton, Tex., 
als Stadtmiſſionar unter Aſſiſtenz P. Behnkens von P. G. Birkmann. — 
Kand. 9. Komert in ber Trinitatisgemeinde zu Cordelia, Cal., unter 
Ajſiſtenz P. Brohms bon P. 3. 9. Schröder. — Kand. P. Leyhe in der 
Gemeinde zu Hiawatha, Kanf., von P. Th. Hömann. — Kand, W. Ernit 
in der Gemeinde zu Webfter, Minn., von P. €. %. Walther. 

Am 17. Sonut. n. Trin.: Sand. P. LS. Dannenfeldt in der Ge— 
meinde zu Wheatland, Wyo., bon P. J. Hilgendarf. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Um 5. Eount. n. Trin.: P. Chas. Peah in der Gemeinde zu 
Manfura, La. (Negermiffion), von P. Ed, 9. Schmidt. 

Am 12, Sonnt. n. Trin.: P. J. E. A. Müller in den Gemeinden 
zu Napoleon und Braddock, N. Dak., von P. W. Schmood. 

Am 13. Sonnt. n. Trin.: P. W. Riedel in den Gemeinden bei 
Bayard und Atkins, Nebr., von P. 9. 3. Eggold. 

Am 15. Sonnt, n. Trin.: P. H. Nuoffer in der Gemeinde zu 
Milcor, Sast., Kan., bon P. K. Schuth. 

Am 16. Sonnt. n. Trin.: P. Ed. Meter in der Gemeinde zu Ofla- 
homa City, Dfla,, von P. U. Jane. — P.M. Gräbner als Profeffor 
am St. Johns-College zu Winfteld, Kanſ., unter Aſſiſtenz P. Werlings 
von P. R. Mießler. — P. F. C. Israel in der Gemeinde zu Lane, 
S. Dak., von P. F. W. Loofe. 

Am 17. Sonnt, n. Trin.: P. Th Stephan in der Gemeinde zu 
Golfer Tp., Jowa, von P. C. 9. Seltz. — P. U Roglig in der Ge: 
meinde bei Ellis, Nebr., unter Aſſiſtenz P. Chofchers von P. C. %. Brom: 
mer. — P. E. Sylveſter in der Bethlehems gemeinde zu Dundee, Ill., 
unter Aſſiſtenz P. Staats' von P. H. F. Früchtenicht. — P. A. Witt in 
der St. Johannesgemeinde zu New Orleans, La., unter Aſſiſtenz P. % 


Wambsganß' und Prof. Niermanns bon P. 6. % Wegener. — P. €. 


Dolls in der Gemeinde zu Corona, 2. %,R. 9., unter Aſſiſtenz der Pr 
stäftner und TH. Kühn von P. M. T. Holls. — P. E. Roſs als Raitor 
für die englifche Arbeit an der Immannelsgemeinde zu Grand Rapibs, 
Mich., von P. B. Poch. 

Am 18. Somnt. n. Trin.: P. © Chr Barth in der St. Lukas— 
gemeinde zu St. Louis, Mo., unter Aſſiſtenz P. Ebert von P. W. C. 
Borhers. — P. J. D. MattHius in der Dreieinigfeitfgemeinde zu In— 
dianapolis, And., unter Nififtenz der PP. Zirmenftein, %. B. W. Lange, 
F. Markworth, Schurdel und C. P. Schulz von P. P. Seuel. 


Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 

Am 13. Sonnt. n. Trin:: Kand. M. flausmeier als Lehrer an 
der Schule der Immanuelsgemeinde gu Tonawanda, N. Y., om P. F. O. 
Scholz. 

Am 14. Sonnt. n. Zrin.: Rand. B. Rubin als Lehrer an der 
Schule der St. Kohannesgemeinde zu Edgerton, Wis., von P. J. C. Spil: 
man. — Kand. W. Pirr als Lehrer der ziveiten Klaſſe an der Schule der 
St. Johannesgemeinde zu Budley, Ill., von P. Chr. Bräunig. 
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und wohnen, und allen Hei⸗ 
den, und Geſchlechlern, und 

4 Sprachen, und Völlern, und 
3 fpradı nit großer Stimme: 
J Lieder Sott, und nebet 
3 ihm die Ehre, deun die Seil 
feines &erichts il konnen, 
und betel au den, der gemacht 

4 hat Kimmel, und Erde, und 
A leer, und die Wafler- 
7 brunnen. Sf. Joh. 14,6.7. 
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Der Artikel von der Rechtfertigung im Herzen 
des Chriſten. R 


Zum nahe bevorftehenden Neformationzfeit. 


An meinem Herzen berrichet allein und jo 
auch herrichen dieſer Artikel, nämlich der 
Glaube an meinen lieben HErrn JEſum 
Ehriftum, welcher aller meiner getitlichen 
und göttlichen Gedanken, jo ich immer- 
dar Tag und Nacht haben mag, dbereinige 
Anfang, Mittel und Enbe ift. 

(Zuther.) 


In unferer Kirche herrſcht der Artifel von der Nechtfer- 
tigung. Dafür danken wir Gott. Getvaltig haben die Apoftel 
ihn als das Hauptſtück der hriftlichen Lehre getrieben. Dafür 
danken wir Gott. Er muß aber auch in unjern Herzen die rechte 
Stelle einnehmen. Darum bitten wir Gott. 

„In meinen Herzen herrfchet allein... diefer Arti- 
fel.“ Sn feiner Erklärung des Galaterbriefes, deren Vorrede 
mit den obenjtehenden Worten beginnt, behandelt Luther „die 
Lehre bon der Rechtfertigung, das Heißt, wie wir nit durch 
uns ſelbſt (ohne Zmeifel aud) nicht durch unſere Werfe, welche 
geringer jind als wir jelbft), fondern durch fremde Hilfe, durch 
den eingeborenen Sohn Gottes, JEſum Ehriftum, von Sünde, 
Tod ımd Teufel erlöft und mit dem ewigen Leben beſchenkt 
find”. (IX, 9.) Es iſt Die wunderbare Lehre, daß der Sün— 
der, der nur die Verdammnis verdient hat, das emige Leben 
erlangt. Sie beantivortet die Frage aller Fragen: Wie fan 
ich meiner Sünden los und ledig werden? Sie zeigt dem 
Menden, der ſich bergeblid bemüht hat, durd) eigene Werke 
feine Sünden zu Hilgen, das Werk Chrifti, der die Simden 
der Welt getragen Hat, und ermuntert ihn, auf die Gnade 
Gottes, der alle Schuld um Chriſti willen erlafjen bat, zu 
vertrauen. Und wer e3 tut, ſpricht mit dem Npoftel: „Wir 
willen, daß der Menſch durch des Geſetzes Werke nicht gerecht 
wird, fondern dur den Glauben an JEſum Chriſtum“, Gal. 
2, 16. Der hat den Artikel von der Rechtfertigung erfannt 
und erfaßt. 

Damit iſt diefer Artikel in fein Herz gedrungen. „Sn 


meinem Serzen” wohnt er. Das gilt von allen Glau- 
bensartifeln und hängt zujammen mit der Art de3 Glaubens. 
Weit den Herzen glaubt der Menſch, wie die Schrift jagt: 
„So man von Herzen glaubet”, Röm. 10, 10. Wenn darımı 
ein Glaubensartifel geglaubt wird, fo wohnt er im Herzen; 
er beivegt nit nur den Berftand, fondern er beivegt auch des 
Herzens Grund, Was wir glauben, ift uns Herzensjadhe. Es 
kann jemand die ſchwierigſten Fragen der Wiſſenſchaft löſen, 
ohne daß fein Herz fih darüber freut; das Ding hat feinen 
Wert für jein Leben. Wenn ihm aber die Gnade Gottes die 
Frage aller Fragen beantwortet hat: Wie werde ich frei von 
weinen Sünden? jo nimmt der ganze Menſch, der Menſch in 
feinem innerſten Weſen, fein Herz, daran teil. Es iſt nicht 
genug, daß die Kirche den Artikel von der Rechtfertigung feit- 
halt; es iſt nicht gemug, daß dein Verſtand erkennt, daß er 
durchaus mit der Schrift ſtimmt; er will nicht in deinen 
Verfiande, fondern in deinem Herzen wohnen. Und jeder 
Chriſt liebt ihn wirflid von Herzen. Wenn wir von der Recht: 
ferfigung aus Gnaden predigen, fo haben die Chriſten ihre 
Zuft daran. 

Wenn er aber ins Herz gedrungen ift, ſo herrſcht er 
darin. Alle Glaubensartifel haben Raum im Herzen des 
Chriſten, diefer aber nimmt die Hauptitelle ein. Er iſt ja die 
Zentrallehre des Chriſtentums, das Hauptitid, das Paulus 
predigte, 1 Sor. 15, 3, daS eine, was er wußte, 1 Kor. 2, 2. 
Ihm gegenüber ijt alle Weisheit diefer Welt fir Schaden und 
Dreck zu achten, Phil. 3, 8. Es kommit nicht fo viel darauf 
an, wiebiel Weltgejhichte einer weiß; denn die Weltgeichichte 
kann ihn nicht felig machen. Es iſt eitel Schaden, der Lehre 
bon der eigenen Geredtigfeit Raum im Herzen zu gewähren; 
denn das verdammt; diefer Artifel aber macht felig. Und 
alles, was Gott m der Schrift geoffenbart, an der Sünderwelt 
getan Hat, dient diejer Lehre. Sie iſt die Fönigliche Lehre. 
Und die königliche Lehre übt ihre Herrſchaft audy im Serzen 
ats. Erft ift ihr der Menſch von Herzen gram, fobald fie ihn 
aber befehrt hat, hält er fie für die feligite Erfenntnis, die ihm 
geivorden iſt. Nichts in der Welt hat für ihn gleichen Wert. 
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Sn feinem Herzen herrſcht allein dieſer Artikel. Wie 
wir nachher jehen werden, ift dies der Pımft, um den fich je 
mehr und mehr fein Sinnen und Denken, fein Wollen und 
Wünſchen dreht. Was dawider jtreitet, ift ihm verhaßt. Was 
ihm widerfährt, ftellt er in das Licht diejer Erkenntnis, nimmt 
dadurd) der Trübjal ihren Stachel und genießt das Glüd als 
eine Sabe aus Gottes Sand. Er it von dieſem Mrtifel be- 
jcelt. Wie im Herzen de Geizigen der Artikel des Geldes 
berricht und im Serzen de3 Selbitgeredhten der Artikel von 
der eigenen Gerechtigfeit, jo im Herzen des Gläubigen und 
Gerechten der Artikel von der Glaubensgerechtigkeit. Das 
allein bat Wert fir fein Leben. Er lebt im Glauben des 
Sohnes Gottes, das heißt, er lebt in dieſem Artikel. Und 
wein er ihn auch nicht ohne Unterlaß wortwörtlich betet — 
was er allerdings nicht zu viel tun kann —, fo klammert er 
fih doch) ohne Unterlaß an feinen Heiland an. „Sn meinen 
Herzen herrſchet allein diefer Mrtifel, nämlid) der Glaube an 
meinen lieben HErrn JEſum Chrijtum.“ 

„Und foll aud herrſchen.“ Gott geitattet Fernem 
Menſchen, andern Dingen die Serrichaft über jein Herz zu ge- 
währen. „Fällt euch Reichtum zu, jo hänget das Herz nicht 
dran”, Bi. 62, 11; aber wird euch die Rechtfertigung durch 
den Glauben gepredigt, jo hängt daran euer Herz! Gott will, 
daB wir feine Gnade und Chriſti Werk für das Allerbefte hal- 
ten, die Vergebung der Sünde für das eine, das not iſt. „Und 
ſoll auch herrſchen“, jo ſpricht and) der Chriſt jelber. Es iſt 
ibn entſetzlich, wenn er gewahr wird, daß falſche Lehre oder 
die Liebe zur Sünde ſein Herz oder ein Stücklein ſeines Her— 
zens erobern will. Er kämpft für die Alleinherrſchaft dieſes 
Artikels. Gar oft iſt er dabei, das, was ihm widerfährt, von 
fleiſchlichen Grundſätzen aus zu beurteilen, aber er formt 
immer wieder zur Beſinnung, immer wieder erteilt jich die 
Erfenntni3 der Gnade Gottes al? die herrichende Macht in 
einem Herzen. Nicht das Fleisch, ſondern „dieſer Artikel joll 
in meinem Serzen herrichen“. 

Dies Herrſchen bejchreibt Luther alfo: „welder aller 
meiner geiftliden und göttliden Gedanken der 
einige Anfang, Mittel und Ende iſt“, „aus wel— 
em, durch welchen, zu welchem alle meine theologiſchen Ge— 
danken fließen und zurückfließen“. Dieſer Artikel bildet den 
Anfang aller geiſtlichen Erkenntnis. Ohne ihn gibt es über— 
haupt keine geiſtlichen Gedanken. Da mag der Menſch eine 
Unmaſſe von hohen Gedanken über fi) und Gott erzeugen; 
aber jie find wertlos, fie beivegen ſich um ſich ſelbſt in einem 
ziellojen Turdeinander; das Herz iſt wüſte und leer. Die 
Schrift iſt ihm ein verfiegeltes Buch und Gott ein unbefannter 
Gott. Mit der Erfenntnis dieſes Artikels aber fängt er an 
zu leben und Geiftliches und Söttliches zu denfen. Er iſt 
mın ein guter Menſch, der einen guten Schag im Herzen hat, 
aus dem er Gutes berborbringt. Nun fließen die göttlichen 
Gedanken m Strömen. Und wenn das Herz matt und dürr 
it, jo nehme es diefen Artifel vor jih, und Gott wird immer 
heilige, qute Sedanfen ichenfen. Es fommt aud) bei feinen 
andern Glaubensartifel zu geiftlichen, göttlichen Gedanfen, 
wo diefer Metifel nicht berriht. Da mag der Menſch den 
Mrtifel von der Schöpfung Ttudieren und bleibt troß Gottes 
Sitte Gottes Feind. Bei dent Artikel von der Seiligung kann 
er fich nichts Rechtes denken; Heiligung ohne NReditfertigung 
iſt gar nicht denkbar. Ferner bildet diefer Artikel in allem 


geiitlihen Denfen den Mittelpunft; 
fliegen. Mir fommen ımd follen bei allen Lehren auf ihn 
fommen. Wir dürfen nicht an die Schöpfung denken, ohne 
uns zu jagen, daß die Sünderwelt durch Ehriftum erlöft it. 
Und ivas die Schrift uns jagt von Christi wunderbarer Perſon, 
wäre für uns bedeutungslos, wenn wir nicht hörten, daß wir 
um diefer wunderbaren Berfon willen gerecht find. Durch ihn 
fließen alle göttlihen Gedanken. Kommt dir ein hoher Ge— 
danfe, an dem dir dich ergötzen möchteft, er will ſich aber dieſem 
Artifel nicht unter-, fondern entgegenstellen, fo iſt es gewiß 
fein guter, fein Schriftgedante. Alle, was Menſchen uns 
lagen, muß fi die Prüfung hieran gefallen lafien; denn er 
herrſcht und ſoll auch berriden. Damit aber, daß Luther 
dieſen Artikel den Anfang aller geiſtlichen Gedanken nennt, 


durch ihn muß alles 


will er nicht ſagen, daß man von ihm fortſchreitet zu höheren 


und beſſeren Gedanken. Er iſt auch das Ende aller geiſtlichen, 
göttlichen Gedanken. Wir ſtudieren die Schrift, um ihn immer 
befjer fernen zu lernen. Wir freuen uns über jede neue Er- 
fenntnis, die fi uns auftut, weil fie ihn in ein helleres Licht 
ſtellt. Dahin fließt alles zurüd, Wir werden ihn aud) in 
Emigfeit nicht auslernen, denn die Gnade Gottes ift uner— 
grindlid. Er iſt das Ende, die Krone, die Witte unſerer 
geiſtlichen, göttlihen Gedanfen. Sa, auch) der Theolog, der 
rechte, jaßt das Ergebnis jeines langjährigen Studiums in 
das Wort: Mir find meine Sünden vergeben um Ehrifti willen. 

Diejer Artikel herrſcht immer. Alle guten Gedanken, 
„Dieih immerdar Tag und Nacht haben mag“, verdanken 
wir ihm; immerdar jtößt er den böſen Sedanfen aus und 
bewegt zur Annahme des Schriftgedanfens. Er bringt aud 
den Ehriiten dahin, daß er-je mehr und mehr bei Tag und 
Nacht ſich mit der ſeligen Wahrheit von der Vergebung der 
Sünden befhäftigt. Nicht nur am 11. Sonntag nad Trini- 
tati8, beim Evangelium vom Pharifier und Zöllner, denkt er 
iiber die Rechtfertigung nad, and) nicht nur dann, went er 
eine bejonders ſchwere Sünde begangen hat. Wir fündigen 
täglich, und Gottes Hand wäre Tag und Nacht ſchwer auf uns, 
wenn wir diefe Wahrheit vergäßen. Täglich fteigen jiindliche 
Gedanken in uns auf; diefer Artikel muß fie immerdar Tag 
und Nacht durch göttliche Gedanken vertreiben. Auch bift du 
täglich im Gefahr des Todes, und wer wollte dir nit wünſchen 
an deinem lekten Ende, jagt unfer Bekenntnis, die Apologie 
der Augsburgiſchen Konfeſſion, daß du im Bekenntnis des 
Artikels fterben möchteft, daß wir Wergebung der Sünden 
durch das Blut Ehrifti erlangen? 

Sm Herzen des Chriſten herrjcht diefer Artifel, und jo tt 
das einfältige Ehriitenherz das redte Heilig- 
tum in diefer Welt. Wenn Gott vom Himmel auf der 
Menſchen Kinder fchaut, fo findet er in diefer ſündigen, greu— 
lichen Welt nichts, was ihm ein ſolcher Greuel iſt, al3 das 
Herz des Unbekehrten. Es iſt voller Totenbeine umd alles 
Unflats. Und was jieht er im Chriſtenherzen? Iſt da nicht 
auch viel Unflats? Nein; es iſt gereinigt durch den Slauben; 
Ehriftus wohnt durch den Glauben im Herzen. Und Chrifti 
Gerechtigkeit det alle Sünde zu; Chriſti Geift ziert das Herz 
mit geijtlihen Gedanken, die aud) zu Werfen merden und 
Gottes Ehre verfündigen. Und Gott, der in der Höhe und im 
Heiligtum wohnt, bat ſein Wohlgefallen aud) an einen jolchen 
Herzen, in dem diejer Artikel, der Glaube an den Herrn JEſum 
Chriſtum, herrſcht. E. 
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Ein Geheimnis aufgeffärt. 
Röm. 11, 25—82. 


Seliebte Chriſten! Es Hat in der Tat den Anſchein, als 
ob ſchier alle Juden hoffnungslos verftodt jeien. Wir be- 
greifen nicht, wie Gott das „Wiedereinpfropfen“ tun wird, 
wovon int lekten Briefe geredet worden ilt. Es ift uns ein 
Geheimnis, wie Gott auch unter den Suden tod ein Volk 
haben kann, da3 durch den Glauben an JEſum Chriſtum felig 
wird, wie er doch gefagt und verheißen hat. 

Aber eben dies Geheimnis will uns der Apostel Paulus 
nicht verhehlen, jondern aus Eingebung des Heiligen Geiſtes 
aufklären. Und das will er tun, damit wir nicht, unſerer eige- 
nen Blindffugbeit folgend, meinen, daß alle Juden hoffnungs— 
los verjtoct feien, daß Gott feine Juden mehr in den rechten 
lbaum Jsrael tvieder einpfropfen werde, daß alfo Gottes iiber 
Israel geredetes Verheißungswort doch bingefallen jet. 

Zur Aufklärung diefes Geheimniffes jagt uns der Apoftel 
drei bei Gott fejtjtehende Dinge. 

Das erjte: Eigentlide und hoffnungslofe Ver- 
jtofung tft dem ungläubigen S8rael nur zum 
Teil widerfahren, wicht aber dein ganzen. 

Da3 zweite: So fteht es mit dem ungläubigen Ssrael, 
bis Die Bollzabl der Heiden eingegangen fein 
wird in die chriſtliche Kirche, bis alle von Gott ertvählten 
Beiden befehrt ſein werden, aljo bis an den Jüngſten Tag. 

Das dritte: Und fo, weil eben nur viele, nicht aber alle 
ımglänbigen Juden endgültig verſtockt find, ſo wird es ge- 
ichehen, daß das ganze Israel errettet, befehrt 
und jelig gemacht wird — das ganze Jsrael, welches 
Gott von Ewigkeit fein Israel nennt und welchem er die Zu— 
jage gegeben bat, daß aus Zion ein Erretter kommen und die 
Sottlofigfeit von Safob, oder Israel, abwenden werde; und 
daß dies dann fein, Gottes, Bund mit ihm, mit JIsrael, jein 
iverde, daß er jene Sünden wegnehmen, vergeben iverde. Von 
diejen Israel bleibt fein einziger in Urglauben, wird fein 
einziger verſtockt, geht fein einziger verloren, wird jeder einzelne 
befehrt und jelig, Ein ſolches Israel bat Gott durch alle 
Zeiten und bis au den Süngften Tag. Das ijt das Israel der 
Wahl, Gottes rechtes Israel. ö 


Iſt dir das Geheimnis jegt aufgeklärt, Chriſt? Siehit 
du jeßt, daß nicht alle Juden hoffnungslos verftoct find? Siehſt 


du jegt, wie Gott mandje ungläubige und aus dem rechten SI- 
baum Israel ausgebrochene Zweige wieder einpfropft? Siehſt 
du jetzt, wie Gottes Verheißungswort, das er über jein — id) 
tage: ſein — Israel geredet Hat, nicht bingefallen iſt, ſon— 
dern bis auf den legten Tiittel erfitlit wird? 

Was iſt alfo von den ungläubigen Suden zu balten? 
Wem man das Evangelium und ihre feindliche Stellung gegen 
dasjelbe anfiegt, jo find fie allerdings für Feinde zu halten. 
Und dabei ift doch Preijend zu bedenken, wie Gott ihre Feind- 
ichaft gegen das Evangelium um unſertwillen in fernen Dienjt 
gejtellt hat, wie er nämlich da3 von ihnen verworfene Evange- 
Emm zu uns Heiden gewandt hat. Wenn man aber ſeine Mugen 
von Gottes Wort erleuchten läßt und fie auf das ımter den 
ungläubigen Juden alfezeit verborgene Volk der Mahl richtet, 
anf die Inden, die doch noch befehrt und felia werden, jo find 
dieſe Geliebte, Geliebte Gottes und deshalb auch unjere. Solche 


Geliebte Gottes find allezeit unter den Suden „um der Väter 
willen“, um des von Gott den Bätern, Abraham und Iſaak und 
Safob, gegebenen Wortes willen, daß er, wie fie, jo auch ihren 
rechten Samen erwählt habe und berufen, das heißt, befehren 
werde. Solde einmal den Vätern gegebene Gnade diefer Er- 
wählung und Berufung läßt Gott ſich nicht gereuen; er führt 
fie zum Biel auch an den zur Zeit umgläubigen Juden. O ja, 
ganz gewiß! To wird Gott tun bis an den Jüngſten Tag. 

Denn fiehe doch die Heidenchriſten an! Waren die nicht 
auch einft Gott ungehorfam und wollten fein Evangelium nicht 
annehmen? Und doch ift ihren Erbarnten widerfahren, da 
Sott wegen des Ungehorjams und Unglaubens der Inden das 
Evangelium zu ihnen wandte, und fie find befehrt jvorden. Und 
iſt es nicht oft fo, daß ungläubige Widerſprecher durch Gottes 
Gnade befehrt werden? Ebenſo jind, wie zır allen Zeiten, jo 
ach jeßt viele Juden ungläubig, die doc Barmherzigkeit er- 
langen und befehrt werden ſollen. Und zwar — das nterfe ein 
jeder Chriſt! — joll das geſchehen durch das Erbarmen, das 
uns widerfahren ift: unſern Glauben, unſer Bekenntnis, amfern 
Ehriittempandel, unfer Zeugnis will Gott dazu gebrauchen, daß 
fie befehrt und ſelig werden. 

Alle feine Auserwählten hat Gott erjt dem Unglanben 
preisgegeben und darin als in einem fetten Verſchluß Tiegen 
faffen; aber aller erbarmt er ſich und bringt fie zum Glauben, 
daß ſein allein die Ehre fer. 

Halte nicht jchnell einen Angläubigen für hoffnungslos 
verftoct und verlorefi, wenu er auch noch jo wiltig tobt und 
widerjpridyt oder od) jo tief gefunfen iſt. Gott mag gun; 
andere Gedanken über ihn haben. Halte inmer an mit Zeug— 
nis, oder je mit liebender Fiürbitte! 

Siehe alſo das Volk Zsrael an! Das jheint ganz ein 
Anathema, ein Fluch, vor Gott zu jein. Und doch find, wie 
du heute gejehen haft, nicht alle hoffnungslos veritodt. Gott 
wird manche wieder einpfropfen. Gottes Wort, das er über 
jein Israel geredet hat, ist wicht hingefallen und füllt nicht hin. 
Gott bat ein Volk der Wahl in der Mitte des verſtockten Kuden- 
volfs; das erlangt es. C. M. 3. 


Unſere Emigrautenmiſſion in Baltimore. 


. 


II. 

Am Tage nad) der Ankunft eines Dantpfers benachrichtige 
ich die betreffenden Paſtoren unjerer Synodalkonferenz zwecks 
kirchlicher Zurechtweiſung von der Ankunft der Emigranten und 
füge die Bitte Hinzu, ſpäter mir zu berichten, ob die neuen 
Ankömmlinge für unſere Genteinden gewonnen wurden oder 
nicht. Dieje Arbeit erfordert jedesmal fünf bis acht Stunden. 
So wurden in den verfloſſenen Sahre 734 Perſonen an unſere 
Gemeinden gewviefen und zu dem Ende 271 Paſtoren benach— 
richtige (gegen 182 Paltoren im Jahre zuvor). Eine ganze 
Reihe Paſtoren Hat auch geantwortet. Ein Paſtor ſchreibt: 
„Die Familie S. iſt wohlbehalten hier angefonmten und hat 
mir berjprochen, fie wolle ich fleißig zu Wort und Saframent 
halten.“ Ein zweiter jchreibt: „Sch babe Frau 2. aufgefucht. 
Sie wird ſich zur Gemeinde der Misconfinigitode halten. Herz— 
lichen Dank für Shre freundliche Anzeige!“ Ein dritter: „Sch 
habe die Leute J. aufgeſucht. Sie werden fid) zu meiner Ge— 
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meinde halten. Danke für die Meldung!” Ein vierter: „Habe 
die Familie M. beſucht und erhielt auch daS Verſprechen, daß ſie 
die Kirche fleißig befuchen wolle. Ich werde bei Gelegenheit 
der Konferenz auf unjere Hafenmiffion hinweiſen.“ Ein fünf- 
ter: „Die Familie 9. habe ich aufgefucht und habe einen guten 
Fang gemadjt. That’s the way.to do mission work!” Ein 
fechfter: „Frau R. und 5 Kinder find von mir aufgejucht wor- 
den. Die Mutter ift ſchon zum Heiligen Abendmahl bei uns ge- 
gangen. Die Stinder befuchen unjere Schule. Dasjelbe kann 
ich Ihnen auch über Frau F. und ihre 4 Kinder mitteilen.” Ein 
Baftor, Sekretär einer Miſſionskommiſſion, jchreibt: „Deine 
Miſſionskarten find vortrefflid, und wir danfen Dir.“ Manch— 
mal lauten die Antworten aber auch ganz anders, und zwar jehr 
entmutigend. 

Genau läßt es ſich nicht angeben, wie viele ſolche den Pa— 
ſtoren angemeldete Emigranten im verfloſſenen Jahre für un— 
ſere Gemeinden gewonnen wurden, jedoch glaube ich, indem ich 
mich auf die mir vorliegenden Antworten ſtütze, daß ich eher 
zu niedrig als zu hoch greife, wenn ich behaupte, es mögen 
zwiſchen 160 und 200 Seelen ſein. Von welch großem Segen 
und Nutzen iſt demnach unſere Emigrantenmiſſion für den Muf- 
bau unſerer Gemeinden! Iſt es nicht klar am Tage, daß unſere 
Emigrantenmiſſion ſich bezahlt? Sollten wir da nicht mit Luſt 
und Liebe dies Werk fortführen und nach Kräften unterſtützen? 

In welcher Weiſe ſoll das aber geſchehen? Nun, unter 
anderm dadurch, daß man Leute, die entweder ſelbſt nach Europa 
reifen oder Verwandte oder Bekannte herüberkommen laſſen 
wollen, zu bewegen ſucht, die Schiffskarten durch unfere Miſſion 
zu beziehen. Sind doch ſolche Karten bei unſern Miſſionaren 
ebeuſo billig zu haben wie bei andern Agenten oder der Schiffs- 
geſellſchaft ſelbſt. Der Unterjchied tit der: mährend injonder- 
beit die entfernt wohnenden Agenten, nachdem fie den Reiſenden 
die Fahrfarten beforgt haben, ſich nicht weiter um dieje befiim- 
mern und ihnen aud) nicht perfönlich beiftehen kömen, wenn 
fie bei ihrer Zandımng hier in Not geraten, aud) unsere Gemein- 
den in der Schon angegebenen Weife nicht bauen helfen können, 
nehmen ſich unfere Emigrantenmiffionare, die immer am Lan— 
dungsplag find, der Neijenden Hüben und drüben perjönlich mit 
Nat und Tat liebevoll an. Und weil wir an Ort und Stelle find, 
fünnen wir befjeren Nat erteilen und befjere Auskunft geben, ge- 
legenere Kajüten erlangen und dergleichen mehr als Agenten, die 
von der Landungsſtätte weit, entfernt wohnen. Auch find nicht 
alle Schiffsfartenhändfler zuverläjlig und ehrlich, was fehon der 
Umftand zeigt, daß in Ohio der Mißbrauch, der beim VBerfauf 
von Schiffs- und Eijenbahnfahrfarten getrieben wurde, derart 
war, daß die Staatslegislatur fi) genötigt ſah, ein Geſetz zu 
erlaffen, wonach alle Schiffs- und Eijenbahnmafler gehalten 
werden, eine Bürgichaft vor $5000,00 zu Stellen zugunsten ſol— 
cher, die durch Kauf ſolcher Fahrkarten einen Berlujt erlitten 
haben. Aber es erfordert oft einen jahrelangen Prozeß, bis 
der Käufer jein Geld mwiedererlangt. Dergleichen ijt gänzlich) 
ausgeſchloſſen, wenn man die Fahrkarten von unjern Emigran- 
tenmiljionaren fauft. Wir reinen ehrlih. Wer billiger be- 
rechnet al3 wir, rechnet einfach nicht ehrlich. 

Es fommt nicht jelten vor, daß Leute ſich von und Preis- 
angaben machen und Mustunft geben laffen für die Reife; fie 
gehen dann etwa damit zu einem andern Mgenten, einem Winfel- 
adbofaten oder dergleichen, der auh Schiffsfarten und anderes 
beforgt. Ganz ſelbſtverſtändlich rechnet der nun etwas billiger. 


Mar wundert ich und entrüſtet fich, dag der Emigrantenmiſſio— 
nar jo tener it; und man fauft — beim Juden. Aber der 
nimmt e3 nicht genau, iſt nicht ehrlich, riskiert es, daß ein Kind, 
das eben die Altersgrenze erreicht Hat, enttveder frei durd)- 
ſchlüpft oder ein älteres nod) für die Hälfte Der Miſſionar 
rechnet ehrlich. Oder der Agent jagt dem Käufer: „Ich erlaſſe 
Ihnen $1.00, $2.00, $3.00° — je nachdem — „bon der mir 
zufommenden Kommiſſion.“ Xut er daS, jo handelt er direft 
wider den mit ihm und der Dampfergejellihaft eingegangenen 
Kontrakt, wonad feinem Mgenten gejtattet ift, auch nur einen 
Gent von der Kommiſſion zu erlaffen, und fall3 ihm ein folcher 
Stontraftbrud) nachgewieſen werden kann, wird ihm die Agentur 
jofort entzogen, weil er ſich eines ımehrlihen Handels jhuldig 
gemacht dat. Dder eine Schiffsfarte, die zum Beiſpiel von Bre- 
men bis Baltimore $42.50 für eine erwacdjiene Perſon koſtet, 
rechnet der „billige” Agent für ein Kind bon einem bis zwölf 
Sahren zu 319.25 oder $21.25; da fehlt die KRopffteuer von 
34.00, die von jedem Einwanderer erhoben wird, gleichviel ob 
Erwaächſener, Kind oder Säugling; der Preis iſt $23.25 oder 
325.25. Sat nun eine Familie mit mehreren Sindern ihre 
Sahrfarten von einem ſolchen unehrfichen Agenten billig ge- 
fauft, jo wird fie in faft jedem Falle ertappt und muß überall 
nachbezahlen. Das Geld, das jie ald Vorrat auf die Neije mit- 
nahm, wird ausgegeben, und fie kommt hier at, wie neulich 
eine Zantilie, mit — 25 Cents. Dann ſoll der Miſſionar helfen, 
Vorſchuß Leisten, telegraphieren an den Vater, Großvater, Bet- 
ter, Oufel oder fonjtige Verwandte, Freunde oder Bekannte 
um mehr Geld, oder die Leute werden hier detiniert oder auf- 
gehalten. Der unehrliche Agent Hat ſeine Kommiſſion einge- 
ftrichen, macht Geſchäfte, reibt fic vergniügt die Hände, ımd die 
guten Zeute müſſen es ſchließlich doch bezahlen, die Miffion aber 
— gebt leer aus. Man bitte ſich doch vor folchen Agenten! Hat 
man fi” aber bereden laſſen, jo verlange man Garantie für 
Rückerſtattung aller Extrakoſten. Es iſt nicht billig nnd redt, 
dag man jolden Gaunern das Geſchäft und den Profit, dem 
Miſſionar Hingegen die Arbeit, die Auslagen und Mühen zumeiit. 

So kam es vor, daß eine Frau in E. fidy don mir die Preiſe 
geben ließ für eine zahlreiche Familie, die fie au Rußland her— 
überkommen lafjen wollte. Da der Ort in Rußland, von imo 
aus jene ihre Reife antreten wollte, ein winziges Dörflein iſt, 
habe ich auf Aufſuchen des Fleckens auf der Landkarte, Berech— 
nung und Schreiben bier Stunden Zeit verwandt. Nad) etlichen 
Monaten erhielt ich eines Tages von unferm Vertreter in Bre- 
men, Seren Gillhoff, einen Brief, in dem er mir meldete, jene 
Zeute feien völlig mittellos in Bremen angefommen, und ich 
möchte Jo freundlich ſein und Geld jchaffen. Sch jchrieb jener 
Frau in E Sie hatte die Fahrkarten dort gefauft. Als aber 
die Shrigen in Not gerieten, wandte fie ſich nicht ettva an jenen 
Agenten, jondern da hieß es: „Hilf, lieber Miſſionar!“ 

Ein Agent, der einer acht Perſonen ftarfen Familie die 
Sciffsfarten beforgt und die Kommiffion eingeftrichen hatte, 
jchrieb mir ganz unverfroren: “Mrs. — with seven children 
took passage at Bremen, the 22d inst. Kindly look after the 
welfare of this family when they arrive at Baltimore, and in 
case of necessity provide them with the necessary funds.” 

Eine Frau, die ſich von mir für ſich und ihre zwei Töchter 
Fahrpreiſe geben ließ, dann aber die Fahrkarten von einem 
Agenten in Wisconfin faufte, verlor auf der Reife ihr Gepäd. 
Nachdem fie monatelang ich bemüht hatte, es wiederzuerlangen, 
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hatte fie das Verlorene. Als es galt, die Schiffsfarten zu löſen, 
dachte man nicht an den Miffionar; als es aber alt, Gepäck zit 
ſuchen, da war der Miſſionar der Mann. 

Würden alle in unſern Kreiſen, inſonderheit unſere Pa— 
ſtoren, es ſich angelegen ſein laſſen, uns den Verkauf der Fahr— 
Torten fiir alle aus unſern Kreiſen Hinüber- und Herüberreiſen— 
den zuzuwenden, ſo könnten wir große, rechtmäßige Geſchäfte 
tun und der Kaſſe eine nicht geringe Summe jährlich zuwenden. 
Dazu kommt, daß Einwanderer die durch Vermittlung unſerer 
Miſſion reiſen, noch einmal ſo ſchnell fertig und viel freundlicher 
und zuvorkommender behandelt werden. 

Habe ich den betreffenden Paſtoren die Adreſſen der Emi— 
granten mitgeteilt und die in der Zwiſchenzeit eingelaufenen 
Briefe beantwortet, ſo begebe ich mich an den folgenden Tagen 
in das ſogenannte Detentionshaus und in die verſchiedenen 
Hoſpitäler, in denen kranke Emigranten liegen, rate, tröſte, 
ermahne und helfe ihnen in ihren mancherlei Nöten, kurz, nehme 
mich der Leute in jeder nur möglichen Weife, jo gut ich es eben 
fann und verſtehe, im Geiftlihen an. In vielen Fällen iſt es 
freilich fchwer, die armen Einwanderer zu tröſten. Gottes 
Mort allein ift es, das da Licht im Dunkel geben kann. 

Fährt ein Dampfer ab, jo hole ich unfere, gewöhnlich am 
Tag zuvor aus der Ferne kommenden Baffagiere vom Bahnhof 
ab, bringe fie in ein Gaſthaus und führe fie am nächſten Tag 
zum Dampfer, beforge deren Gepäck und dergleichen, fo daß 
folde durch Vermittlung unſerer Miffion Reifenden ſich weiter 
feine Dinges anzunehinen brauchen. Unſer Vertreter in Bre— 
men, Herr Gillhoff, dern ich einige Wochen vorher den Tag der 
Abreiſe folder Paſſagiere gemeldet habe, empfängt und meitt 
fie drüben zurecht, fo daß fie aud) drüben fiir weiter nichts zu 
forgen haben. Dieſes alles genießen unjere Schütlinge um— 
fonft, ohne irgendwelchen Auffchlag für unfere Dienste, da nur 
die Schiffsfarten berechnet werden. 

Durch Zahlen ausgedrückt, verteilt fich die Arbeit des ver- 
flofjenen Jahres, wie folgt: 922 Briefe ımd Poſtkarten (gegen 
644 im Jahre zuvor) wurden geichrieben, und mehr als 1000 
Meilen wurden im Intereſſe der Miffton anf nalla 
wagen und zu Fuß zurücdgelegt; Paſſagiere am Landungsplatz 
empfangen: 156; Perſonen von Bahnhöfen abgeholt, ins Sotel 
und an die Danıpfer geführt: 29; Emigranten an unfere Ge— 
wmeinden gewieſen: 734; Emigrantentrammmgen: 3; em Kind 
einer Emigrantin ftarb im hiefigen Sofpital und wurde chriſt— 
fi beerdigt; 8 Perfonen wandten fich an mic) wegen verlorenen 
Sepäds und erlangten es unter meiner Mitwirfung. Eine 
ganze Anzahl wurde in den verfchtedenen Hofpitälern der Stadt 
und im Detentionshaus beſucht und vor der Board of Inquiry 
vertreten. Totalgeldumjaß: $7678.306. 

Schließlich möchte ich noch diefes hervorheben: Wisher 
haben die beiden Emigrantenmiſſionare in Baltimore und in 
Nerv Norf mehr oder weniger ımabhängig voneinander gearbei- 
tet, wodurch bei gar manchen der Eindruck erzeugt wurde, als 
feien dies zwei nebeneinander bergehende oder einander ent- 
gegenarbeitende Miſſionen. Seit einigen Monaten ftehen wir 
mit unfern Brüdern in Nem Norf in Verhandlung über die 
befte Art und Weife, recht Sand in Sand zu arbeiten, und zwar 
au dem Ende, damit die Geldauslagen fir Druckſachen ver- 
ringert und eitte demjelben Ziel vereint entgegenftrebende, wirk— 
formere Arbeit im Intereſſe der Neifenden und der Miftion jelbft 


ſchullehrer zu berufen. 


macht ſtark. 

Blicken wir nun zurück auf das verfloſſene Jahr, ſo müſſen 
wir Gott herzlich danken für den Segen, den er auf unſere Emi— 
grantenmiſſion in Baltimore gelegt hat, und bekennen: Sa, 
ſie hat ſich reichlich bezahlt! Der treue Gott helfe uns, daß wir 
nicht erlahmen noch müde werden, an jedermann Gutes zu 
tun, allermeiſt aber an des Glaubens Genoſſen. 

Sn Auftrag der Emigrantenmiſſionskommiſſion 

R. Eirich, Emigrantenmiſſionar. 
3020 E. Baltimore St., Baltimore. Md. 


„Ein Arbeiter ift feines Lohnes wert.“ 


IV. Des Schullchrers Gefinnung und Arbeit. 

P. Treuholds Gemeinde war nım dabei, einen Gemeinde— 
Das Berufen eines Lehrers war ihr 
etwas Neues, und fie hatte ihrem Borfiter Schmidt den Auf: 
trag gegeben, ein Komitee zu ernennen, das das Perufsichreiben 
und das übliche DBenleitichreiben aufſetzen und dann der Ge— 
meinde berichten. ſollte. Bon Anits wegen gehörten Paſtor 
und Vorſitzer zu diefem Komitee, außerdem die Mitalieder 
Waldhorſt, Spigner und Dr. Bachmann. 

An dem für die Sitzung beſtimmten Mbend trafen ſich 
Schmidt und MWaldhorjt vor dem Pfarrhaufe. 

„E8 wundert mid, Schmidt”, ſagte Waldhorft, „daß du 
Spisner mit aufs Komitee geſetzt haft. Dr. Bachmann, ja, der 
iſt einſichtsvoll und vor alfem ein Eiferer um unſere Gemeinde: 
ſchule; aber Epitner —?” 

„Gerade Spitner mußte mit aufs Rontitee Es ift immer 
aut, wenn auch ‚die andere Seite‘ ſich ausipricht, da wird man 
vor Einfeitigfeit bewahrt und mird zum aründlicheren Nad)- 
denfen genötigt. Ne mehr Steine dem Bache im Wege liegen, 
deſto Flarer wird der Bad. Und fonderbar — ich bin ſchon 
oft durch Spigner, ohne daß diefer e& wollte, zurechtgekommen; 
der hat das große Talent, das Verfehrte fo zu verteidigen, 
daß ınan feinen Irrtum fehen muß.” 

In üblicher Meife eröffnete P. Treuhold die Sikumg, zu 
der alle ernannten Glieder erjihienen waren. 

Die Gemeinde Hatte einen Schulamtsfaudidaten, einen 
Abiturienten des Lehrerfeminars, in Musticht genommen. Um 
dent Komitee die Mrbeit zu erleichtern und zu fördern, hatte 
P. Treuhold, vom Komitee vorher dazır aufgefordert, zunächſt 
das eigentliche Bernfsfchreiben aufgejegt, fodann ein an die 
Verteilungsbehörde gerichtetes Schreiben und Schließlich ein 
für den Kandidaten ſelbſt beſtimnites Schriftſtück. 

Das zulegt genannte Schreiben legte den zu Berufenden 
fonderlih an3 Herz, in welder Sefinnung er fein Amt 
als evangelifch-Tutherifcher Gemeindeſchullehrer antreten folle. 
P. Treuhold Tehrte nun feinen fünftigen Lehrer, was er vor 
kurzem aus feines Vaters Brief für feine eigene Perſon gelernt 
batte. Mile waren mit dem Anhalt diefes Schreibens zufrieden, 
ſelbſt Spißner, ja diefer befonders betonte die Notwendigkeit 
der rechten Gefinnung gerade auch der Schullehrer. 

„Der Brief follte noch etwas fhärfer lauten. Es folfte 
dent jungen Mann noch deutlicher gezeint werden, daß ein 
Lehrer wie ein Paſtor die größte Selbjtaufopferungsfreudigfeit 
haben joll.” 
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„Das iſt io“, ſagte Schmidt mit erziwungener Ruhe, „das 
iſt wirflid) jo; und wenn wir den Lehrer jo behandeln, wie wir 
den Paſtor die zehn Jahre behandelt haben, jo werden wir ihm 
te zu viel Gelegenheit geben, Selbitanfopferungsfreidigfeit 
zu lernen. Nein, Spigner; der Bifitator iſt hier gewejen, und 
went Bafter und Lehrer al3 Vorbilder im Selbftaufopfern tren 
vorangehen jolfen, dann müffen du und ih und die ganze 
Seineinde in den Selbftaufopfern ihren treulich nachwandeln.“ 

„Der Brief“, meinte Waldhorft, „ſoll doch belehrend und 
ermunternd wirfen, und ich glaube, der Ton des Briefes ijt 
ant, fein!“ 

„Das meine id) and)“, ergänzte Dr. Bachmann. „Nicht 
icharfe, fondern freundliche Belehrung und herzlichen Zuſpruch 
jind wir dem fingen Bruder ſchuldig, den wir mit Dielen 
Beruf bor einen turmbohen Berg Mrbeit teilen!“ 

„Und der Lehrer Stellt uns auch vor einen tinmmboben 
Berg Arbeit“, rief Spitzner; „wir haben jeßt ſchon zu tim, 
und num noch der Gehalt, den der verlangt! Wieviel fol’ 
dent fein?” 

„Nicht jo, lieber Spitzner!“ entgegiete Dr, Bahmanır. 
„Nicht der Lehrer jtellt uns vor den Berg des Gehaltes, er hält 
nicht bei uns un die Stelle an; wir berufen ihn aus freien 
Stücken und jtellen uns aljo jelbjt freiwillig vor diefen Berg. 
Much ‚verlangt‘ er nicht Gehalt von ums, vielmehr rufen wir 
ihn in die Mrbeit, und wir ſelbſt legen uns die Pflicht auf, ihn 
zu befolden. — Und was wir in bezug auf Gehalt der Gemeinde 
empfehlen follen? ‚Ein Arbeiter ift feines Lohnes wert.‘ Ehe 
wir die Sehaltsfinnme beftimmen, follte unſer Paſtor, der ja 
viele Jahre Schule gehalten hat, uns Die Arbeit eined Lehrers 
zeigen — ähnlich wie kürzlich Bifitator Eifrig uns den Paſtor 
in jener Arbeit vorführte,” 

„Eben dies zu tun hatte id} mir bereit3 vorgenommen; ich 
babe ‚Die Mrbeit eines evangeliſch-Iutheriſchen Gemeindeichnl- 
lehrers‘ betreffend manderlei hier zu Papier gebracht. 

„Das Berufsichreiben nennt ja die Sauptarbeiten, zu denen 
die Gemeinde den Lehrer verpflichtet. Das Berufsfchreiben ift 
bald geſchrieben und leicht Hier verlejen; aber wer ahnt Die 
ungeheure Mrbeit, die wir damit einen Manne auflegen? 
Ziehet eure Kinder auf in der Zucht und VBermahnung zu dem 
Seren‘ — mit diefer einen Zeile weilt der HErr den Vätern 
Arbeit an, die Kahrzehnte ihres Lebens mit Arbeit anfüllt. 

Die Arbeit, die eine Freifchullehrerin hat, hat unfer Ge— 
meindeſchullehrer auch, und noch viel, viel mehr dazır. Jene 
bat in der mandherlei weltlichen Fächern zu unterrichten, diefer 
auch; jene foll erziehen, diefer auch; jene hat Zeitſchriften und 
Bücher zu halten und zu ftudieren, Konferenzen zu befuchen, 
neue Methoden fennen zu lernen und zu verſuchen, dieſer auch. 
Ja er muß noch viel mehr tum. Während jene die Ferien wohl 
in Ruhe verbringt, indem fie für das Sanımeln einer Kinder— 
char nicht zu jorgen braucht, jo muß hingegen der Gemeinde- 
ſchullehrer im Juli und im Muguft mijjionieren für feine Schule, 
neue Kinder werben, die alten zu behalten ſuchen, hier die 
Eitern belehren, dort die Kinder firafen, anderswo tröjten und 
ermuntern und überall ımd alfezeit arbeiten und fünpfen und 
jtreiten für die Schule, die Satan, Welt und auch der Ehriften 
Fleiſch nicht wollen. 

„Während die Freiſchullehrerin den von ihrem PBrinzipal 
ausgearbeiteten Lehr- oder Stundenplan entgegenninunt, jo 
minß der Gemeindeſchullehrer, nachdem er die Liſte der Kinder 


bat, an die Ausarbeitung des Stundenplanes feier gemifchten 
Schule gehen. Die Schule beginnt: jene hat einerlei Kinder 
zu unterrichten — ich rede von den Verhältniſſen in unſerer 
Stadt —, diejer hat Kinder jeglichen Schulalters; jene hat 
höchſtens vierzig oder fünfzig Kinder, diefem mutet die Ge- 
meinde alles 311, was an Kindern ins Schulzimmer hinein kaun; 
jene erhält von Staat affe nur erdenklihen Hilfsmittel bein 
Unterricht, dieſer — mean, man beſuche nur einmal unſere 
Schule und ſehe fi) um! Dabei wird erfahrungsmäßig, was 
Leiſtimgen anbetrifft, jo viel von unjern Lehrern verlangt wie 
von den Freiſchullehrern!“ 

„Aber, Herr Paſtor“, äußerte Dr. Bachmann, „in emer 
bedentenden Hinficht haben es unfere Lehrer leiter und Haben 
Silfsntittel, die den andern fehlen!” 

P. Treuhold blickte fragend auf. 

„Die Rute haben unſere Lehrer für den Körper; haben 
das Geſetz und das Epangeliim, Gottes. Wort, fir Serz und 
Seele, alfo das ſchließlich allein eigentlich bildende Alnterrichts- - 
und Erzichungsmittel!” 

„Da Stimme ich Ihnen volfonmmen bei. Das ift es, was 
ich gerade immer aud) vertrete, wenn man meint, der Neligions- 
unterricht überbürde Lehrer und Kinder, erſchwere die Arbeit. 
Dabei aber bleibt es wahr, daß der hriftliche Lehrer auch 
Arbeit an den Seelen der Kinder hat; er wacht während der 
Schulzeit und ſonſt, fopiel er kann, über die Kinder; er ſieht 
zu, welchen Einfliffen fie außer der Schulzeit ausgeſetzt ſind, 
ob ſie die Kirche beſuchen und dergleichen. 

„Und welche Arbeit verurſachen Eltern oftmals dem Leh— 
rer, indem ſie — weil ſie zur Gemeindekaſſe beitragen oder auch 
nicht beitragen — in ungehöriger Weiſe den Lehrer kritiſieren 
oder zur Rede ſtellen oder etwa beim Paſtor verklagen!“ 

„Und ſchließlich muß man auch bedenken, daß ein Lehrer 
außer der Schularbeit noch mancherlei Arbeit in der Gemeinde 
bat. Er hat den Orgeldienft, hat den Chor zu leiten — das 
it manchmal eine verdrießliche, undankfbare Arbeit —; er bat, 
anitatt dat er abends fi ausruhen oder ſich auf den folgenden 
Schultag vorbereiten kann, die Vereine zu bejuchen, die Jugend 
zu leiten, manderlei Komiteeſitzungen beizumohnen. ° Er Hat 
auch öfters den Paſtor zu vertreten: im Falle der Not Leſe— 
gottesdienit zu halten, Kranke zu beſuchen, Rottaufen zu voll- 
ziehen.“ 

Schinidt ergriff ad) einer längeren Pauſe das Wort: 
„Spitzner, jag’ einmal — was ſagſt dir zu der Lifte? Ich 
meine, under Baftor it mit feiner Zehrerarbeit-Lifte dem Viſi— 
tator Eifrig mit jeiner Baftorarbeit-Lijte beinahe gleich. Und 
da3 mit dem Lejegottesdienit — id) habe, als unjer Paſtor vor 
Sahren auf der Sochzeitsreife var, hier zufanmnten mit Spitner 
mich erboten, den Lejedienit zu beforgen. Was wir da für Angſt 
durchlebten, haben wir fpäter uns gegenfeitig gejtanden. — 
Nein, e8 iſt klar, das ijt eine Unmaſſe Arbeit, die jo ein Mann 
tum ſoll. Was wäre da nun wohl eine angemeffere Beſoldung?“ 

„Ehe wir das beitimmen“, ertwiderte Waldhorſt, „follten 
wir, gerade wie Vilitator Eifrig es kürzlich betreff3 des Paſtors 
getan dat, uns fragen, ob wicht and ein Lehrer bejondere Aus— 
gaben bat” — 

„Und auch jeine befonderen Einnahmen”, 
Spitzner. 

„Gewiß, gewiß iſt auch dies gründlich zu beſehen“, erklärte 
P. Treuhold. „Ich bin auch bereit, Ihnen heute abend einzel— 
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nes vorzuführen. Jedoch meine ich, es wäre bejjer, wir über- 
legten ung eine Zeitlang zunächſt einmal das heute Belprochene, 
und heute iiber acht Tage Könnten wir daS Stapitel bejehen: 
Des Seneindeihullehrers ‚Einnahmen und Ausgaben‘, Dann 
wären wir getviß imstande, der Gemeinde mit reiflich überleg— 
ten, fachlich begründeten Vorichlägen zu dienen.“ 

Und fo geſchah es denn auch: das Komitee vertagte ſich 
auf eine Woche. 


Zur kirchlicyen Chronik. 


Amerika. 


über ein wohlvorbereitetes Miſſionsfeſt ſchreibt uns einer 
unjerer Paſtoren bei der Anzeige des Feſtes für den „Lutheraner“ 
folgendes: „Die diesjährige Kollekte am Miffionsfeft war die 
größte, Die je in unferer Kirche erhoben morden ift. Gott jet 
dafür aelobt und gepriefen! Er bat die Herzen ducch fein Mort 
ſehr willig gemacht zum Opfer. Wie? — das kann vieleicht 
manche zur Nachahmung reizen. Die Kinder unferer Wochen— 
ſchule fingen fihon voriges Nadr an zu ſammeln für das dies— 
jährige Miſſionsfeſt. Jedes Kind machte fich einen “mission-bap”. 
Der Lehrer ermunterte von Zeit zu Zeit die Kinder, fie jollten 
ihre Miſſionsgaben nicht vergeften. So war in den Häufern und 
Ramilien eine Häufige Neigung und Lodung vorhanden, diefes 
Werkes des Herrn zu gedenken. In den Predigten am Eonn- 
tag wurde öfter von der Miffionspflicht jedes Chrilten geredet. 
Sechs Wochen por dein Miffionsfeft wurde eine Vorbereitungs- 
predigt auf das Feſt gehalten, und die Chriften wurden gebeten, 
mit der Sammlung ihrer Miffionsgaben nicht zu warten bis auf 
das Feſt, jondern nad) dem Vorbild der Gemeinde in Korinth, 
1 Kor. 16, 2, jebt fon zu beginnen, fo daß am Feit alle Gaben 
ſchon bereit jeien. Dabei follte die Miſſionsſache bei Tiſch im 
Sireife der ganzen Familie tüglich zum Gegenſtand einer furzen 
Fürbitte gemacht werden. Eins der Kinder jolfe beten: ‚Lieber 
Gott, fegne alle Mifftonen deiner Kirche!‘ Endlich wurde auch 
in den Gemeindeverfammlungen de3 öfteren bon der Wichtigkeit 
der Miffton geredet, vom Lehrer, vom Deputierten nach der 
Synode ımd bon den Gemeindegliedern. So hat JEſus fein 
Wort fir Diejes Werf unter uns reichlich wohnen laſſen. Einer 
hat den andern gereizt, und Gott hat feine Verheißung erfüllt, 
daß aud) dies Wort nicht Leer zurückkommen ſolle. Darum Gott 
allein Die Ehre!” Wir fügen noch Hinzu, daß Die Siollefte der 
nicht großen Gemeinde nahezu 8150.00 ergeben Bat, und erinnern 


an das andere Schriftivort aus den Korintherbriefen: „Euer 
Exempel bat viele gereiget”, 2 Kor. 9, 2. L. F. 


Ein guter Plan, der Früchte bringen wird. Ein Gefchäfts- 
mann in einer Stadtgemeinde unjerer Synode ſchrieb kürglich einen 
Prief an den „Lutheraner“, den wir in deutjcher überſetzung 
wiedergeben. Er fagt darin: In unferer lebte Gemeindever- 
ſammlung kam De Sache unſerer kirchlichen Zeitfchriften zur 
Sprache, und zu unſerer Verwunderung ſtellte ſich heraus, daß 
nur 23 Glieder der Gemeinde (ſie zählt ungefähr 80 Glieder) 
den „Lutheraner“ leſen. Wir wollen nun Die Abonnentenzahl 
vergrößern und bitten deshalb um Probenummern des „Luthe— 
raner“, der „Mifjionstaube” und des Zutheran Pioneer. (Natür- 
lid) ift Diefe Bitte jofort und mit Vergnügen von unſerm Con- 
eordia Publishing House erfüllt worden.) Wir werden eine 
Anzahl Subftribentenfanunler ins Feld jtellen, und diefe follten 
mit genügend PBrobeeremplaren für die zukünftigen Leſer aus— 
gerüjtet jein. Wir wollen dieſen Plan einjchlagen: Unſer Paſtor, 
unſer Lehrer und die Glieder unſers Vorſtandes madyen fich ans 
heifchig, je fünf Dis zehn neue Leſer des „Lutheraner“ zu ges 


innen, und werden Der Gemeinde am 1. Januar dariiber Ber 
richt eritatten. Wir Hoffen zuverſichtlich, daß wir dann unfere 
Leſerliſte auf 100 werden gebracht Haben. Ich habe von diejem 
Plan früher im „Lutheraner!“ gelefen und habe gehört, dab eine 
Gemeinde in X. großen Vorteil Davon gehabt hat. Die Glieder 
haben mehr Intereſſe getvonnen für die Angelegenheiten ihrer Ge— 
meinde und des Reiches Gottes im allgemeinen, find opferwilliger 
geivorden und fommen beijer zur Kirche. Wir find fjebt bereit, 
die Arbeit zu tun. — So weit der Briefichreiber, Wir bringen 
diejen ſchon früher befprochenen Plan jebt, da es dem Rahres: 
ende zugeht, in Erinnening. Gewiß wird in mand) anderer Ge— 
meinde auch Der Wunſch Taut, daß unfer „Lutheraner” in mög— 
Lichjt vielen Häufern gehalten und gelefen werde. Es fehlägt ja 
wur zum Vorteil au3 für das einzelne Haus, für Die betreffende 
Gemeinde und fir Die ganze Kirche. Man bverjchiebe aber dieſe 
Sache wicht auf Die Ichten Tage des Jahres. Und befonders ge— 
fällt es uns auch, wenn die Gemeindeglieder nicht die ganze Arbeit 
auf den Paſtor und Lehrer abladen, fordern ſelbſt Hand mit an— 
legen. Much die Verbreitung kirchlicher Blätter Int ein “business 
end” und' jollte in planmäßiger, fagen wir einmal geſchäfts— 
mäßiger Weife vorgenominen werden. And viel könnten da auch 
gerade unfere jimgeren Gemeimdeglieder tut. Was laſſen es fid) 
die Herausgeber weltlicher Bücher und Zeitfchriften Foften an 
Arbeit und an Geld, um ihre Ware in Die Häuſer zu bringen! 
Sollten wir alle nicht viel eifriger fein, chriſtliche Blätter zu ver— 
breiten und Zefer für jie zu werben? L. F. 


Ihr goldenes Jubiläum feierte am 18. Eepteniber die zur 


Wisconſinſyhnode gehörende St. Nohannesgemeinde in Town Cen— 


terbilfe, Manitotvge Co., Wis. Für die Leſer des „Lutheraner“ 
dürfte die Nachricht von diejer Feier auch deshalb von Intereſſe 
fein, teil auch der Allgemeine Präſes der Miffourifynode hei der- 
jelben tätig war. Auf Wunſch Des Ortspaſtors Hatte Die Ge— 
meinde bejchloffen, ihre früheren Pajtoren zu ihrem Qubelfeite 
einzuladen. Zu diefen gehört auch D. Pieper. Vor 35 Jahren 
trat er bier nach Beendigung feiner Studien in da3 Pfarramt. 
Wenn wir nicht irren, war es der jelige D. Hönecke, der ihn 
damals einführte. Daß Präſes Pieper den weiten Weg bon 
St. Louis hierher nicht geſcheut hat, um ſich mit feiner erjten 
Gemeinde über ihrer Gemeinfchaft am Evangelium vom eriten 
Tage an bisher zu freuen und ihr eine Zubiläumspredigt zu hal- 
ten, wird bei uns in danfbarer Erinnerung bleiben. Auch die 
beiden andern noch am Leben befindlichen früheren Pajtoren der 
Gemeinde, P. Dowidat bon Oſhkoſh, Wis, und P. Hanfe von 
Randolph, Wis., waren zu unferer Freude erfchienen und er— 
bauten ung mit der Predigt des göttlichen Wortes. Die Baftoren 
9. Quehl und C. Jäger, die in früheren Jahren ebenfalls hier 
geſtanden haben, jind beide fihon zu ihres HErrn Freunde ein- 
gegangen, Die Zahl der Teilnehmer am Nubiläum war eine jo 
große, Daß die Kirche nicht alle zu fallen vermochte. Unwillkür— 
lich kommt einem Pastor da der Wunsch: Möchten doch Die Kirchen 
bei den regelmäßigen Gottesdienften auch immer gut von Hörern 
des göttlichen Wortes gefüllt fein! Welche Freude würde das 
für Die Boten fein, die da Frieden verfündigen und Gutes pres 
digen! Dem HErrn der Stirche aber, zu deſſen Ehre allein wir 
auch dieſes Feſt veranjtaltet haben, jei Lob und Breis für feine 
bisher erwieſene Gnade und Treuel Er volle auch ferner nad) 
jeiner Verheißung bei uns ſein und ung einft aus der angenehmen 
Zeit, Die er ung ſchon hienieden durch Das Licht feines Evange- 
Tun genichen läßt, in die ewige Fremde und Wonne einführen! 
Da werden wir den Jubeltag bet ihm im Himmel balten. 
Ph. Eprengling. 

Daß die Michiganſynode inieder in Die Allgemeine Synode 
von Wisconfin, Minnefota und Michigan und in die Synodalkon— 
ferenz eingetreten ift, Hat der „Qutheraner” ſchon mitgeteilt. Nun 


340 


— 


AD v „Suthevaner S8 


tit auch das frühere Seminar der Michiganfynode in Saginatv, 
Mich., wieder eröffnet jvorden, und zivar als Progymnafium der 
Allgemeinen Synode. Die Eröffnung fand am 13. September 
ftatt. Bugleic) wurde der neuberufene Direftor und Profeſſor, 
P. Otto Hönede, ein Sohn des verftorbenen D. Hönecke, in fein 
Ant eingeführt. Vier Schüler und eine Schülerin find in Die 
Anstalt eingetreten; nächites Jahr wird eine größere Anzahl er- 
wartet, nachdem die Wiedereröffnung der Anitalt allgemein be— 
kannt geworden tit und neue Schüler geworben worden find. — 
Der frühere Direktor des Seminars in Saginaw. Brof. F. Beer, 
vor Jahren Lehrer an dem Predigerjeminar in Kropp, Deutfch- 
land, dann Paſtor in der zum Generalfongil gehörenden Mani— 
tobaſynode, übernahm nach feinem Weggang von dieſem Seminar 
eine Gemeinde der ebenfall zum Konzil gehörenden Kanada— 
fonode in Ottawa. Diefe Gemeinde hat fi) jest der Buffalo 
ſynode angeſchloſſen, und P. Beer Hat ſich an die Ohioſynode 
gewandt, L. F. 
über Gemeindeſchule und Sonntagsſchule ſtand vor einiger 
Zeit folgende zutreffende Ausführung im „Kirchenblatt“ der 
Jowaſynode: „Die Unzulänglichkeit der Sonntagsſchule als ein- 
zigen Religionsinftituts neben dem meltlihen Unterricht in der 
teligionslofen Staatsfchule wird nicht bloß von uns, ſondern auch 
bon den meiiten Selten mohl erkanut, und in vielen Firchlichen 
Blättern wird der Verfall des Ehriftentums beflagt, der notwendig 
aus folcher Vernachläſſigung des chriftlichen Iinterrichts fließen 
muß. Doch bleibt es in den meijten Fällen nur beim Klagen. 
Maßregeln zur Beſſerung werden feine ergriffen. Vielerorts 
fängt man allerdings in letzter Zeit an zu jagen: Genügt Die 
Sonntagsſchule nicht, fo muß man etwas mehr tun. D. Wenner, 
ein Pastor der Generalſynode, hat ein Buch Herausgegeben unter 
dem Titel: “Religious Education and the 'Publie School’, in 
ivelchem er fehr ausführlich über dieſe Sache redet und gun 
Schlug den Vorſchlag macht, daß ſämtliche Staatsſchulen alle 
ihre Schiiler einen halber Tag die Woche, etwa am Mittinad)- 
nachmittag, freilaffen, Damit jedes Kind zu feinem Paſtor oder 
einem andern Religionslehrer gehe, um ſich von ihm in der Reli- 
gion unterrichten zu laffen. Das wäre ja freilich Schon etwas mehr 
als Sonntagsſchule allein. Manche Paſtoren aus unjern Kreifen 
nehmen den Sonnabend zu Hilfe und halten außerdem nod it 
den Sommermonaten, wenn die Staatzfchulen ihre Ferien Haben, 
deutjche Schule in ihren Gemeinden. Aber das alles ift und bleibt 
nur ein Notbehelf. Ein Frummer Baum wird nicht dadurch ge— 
tade gezogen, dat man ihn wöchentlich eine oder mehrere Stun 
den au einen Pfahl feftbindet, ſondern er muß fortwährend ge— 
radegehalten werden. Und das führt uns zu dem Cab: Unſere 
Minder gehören in eine Gemeindeſchule.“ En. 


Ausland. 

Ein fröhliches Miſſionsfeſt feierte am 14. Sonntag nad) 
Trinitatis unfere Londoner Gemeinde. Zwar war e3 uns bei 
unjerm Geldmangel nicht vergönnt, einen Miſſionar aus dem 
Heidenlande in unferer Mitte zu Haben, wie wir ſehnlich gehofft 
hatten. Doch war die Feitgemeinde auch mit dem Wort zus 
frieden, das ihre von ihrem Seeljorger verfindigt wurde. Im 
Nachmittagsgottesdienst führte fie Piejer auf ein Stündchen, ins 
deutfche NWaterland, zu der teuren Sächſiſchen Freikirche, und 
zeigte ihr, daß fie dort an die fünftauſend Brüder und Schweſtern 
hat, die auf demjelben Grunde ftehen, Der unjers Glaubens Anfer 
hält. Eine Kollefte von über $5.00 wurde gefammelt und dem 
Schriftenverein der Sächſiſchen Freikirche überwieſen. Am Abend 
wurde fodann den Miffionsfreunden Ref. 60, 1—6 ans Herz ge- 
legt. Wir ließen ung wieder einmal daran erimiern, daß, wäh: 
rend noch Millionen Finfternis und Dunkel det, uns hier ein 
ſolch felig Licht aufgegangen iſt, und daß ung die erfahrene Gnade 
Sottes in Chriſto JEſu beivegen muß, der armen Heiden zu ges 


denfen und ihnen von unſerm Schaße mitzuteilen, damit ſie 
nicht eiwig darben müffen und verloren gehen. Es murde eine 
Kollekte erhoben bon $23.00, wovon $15.00 unferer Miftton unter 
den Tamulen Oſtindiens zuflichen follen; der Neft bingegen Toll 
der Slowaken- und Negermifjion zufonmen. In der PBaufe 
zivifchen den beiden Feſtgottesdienſten wurde in der Schule der 
Tee eingenommen und brüderlie Gemeinſchaft gepflogen. Der 
treue Gott, der uns Dies Schöne Feſt beichert hat, fegne nun auch 
Wort und Gaben zum Bau feines Reiches und zur Ehre feines 
Namens! S. Knippenberg. 

Wie die römische Kirche Miiffion treibt. Es ift befannt, daß 
römiſch-katholiſche Mifftonare in Heidenländern oft Heidenkinder 
ohne Wilfen und Willen der Eltern in geheimer und betrügerificher 
Reife taufen und dann mit ſolchen „Bekehrungen“ ihre Miffions- 
tätigfeit ausftaffieren und ihre Miffionsitatiftit vergrößern. Ein 
neueres Beifpiel fam uns fürglich in der „Wartburg“ unter die 
Augen. In dem römifdgen St. Michaeliskalender für 1908, 
Seite 98, findet fich folgender Saß in einen: Briefe aus China: 
„zum Schluffe muß ich Ihnen, gelichte Mitſchweſtern, noch eine 
Freude mitteilen. Eine jede bon uns Schweitern Hatte ſchon das 
Glück, mehrere Kindchen in Todesgefahr taufen zu fönnen. Man 
fann Dies fo geheim hun, ohne daß die heidniſche Mutter auch nur 
eine Ahnung Hat, Wir waſchen meist die Augen de3 Kindes — 
denn wehe Augen haben fie fait alle. Wir können fonit Diefes 
heilige Saframent ruhig ſpenden. Bei vielen fünnte man fogar 
offen fein, dem fie wiſſen doch rein gar nichts vom Chriſtentum 
und fragen mandmal noch, was das für ein Ding iſt.“ Nadı 
hriftlich-Tutherifcher Lehre und Praxis follen nur ſolche Kinder 
getauft werden, die von denen zur Taufe gebracht werden, die 
elterliche Gewalt über jie haben. Die Kirche muß eine gewiſſe 
Garantie haben, daß den Zaufen einmal das Lehren folgen wird, 
wie der Heiland in dem Taufbefehl jagt: „Gehet Hin und lehret 
alfe ölter und taufet fie im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des. Heiligen Geiftes und lehret ſie Halten alles, 
was ich euch befohlen habe“, Matth. 28, 19. 20. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Die bekanute Loge der “Ernks” hielt ihre diesjähtige Ver— 
ſammlung in Detroit, Mich., ab, und wie gewöhnlich bei diefen 
Jahresverſammlungen, jo mar auch diesmal die Mufführung vieler 
ihrer Glieder jo ffandalös, Daß felbft weltliche Zeitungen, die 
fonjt in der Regel die Logen verteidigen, ihren Abſcheu darüber 
ausipraden. Das Detroiter Journal gebrauchte den ſtarken Aus 
druck Orgte, um die Ausſchweifungen und Unverſchämtheiten, Die 
bei dieſer Zuſammenkunft an der Tagesordnung waren und 
öffentlih auf den Straßen wahrgenommen wurden, zu brands 
marken. And einer Loge, Me ſolche Dinge treibt und gefchehen 
läßt und feit Rahren wegen ihres lockeren, genußſüchtigen, ans 
ſtößigen Lebens befannt iſt, follten unfere jungen Ehriften ohne 
Verletzung ihres Gewiſſens ſich anfchließen können? Wir ſchwei— 
gen jetzt von allem andern, was wir gegen dieſe, wie gegen alle 
geheimen Geſellſchaften zu ſagen haben. VL. F. 

Eine erſchreckende Tatſache, jagt die „Allgeineine Ev.-Luth. 
Kirchenzeitung“, iſt zurzeit die Zunahme der Selbſtmorde unter 
der Jugend, eine Folge der atheiſtiſchen Moral, die im Unterricht 
gelehrt wird. Hier wird nicht die Pflicht, das „Du ſollſt“, „Du 
ſollſt nicht“, gelehrt, ſondern: Tue, was dich die Vernunft lehrt! 
Was ihnen aber die Vernunft jagt, haben einige dieſer Selbſt— 
mörder in Bekenntniſſen ausgefprocden wie folgende: Einer fagt: 
„Das Leben tit eine Flunkerei; ich laffe eg ohne Bedauern. Ach 
jterbe zufrieden. Bedauert mich nicht, ich bin des Lebens müde.“ 
Ein anderer: „Ich kann nicht in den Schlamm Yinunterfinten, 
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und weil der Dlenfch eine Beſtie iſt, Die niedrigere Anftinfte hat 
als jedes andere Tier, jo ift dag Leben cine Hölle. Ich wünſche 
auszuruhen im Grabe.” Gin Gymnaſialſchüler jchreibt: „Ich 
wünſche zivil beerdigt zu werden. Ich fterbe als Atheift, habe nie 
an Gott geglaubt und will auch nicht an das ewige Leben glauben. 
Nad) dem Tode das Nichts.” überhaupt fteift in allen dieſen Be— 
fenntniffen, die leicht verinehrt werden könnten, ein großer Xebens= 
überdruß; das junge Geſchlecht wächſt auf ohne Ideal, ohne Be— 
geifterung. — Solche erfchredliche Tatfachen find much Zeichen 
der Zeit. L. F. 


Aus dem Briefe eines Vaters an feine verheiratete 
Tochter. 


. Etwas ſteht in Deinem Briefe, worüber ich mich wicht 
gefreut Habe. Du ſchreibſt, daß Du das elterlihe Haus nicht 
bergejien kannſt. und dag Dur über die Trennung von uns nod) 
immer fo traurig bift. Das elterlihe Haus und alle, die darin 
find, ſollſt Du auch nie vergeffen, liebes Kind, wie Du auch in 
demfelben nie wirſt vergeffen tmerden. Und mie wehe Dir der 
Abſchied getan hat, das wiſſen wir an unjerm eigenen Echmerze. 
Es gehört zur Fremdlingſchaft in diefer Welt, daß man nicht bei— 
einander bleiben fanı, dag man eine Zeitlang miteinander geht 
und ſich dann trennen muß unter heißen Schmerzen, unter bitteren 
Tränen, Alſo dagegen, daß Du das elterfiche Haus nicht vergeſſen 
“ Faunft, Habe ich nichts; ja, e3 würde mir leid fein, ivenn das 
ander3 märe. 

Aber dag Tu nod inner jehr traurig biſt, das muß ich 
tadeln. Das darflt Du ja wicht fein, mein Kind, das ift Dir ja 
verboten. Das tjt gegen Deinen Beruf, und es ift jehr gefährlich. 
Du jollit ja nach Gottes Willen Deines Mannes Gehilfin 

Mas beißt das denn? 

E3 gibt viele Frauen, die witfen es wicht; und es gibt viele 
rauen, Die beherzigen es nicht. Ich hoffe bon Dir das Gegen— 
teil; aber ih will Dich an das, was Dur weißt, aber, wie es mir 
icheint, noch nicht genug beherzigt hajt, erinnern. 

Manche Frauen nehmen das Wort Gehilfin gar zu äußerlich. 
Sie meinen, ivenn fie dem Haufe ihres Mannes gut vorftchen, fo 
fei alles getan. Das gehört freilich auch dazu, aber es iſt lange 
nicht alles. Das kann auch eine treue Haushüälterin und ver— 
ftändige Magd. Eine Frau aber foll mehr tun als eine Magd 
und mehr als eine Haushälterrn. Darum beißt fie des Mannes 
Gehilfin. Sie fol ihn etwas fein nicht nur für fein Haus, ſon— 
dern auch für fein Herz. Sie foll die Gehilfin feiner Freude fein 
und eben damit aud) jeine Gehilfin in aller Arbeit; denn es gibt 
gar feine beſſere Hilfe in jeglicher Arbeit und zur Vollbringung 
auch des ſchwerſten Tagewerks als die Freude. Mer uns freudig 
und fröhlich macht in unferer Arbeit, der leiſtet uns den allers 
größten Dienſt. Und zu dieſem Dienste hat Gott die Frau Dem 
Manne zugejellt. 

Der Mann muß im Schiweige ſeines Angejichts jein Brot 
eifen, muß es auf manderlei Weife inne iverden, daß das menfch- 
lie Leben Mühſeligkeit und Arbeit iſt. Und er muß Dabei doch 
fröhlich fein, er muß fein Tagewerk mit Freuden hin, ſonſt finft er 
zu einem feeleulofen Arbeiter herab oder verkommt oder verküm— 
mert in irgendeiner Weife. Nun iſt die Aufgabe Der Frau, daß jie 
foll feine Gehilfin, zu allererft die Gehilfin feiner Freude fein. 
Darum babe ich vorher gefchrieben: Du darfit nicht traurig ſein, 
e3 ift Dir verboten, e3 ift gegen Deinen Beruf. Denn Du kannſt 
Deinem Manne feine Gehilfin zur Freude fein, wenn Du traurig 
bift. Wenn er Dich traurig fieht und denken muß, daß Du Di 
in jeinem Beſitz und in Deinem Beruf nicht glücklich fühlſt, dann 
kann er jeine® Lebens und feiner Arbeit nicht recht froh werden. 


fein, 
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Deine Traurigkeit wirft einen dunklen Schatten über feinen 
Lebensweg. 

Es gibt viele unglückliche Ehen, weil es viele ſchlechte Männer 
und weil es auch nicht wenigſchlechte Frauen gibt. Es gibt aber 
auch Ehen, die man wenigstens nicht glücklich nennen kann, obgleich 
der Mann brab iſt und die Frau aud. Ich Habe ſolche kennen 
gelernt und faſt immer gefunden, daß die brave Frau ſchuld war. 
Sie hat vergeffen, ihm gegenüber ihr Angeficht zu wachen von de 
Flecken der Laune, der Mißſtimmung, des rgers, der Trauer, 
und es zu jalben mit Freundlichkeit. Daß fie das vermag, be— 
iveilt fie gegen Fremde, gegen Leute außer dem Haufe. Da kaun 
ſie Schlunmes verbergen und ihr Angeſicht jalben. Aber da, wo 
fie e3 zu tum ſchuldig it, veraißt fie e8. Ihren Manne gegen— 
über tut Sie fih feine Gewalt an. Jede Mißſtuinmung muß cr 
gewahr werden, jeden Heinen Verdruß muß er wiſſen, jeder ärger- 
liche Vorfall muß feinen Schatten auf ihn werfen. Che er es aus 
ihren Worten hört, muß er es auf ihrem Geficht ſehen. 

Nun joll die Frau aber ihres Mannes Sonne fein. 
it feinte bloße Redensart. Wie man immer nad der Eonne ſieht 
und fich immer neu ihres hellen Scheines freut, fo ſieht ein braver 
Mann nad dem Angeficht feiner Frau. Wenn es draußen noch jo 
beit ift, und ihr Angeficht ift trübe, fo ift fein Haus dunkel, und 
wenn es draußen noch fo trübe ift, und ihr Angeficht leuchtet, daun 
ijt fein ganzes Haus hell, und in diefem hellen Scheine geht er 
fröhlich an fein Tagewerk. 

„Ich will ihm eine Gehilfin geben, die um ihn jet“, fo lautet 
das Wort Gottes von dem Berufe der Frau. Wie wichtig ift der 
Bufaß: „Die um ihn ſei“! Wa unauflöslich mit uns verbunden, 
immer um ıns ift, das har einen bejtändigen Einfluß auf ung, dns 
kann uns am ſchwerſten Drüden, das kann uns am meiſten be= 
glüden. Eine Frau kann um uns fein wie eine Wolle, und fie 
fanı um uns fein wie heller Sonnenſchein — und beides Durch ihr 
Angejiht. Darum muß jie lernen, 63 zu waſchen und zu ſalben. 
Sie ift dann immer ſchön für den, dem ſie ſchön fein foll, und fie 
gefällt dann immer den, dem fie gefallen foll, 

Freilich bleiben in feiner Ehe Schmerzen und Leiden aus. 
Es kommen Tage, vo man nicht Fröhlich und freundlich jein kann, 
wo Mann und Frau miteinander weinen müſſen. MWber folche 
Leiden konunen aus guter Hand. Site find himmliſches Regen— 
tvetter, Das zım Segen und Gedeihen nötig ift wie Eonnenfcein. 
Und wenn Mann und Weib miteinander weinen, das erquickt und 
erfrifcht in der Trübſalshitze und bringt großen Segen in Haus 
und Herz. - 

Aber eben darum, weil Leiden gewiß nicht ausbleiben, ſoll 
man fich jelbit Feine machen; Die ſelbſtgemachten feguen nicht. 
Wenn Dir aber einmal Dein Herz fo trübe und ſchwer ijt, daß es 
auch Dein Angeficht itberichattet, und es Dir fchiver wird, Dein 
Herz zu überivinden und dein Angeſicht zu falben, dann weißt Du 
ja, vo Deine Hilfe tft. Vieles muß jeder Menſch durchkämpfen 
und übertvinden in dem Kämmerlein, bon Dem es heißt: Schließe 
die Tür Hinter Dir au! Da rede mit Deinem Gott im Verbor-— 
genen; er wird Dir's vergelten öffentlich. Als Mofes fange mil 
dem Herren geredet Hatte, leuchtete ſein Angeficht. Und fo ijt es 
noch immer. . . . (Das chriſtliche Haus.) 


Das 


Mehr ſolcher Eltern! 


Es ivar fiir mich, To erzählt ein Polizeibeanter, eine der 
all erſchwerſten Aufgaben, die ich je in meinen Leben gu erfüllen 
gehabt babe, als ich einen jungen Poſtbeamten zu einer Scheune 
führen mußte, in welcher er eine Anzahl von Briefen verfteift Hatte, 
die bon ihm unterfchlagen waren. Wir mußten dabei an dem 
Zimmer der Eltern vorbei, die von dem Vergehen noch nichts 
wußten. Als mir die Briefe unter dem Heu herborgezogen batten, 
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war es meine Aufgabe, mit dent Sohne bor die Eltern zu treten, 
wi ihnen die Nachricht von feiner Verſchuldung und feiner Ver— 
baftung zu bringen. 

Als ich eben anflopfen wollte, hörte ich, wie der Vater drin— 
wen gerade betete. Sch blieb unbeweglich ſtehen, deun ich wollte 
das Gebet nicht türen. Der Jüngling ſtand neben mir, und ich 
merkte, wie er zuſammenzuckte und einen Seufger unterdrückte. 
Wir entblößten das Haupt und hätten die Hände gefaltet, wenn 
es nicht berboten geweſen wäre. da ich das Handgelenf des Ver— 
brechers feſthielt. 

Da hörten wir nun, wie der Water inbrünſtig auch für den 
Sohn, das einzige Kind, betete, wie er flehte, der HErr möge ihn 
doch nur nicht verloren gehen laſſen, ſondern ihn in den Ver— 
ſuchungen der böfen Welt gnädiglich bewahren. Der Sohn zitterte 
und bebte, und ein Etrom don Tränen ergoß ſich aus feinen Mugen. 
Much ich war tief ergriffen. Ich wollte es ſchon aufgeben und 
wagte es nicht, gerade jet dem alten Vater die entſetzliche Nach— 
richt zu bringen; aber ich mußte noch aus einem andern als Dem 
erwähnten Grunde ins Zimmer eintreten, denn ich bedurfte ges 
wiſſer Baptere, Die fich dort befanden. Ich kann und mag es wicht 
befchreiben, ivas fir ein Auftritt nun folgte. Dev Gram Der 
Eltern war berazerreigend. Ich redete nicht im Zuſaunmenhang, 
die Worte jvollten nicht über nieine Lippen. Nun wußte ich, wie 
es für fromme Eltern ein jo überaus ſchweres Kreus ijt, einen 
fo ungeratenen Sohn zu haben. 

Es war mir nicht möglich, in Eile meinen Auftrag zu er— 
ledigen. Ich blieb wohl eine halbe Stunde; ich mußte den zum 
Tode betrübten alten lieben Leuten menſchliche Teilnahme zeigen. 
Dabei durfte ich Zeuge jein, wie cin Lichtitrahl güttlicher Gnade 
in das Dunkel fiel; aus dem Schluchzen und Kammern rang fich 
ein Laut des Glaubens und der Hoffmung empor. Zuerſt ließ 
fich nichts al3 lage vernehmen, dann aber fagte der greife Vater: 
„Zei nur till, liebe rau! Wir haben einen Gott, der da Hilft 
und Gebete erhörtl!“ Jene Stunde Bat auf ntich einen unaus— 
löſchlichen Eindrud gemacht. 

,Und auf den Jüngling, den Sohn fo braber Eltern? Er 
ſtand zerfnirfcht md gebrochen vor jeinen Eltern, ja wohl od) 
mehr vor Bott. Diele Stunde war, fotveit Menjchen fehen kön— 
nen, die Geburtsſtunde eines neuen Lebens für ihn; Der HErr 
hatte fein quics Werk in Dem Herzen des Jünglings angefangen 
und hat es fpäter nach feiner Gnade vollführt. Er verfiel zunächſt 
der irdifhen Gerecchtigfeit, aber das Gebet feiner Eltern hatte 
einen Stachel in fein Hera geſchlagen, gegen den er nicht zu 
leden vermochte. 


Luthers Kleiner Katechismus. 


Der Kleine Katechismus Luthers wird auch die Kinder- und 
die Laienbibel genannt, weil er den Kern und Stern der Heiligen 
Schrift enthält in Faſſung fir Kinder und Laien. 

Johann Arndt vergleicht den Kleinen Katechismus mit einem 
köitlichen Blumenſtrauß, zujmumengebunden aus ſchönen, wohl: 
tiechenden Blümlein, gepfliidt in Lıritgarten des göttlichen Wortes, 
ſowie mit einer Früftigen Arznei, geinacht aus allerlei Heilfräutern 
des Heils. 

Johann Matheſius wmetitt: wenn Luther in ſeinent Leben 
ſonſt nichts Gutes geſtiftet hatte, als unr Die beiden Katechismen 
gemacht und jie in die Häuſer, Kirchen und Schulen gebracht, jo 
könnte Die Welt es ihm nie genug Danfen und nie bezahlen. 

Juſtus Jonas jagt, der Katechismus fei ein Heines Büchlein, 
koſte nur wenige Pfennige, aber nach ſeinem Werte fei er nicht mit 
ſechsſauſend Welten zu bezahlen. 

Friedrich IT., Herzug von Schlefien, wollte mit dem Kate— 
dizmus in der Hand begraben inerden. 


Joachim, Fürſt an Anhalt, fehrieb in fein Tagebuch: „Nächſt 
der Bibel ift Dies mein beſtes Buch.“ 

Sabine, Nurfürjtin von Brandenburg, ſagte: „Luther bleibt 
imohl Luther, es wird's ihm jobald feiner nachtını. Meine Kinder 
follen den Katechismus lernen; wenn ſie den recht verftehen, Daben 
fie genug gelernt.” 

Scriver vergleicht Die Katechismuslehre mit dem reinen 
Golde, und jeine eigenen Katechismuspredigten nennt er Gold: 
bredigten. 

Luther ſelbſt ſagt: „Ach bin ein Doftor und Prediger, doc 
tue ich Inte ein Kind, das man den Katechisinus Ichrt, and leſe 
und fprehe nuch von Wort zu Wort des Mornens, und wenn ich 
Zeit babe, den Katechisnnus. Ich muß ein Wind und Schitler des 
Natechisinus bleiben und bleibe es auch gern.” 

Ein andernal jagt er: „Der atechismus ijt Die bejte und 
nötigite Lehre im der Kirche.”  Umd deshalb gibt er den guten 
Hat: „Mein Nat ift, dab man nicht disputiere von verborgenen 
Dingen, ſondern einfälttg bleibe in Gottes Wort, vornehmlich im 
Katechismo, denn darin habt ihr den richtigfte Weg der ganzen 
Religion. Dem Die zehn Gebote hat Gott felbit gegeben, Chris 
ſtus Felbjt hat dns Vaterunſer vorgefchrichen, Der Heilige Geiſt hat 
die Artikel des Glaubens aufs richtigjte geitellt. Diefe drei Dinge 
find aljo geſtellt, Daß fie wicht feiner, tröftlicher und kürzer könnten 
geftellt werden: aber man verachtet’3, weil es eine geringe Sache 
it, weil es die Knaben und Kinderlein täglich auffagen.“ 

Treulich warnt er die Ehriften und ruft ihnen zu: „Ver— 
achtung des Katechismi wird greuliche Finfternis und Ketzerei 
bringen“, und jagt dann weiter: „Künftige Keßercien werden dies 
Licht verfinftern, dem wir haben den Katechismum, Gott Lobl 
rein auf der Kanzel, wie er in taufend Jahren nicht geweſen iſt; 
denn man aus allen Büchern der Gtirchen-)Väter nicht könnte fo 
biel zuſanimenziehen, als von Gottes Gnade jebt, bei unfern 
Seiten, im Kleinen Katechismo bei uns gelehret wird. Es find 
wahrlich große Finſterniſſe gewefen. 


Beteit du auch für die Obrigkeit? 


Johann Bugenhagen, der Freund und Gehilfe Luthers, pflente 
au fagen: „Wenn die Untertanen jo willig wären, für die Obrig— 
feit zu beten, als fie willig find, Diefelbe zu tadeln, jo würde es 
bald beffer im Lande ſtehen.“ Diefes Wort paßt auch für unfere 
Zeit. Unter allen Ständen tt des Klagens und Scheltens über Die 
Obrigkeit gar viel, aber ivie ift des herzlichen Betens für Diefelbe 
fo ivenig! Much jolche, Die rechte Chriſten fein wollen, laſſen ji 
hierin viel Laubheit und Trägheit zuſchulden kommen. Wie jelten 
wird beim Gebet im Kämmerlein die Obrigkeit nit eingefchloffen! 
Und doch iſt's dem Apoſtel voller Ernſt geweſen, als er an feinen 
Timotheus die Worte ſchrieb: „So ermahne ich wun, dag man 
vor allen Dingen zuerſt tue Bitte, Gebet, Fürbitte und Danf- 
ſagung fir alle Menſchen, fiir die Könige und für alle Chrigfeit, 
auf daß wir ein ruhig und tilles Leben führen mögen in aller 
Sottjeligfeit und Ehrbarfeit, denn folches iſt gut, Dazu auch ans 
geuehm vor Gott, unjerm Heilande“, 1 Tim. 2, 1—3. 

(Scemeindeblatt.) 


Richtet nicht! 


Der befnunte Naturforfcher Iſaak Newton fchreibt: „Was 
mich betrifft, jo habe ich fein Recht, einen einzigen Stein auf den 
Ichlinunften meiner Mitmenfchen zu werfen; denn wenn id) auch 
nicht feine Wege gewandelt bin und nicht fo gehandelt habe wie 
er, jo wäre ich doch jicher in ähnliche Bahn geraten, hätte mid 
die Barmherzigkeit Gottes nicht bewahrt.” 
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eve Druckfacen. 


Alle an diejer Stelfe angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder zc. können 
dur Das Cqueordia Publishing House, St. Louis, Mo,, zu den beige- 
fügten reifen bezogen werden, wenn nicht ausdrücklich eine andere, aus: 
ſchließliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager fein, 
fo wird es jofort beftellt, 


Die Offenbarung St. Johannuis. Dem Chriftenvolfe mit einfältiger 
Auslegung dargeboten von Garl Manthey: Zorn. Zividan. 
erlag und Trud von X. Herrmann. 1910. 406 Seiten 414 X7T, 
in Leinwand mit Titel und Dedelverzierung gebunden. Preis: 
$1.00. 

Es iſt bekaunt, daß fi viele Schwärmer mit Vorliebe mit der Offen: 
barung St. Johannis befchäftigen und ihre tollen Einfälle und Lehren 
mit den Zahlen uud Bildern dieſes prophettfchen Buches zu decken juchen. 
Wir find ſchon wiederholt im Imtherifche Häufer gelommen und haben da 
Traftate und ganze große Bücher in dentscher und englifcher Sprache von 
Adventiften nud andern Irrlehrern gefunden, die jih mit der Offenbarung 
befaßten und durch allerlei Verdrehnngs- und Verführungsfünfte luthe— 
riſche Chriſten von der geradeu, ebenen Bahn des göttlichen Wortes ab— 
beingen wollten. Es tjt deshalb fehr wertvoll, daß bier eine einfache, 
jchriftgenäße Auslegung des fehtoierigen und vielen verfehloffenen Buches 
dargeboten wird. Die Artifel, die vor einer Neihe von Jahren in der 
„Ev.-Luth. Freikircher erihienen find, find hier in Buchform dargeboten. 


J über die beſondere Gabe des Verfafjers, einfach nnd volkstümlich zu reden, 


uund feine ganze Weife der Darftellung brauchen wir nicht viel zu jagen; 
fie ift allen Leſern dieſes Blattes aus jeinen vielen, trefflichen Beiträgen 
befaunt. Mögen viele nach diefer Auslegung greifen und dadurch im Ber: 
ſtändnis des göttlichen Troftbuches der Offenbarung gefördert werben! 


2.8. 


Amerikaniſcher Kalender für Deutfche Lutheraner auf das Jahr 
1911. St. Yonis, Mo. Concordia Publishing House 80 Sei: 
ten, Preis: 10 Ets. 


Unfere Synode feiert im nüchften Jahre ein wichtiges Gedentiahr. 
Es werden am 25. Oftober 1911 Hundert Jahre verfloſſen fein, jeit 
D. ©. F. W. Walther geboren wurde, Walther, der ein Werkzeug in 
Gottes Hand getvorben ift, Die rechtalänbige futherifche Kirche, injonder- 
heit auch unfere Synode, iu diefem Lande aufzubauen. Unfer Kalender 
für nächftes Jahr, der nun zum erfand bereit ift, nimmt auf biefes 
Freignis gebührende Rückſicht. Er tft fo recht ein Walther-Kalender. Er 
dringt eine längere, lebendig gefchriebene Lebensbeſchreibung dieſes teuren 
Manues, durch) den Gott uns fo viel gefchenft hat. Außerdem finden fich 
ach einige Heinere Gefchichten und Erzählungen. Der fjonitige Inhalt ift 
ja wohl befannt. WBefondere Empfehlungen bedarf unfer Kalender nicht. 
Wir möchten noch daranf Hinweifen, daß in einigen Wochen ber junge 
englifche Bruder unſers Kalenders, der Lutkeren Annual, fein Erſcheinen 
machen wird. M. 


Ser Ev.-Luth. Hausfreund. Kalender auf das Jahr 1911. 
gegeben von DO. 9. Th. Willfomm. 27. Jahrgang. Zwickau. 
Druck und Verlag don J. Herrmanı. 110 Seiten 51a X81R. 
Preis: 15 Et. " 

Trefflih, wie immer, ift auch diefes Jahr der mannigfache Anhalt 
diefeß rechten Hausfreundes. Wir können nicht auf alles einzelne, auf die 
Gedichte, auf den Bilderſchmuck, auf die Abteilung „Für die Jugend“ 2c., 
eingehen, aber wir ftreichen die Hauptartifel rot an. Dazu gehört erftens 
die Fortfegung des Ichrreihen Eingangsartifels vom Herausgeber: „Was 
will aus dem Kindlein werden ?« die folgende Abſchnitte aus dem Kindes: 
leben behandelt: „Der erfte Schulgang. Der Lehrer. Weide meine Lämmer. 
Die Konfirmation. Die Berufswahl. Die Zierbe der Jugend." An zwei— 
ter Stelfe uennen wir die „Gedenkblätter an C. F. W. Walther*, deſſen 
hundertjährigen Geburtstag das Jahr 1911 bringen wird, ebenfalls vom 
Sserausgeber, die auch folchen, die Walthers Leben und Wirten fchon ken— 
nen, intereffant und wertvoll fein iwerdett. Und Der Dritte Hauptartikel ift 
„Eine Reife nah Mailand zur Winterszeit“, vom Sohn des Herausgebers 
beichtichen, den fein Amt nad Italien führte, und die allen denen, die 
einmal in diefer altberühmten Stadt waren, wieder befannte Bilder bor 
die Seele bringt. 8. F. 


Großvaters Augenderiunerungen. Wie feinen Kindern und Enkeln 
erzählt. Ron Earl Manthey: Zorn Erſter Teil: Ab: 
wärts. Zweiter Teil: Aufwärts. Northwestern Publish- 
ing House, Miltvautee, Wis. Zwei Bände, 276 und 294 Eeiten 
5X7%, im Leinwand mit Goldtitel und Dedelverzierung ger 
bunden, Preis jedes Bandes: 80 Ets. 

Der Schreiber diefer beiden Bändchen ijt den Leſern dieſes Blattes 
längft fein Fremder mehr. Sie kennen ihn feit Jahren aus feinen gründ- 


Heraus: 


lichen und doch volfstümlichen Lehrartikeln und aus feinen lehrreichen und 
intereffanten Miffionsberihten. Viele haben fih ohne Zweifel auch das 
eine oder andere feiner Bücher augefchafft, entweder fein Audachts buch 
„Manna“ oder fein prächtiges Werk „Der Heiland“ oder ſein ſchon in 
zweiter Auflage vorliegendes „Dies und Das aus dem Leben eines 
oſtindiſchen Miffionars“ oder jeine kürzlich erfchienene Auslegung der 
Offenbarung St. Johannis. Dazu fünnen wir auch aufündigen, daß 
unjer Coneordia Publishing House in den nächſten Tagen ein neucs 
Werf von ihm auf den Markt bringen wird, aud) ein Andachtsbuch, aber 
ganz anders geftaltet als jein früheres. Viele Lefer feiner Bücher um 
Artifel werden gern etwas von Den näheren Lebensumftänden des Per: 
fajjers erfahren wollen, zumal wenn fie ihn auch perjönlich fennen. Au 
dem vorliegenden Werte haben fie dazır die beite Gelegenheit, und zwar 
in dem erften Teile über jein Leben vor jeiner Belehrung, im ziveiten 
Teile über fein Leben nad derjelben bis zu jeinem Eintritt in den inbi: 
ſchen Miffionsdienft. Ach Habe beide Bändchen mit großem Antereffe und 
in einem Zuge von Anfang bis zu Ende durchgeleſen und mehr als ein- 
mal dem verehrten Berfaffer im Geifte die Hand gedrückt. Und doch muß 
ic) auch jagen, daß ich gar manches in dem Buche nicht wiirde gefchrieben 
haben, teils weil es zu umichtig ift für den Brud, teils weil es zu per: 
fönlich ift, als dak ich eS Der großen Öffentlichkeit Hätte preisgeben mügen. 
Und mauches Hätte ich in anderer Weiſe und in andern Ausdrücken ge— 
ſchrieben. Aber P. Zorn ift ein eigenartiger Mann, und mit Gelbit- 
biographien ift es überhanpt ein eigen Ding. Wenn er von dem Paſtor 
erzählt, der feine Zuhörer in der Predigt fragte: „Was fein ihr vor dem 
HErrn JEſu? 1. Seid ihr Hunde? 2. Seid ihr Schiveine? 3. Seid ihr 
Schafe?” fagt er ſelbſt: „Jeder hat feine Weile.“ Und fo hat anch P. Zorn 
feine Weife. Uber erwähnen wollen wir noch, daß die Bücher reich find 
an guten, Ichrreichen Beobachtungen und Bemerkungen, daß fie ben Lefer 
mit bedentenden Perfönlichkeiten, die teils mit Namen genannt find, teils 
erraten werben können, befannt machen, und daß fie reich und ſchön illu— 
firiert find, v. F. 


Euphonia. Collection of Select Anthems. By Wm. Noelsch and 
Theo. F, Miller, 808 Lafayette Building, Philadelphia, Pa. 
No. 126 (u Weihnahten): Schatten und Dunkel, von Ch. 9. 
Rint, arrangiert von Wim. Nölſch. 19 Seiten 7X10%. Preis: 
25 Ets. — No. 127 (Weihnadtsfantate): Der Tag ift da, bon 
U Trutſchel. 14 Sciten 71016. Preis: 20 Gts. 


Geiſtliche Sefänge mit und ohne Orgelbegleitung, fomponiert von Kris 
Reuter, New Um, Minn. No. 16: Gott ijt unfere Zuperficht. 
(Bf. 46.) Für gemifchten Chor. Reformations-, Kirchweih-, Miij- 
ſionsfeft. 4 Seiten 7X1012. Preis: 15 Ets.; Dutzendpreis: 81.50 
und Porto. — Ro. 17: Lobet unjern Gott! (Dffenb. 19, 5-9) 
Für gemiſchten Chor, Solo und Orgel, 8 Seiten TX1014. Preis: 

20 Ets.; Dutzendpreis: $1.75 und Porto. 
Vier Ehorftüde, die wir unfern Chören empfehlen. No. 16 ift and 
in eier Ausgabe für Männerchor und in einer folchen für dreiſtimmigen 
Frauen- oder Kinderchor zu haben. No. 126, 127 und 17 haben aud) eng— 


liſchen Tert. L. F. 


Ordinationen und Einführungen, 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert: 

Am 14. Sount. n. Tri: Sand J. Gaßmann in der St. Mar: 
fustirche zu Brooklyn, N. Y. umter Aififtenz der PP. X. S. Frey und 
St. 3. Frey von P. J. F. Frey. 

Am 19. Sonnt. n. Trin.: Sand. G. Falsken in der Immauuels— 
tirche zu Kanſas City, Mo., von P. 2. J. Schwartz. 

Im Auftrag der betreffendeu Diftriftspräftves wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Um 8. Sonnt. n. Trin.: fand. 9. W. Müller als Hilfspajtor au 
der Jmmanueligemeinde zu New York, N, D., unter Affiftenz P. Nejtins 
bon P. W. Schönfeld. 

Am 14. Sonnt. n. Trin.: Kaud. 9 C. Weidner in den Gemein: 
den zu Bordulac, Melville und New NRodford, N. Dak. von P. F. W. 
Horftmann. ' 

Am 19, Sonnt. n, Trin.: Hand. E. Hackmann auf dem Predigt: 
plag zu Chewelah, Waſh., von P. U. Tiden. 


Im Auftrag der betreffenden Dijtriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 18. Sonnt. m. Trin.: P. E. Nauß in der St. Paufsgenteinde 
zu Wartburg, Tenn., von P. P. G. Hedel. 

Am 19. Sonnt. n. Trin.: P. A. F. Qu in der Gemeinde zu Arlantic, 
Jowa, unter Aififtenz P. Seintes von P. ©, Haar. — P. R. Heike in 
der St. Pauldgemeinde zu Butternut, Wis, von P. &. C. Georgit. — 
P. P. W. Hahn in der Dreieinigfeitsgemeinde zu Phillips und Part 
Falls, Wis., von PR. €. Heſchke. 
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Redigiert von dem Lehrerfollegium des theologischen Seminars in &t. Lonis. 


66. Jahrgang. 


Der Papft in jeiner wahren Geftalt. 


Zum Reformationzfeft. 


„Wenn jemand jagt, die Menſchen werden gerechtfertigt 
allein dur) die Zurechnung der Gerechtigkeit JEſu Chriſti, ... 
der fer verflucht! Wenn jemand fagt, der Gottlofe werde 
allein durch den Glauben geredhtfertigt, ..... der jei verfludt! 
Wenn jemand jagt, der rechtfertigende Glaube jei nichts anderes 
als ein Vertrauen auf die göttliche Barmherzigkeit, welche die 
Sünden um Ehrifti willen nadjläßt, ... der jei verflucht!“ 

Menn jemand fagt, daß dies gewißlich Worte eines abge- 
fagten Feindes des Evangeliums find, jo urteilt er richtig. 
Nur darf er diefen Feind nicht in den Reihen etwa der Anar- 
Kiiten oder in der äußeren Gemeinſchaft der Religionsſpötter 
fuden. Er wird vielmehr von Unzähligen für eins der vor- 
nehmiten Glieder der Chriſtenheit, von vielen für die Bierde 
und das Haupt der Kirche gehalten. Der Bapit zu Rom 
ruft der Welt und der Kirche dieſe Worte zır. 

Dieje Worte zeigen den Papft in feiner wahren Geitalt. 

Welches ift die wahre Geſtalt des Papſtes? Die Reifenden, 
die die Etadt befucht haben, fennen ihn als einen ehrwürdigen 
Mann, der fie, als fie vor ihm fnieten, mit freundlichem 
Lädeln begrüßte und feine Hände jegnend über fie außbreitete. 
Andere beivundern die prachtvollen Kathedralen und Kirchen, 
die er erbaut hat, die goldenen Saframentshäuslein darin und 
die mit Edeljteinen gejhmüdten Bibeln und Gebetbiicher. 
Wieder andere, wenn fie ihn über hrijtliche Moral reden hören, 
wie er mande Sünden jcharf verurteilt und manche Tugend mit 
ihönen Worten beichreibt, fprehen: Es iſt ein Mann Gottes, 
der da redet. Aber in dieſem allem zeigt ſich nicht feine wahre 
Geſtalt. Es dient nur dazu, feine wahre Gejtalt den Ein- 
fältigen zu verbergen. 

Was it der Papſt? Einfichtspolle Staatsmänner haben 
ihn erfannt al3 den gefährlichiten Feind der Obrigkeit. Die 
Weltgeſchichte beichreibt ihn als einen graufamen Tyrannen und 
macht ihn verantwortlich für das unſchuldig vergoffene Blut un- 


St. Jonis, Wo., den 1. November 1910. 
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zähliger Frommen. Ehrbare Weltmenſchen entjeken fi vor 
dent Zafterleben, das viele Inhaber des päpftlichen Stuhles ge- 
führt haben. Das volle, wahre Bild des Papftes ift aber mit 
diefer Beſchreibung noch nicht gezeichnet. 

Wer den Papſt durchſchauen will, muß ihn über das 
Wefen des EChriftentums reden hören. Die jelige 
Wahrheit, daß der arme Sünder allein aus Gnaden um Ehrifti 
willen durch den Glauben geredt und felig wird, bildet das 
Weſen de Chriſtentums. Und wenn Menjchen dieje jelige 
Wahrheit rühmen, erhebt der PBapit feine Hand zu fegnen, oder 
öffnet er feinen Mund, fie zu verfluchen? Sit ee der Sreund 
des Evangeliums, der Freund der Seelen und der Kirche oder 
ihr bitterſter Seind? Sit er Ehrifti, de8 Sünderfreundes, Stell- 
vertreter oder Widerfaher? Darüber gibt er in obigen Worten 
genaue Auskunft. 

&3 handelt fi) hierbei nicht um ein uniberlegtes Wort, 
das einmal einem Papite entflohen wäre. Mit Bedacht hat er 
obige Worte gefekt. Er will fo umd nicht anders reden und 
veritanden fein. Als in den Kahren von 1545 bis 1563 das 
fogenannte Tridentiniihe Glaubensbekenntnis, da3 Hauptbe- 
kenntnis der römiſchen Gemeinschaft, zuſammengeſtellt wurde, 
da wählte der Papjt diefe Worte, um jeine Stellung zum Ehri- 
ftentum darzulegen. Dan darf nicht Tagen, daß er nur jo redet, 
im Serzen es aber ander® meint. Hier, in feinem Glaubens- 
befenntniS, will er jeines Herzens Meinung aller Welt offen- 
baren. Wenn jemand erflären würde, daß die Römiſchen im 
Grunde auch die Rechtfertigung aus Gnaden lehren, jo wiirde 
der Papſt einen folchen nicht als feinen Freund anerfennen. Pie 
Römiſchen dürfen fein Wörtlein reden, das obigen Worten zu— 
wibderläuft. Der PBapit will dafür befannt fein, daß er jeden 
verfludht, der allein auf die Barmherzigkeit Gottes vertraut, 
um felig zu werden. 

Damit gibt er fi) zu erfennen al3 den rechten Feind 
Ehrijti. Es tft Ehrifti Zuft, den Sündern Gnade zu erweijen, 
und Chriſti Freunde rühmen darum die ſeligmachende Gnade 
Gottes. Ein Freund Chriſti iſt der Papſt nicht. Er betrachtet 


‘ 
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es vielmehr als jeines Amtes Aufgabe und jeines Lebens Ziel, 
die Menjchen fernzuhalten von dem Evangelium JEſu Ehrifti. 
Nenn ein arıner Siinder zu ihm ſpräche: 

Chrifti Plut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmud und Ehrenkleid, 

Damit will ich vor Gott beitehn, 

Wenn ich zum Simmel werd' einachn, 
io würde er vom Papft nicht gefegnet, fondern verflucht werden. 
Dadurch macht er aber Chriſtum zum Ziigner und läftert jeine 
Lehre. Der Heiland jpricht: „Mlio hat Gott die Welt geliebet, 
dab er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, jondern das ewige Leben haben“, 
Joh. 3, 16. Darauf antiwortet der Bapit: „Wenn jemand jagt, 
das die Siebe Gottes und die Zurechnung der Gerechtigkeit des 
eingeborenen Sohnes und der Glaube an ihn Selig macht, der 
ſei verflucht!“ Wer aber Chrifti Lehre lättert und hat, 
haßt Chriſtum jelber. Chriftus offenbart ſich in feinem Wort. 
Man fann Ehriftum nicht trennen von jeiner Lehre Es kann 
fein Menſch daS Evangelium JEſu Chriſti veriverfen und ver- 
fluchen und dabei noch etwas Liebe zu Chrifio in jeinem Herzen 
haben. Chriftus ſpricht: „Wer mid) liebet, der wird mein Wort 
halten”, Joh. 14,28. Wer feine Worte habt, der liebt ihn nicht. 
Es iſt fein Fünflein Liebe zu Chriſto in dem Serzen des Bapites. 
Chriſtus und der Bapft haben nichts miteinander gemein. Was 
Chriſtus in der Welt will, it dem Papit im Herzen zuwider. 
Chriſtus hat feinen größeren Feind in der Welt als den römi- 
ſchen Papit. 

Woher kommt e8, daß die Welt trog diefes Glaubensbe— 
fenntnijjes des Papſtes doch noch fo großen Neipeft vor ihm hat? 
Daher, dab jie jelbjt das wahre Weſen des Chrijtentuns nicht 
fennt. Seftenprediger, die jelbjt dafür halten, daß der Menſch 
gerecht werde durch jein eigenes Werk, mögen vielleicht obige 
Norte des Papites als eine ımhöflide Nede tadeln, mit dem 
eigentlichen Inhalt aber find fie einverftanden. Wer aber Ehrifti 
Werk als den alleinigen Grund der Seligfeit erfannt bat, der 
erfentt auch den Rapjt als den rechten Feind Chriſti. Und wir 
wiſſen, daß er der Amtichriſt iſt. 

Er iſt ferner der abgefugte Feind der Seiligen 
Schrift Er gebraucht alle Mittel, um die Menſchen bon der 
Schrift fernzuhalten. Durch fein Bibelverbot erreidht er es bei 
Tauſenden, durch jeine Schriftverfälihung bei Sunderttaujenden. 
Wenn er die Schrift auslegt, jo bleibt nichts bon ihrem jelig- 
machenden Inhalt übrig. ®al. 1, 9 heist in feinem Munde: 
So jemand euch das Evangelium Pauli predigt, der fei ver- 
Hucht! Und durch dies Verfluchen hält er viele davon ab, die 
jeligmachende Mahrheit zu erfennen. Das tut er, weil er die 
Schrift haßt. Er weiß gut genug, was die Schrift Iehrt. Er 
weiß, daß die Schrift gerade dazu geschrieben ift, um die Men- 
ihen zum Glauben und durch den Glauben an JEſum allein 
zur Seligfeit zu bringen, Joh. 20, 31. Dbige Worte aber 
zeigen, daß ihm ein ſolches Beginnen ein Greuel ijt. Wenn er 
dte Bibel iiberichreiben diirfte, jo würde er alle Stellen daraus 
tilgen, die die Nechtfertigung aus Gnaden lehren. Daß er 
etliche Lehren der Schrift auch verfiindigt, den Namen JEſu, 
den Sauptinbalt der Schrift, auch gebraucht, geichieht nicht aus 
Siebe und Hochachtung vor der Schrift, fondern um ſich einen 
ag im Tempel Gottes zu geroinnen. Fragt man ihn, wie alle 
Melt ihn nad) der Reformation fragte: Was hältit du von der 
Hauptlehre der Schrift, von der Nechtfertigung aus Gnaden? 


fo fann er nicht langer an ſich halten, greuliche Flüche ent- 
Itrömen jeinem Munde; und das ilt fein Fluchen im Namen 


. des HErrn, es fommt aus einem Herzen, in dem ein euer 


brennt, das nicht verliicht, das Feuer unauslöſchlichen Haſſes 
gegen die Schrift. 

Er ichlägt der Heiligen Schrift offen ins Geſicht. Das 
veritbeln ihm freilich die nicht fo jehr, die jelber nad Sutdiinfen 
mit der Schrift verfahren. Wir aber, die wir willen, daß jedes 
Wort der Schrift aus Gottes eigenem Munde geflofjen iſt und 
daß es fi) hier um die Hauptlehre der Schrift handelt, wir 
entjegen uns vor dem, der jeinen Mund auftıt zur Läſterung 
gegen Gott, zu lältern feinen Namen und jeine Hütte und 
fein Wort. 

Der Feind Chriſti und der Schrift kann aber auch nichts 
anderes jein al3 der Seind der Seelen und der 
Kirdhe Das Haupttrachten der Chrijtenjeele gebt auf Die 
Vergebung der Sünden, und das Saupttradhten des Papſtes 
geht darauf, fie von der Gnadentajel jernzuhalten, wo Gott 
ihr die Vergebung um Chrifti willen darreicht. Ginge es nad) 
des Papſtes Wunſch und Willen, fo gäbe e3 feine Seele in der 
Welt, die den Artikel von der Rechtfertigung glaubt, Feine 
Kirche, feine Gemeinde derer, die an JeEſum Ehriftum glauben, 
feinen Menſchen, der jelig wird, Wer ſich von ihm beraten läßt, 
geht verloren. Die ſchönen Kathedralen, die er erbaut, und das 
Gepränge jeiner „Gottesdienſte“ kann feinen Menſchen Selig 
machen. Das viele Geld, das er enminmmt durch ſeine vor— 
geblihe Nettung der Seelen aus einem erjonnenen Fegfeuer, 
wendet er dazu an, die Lehre von der Werfgerechtigfeit zu ber- 
breiten, wodurch die Menfchen in das ewige Teuer geführt 
werden. Er it der Feind aller Menſchen. Er teilt die Menſch— 
heit ein in zwei Klaſſen, in ſolche, die ihm angehören, und ſolche, 
die ihm nicht folgen. Sit er der Freund der Seelen, die in ihm 
ihren geiltlichen Vater jehen? Sie bitten ihn um ein Ei, und 
er bietet ihnen dafür emen Skorpion. Und die ihm nicht an— 
gehören, die berflucht er. Er haft die eine heilige hriitliche 
Kirche, die da glaubt, daß der Menſch gerecht werde allein aus 
Gnaden. Wo er fonnte, Hat er die Leiber der Heiligen getötet, 
und im feinen obenangeführten Morten befennt er, daß er fie 
nad) Leib und Seele verderben möchte in die Hölle. 

Die Tragweite diefer Worte verjteht der nicht, der nicht 
weiß, was die Kirche it und was die Seele bedarf. Wer da 
meint, daß der Menſch durch die Übung etlicher Tugenden Selig 
werde, der fann die Bosheit des Papſtes nicht erfennen. Und 
wer meint, daß die Kirche eine bloße menſchliche Organtiation 
it, die gewiſſe, von Menſchen gejekte Ziele verfolgt, der be- 
wundert jogar nod den Papft und feine wohlorganijierte, Ienf- 
bare, alle von Menjchen gegründeten Verbindungen weit in den 
Schatten jtellende „Mafchine”. Mer aber weiß, daß der Seele 
nur durch die von Chriſto erworbene und von Gott gejchenfte 
und durch den Glauben ergriffene Vergebung der Sünden vom 
Tode geholfen werden fann, wird mit Luther jpredien: „Des- 
halb auch niemand zweifeln foll, daß das Papfttum sine rechte 
Mördergrube der Seelen und Gewiſſen umd des Teufel3 eigen 
Reich und Kaifertum jei.“ E. 


Wir ſollen ja fleißig gedenken der Wohltat, daß Gott uns 
erlöſt hat aus der Gewalt des Papſts, die ein Dienſthaus und 
Tyrannei der Gewiſſen gewejer ilt. (Luther.) 
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E „DO weld; eine Tiefe des Neichtums, beide der Weisheit 
und Erkenntnis Gottes!“ 
Rom. 11, 33—36. 


So müffen wir ausrufen, wenn wir bedenfen, was wir aus 
den 9., 10. und 11. Kapitel des Römerbriefes gelernt haben. 
Was haben wir in diefen Kapiteln gelernt? Dies: 

Sott, wenn er mit feinem Gnadenworte, dem Evangeltum 


N von Ehrifto, kommt, findet, daß ſowohl die Suden al aud) die 
3. Heiden diefem umgehorjam find, ſich ihm widerjegen und es 


verwerfen. Und doch ſammelt Gott ſich aus ſolchen Juden 
und Seiden ein Volt, da3 durch den Slauben an EHriftum 
: jein eigen wird, Und das tut Gott fo, da er den Unglauben 


% der Juden in der Weile gebraudt, daß das von ihren ber- 


worfene Evangelium zu den Seiden gebradt wird; den Glau— 
ben der durch das Evangelium befehrten Heiden aber gebrancht 
er fo, daß hinwiederum Juden ſolchen Heiden nadeifern, von 
ihrem Unglauben ablaſſen und fi) befehren. Zu gleicher Zeit 


A aber laßt Gott über widerjprechende und ſich ſelbſt verjtodende 
JUnglaubige Zorngerichte der Verſtockung und des Verderbens 


kommen; und zwar tut er das, je nachdem er in dem Reichtum 


. jeiner Weisheit und Erfenntnis das tun will; und fein Menſch 


kann erforjchen und erfenmen und begreifen und jagen, warım 
Gott foldye Zorngerichte gerade zu der oder der Zeit und gerade 
} über diefen oder jenen dor andern hereinbrechen läßt. Und mit 
| einen Musertwählten geht Gott Gnadenwege, auch je nachdem 
er in dem Reichtum feiner Meisheit und Erfenntnis es till; 


: md Fein Menſch kann dieſe Gnadenwege in Ihren einzelnen 


- Richtungen und Wendungen ausfpüren und verjtehen und ver- 
: folgen und nachweiſen; umd niemand kann jagen, warımı Gott 
‚einen Menjchen gerade zu der oder der Zeit, und warum er ge- 
rade den oder den Menfchen vor andern zum Glauben an Chri— 
& itum und fo zum Seil gebradht hat, da doc alle gleihermaßen 
im Unglauben verſchloſſen liegen. Und in jolder Weife, indent 
er in der unerforjchlihen Tiefe des Neihtums jeiner Weisheit 


3 und jeiner Erkenntnis wohlverdiente Zorngerichte hereinbrechen 


läßt und unberdiente Gnademvege führt, regiert Gott die Welt, 


= 6i3 all fein Gnadenrat an feinen Auserwählten vollendet und 


zuftandegefommen ift und „das Leben aus den Toten” zutage 
tritt im Gottesreiche der ewigen Herrlichkeit. 

Das iſt es, was ıwir in diefen Ktapiteln gelernt haben. 

Und wenn wir das alles recht bedenken und überlegen — 

ich ſage: recht bedenken und überlegen, nicht nur flüchtig und 

hulbverftanden oder gar unverſtanden leſen — jo müfjen wir 

ausrufen: „O welch eine Tiefe des Reichtums, beide der Weis— 

heit und Erfenntnis Gottes! Wie gar unbegreiflich find jeine 

Gerichte und unerforichlich feine Mege“, jeine Gnadenwege! 
Sa, wenn wir au als göttliche und geoffenberte Wahr- 

heit das fejthalten, daß Gottes Borngerichte immer ſelbſt ver- 


schuldet jind von denen, über welche fie hereinbrechen; und wenn 


wir auch als ebenjo göttliche und geoffenbarte Wahrheit feit- 
halten, daß Gottes Gnadenmwege mit den Seinen immer nur in 
Gott, nie und in feinem Falle aber in uns und in unjerm Ver— 
halten ihren Grund haben können: jo bleiben uns im einzelnen 
ſowohl die Zorngerichte als auch die Gnadenwege Gottes doch 
unbegreiflich und unerforſchlich, wie daS oben dargelegt, oder 
vielmehr wie das in unjern drei Kapiteln, welche wir jet 
. wiedergegeben haben, dargelegt ift. Gottes Borngerichte und 


auch Gottes Gnadenwege ruhen in der unerforjchlichen Tiefe des 
Reichtums feiner Weisheit und feiner Erkenntnis. 

Sie find und bleiben unbegreiflich und unerforſchlich. 

Denn wer bat de3 Herrn Sinn erfannt? Wer hat die 
Ziefen der Gottheit erforiht und da erkannt, welcher Sinn den 
HErrn bei jeinen einzelnen Sorngerichten und Gnadenwegen 
geleitet bat? Gewiß nientand. 

Dder wer iſt gar fein Ratgeber gemefen, fo daß er den 
Herrn mit feinem Rate, was die einzelnen Zorngerichte und 
Önadenivege anlangt, geleitet Hätte und aljo nun ein Ver— 
ſtändnis derielben hätte? Ein ganz unmöglicher Gedanke! 

Oder wer hat ihm etwas zuvor gegeben, das ihm werde 
wieder bergolten, und er alfo wenigitens, was feine Perfon an- 
langt, wüßte, warum Gott ihn gerade Gnadenwege geführt und 
mit ſeinem Zorngericht verfchont hat? Höre! Bon allen und 
allen Gläubigen gilt das Wort: „Sie find allazumal Sünder 
und mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben follten.” Nein, 
fein einziger Ehrift kann jagen, dab jein Verhalten in irgend- 
einer Weile jo geweſen tft, dag Gott dadurch beſtimmt worden 
wäre, gerade ihn zu dem Seinen zu machen. 

Aber welche andere Möglichkeit des Verſtändniſſes der 
gorngerihte und der Gnadenmege mit den einzelnen bleibt 
num noch übrig, nachdem Diele drei abgetan find? Keine. 

Die Zorngerichte ımd die Gnadenwege Gottes find und 
bleiben unerforſchlich. Sie ruhen in der unergriindliden Tiefe 
des Reichtums ferner Weisheit und feiner Erfenntnis. 

Ihr Urſprung, ihre Inswerkſetzung umd ihr Ziel und 
Zweck find in Gott: von ihm, durch ihn, zu ihm find alle Dinge, 
Ihm fer Ehre in Eiwigfeit! Ihm fei Ehre gegeben aus gläu— 
big anbetendem Chrijtenherzen! Ihm jei die Ehre gegeben, 
die dem Allerhöchſten wahrhaftig gebührt! Amen. 

C. M. 3. 


„Ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert.“ 


V. Des Gemeindeſchullehrers Lohn. 

Paul Hagerle gehörte eigentlich nicht zu dem Komitee, dus 
ſich heute abend nochmals im Pfarrhauſe verſammelte, um in der 
Angelegenheit des Lehrerberufs ſeine Vorarbeit zu vollenden. 
Doch hatte Spitzner ihn bewogen mitzukommen, vorſichtshalber 
aber Vorſitzer Schmidts Einwilligung ſich erbeten. Dieſer er— 
klärte denn auch den andern Komiteegliedern: „Es iſt gut, wenn 
unſer Hagerle hier mithilft; er hat, wie Spitzner ſagt, viel Er— 
fahrung in der Sache.“ 

„Ja“, ergänzte Spitzner, „wo er früher war, mußten ſie 
auch einen Lehrer halten, und Hagerle hat da gut gelernt, wie 
man es macht, daß man durchkommt mit den Unkoſten.“ 

„Bei uns iſt es freilich ein wenig anders als in Knapppville“, 
belehrte Dr. Bachmann; „die ‚mußten einen Lehrer Halten‘, 
wir wünſchen und erbitten uns einen Lehrer und wollen 
froh und dankbär fein, wenn uns ein Mann bejchert wird, der 
unſerm Paſtor, der ohnedies übermäßig Arbeit bat, die jo wich— 
tige Schularbeit abnimmt. Immerhin wird es gut fein, wenn 
Bruder Hagerle uns Winfe geben Tann, wie wir auf die Koiten 
fommen.“ 

„Nur wollen toir“, urteilte Schmidt, „vorher einmal über- 
legen, was der Lehrer hier fir Unkoſten hat und wie er auf 
jeine Koſten kommt. Das iſt doch die von der Gemeinde uns ge- 
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itellte Mufgabe: Wieviel Gehalt foll der Mann friegen? Das 
iollen wir überlegen. Der Herr Paſtor wollte uns ja heute 
abend jagen, was jo ein Lehrer für Exrtraausgaben Dat. Das 
ſollten wir erst einmal hören.“ 

„Bent ich Die Mirsgaben, die der Schullebrerberuf jonder- 
tich mit fi) bringt, nenne, jo denfe ich Freilich wicht an einen 
ledigen Lehrer. Allerdings berufen toir einen Kandidaten, und 
der wird vorläufig fedig fein, aber Hoffentlich mır vorläufig“ — 

„Hoffentlich nur vorläufig‘, ſagen unterbrach 
Hagerle. „Da it ınan in Sinanppille kliiger geweſen. Die 
haben von vornherein ausdrücklich beim Berufen einen ledigen 
Mann verlangt und obendrein ihn verpflichtet, tvontäglich lauge 
ledig zu bleiben!” 

Waldhorſt meinte hier mit feinem Wiffen dienen zu müſſen. 
„Die Gemeinde, an der mein Sohn ſteht“, fagte er, „hatte früher 
diefelbe Anjicht Dinfichtlich des Predigers. Ihre Erfahrung 
mit ihrem ledigen Brediger kam ihr aber tener zu ſtehen, und 
als die Gemeinde meinen Sohn berief, ſprach fie den Wunſch 
und die Erwartung aus, er möchte ſich bald verebelichen.” 

Spitner fan dent Hagerle zu Silfe: „Ein Prediger jollte 
wohl verheiratet ſein - aber bier bandelt es ſich um einen 
Lehrer!” 

„l Zim. 3", ſagte P. Treuhold, die Bibel zur Hand neh— 


Sie?“ 


mend, „heit es nicht nur: Es joll ein Biſchof . . . ſein eines 
Weihbes Dann, . . . der feinem eigenen Hauſe wohl vorſtehe, der 


gehorſame Kinder babe mit aller Ehrbarfeit (ſo aber jemand 
einem eigenen Hanſe nicht weiß borzwiteben, wie wird er die 
Gemeine Gottes berjorgen?)‘, ſondern auch Vers 12: ‚Die 
Diener lab einen jeglichen fein eines Weibes Mann, die ihren 
stindern wohl vorſtehen nnd ihren eigenen Häuſeru.' Das ent: 
jeheidet die Sache! Was von den Prediger Bers 5 gejagt wird: 
.Zo aber jemand jeinem eigenen Same nicht werk vorzuſtehen, 
iwie wird er die Gemeine Gottes verlorgen? das gilt gewiſſer— 
maßen auch von den Schullehrern, den Sauptgehilfen der Pre: 
diger: Sa jemand ſeinent eigenen Sale nicht weiß borzufteben, 
wie will er die Schule Chriſti verſorgen?“ 

„Das beſtätigt doch auch die Erfahrung“, ſagte Dr. Bach 
mann mit Nachdruck, „daß Junggeſellen in der Regel einſeitig 
und ſonderbar werden; und Schullehrer, die ehelos bleiben, 
müſſen doch“ —- 

„Und“, rief Schmidt dazwiſchen, „Der Lehrer foll, wie wir 
vorige Woche hörten, den Chor leiten, die Augendarbeit mit be- 
jürgen — und das foll ein [ediger Mann jein?! Wem, nim bin 
ich ſogar dafiir, daß wir es machen wie P. Waldhorſts Gemeinde: 
wir verlangen vom Lehrer, daß er ſich bald verheiratet!” 

„Dieje Sache“, beſchwichtigte P. Treuhold, „wollen wir 
ihren natürlichen Verlauf nehmen laſſen. Mit Vorschriften 
einen Lehrer in den Eheſtand treiben wollen, wäre verkehrt: 
aber ebenſo verkehrt wäre es, mit Ausſetzen eines Zölibatge 
haltes ibm die Verehelichung zu verbieten.“ 

„Das veriteh" ich nicht!“ erklärte Schmidt. 

„Nim — Zölibat heißt Ehelojigfeit; und wenn eine Ge: 
meinde einem Lehrer ſo wenig Gehalt gibt, daß er an Grün— 
dung eines eigenen Hausſtandes nicht denken kann, io verbietet 
ſie ihm tatjächlicy mit folchen Gehalt die Ehe. Ich rede natür: 
lich von einer Semeinde, die ohne Not jo handelt. — Wollen 
wir mm auf eine unſern Verhältniſſen angemeſſene, zugleich 
aber auch unſerm künftigen Lehrer gerechte Summe fonmen, 


ſo müſſen wir die Extraausgaben erwägen, die er hat. Vor 


läufig wird er freilich ledig ſein, aber unſere Gehaltsbeſtim— 
mung muß —-wenn auch vorerſt etwas geringer bemeſſen — 
doch nicht ſo ſein, daß die Gründung eines Hausſtandes ausge— 
ſchloſſen iſt. Die Gemeinde ſoll von vornherein ihren Lehrer 
ſich vorſtellen als Haus- und Familienvater. 

„Als ſolcher hat er alle gewöhnlichen, wohlbekannten 
Ausgaben, wie andere Leute auch, und dazu noch Musgaben, 
die ſein Beruf beſonders mit ſich bringt. Wie der Paſtor, ſo 
mm qauch er ein beſonderes Studierzimmer haben, es ans— 
ſtatten, heigen und beleuchten. Seine Wohnung ſollte nicht zu 
weit von Kirche und Schule entfernt ſein — nicht allein des 
Schuliveges, jondern auch der vielen Chor-, Vereins: und an— 
derer Mbendverjammliungen tvegen; das bedentet bier at 
unjerm Ort eine größere, ziemlich zentral gelegene Wohnung, 
bedentet eine Mehrausgabe an Miete, un Heizung und Be— 
leuchtung, eine Mehrausgabe, Die unſere Gemeindeglieder faſt 
ausſchließlich nicht haben. 

„Der Lehrer ſoll Fachblätter halten, nee Bücher ſich an— 
ſchaffen, alte und neue Methoden prüfen, allerlei fir die Schule 
Mötiges ſtudieren und lernen, und zwar deutſch und engliſch. 
In dieſem Stück haben imſere Lehrer eine größere Mehraus— 
gabe als zum Beiſpiel Lehrer nnd Lehrerinnen, die nicht Dentich 
md Religion unterrichten. 

„Ein Lehrer Toll md muß md wird — iſt er anders ein 
trener, auf Seine weitere Ausbildung bedachter Gemeindeſchul— 
lehrer - - Die Xebrerfonferenzen fleißig beſuchen; und das be 
deutet nicht nur Neifefoiten, Tondern auch andere Misgaben — 
Beiträge in Studenten- und ſonſt löbliche Konferenzkaſſen. 

„Em Lehrer bat beſtändig Ausgaben fitr allerlei im Dienſte 
der Schiele, der Gemeinde und der Synode geführte Korre 
ſpondenz, beitändig fleine, aber fortgebende Ausgaben für 
allerlei Schreib- und ſonſtige Schulmaterialien. 

„Ein Lehrer in unſerer Synode ſoll auch in der Muſik 
tüchtig ſein und immer tüchtiger werden; er follte darnm ein 
stladier haben, vielleicht auch eine Geige; dieſe müſſen dann 
inittandgebalten werden. Auch Noten find nicht imſonſt zu 
Daben. Mit Abichreiben von Noten eripart der treue Lehrer 
der Gemeinde wicht unbedeutende Chorausgaben; uber ohne 
Ausgaben fir ihn gebt es auch dabei nicht ab. 

„Ein Xehrer ſoll Stets ordentlich gefleidet fein, ſoll eine 
den Verhältniſſen der Geineinde entiprechende ausgeſtattete 
Wohnung haben, fall — ähnlich wie der Paſtor — gerne der 
Gemeinde mit Übung von Gaitfreundichaft und Mobltätigfeit 
und Opferwilligfett al3 Vorbild dienen.” 

„Das ut Far“, äußerte Schmidt nach einer Pauſe, „unſer 
Xebrer wird in der Tat außer den gewöhnlichen Musgaben be- 
deutende Ertroausgaben haben. Aber, Herr Paſtor, kann denn 
nicht unſer Lehrer Privatitunden geben und ſich wenigſtens 
etwas verdienen?“ 

„Ei gewiß“, rief Hagerle, dem Paſtor mit Der Antwort 
zuvorkommend, „m Knappopille gibt der Lehrer viele Privat: 
ſtunden, faft jeden Tag nach der Schule und abends, auch Sams 
tags;. er verdient fich dabei ein gutes Stück Geld, und die Ge— 
meinde hat's leichter.“ 

„Wie viele Kinder zählt die Knappoille 
Dr. Bachmann Herrn Hagerle. 

„O, Die haben eine tüchtige Schule - — gut in die ſechzig.“ 

„Und die unterrichtet ein Lehrer?” 

„Sa, ein Lehrer!” 


Schule?“ fragte 
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„Und wie iſt denn die Knapppiller Gemeinde nit dent 
Xebrer ımd den Leiſtungen der Schule zufrieden?” drang Bach— 
mann weiter in Dagerle. 

Diefer merfte plötzlich, wohin der Doktor ſteuerte, und er- 
widerte ansiveihend; „Nun, Unzufriedene gibt es überall. 
Umd der Yebrer in stuappville tut, was in ſeinen Mräften ſteht.“ 

„Das glaube ich“, ſagte Bachmann, „und ich glaube noch 
wmebr: ich glaube, die Gemeinde läßt, um es ſich leicht zu mächen, 
ihren Lehrer mehr tim, als in ſeinen Kräften ſteht. Es iſt mir 
undenkbar, wie ein Mann ſeiner Schule gerecht werden kaitn, 
wen er mit Privatſtuttden Die Zeit ausfüllt, die er zur nötigen 
Grboling und weiteren Worbereiting auf die Schule aus— 
ben ſollte.“ 

„Und“, Fiigte P. Treuhold binzir, „en Xehrer hat doch mich 
mancherlei, wie wir rüber ausführten, im Intereſſe der Schile 
zu ti, zum Beiſpiel, Hausbeſuche zn machen. Eine Gemeinde 
erleichtert es ſich zu ihrem und ihrer Kinder Schaden, wenn ſie 
unnötigerweiſe ihren Lehrer Privatınıterricht erteilen läßt. Ich 
jage: Annötigerweiſet; ich fan mir etwa den Fall denfen, 
daß eine Semeinde Klein tt, die Schule much recht Heim; Der 
Vehrer kann ehrlicherweiſe Zeit für Privatſtunden erübrinen 
und dent Gemeindleint die Salt verringern. Aber ſelbſt eine 
ſolche Gemeinde handelt klüglich, wen ſie es ſich immer wieder 
vorſtellt: Das iſt ein Notſtand; hoffentlich koumtt die Zeit, da 
utder Lehrer ferne volle Zeit und Kraft der Schule und Ge— 
teinde widmen kann. Keinenfalls aber follte eine Gemeinde, 
Die vollanf Arbeit für den Lehrer bat, unnötigerweiſe, nur weil 
ie es ſich erleichtert will, ibn Zeit für Privatſtunden ranben 
lajlen, die der Schule und Gemeinde gehört. — Wir werden 
gewiß Fiir unſern Vebrer jo viel Arbeit haben, daß er fir 
Privatſtunden Feine Zeit wird erüibrigen können.“ 

„Man ernmere ſich“, jagte Waldhorſt beitätigend, „daß 
unſere Gemeinde es auch leichter gehabt hätte, wenn fie es den 
Paſtor geitatter hätte, Die ihm in der Hochſchnule wiederbott an— 
gebotere Stelle als Sprachlehrer anzunehmen. Das wären nur 
etliche Stunden die Woche und Für die Gemeinde Hunderte von 
Dollars das Sabre Crleichterung geweſen. Aber der Paſtor 
wollte nicht un der Schule und Geineinde willen, und beute it 
die Gemeinde frob, daß Tie nicht tat, was leicht, ſondern was 
weiſe war.“ 

„Hagerle, ich denke, mit umern Privatſtunden kommien 
wir hier nicht dürch. Weißt du nicht Tonft Rat?” fragte Schmidt. 

„Nun, wenn ihr's wiſſen wollt - - im Knappvpille war Der 
Lehrer zugleich auch Kirchendiener; das hat der Gemeinde auch 
ein bedeutendes Stück Laſt“ — 

„Kirchendiener?“ eiferte Schmidt. „Iſt nicht möglich! 
Das übertrifft ja noch die Privatſtunden! Ber den Privat— 
ſtiinden lernt der Yehrer wenigſtens noch etwas. Aber Kirchoen— 
dienſt! Da bat er die ganze Woche den Schulſtaub eingeatinuet, 
und zur Erbobung ſoll er dann noch Kirche und Schule Fehren? 
Und was das Heizen der Gebäude anbetrifft, den Ofen be 
jergen, das kann ſogar einer wie Spitzner und ich und Hagerlo: 
da braucht es doch nicht ein gelernter Lehrer zu Jet.” 

„And dach it es gewiß“, ſagte Spigner, „irgendwie muß 
es der Gemeinde leichter gemacht werden. Was zur viel ift, iſt 
zu viel. Ihr ſollt Sehen, es gibt Speftafel.“ 

„In Dentichland“, benterfte Waldhorit, „bat jo ein Balter 
oder Lehrer ein Stück Land, das bringt ihm chvas ein umd“ 

„ühnlich machen fie es in Hitappville“, beeilte ſich Sagerle; 


„Die Gemeinde gibt denn Lehrer zwölf Mefer Land und Freie 
Feuerung und noch 25D Dollars Sabdresgebalt.” 

„Die zwölf Meter“, erffärte Bachmann, „md fein übler 
Plan; nur iſt die Frage, ob man nicht dem Lehrer, der ohne— 
dies mit Arbeit überbürdet iſt, die Laſt anflegt, die man der 
Gemeinde abnimmt. vier iſt es auch anders als in Dentichland. 
Dort kann ein Paſtor Geſinde halten; bier müßte fo ein Lehrer 
den Acker ſelbſt beſtellen. Unſere rund 200 beitragsfähigen 
Glieder wollten die Laſt nicht anf ihre 200) Riicken verteilen, 
ſondern dem einen, dent Lehrer allein, aufhiirden? Das wäre 
doch Ichreiendes Unrecht!“ 

„Es iſt aber auch unrecht, der Genteinde zu viel zuzuttuten. 
Und ibr ſollt ſehen, ich wiederbole es, es gibt Spektakel!” 

„Höre einmal, Spitzner“, ſagte Schmidt, auftchend und 
mit gezwungener Ruhe —— „Spoektakel ſoll es geben! 
Unter Paſtor Dat uns tu dieſem Stück richtig verzogen. Er hatte 
(Grund zu klagen, und bat es nicht getan: er bat ſich mit wenig 
durchgedriickt, und Das tt ja auch beſſer, als wenn es heißen 
könnte, der tft hinter dent Belde ber. Er iſt die Sabre, da wir 
arm waren, gerne mit ums arm geidefen. Aber, Spitner, du 
und ich und viele andere in der Gemeinde iind reid) geworden, 
wenigſtens Wwoblbabend: manche verdienen vier, fiinf und noch 
mehr Dollars den Tag mid meinen, der Paſtor könne mit wei 

Dollars den Tag ſchon auskommen. Und der Viſitator iſt hier 
geweſen — Daben wir da nichts gelernt? Wir erwarten vom 
Lehrer, er ſoll fo und jo fen, er ſoll dies und jenes ımd alles 
tun, und wenn es dann beißt: Was joll fein Yobn ſein? daun 
ſuchen wir es auszurechnen, wie wir ibn abfinden, ohne uns weh 
zutun! Erſt ſoll er mit der Arbeit feines Berufes feinen Lohn 
verdienen und damır Toll er mit alforlei Ertraarbeiten, init Bri- 
vatſtunden und Kirchendienſt und Adern, uns Geld beſchaffen 
zum Gehalt; De Gemeinde will ihm ablohnen mit den Geld, 
das der Lehrer ſelbſt ihr erarbeiten ſoll! Spektakel — ja, 
Spitzner, du weißt und ich weiß und die Gemeinde weiß, wie— 
viel Beitrag du die Jahre fleißig verſprochen und nie voll ge 
geben bajt! Du meinit, wenn dit 6 Dollars Beitrag das Jahr 
verjprichit, dann biit du bereditigt, fiir 60000 Dollars Spektakel 
zu machen!“ 

Spitzner ſchwieg. Hagerle hielt einen Zeitungsausſchnitt 
in der Hand und ſagte: „Hier heißt es in einem römiſch-katholi— 
ſchen Blatt: Lant zuverläſſiger Autorität unterrichten 40,000 
Glieder der römiſch-katholiſchen Kirche in den Schulen dieſer 
Kirche und erhalten als Lohn lediglich die Unkoſten für Nahrung, 
zleidung und Obdach int Betrage von durchſchnittlich 200 
Dollars die Perſon jährlich. Derſelbe Mann voranſchlagt den 
Wert der Dienſte jeder einzelnen Perſon auf TOO Dollars das 
Sahr und zieht darans den Schluß, daß dieſe insgeſamt der 
Kirche Jährlich 20,000,000 Dollars Ichenfen. Alſo 200 Dollars 
das Jahr koſtet Nom eine Lehrkraft!“ 

„sa“, entgegnete Pr. Bachmann, „wenn wir das Nonnen— 
weſen einführen wollen - - da können wir auch ſparen!“ 

„Hagerle“, vier Schmidt. „warum haft dir das nicht gleich 
zu Anfang verlefen? Das bringt Klarheit in die Sache. Wenn 
jener RömiſchKatholiſche meint, eines Papſtlehrers Dienite 
ſeien 700 Dollars das Jahr wert, dann dürfen wir doch nicht 
niedriger geben? Ich beantrage einen Saohresgebaft von mm: 
deſtens 700 Dollars — allo 60 Dollars den Monat.“ 

Hier nahm P. Treithold dos Wort: „Wir richten uns im 
dieier Sache nicht nad) den Römiſchen, Tondern wir fragen 
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uns: Was jollten, was können wir billigermeife unjerm Lehrer 
geben? Wenn die Gemeinde zunädit etwa 50 Dollars den 
Monat beſchlöſſe, jo wäre das ein rechter, unfern Sträften an- 
gemejjener Anfang; em höherer Gehalt könnte einem jungen 
Manne ein Unſegen fein. Air Prediger und Lehrer erwarten 
auch nicht, daß man ums herrlich halte. Wir wollen uns auch 
üben in der Gefinmung: ‚Wenn wir Nahrung und Kleider 
haben, jo laffet ıms begnügen.‘ Und unſer — der Prediger 
und der Lehrer — Hauptziel it, durch Kirche und Schule Gottes 
Gnadenreich auszubreiten, daß jein Name geehrt und Sünder 
‚ jelig werden. Da wollen wir aber mehr als Gehalt, mehr als 
die Mitteilung von allerlei Gutem: wir wollen eure Herzen 
gemäß der ar euch gerichteten Weiſung der Seiligen Schrift: 
‚Habt fie deito lieber un ihres Werfs willen“ Die Gemeinde 
fol auch nicht unter dent Gefeße, jondern unter der Gnade 
ftehen und dem Worte gemäß handeln: ‚Ein Mrbeiter iſt feines 
Lohnes wert.‘ Hier in diefer armen Erdenzeit iit es ja dod) 
ein unvollkommener, vergängliher Lohn. Das aber wird voll- 
fonımener, ewig bleibender Lohn fein, wenn ein Prediger, wenn 
ein Lehrer bintreten darf vor den großen Dberbirten und 
ſprechen: ‚Siebe, bie bin id und die Kinder, die du mir 
gegeben haft‘, Sei. 8, 18.“ EEE 


Nachrichten aus Oftindien. 


Bon Miffionar Freche in Banigambadi iſt folgendes Schrei- 
ben vom 31. Auguſt an den Miifionsdireftor angefommen: „Ich 
batte die große Freude, vorigen Sonntag, am Id. Sonntag nad) 
Trinitatis, 16 Seelen zu taufen. Einige andere Katechumenen 
lernen nod). Eigentlich wollte ich 20 Seelen taufen, allein vier 
mußte ich zurückſtellen. Ber einem Manne war der Weg noch 
nicht ganz geebnet, er muß noch warfen mit feinem Kinde, und 
für zwei noch minderjährige Kinder fonnte ih die Erlaubnis 
des Waters nicht rechtzeitig befommen. Heute traute ich einen 
der Täuflinge. Wir find jeßt eine Gemeinde von 82 Seelen. 
Das iſt alles unausſprechliche Gnade Gottes.“ 

Miſſionar Zucker iſt am 13. September wohlbehalten in 
Nagercoil, Travancore, angekommen. In ſeinem zweiten Briefe 
von dort ſchreibt er, daß er die Verhältniſſe dort noch günſtiger 
finde, als die auch ſchon günſtigen Berichte ſie ſchilderten. In 
einem Außenorte hat er der durch Miſſionar Nau vollzogenen 
Taufe von 61 Heiden, Männern, Frauen und Kindern, bei— 
gewohnt. C. M. >. 


Die vorſtehenden Nachrichten find die allerneueſten aus 
Indien und müſſen biflig aller Herzen zu Lob und Danf be- 
wegen, daß es mit unferer Miffionsarbeit dort -vorangeht und 
Sott beftändig unfterblihe Seelen aus der Finsternis des Hei— 
dentums in das Reich feines lieben Sohnes JEſu Ehriiti ver- 
jegt. Aber ebenjo erfreulich ilt, daß die jungen, in jeder Sin- 
ficht noch fo ſchwachen Chrijten auch anfangen, ihren Glauben 
zu beweifer und des Evangeliums würdig zu wandeln, Mir 
laffen nod) einige Nachrichten, die dies zeigen, aus den Viertel: 
jahrsberichten der legten Monate folgen. Milfionar Mohn in 
Ambur jchreibt: 

„Der blinde Petrus arbeitet wieder regelmäßig, und ic) 
kann mich über ihn freuen. Er kommt öfters am Montag und 
wiederholt mir die Sonntagspredigt, und zwar von Anfang 
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bi8 zu Ende, ſelbſt die Anrede nit ausgeſchloſſen; nur brinat 
er vieles, was in den dritten Teil gebört, in den erjten, und 
umgefebrt, fiigt au) ab und zu nod) etliche eigene Gedanken 
bei, die in der Predigt nicht vorfommen und gewöhnlich auch 
nicht recht hineinpaſſen. Immerhin, für einen armen Baria, der 
niemals lefen und ſchreiben gelernt hat, eine nicht zu unter— 
ihägende Leiſtung. — Am Gründonnerstag jeierten wir das 
heilige Abendmahl, an dem alle Ehrijten teilnahmen bis auf 
die alte Hannal, die leider die Zeit verpaßt hatte und nach dem 
Sottesdienjt weineud zu mir kam umd ſagte, es wäre ihr lieber 
gemejen, wenn Sie einen Monat hätte hungern müſſen, als daß 
fie das Abendtnahl entbehren jollte.“ Bon einer andern Abend— 
mahlsfeier ſchreibt Miffionar Mohn: „Die Wbendmahlsfeier 
war für mich eine innerliche Freude, da ich auch diesmal be 
merken fonnte, mit wieviel größerem Anſtand und Verſtändnis 
gegen früher fie daran teilnahmen.“ Zwei Glieder feiner 
fleinen Chriitengemeinde tragen ein jchiveres Kreuz; das eine 
iſt ſchwindſüchtig, und einer feiner Lehrer ist auf einem Auge 
erblindet. Aber der Miſſionar kann ihnen das folgende Zeug: 
nis ausftellen: „Es freut mid), jagen zu können, dab fie ihr 
Kreuz tragen, wie es Chrijten gezient. Der Lehrer ift bedeu- 
tend gewiſſenhafter ſeitdem.“ 

über den Religionsunterricht, der in der Schularbeit in 
Ambur erteilt wird und beſonders Miſſionar Forſters Arbeit 
ausmacht, ſchreibt dieſer: „Ich kann, Gott Lob, ſagen, daß mir 
der Religionsunterricht faſt immer Freude bereitet hat. Die 
Kinder haben mir gewöhnlich mit Intereſſe zugehört. . .. 
Wenn man den Kindern, ſei es bibliſche Geſchichte, ſei es Kate— 
chismus, in ihnen faßlicher Weiſe darbietet, ſo paßt der größte 
Teil gut auf. Und ganz beſonderes Intereſſe zeigen ſie immer 
wieder, wenn man ihnen die Sünde und den Heiland vorſtellt. 
Sollte man da, wenn man ſieht, daß dieſe Kinder Gottes Wort 
ganz willig in ihren Verſtand aufnehmen, daran zweifeln, daß 
der Heilige Geiſt manches in ihr Herz hineindrückt? Freilich 
iſt nicht zu erwarten, daß ſich das ſo bald äußerlich zeigt. In 
der Schule getane Miſſionsarbeit muß ſich mit der Hoffnung 
auf die Zukunft begnügen. Es iſt ja nicht unmöglich, daß auch 
Kinder ihren Glauben bekennen; aber es werden das ſeltene 
Ausnahmen ſein.“ Wir erinnern daran, daß der erſte Heide, 
der überhaupt in unſerer Miſſion getauft wurde, durch die 
Schularbeit in Ambur gewonnen worden ift, 

In Kriſhnagiri dat Miffionar Naumann im Frühjahr 
2 Heiden getauft, ein junges Ehepaar, die erfte heidenchriſtliche 
Familie in der dortigen Eleiten Gemeinde; dte andern Seiden- 
chriſten find alfeinjtehende Leute. 

Aus Baniyambadi, woher die obenjtehende gute Nachricht 
gekommen ift, ſchrieb der Miffionar vor kurzem, daß das dortige 
Kirdlein bald zu flein werden würde; es ſei beinahe jeden 
Sonntag von Ehriften und ſolchen, die im Taufunterricht jtehen, 
gefüllt. j 

Miſſionar Kellerbauer in Barugur hat im Frühjahr jeine 
fogenannte Präparandenklaſſe zum Abſchluß gebradt und Exa— 
men niit ihr gehalten. Die Tüchtigſten und Beſten ſollen dann 
als Lehrer in den Schulen dienen. 

Dod) fehlt es auch nicht an Verfolgung der jungen Chriſten 
jeitens der Heiden. In Seffadi bei Nagercoil, wo wir ſchon 
eine größere Gemeinde haben, wurde einer unſerer Chrijten mit 
einem zur Zeichnung des Viehs gebrauchten Brenneiſen fo an’ 
Händen und Füßen gebrannt, daß er 33 Tage im Hoſpital zu- 
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bringen ımd Miſſionar Nau die Sache beim Gericht anzeigen 
mußte. Auch von einem andern Außenort bei Nagercoil wird 
Verfolgung gemeldet; aber der Miſſionar kann auch berichten, 
dab; uniere Chriſten Böſes mit Guten vergelten und einer von 
ihnen jenem ärgiten Feinde emen Sad Reis ſchenkte. Unſere 
Heidenchriſten lernen auch das Geben für ihre Kirche und wer- 
den von den Miſſionaren dazu angehalten. Da itellte e3 Sid) 
an einem der Außenorte bei Nagercoil heraus, da die Frauen 
nichts einlegten, weil fie eben iberhaupt fein Geld haben umd 
fi) deshalb fhämten Der Miffionar ſchlug ihnen nun vor, 
bon ihrem Sauptrahrungsmittel, dem Reis, täglich etwas auf 
die Seite zu tin und am Sonntag zum Gottesdienst in Körbchen 
mitzubringen. Mit Freuden gingen jie auf den lan ein; fie 
bringen auch andere Früchte mit, und nad) dem Gottesdienft 
werden die Gaben verfauft. 

An dem Ort, mo die obenermähnte Taufe von 61 Heiden 
ltattfand, haben die Leute jelbit ein Gottesdienitlofal gebaut. 
ber der Miſſionar jcehreibt, daß darin Sonne und Regen unge- 
hindert Zutritt haben, und daß er, wenn er zum Gottesdienjt 
fommt und durch die Mitte des Lokals geht, recht und links 
auf Beine tritt, jo knapp tft der Raum. — Gott jegne uniere 
Miffionare in ihrer ſchweren Arbeit, beichere ihnen einen Sieg 
nach dent andern und mache unfere Seidendriften treu! 


m 


L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Noch ein gut vorbereitetes Miſſionsfeſt. Die Gemeinde, von 
der wir ſchreiben, befindet ſich in einer Großſtadt und iſt ſelbſt 
ein großes Volk. Aber auch die Kollekte am Miſſionsfeſt war 
eine große. In zwei Gottesdienſten kamen $1140.25 zuſammen. 
Mit berechtigter Freude ſchreibt der Paſtor bei der Einſendung 
der Miſſionsfeſtanzeige an den „Lutheraner“: „Nicht wahr, eine 
ſtattliche Kollekte? Wie wir es angefangen haben? Nun, als 
die Zeit für das jährliche Miſſionsfeſt heranrückte, wurde die Ge— 
meinde gebeten, eine Kuvertkollekte zu veranſtalten; die Not in 
allen Miſſionskaſſen jet groß, und Durch Die Kuverte fünnten faſt 
alle unjere Glieder und Gäſte erreicht werden. Die Gemeinde war 
willig. Sonft Tolleftierten wir gegen 5300.00, manchmal etwas 
mehr, manchmal etwas weniger. Ich Dachte immer, das fei eine 
gute Kollekte. Und diesmal? $1140.25. Welche Freude! Gott 
lege feinen reichen Segen auf die Gaben!” Wir freuen ums mit 
und bemerten noch kurz folgendes: 1. Man fage den Ghriften, 
wem Not in den Kaſſen tt, und mache fie Durch das Evangelium 
willig, der Not zu feuern. 2. Man warte damit nicht, bis das 
Miſſionsfeſt da it, fondern treffe betzeiten Vorbereitungen, Damit 
die Sache gut und allgemein befannt und ein lebendiges Inter— 
eſſe dafür hervorgerufen wird. 3. Man gche planmäßig zu 
Werke, Damit namentlich in einer großen Gemeinde auch wirklich 
alle, auch die an dem betreffenden Sonntag Abweſenden, erreicht 
werden. Und dafür wiſſen wir, wie ſchon oft an Diefer Stelle 
geſagt, Feine beffere Weiſe al3 den Gebrauch von Kworten, Die 
ich auch in dieſem Kalle wieder bewährt bat, wie unſers Wilfens 
überall, wo das Kuvertſyſtem gebraucht wird. VL. F. 

„Wir haben noch ſo viel mit uns ſelbſt zu tun, daß wir 
nicht daran denken können, Geld für die Miſſion und audere aus— 
wärtige kirchliche Zwecke aufzubringen.“ Das iſt eine Rede, die 
man bisweilen öffenrlich hört und die, wenn fie auch nicht immer 
laut wird, doch häufig im Herzen geführt wird. Gar mande Ge— 
meinden fun auch danach und bringen nur wenig oder gar nichts 
anf Fir die Miffton. Solche Gemeinden handeln gegen das Wort 


und den Willen des Herrn und handeln gegen ihr eigenes In— 
terejie. Es iſt cine Tatfache der Erfahrung, daß Gemeinden, die 
willig und eifrig jind, durch die Miffion das Neich des HErrn zu 
bauen, in ihrem eigenen Gemeindeiwefen voranfommen. Mit der 
Spferivilligfeit nad außen wachſen die Geldbeiträge für den 
eigenen Gemeindehaushalt. Das wurde vor einigen Monaten 
wieder beftätigt. Als die befannte Laienmiſſionsbewegung in 
Chicago ihre Verſammlungen abhielt, warf in einer Sikung ein 
Paitor die Frage auf, ob es denn auch wirflich wahr ſei, was man 
fo oft höre: daß überall da, wo die Beiträge fir die Mifjion er- 
höht würden, die Einnahmen für die laufenden Ausgaben, den 
Schuldentilgungsfonds ze. gleiheriveife in die Höhe gingen. Fünf 
oder ſechs Männer, die aus ebenfopielen verfchiedenen Kirchenge- 
meinjchaften ſtammten, traten für die Wahrheit der Behaup- 
tung ein. Und als danı der Vorſitzende fragte, ob nicht jemand 
fiir das Gegenteil auftreten ivolle, meldete jich feine Seele. Somit 
macht man überall diejelbe Erfahrung: mit den Gaben für die 
Miſſion mehren fich die Gaben für den Gemteindehaushalt. Es 
kann auch nicht anders fein. Der Segen des HErrn folgt, wenn 
man fenem Wort und Willen gehorfam it, Segen im Geiſtlichen 
und im Leiblichen. „Laß dein Brot über das Wafjer fahren, 
fo wirſt du e3 finden auf lange Zeit“, Pred. 11, 1. L. F. 

Daß der Papſt der rechte, wahre Antichriſt iſt, wie ihn 
Daniel im Alten und Et. Paulus im Neuen Teſtamente abmalt, 
lehrt unfer gutes lutheriſches Bekenntnis in der Apologie der 
Augsburgiſchen Konfeffion und in den Schmalfaldifchen Artikeln. 
Nım jollten auch alle Lutheraner ihn als ſolchen erkennen. Das 
ift aber auch) in Amerika keineswegs der Kal. Wie ein herbor- 
ragender, jetzt verjtorbener Thevlog des Generalkonzils ſeiner— 
zeit meinte, daß Napoleon III. der Antichrüt fei. jo hat letztes 
Jahr der in der Generaliynode erjcheinende Zutheran Observer 
eine merkwürdige Anficht vorgetragen. Er fehrieb: Der römijche 
Kaiſer „Nero war nicht der Antichrift, noch var es irgendeiner der 
Päpite, noch irgendein Syſtem, wie das Papſttum. Der Antichrift 
iſt noch zukünftig. . . . Ehe diefer große Feind der Gerechtigkeit 
fonunt, wird feine Perfönlichfeit abgefihattet oder borgebildet. 
Beide die Echrift und gegenwärtige Anzeichen mweifen hin auf die 
‘Christian Science’ als Abſchattung des Antichrijten”. Es zeugt 
von großem Mangel an rechtem Verſtändnis, wenn man im Rapft- 
tum nicht das Antichriftentum erfennt. Luther jagt in den 
Schntaltaldifchen Artikeln: „Nun ift es je am Tag, daß die Päpfte 
famt ihrem Anhang gottlofe Lehre und falfche Gottesdienſt' er= 
halten wollen und handhaben. So reimen ih auch alle line 
tugend’, fo in der Heiligen Schrift vom Antichriit find geweis— 
font, mit des Papitz Reich und feinen Gliedern.“ Man braucht, 
um dies zu erkennen, das Papſttum nur im feiner ganzen Ge— 
Schichte im Lichte der Schrift zu betrachten. Der Lug und Trug 
der “Christian Seience” iſt ſchlimm gemug, und alle Chrijten 
find vor dieſem Irrtum unferer Tage trenlih zu warnen. Aber 
was der Papſt ſeit Rahrhunderten getan hat, der Greuel der Ver— 
wüſtung, den er in der Kirche angerichtet, das Zeelenmorden, 
deffen er ſich ſchuldig gemacht hat, iſt hunderttauſendmal ſchlim— 
mer und verhängnisboller geweſen. L. F. 

Miſchehen mit Katholiken werden noch gefährlicher, wenn ein 
Plan allgemein eingeführt wird, den einige römiſche Biſchöfe 
unſers Landes aufgebracht und in ihren Gebieten bereits ins 
Werk geſetzt haben. Bisher galt es als Regel in der römiſchen 
Kirche, dab eine Katholikin ſich zum Eingehen einer Ehe mit 
einem Proteſtanten eine Erlaubnis von ihrem Biſchof erwirken 
muß, die jedoch nur unter der Bedingung erteilt wird, Daß der 


‚proteitantifche Ehegatte verſpricht, nie zu verſuchen, feine Gattin 


don ihrer Kirche abivendig zu maden, wie auch die ettvaigen 
Kinder in der römijchen Irrlehre zu erzichen. Der Bijchof von 
La Eroffe, Wis, hat nun vor einiger Zeit erklärt, daß er in feiner 
Didzeje die Erlaubnis zum Eingehen einer Ehe zivifchen einer 
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Es find nod feine dreißig Jahre her, daß Die alte Luther— 
pibel in Teutſchland an vielen Stellen berändert und au gar 
manchen Ztellen verfälicht wurde, Das iſt Me ſogenannte revi— 
dierte oder durchgeſehene Bibel, Die drüben fajt allgemein ges 
bracht und je länger je mehr auch in Amerika eingeführt wird. 
Und nun ſoll auch dieſe vepidierte Bibel wieder vepidterr werden. 
Auf der legten Verſammlung des deutſchen ebangeliſchen Kircheu— 
ausſchuſſes wurde gemeldet, daß die dazu eingeſetzte Kommiſſion 
ihre Arbeit bald vollendet haben ud ſie vielleicht noch in dieſein 
Jahre bekanm geben wird. Leider ſteht nicht zu hoffen, daß man 
bloß die Fehler der revidierten Bibel beſeitigen wird. Aber je 
weiter man bon dem alten, allen verſtändlichen und allen Chri— 
ren liebgewordenen Nuthertert abfununt, deſto nötiger wird es, 
immer wieder zur Worficht bei Bibelfäufen zu mahnen. - Nach 
unferer Erfahrung finden ſich auch in unſern Streifen gar mande 
Bibeln im der revidierten Ausgabe, die in Unwiſſenheit getauft 
worden jmd. Und wir wiederholen, was wir ſchon früher ge— 
ſagt haben, Daß nian mr dann ganz ſicher aebt, wenn man Die 
Bibeln unſers Komeordia- Verlags bezieht. L. F. 

Eine Los-von-Rom-Bewegung, die nicht viel von ſich reden 
macht, die aber auch von geſchichtlicher Bedeutung iſt, vollzieht ſich 
ſeit einigen Jahren in Ruſſiſch-Polen. Das ij die ſogenanute 
Mariavitet-Barregung, Die auf einen bon eier Stan Kozlowsta 
vor ſiebzehun Jahren gegründeten freien Orden dieſes Natnens 
zurückgeht, Durch Den Zutritt des eifrigen Prieſters Kowalsky vor 
zehn Jahren ſehr geſtärkt wurde und innerhalb der lesten fünf 
Jahre gegen 300,000 Anhänger gewonnen bat. Die Mariaviten 
baben ſich von der römiſch-katholiſchen Kirche getrennt und bilden 
eine Art alttkatholiſche Gemeinſchaft. Zuerſt kümmerten ſich Die 
röniſchen Biſchöfe wenig um Die Bervegung; als ſie ſtärker wurde, 
ſuchten ſie ſie au unterdrücken, namentlich durch Verſetzung der 
dabei beteiligten, Prieſter an entlegene Orte. Als die Unter— 
drückung nicht gelang. ivurde das römiſch-katholiſche Volk aufge— 
heist und eine regelrechte Verfolgung ins Werf geſetzt, bei der es 
-zu Blutvergießen fan und einmal nicht weniger als 15 Tote und 
150 Verivundete auf den Platz blieben. Die Prieſter der Maria— 
biten wurden ihres Amtes entjeßt, igre Anhänger exkommuniziert. 
ber Die Bewegung wuchs und ward ſtärker. Prieſter und Be: 
meinden erklärten ihren Austritt aus Der römiſchen Kirche, 
ſchloſſen ſich um ſo feſter zuſammen und ſuchten ſtgatliche Anz 
erkennung nach. Dieſe wurde ihnen endlich gewährt, aber alle 
Kirchen und Pfarrhäuſer wurden ihnen abgeſprochen. Doch die 
Mariaviten fingen nun am, ſich neue Kirchen und Pfarrhäuſer an 
batten, und haben ſchon Über 100 errichtet. In der Stadt Lodz 
Haben jie drei arehe Steinfirchen. Much in anderer Weite find fie 
ſehr tätig. In Amerika wird Die Bewegung unter den ausge— 
wanderten Polen ebenfalls immer ſtärker. Letztes Jahr wurde 
ihr Biſchof Kowalsky in Utrecht bon dem dortigen Jauſeniſten— 
biſchof Guhl geweiht. - - Leider haben much dieſe Mariaviten nur 
einige, nicht alle Greuel des Papſttums erkaunt. L. F. 


Früchte der Neformation. 


Es iſt nit Worten nicht auszurprechen, welche hohe Wohltat 
uns Bott Damit eriviefen hat, dag ivir Die Heilige Schrift, 
das teure Wort Gottes, duch Luthers Arbeit und Fleiß in une 
jerer Wutiterfpruche haben und leſen können. 
Batte der Papſt früher die Quelle alles geiftlichen Lichtes zur 
Scligfeit der Menfchen, Die Heilige Schrift, Dem Chriſtenvolke 
entzogen, das Leſen der Bibel für eine der ſtrafbarſten Sünden, 
Die ein Yaie begeben fünne, erklärt und viel baufend Menfchen, 
Die ſich Stücke der Heiligen Schrift gu verſchaffen gewußt halten 
und ſie nicht fahren laſſen wollte, deswegen enthaupten, er— 


hängen, verbrennen, durch ausgeſandte Soldaten erwürgen laſſen, 
jo dürfen wir doch jetzt näch Herzensluſt aus dieſem höchſten aller 
Schätze unſern Geiſt reich machen fir Zeit und Ewigkeit; dem 
in der Heiligen Schrift finden wir die gewiſſe, untrügliche Wahr- 
heit wider allen Irrtum, die Freiheit von allen verderbfichen Den- 
Icbengeboten, Den göttlichen Troſt in aller Traurigkeit und allem 
Unglück, den Frieden Gottes wider alfe äußere und innere Un— 
ruhe, den klaren, Deutliche, von Gott ſelbſt uns gezeigten Weg 
zur Seltafeit, das cipige Yeben wider den Tod und Verdanunnis. 
Bir gaben unſern Herrn Chriſtum darin in feinem eigenen Worte 
und Den Heiligen Geiſt, der ums Durch Dies Wort in Die ewige Ge— 
meinſchaft mit dent jeligen Gotte einführt, 

"ir baden durch Luthers Dienſt unfere ſchönen Got-— 
tesdienſte, in denen wir den HErrn in unſerer Mutterſprache 
mit geiſtlichen und lieblichen Liedern loben und preiſen, in denen 
wir unſere Kniee beugen, nicht vor Heiligenbildern und Toten— 
gebeinen und erlogenen heiligen Kleidern und überreſten, ſon— 
dern in ſeliger Anbetung vor dem dreieinigen Gott, der uns 
durch Ehrijtun verſöhnt iſt und ums zur ewigen Seligkeit be— 
rufen hat. 

Wir haben Durch Luthers Dienſt Das reine, under— 
fälſchte Sakrament, das wir, als alle einander vollkom— 
men ebenbürtige Brüder und Schweſtern, ohne Unterſchied von 
Prieſtern und Laien, am heiligen Mtar genießen zur Bergebuna 
der Sünden und Stärfung des Glaubens, und feiner iſt aus— 
geſchloſſen, als Der Sich ſelbſt durch Unglauben und Bosheit 
ausfchließr. 

Wir haben Durch Luthers Dienjt unjere driftliden 
Schulen, im denen unſere Kinder von Der zarteiten Tugend 
an Gottes heiliges Wort leſen und verfrehen lernen, Die ſchönen, 
Herz und Gert bejeligenden bibliſchen Gefchichten ſich aneignen, 
wodurch ihr Kinderherz hingegogen wird zur Liebe zu dem Gott 
und Heilaud, der fie Durch das hohe, göttliche Werk der Erlöſung 
febon ſelig gemacht und zu Bliedern feines digen Reiches be— 
ftinumt Hat. Da lernen fie in dem herrlichen Strtechisinus Luthers 
die ganze chriſtliche Lehre von der Seligkeit des Menfehen, fie 
lernen Die ſchötten Geſänge unſerer Kirche ſingen, fie lernen im 
Geiſt und in der Wahrheit beten zu deut Gott, der auch ihr HErr 
und Heiland iſt, und fo viele andere nützliche Dinge sicht nur für 
das ewige, fordern wich für dieſes Leben, in einer Reife, wie es 
it Der Zeit bor der Reformation ganz unerhört ivar. 

Wir werden nicht mehr, wie unjere Vorfahren, ge— 
angjtet mitt der Kabel des Fegfeners, nicht mehr, 
wie fie, zu cewigem Schaden betrogen mit der Lüge 
Des päpftlichen Ablaſſes. Wir willen, wenn wir uns 
don unſern Sünden zu dent lebendigen Gott Gefehren und das 
für uns erworbene Verdienſt Chrijtt, des Sohnes Gottes, im 
Glauben ergreifen, jo werden wir ſelig. Wir wiſſen, daß wir 
einen täglich offenen Zugang baben zu dem Gnadenthron unfers 
HErrn JEſu Chriſti, und was wir, durch feinen Geiſt gelehrt, 
bitten, Das jollen wir auch bon ihm nehmen und können fo allezeit 
fer Herz vor ihm ſtillen. Und da ums täglich Folche hohe gött— 
liche Gnade zuteil wird, ſo geben wir, die wir wahre Kinder Der 
Reformation ſind, uns auch dein treuen Heiland, der ung fo feuer 
erfanft hat, hin zu willigem Gehorſam. Wir fragen nicht Lange, 
wie wir gute Werfe tin fünnen, jondern wir wiſſen, daß ein jeder 
in jeinem Stande im Gehorſam gegen Gottes heilige zehn Ge— 
bote Gott gefällig und angenehm iſt. So jind wir von dem himm— 
liſchen Lichte des Evangel iums, das durch die Neformation über 
uns aufgegangen it, an unſerer ewigen Freude beſchienen und er= 
leuchtet, und wer es an lich erfahren but, was es heißt, der Hölle 
entflieben und den Himmel erlangen, von aller Schuld der Sünde 
losgeſprochen Fein und den Frieden Gottes, Die göttliche Wahr: 
heit und Die Gewißheit Des ewigen Lebens im Herzen trageilt, 
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durch das lautere Wort und Sakrament Gottes immer aufs neue 
zu gottſeligem Leben geſtärkt und ſo immer mehr ein Licht in dem 
HErrn werden, der wird auch Gott herzlich danken für die Wohls 
tat, ein Glied der [utherifchen Kirche zu fein. 

(Aus einer Reformationsfeitpredigt. ) 


Ein römifhes Urteil über einige ihrer Papfte. 


In einem römiſch-katholiſchen Buche, deſſen bollitändiger 
Titel lautet: „Chronologiſche Reihenfolge der römiſchen Päpſte 
bon Petrus bis auf Gregorius XVL, aus dent römiichen Staats 
falender ins Deutjche überſetzt und mit geſchichtlichen Zufäßen 
vermehrt von einem fatholifchen Geiftlichen“, und das „allen recht- 
Ichaffenen katholiſchen Chriſten aus inniger Liebe gewidmet it“, 
lefen wir folgendes über einige Päpſte. (Wir zitteren aus der 
5. Auflage des Buches vom Jahre 1842.) 

Stephanus VII. wurde im Jahre 896 erwählt. „Stephanus 
par unwiſſend und gottlos; er wurde durch Die Gemwarlttätigleiten 
der mächtigſten Partei in Rom zur päpitlihen Würde erhoben 
und, um größere Übel abzuivenden, als Papſt anerfannt. Er 
entehrte fein Andenken durch die ſchändlichſte Grauſamkeit, welche 
er an dem beritorbenen Papite Formoſus beging und begehen Tic$. 
Er ließ den Leichnam jeines Vorgängers ausgraben, mit den 
päpſtlichen Zeichen befleiden, auf den apoſtoliſchen Stuhl feßen 
und ihm einen Adbvokaten geben, der für ihn antworten mußte. 
Stephanus, der ein Konzilium verfammelt hatte, verurteilte nun 
den gegenwärtigen Leichnam feines Vorgängers: daß er feiner 
Kleidung beraubt, ihm drei Finger und das Haupt abgehauen und 
der Leichnam in die Tiber geworfen würde.” (Bd. J, ©. 420 f.) 

Ehrijtophorus nahm int Jahre 903 mit Gewalt Befiß von 
der päpftlichen Würde, nachdem er jeinen Vorgänger, Leo V., ins 
Gefüngnis Hatte werfen laſſen. (S. 423.) 

Sergtus III. wurde 904 erwählt. „Im diefe Zeit herrjchten 
zu Rom drei berrufene Weiber, Theodora und ihre Töchter, Theo- 
dora und Marozzia, weldie ihren ſchändlichen Einflug ſelbſt auf 
die Wahl und den Wandel der Päpfte geltend ınadten. Ser: 
gius IIT. war ein Vertrauter der Marozzia und entehrte jein 
Andenken.” (S. 424.) 

Lando wurde 913 erwählt. 
der verrufenen Theodora. 
fein.” (S. 425.) 

Sohannes X., 914— 928. „Rohannes lernte Die Theodora 
fennen und entehrte fich Durch jeinen Umgang mit ihr.“ „Johan— 
nes, dejien Regierung gewiſſermaßen löblich war, war ein beiferer 
Soldat als Briefter, und es gelang ihm, die Sarazenen aus Ita— 
lien zu vertreiben; weil er aber anfing, der Marozzia zu miß— 
fallen, ließ ihn diefe gefangen nehmen, einfperren und ermorden.“ 
(S. 426.) 

Johannes XL, 931—935 oder 936. „Er jtarb im Gefäng- 
nilje, einer feiner witrdigen Wohnung.“ (5. 426.) 

Sohannes XII. 956— 964. „Er war, ivie Johannes XT., 
ein Sohn der verrufenen Marozzia.“ „ES wurden gegen Johan— 
nes XII. Die ſchrecklichſten Klagen geführt, To daß derſelbe mehr 
fire ein Ungeheuer als für einen Chriſten und für das Oberhaupt 
der ganzen Kirche gehalten zu werden verdiente." „Da wurde 
nun bon hochgeſtellten Zeugen . . . gegen den Papſft geflaat: 

. daß er... den heiligen Palaſt in ein Bordell verwandelt 
Habe; daß er jeinen geütlichen Vater Benedikt der Augen beraubt 
habe.“ „Dem Kardinal-Diakon Johannes, einem der Zeugen, 
ließ der Papit die redite Hand, einem andern Silerifer zwei Finger, 
Naſe und Zunge abfehneiden, und es beganır nun bon neuem das 
alte Eihandleben, bis ihn, im Ehebruche mit einer Römerin be= 
griffen, die Race traf.” (S. 429—431.) 


„Er war leider ein Günſtling 
Sein Andenken kann daher nicht gut 


Vonifazius VIL, 984. „Er bemächtigte ſich zweimal des 
apoſtoliſchen Stuhles, nachdem er zuerft im Jahre 972 Bene: 
dift VL und 954 Johannes XIV. Hatte umbringen Tafjen.“ 
(S. 432 —433.) 

Johannes XX., 1024—1083. „Sa Rohannes durd) Be- 
ſtechung der Wähler zur päpitlichen Würde gelangt war, jo ent» 
fagte er nach zehnjähriger Verwaltung derjelben.” (S. 440.) 

Benediftus IX. 1033—1044. „Er gehört unter Die un— 
würdigſten Päpſte und machte viel Unruhe in der Kirche. Bene: 
diktus fiel in alle Ausſchweifungen, denen fich ein ausgelafiener 
Jüngling nur überlaffen kann; er plünderte die Güter und beging 
Menſchenmord.“ (S. 441.) Er trat Ichlieglich da3 Papſttum 
um eine große Summe an Sregorius VI. ab. (©. 441.) Im 
Jahre 1047 trat er wieder hervor „und behauptete den päpftlichen 
Stuhl abermal neun Monate“. (S. 443.) 

— VL, 1378 -1389. „Er ſtarb allgemein gehaßt.“ 
(Bd. II. S. 94.) 

So — wir noch weiter fortfahren, aus dieſem römiſch⸗ 
fatholifchen Buche zu berichten; Doch dies mag genügen. Und 
folche Ungeheuer, ſolche Mörder, Ehebrecher, Räuber follen die 
Statthalter Chrifti Hier auf Erden gemwefen jein! 

(Zutherifches Volksblatt.) 


Chriftus und Antichrift. 


Gleichwie uns die Heilige Schrift überall Ehriftum borbildet, 
an den wir uns halten, auf den twir uns verlaffen follen, alfo 
malet jie uns auch den Antichriiten ab, vor dem wir uns hüten, 
den wir meiden follen. Wie wir am hellen Tag weiß und ſchwarz 
boneinander, ja eins ohne das andere nicht fennen mögen, alſo 
zeigt uns auch allein das helle Licht der Schrift Ehriftum und den 
Autihriften, den einen nicht ohne den andern, an. Ohne die 
Schrift weiß man gar nicht, was Ehriftus und fein Gegenpart, der 
Antichrift, fit. Chriftum muß man erfennen und den, der ihn 
gefandt Hat, daß man durch ihn felig Iverde. Den Antichriſten 
muß ntan Durch das Widerſpiel von Chriſto auch erfennen, damit 
uns Die Erkenntnis Chrifti nicht ivieder zur Verdammnis ber- 
falfcht werde. Denn der Antichrift läßt feine Art nicht; alles, 
was Chriftus immer fagen, fegen, tröften, warnen, Ichren und 
tun fann, das till der Antichrift, feinen Namen gemäß, ins 
Gegenteil umjeben, lehren und tun. Und diewweil er über die 
Mae alle feine Sachen verborgen und heimlich tut, alfo daß e3 
auch von außen fast ein gut Anfehen Hat, jo muß man auf dieſen 
Schalf deſto fleißiger Auffehen Haben und alle feine Wege und 
Mandel fleißig erfpähen. Sonſt fer einer ſo Hug und weife er 
wolle, lernet er doc) feine Tücke nicht erfennen, er wird betrogen, 
daR er, che er eg inne wird, bi an den Hals und in den Ohren 
im Abgrund der Hölle tet. Biſt du nun in der Schrift noch 
unerfahren und ungeübt, jo fonıme ber und lies in Diefem Bud), 
was der Prophet Daniel Stap. 9 und 12 und der Apoſtel Paulus 
2 Theſſ. 2 Dir fagen; da wirſt du finden und lernen, was Die 
rechte wölfiiche Art des Papſtes, als des rechten Antichrijten, it, 
daß er iſt der Widerwärtige, der ich überhebt über alles, das Gott 
oder Gottesdienit heißt, der fich febt in den Tempel Gottes als 
ein Gott und gibt fich vor, er ſei Gott. (Raul Speratus.) 


Proteftanten mitten im Papſttum. 


Vor Hundert Zahren ward beim Abbrechen eines Mönchs— 
Hojters in Ungarn in einer Zelle desfelben ein in die Wand ver— 
mauertes Käftchen mit einer fchriftlihen Urkunde gefunden, worin 
ein mit Namen genannter Mönch, noch lange vor der Reformation, 
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jich mit Wehmut vom Rapjttum feierlich losſagt, jein Glaubens 
befenninis, auf die Bibel ſich ftügend, rein evangeliſch abfaßt und 
Gott bittet, daß, da ihm jonit feine Wege offen wären, dieſes 
fein fo niedergelegtes Zeugnis am Tage des Gerichts für ihn 
gelten möge. 

Wie manchen redlichen Seelen inag e3 fo ergangen fein — 
und bieffeicht noch gehen —, die das im Papſttum ivaltende Ge— 
heimnis der Bosheit wohl erkannten, aber zu ſchwach waren, 
öffentlich aufzutreten, und ihre Proteftation allein in der Stille 
weinend und feufzend vor Gott niederlegten. Weit entfernt da— 
ber, daß die Nömifchen darüber jubilieren dürfen, wenn ihnen zu— 
gegeben wird, daß auch unter ihnen ſich Kinder Gottes befinden, 
jo haben jie fich vielmehr vor diefen, die in ihrer Gefangenschaft 
ſchinachten, zu fürchten, denn die freten Seufzer, Die Diefen Die 
Bedrängtheit des Gewiſſens auspreßt, find ſtete Anflagen wider 
fie bei dem Heiligen Richter im Himmel. 
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Luther über chriſtliche Liebestätigkeit. 


1. Gute Werke machen nicht den Chriſten, jondern der Ehrijt 
macht die guten Werke; denn das Geſicht macht nicht die Augen, 
fondern die Augen machen das Geficht. Allenthalben muB Das 
Mefen cher fein als Das Wirken, daß nicht das Werk das Weſen 
gebe, fondern das Wefen gebe das Werf. 

2. Der Ehrift iſt zwifchen Gott und feinem Nächjten gefebt 
als ein Mittel, das von Gott empfähet und dem Nächiten wieder— 
gibt, aleich einem Rohr, durch welches der Born göttlicher Güter 
ohn’ Unterlaß dem Nächiten zugeleitet toird. 

3. Ein find, das zur Welt geboren it, kann nicht ohne Be— 
wegung fein. Alſo fann auch ein Wiedergeborener nicht ohne 
Regung und Bewegung jein. Er tut ınit Freuden Gutes und fagt: 
Chriſtus hat mich geliebt, billig muß ich ihn wieder Lieben. 

4. Wer nicht tätig ir, iſt auch nicht gläubig und darf ſich 
feines Glaubens nicht rühmen. 

5. Fromme Werfe machen nicht einen frommen Mann, ſon— 
dern ein fronmer Mann mact fromme Werke. Der Apfelbaum 
muß zuerſt da fein, ehe er Apfel tragen fanır. 

6. Ein Ehriftenmenfch Lebt nicht ihm ſelbſt, ſondern ex Lebt 
in Ehrifto und er lebt feinem Nächten. In Ehrijto lebt er durch 
den Glauben und dem Nächiten lebt er durch die Liebe. Durch 
den Glauben führet er über ſich in Gott; aus Gott fähret er 
ivieder unter fich durch Die Liebe und bleibt doch immer in Gott 
und göttlicher Liebe, 

7. Was Gott befichlt, ob's gleich nicht mehr wäre denn einen 
Etrohhalm von der Erde aufheben, fo ſoll es Doch jedermann für 
köſtlich und herrlich halten. 


Luthers Unterricht von der Predigt. 


Den gemeinen Mann muß man nicht mit hoben, ſchweren 
Dingen und verdedten Worten lehren, denn er fann es nicht 
faſſen. Es fommen in die Kirche arme, Heine Kinder, Mägdlein, 
alte Frauen und Männer, denen ijt hohe Lehre nichts nüße, faſſen 
auch nichts davon. Und wenn fie ſchon jagen: „Ei, er bat köſt— 
liche Dinge gefagt und eine gute Predigt getan“; da man fie 
aber fragt: „Was war es denn?” jo jagen fie: „Ach weiß es 
nicht.” Man muß den arınen Leuten weiß weiß, ſchwarz ſchwarz 
fagen aufs allereinfältigite, wie es ift, mit ſchlichten, deutlichen 
Worten; ſie faifen’s dennoch faum. Ad, tote hat doc unfer HErr 
Chriſtus Fleiß gehabt. daß er einfültig lehrte! Von Weinjtöden, 
bon Schäflein, von Bäumen ꝛc. braudte er Gleichniſſe: alles 
Darum, dag es die Leute verftehen, faflen und behalten fönnten. 
Wenn ich in Wittenberg predige, laſſe ich mich aufs tiefite herunter, 


jehe nicht an die Doftores und Magiſtros, deren in die bierzig 
drinnen find, ſondern auf den Haufen junger Leute, Kinder und 
Geſinde, Der in die Hundert oder taufend da ſind. Denen predige 
ich, nach denfelben richte ih mich, die bedürfen’3; wollen es die 
andern nicht hören, jo Stehet die Tür offer. Darum, mein lieber 
Prediger, befleigige dich, da du einfältig, vernehinlich, lauter und 
rein predigt und lehrſt! 


Der rechte, wahre Antichrift. 


In heiligem Zorn und Grimm über den Papſt und feine 
Bedrückung und Verwüſtung der Kirche ivendet Luther einmal die 
Schriftworte Röm. 11, 33—36 auf ihn in folgender Weije an: 
„O welch eine Tiefe feiner Bosheit, feines Geizes und feines 
Naubens! Wie zahllos jmd feine Diebjtähle und unermeßlich 
feine Nänbereien! Denn mer hat den Schrein feines Herzens er- 
kannt? Oder wer bat zubor der Kirche etwas gegeben, dag er 
nicht hernach geraubt Hätte? Denn von ihm, durch ihn und in ihm 
find alle Übel der Kirche. Ihm fei Entjegen und Echande in alle 
Emigkeit! Amen.“ 


Zum Nachdenken. 


Wenn unjer HErrgott ein Kreuz jchiet, dann wird Schule 
gehalten, und wenn er gute Tage gibt, dann jind Ferien. Über 
in den Ferien vergeifen Schulfinder vielfach wieder das, was jie 
gelernt haben; darum ift es gut, wenn e3 wieder zur Schule 
läutet und das Sireuz wieder fommt. 


Weue Druckf achen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Pilder zr. können 
durch dag Coneordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den beige- 
fügten Preifen bezogen werden, wenn wicht ausdrücklich eine andere, aus: 
ſchließliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte etwas nicht auf Lager fein, 
lo wird es fofort beftellt. 


Broſamlein. Kurze Undachten für alle Tage des Jahres. Dem Epriften: 
volfe Deutfcher Zunge dargeboten von Carl Manthey: Zorn. 
Mit 52 Vollbildern, meift nach berühmten Künftlern. XVI und 
452 Seiten 7X101%2. Ju Leinwand gebunden, mit Goldtitel und 
hübſcher Driginaldedelderzierung. St. Louis, Mo. Concordia 
Publishing House. Preis: $2.00, 

Über den Zived und den Anhalt dieſes jeines neueften Erbauungsbuches 
fpricht fich der Verfaffer im „Vorwort“ folgendermaßen aus: „Wenn die 
tägliche und gemeinjame Betrachtung des göttlichen Wortes in der chriſt⸗ 
lichen Familie wegfällt, ſo wird in derſelben gewißlich bald ein geiſtliches 
Verſchmachten eintreten. Hausväter und Hausmütter, ſorgt täglich nicht 
allein für die leibliche, ſondern viel mehr noch für eure und der Euren 
geiſtliche Ernährung zum ewigen Leben! Unſere Zeit iſt ſo vielgeſchäftig. 
Kaum kann man die Familie zu Gottes Wort zuſammenbringen. Und 
injonderheit das junge Wolf wird leicht verdroffen, wenn eine Andacht 
irgendivie lang ift. Hier find ganz kurze Andachten, nur Broſamlein. 
Doch bin ich gewiß, daß Kraft darin ift, die Kraft des Wortes Gottes und 
des Heiligen Geiſtes. Wer Dies Buch gebrauchen will, der Iege es, etiva 
abends, auf den Eßtiſch und mache damit den Beſchluß Der Mahlzeit. Es 
find 365 Andachten, eine für jeden Tag des Jahres. Zie find nad) dem 
Kirchenjahr, it weichen fie gefchrieben find und welches ziemlich normal ift, 
geordnet. Da aber nicht jedes Kirchenjahr dent andern gleich ift, fo mu 
man jich zurechtfinden and einrichten, fo gut es gcht. Das Buch befteht 
aus drei Teilen. Der erjte Teil geht vom 1. Wdventsjonntage big zum 
Schluß der Trinitatiswoche und enthält alles, was zu den chriftlichen Feſt— 
zeiten gehört. Der zweite Teil bringt vom 1. Zonntag nach Trinitatis an 
die Katechismuslehre, jofern diejelbe nicht ſchon im erften Teile enthalten ift. 
Die 57 lebten Andachten machen den dritten Teil aus nnd behandeln das 
Chriſtenleben und zu allerlegt das Chriſtenfterben.“ — Xa, in dieſen kurzen 
Andachten ift wirklich die Kraft des Wortes und des Geiftes Gottes, Denn 
fie enthalten eine kurze, jchlichte und Fernige Auslegung der befannteften 


360 


SED BF utferamtt BER | | 


Bibelſprüche, und im Diefer Austegung ſtechen wiederum die Schriftiworte 
hervor, Die den au der Spitze ſtehenden Bibeltert noch näher erklären. Ws 
wird bier Schrift durch Schrift ausgelegt. Den „Lutheraner“-Leſern if 
Die dem Berfajler vom HErrn verlichene Sabe, Gottes Wort dem Ehriſten- 
volf nahezubringen nnd recht verftändlich zu machen, wohl befannt. Wird 
jo bedarf es feiner eingehenden Beſchreibung der Eigentümlichteit und Des 
Vorzugs des vorliegenden Andachtsbuches. Tasjelbe ſei hiermit den chrijt- 


lichen Hausvätern für Den täglichen Webrauch in der Familie warm 
empfohlen. Es ift auch äußerlich ſchön ansaeftarret, zum Beiſjpiel auch mit 
Bilderjchnund verjehen. Wr 


Zwanzigiter Synodalbericht Des Minneſota- und Dakota Diitrifts 
der Dentſchen Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 
St. Yonis, Mo. Unmecordia Publishing Flonse, 100. 72 Zeiren 
8°. Preis: 15 63. 

Vierter Synodalbericht des South Dafota- Tiitrifts dev Deutſchen 
ep.-Luth. Synode von Miſſouri, Chio u. a. St. Zt. Youis, Mo. 
Concorcia Publishing House. 1910. 55 Zeiten 8°. Preis: 
11 012. \ 

Ter eritere dieſer Berichte (Referent: Dr. 8. Abbetmeyer) jollte von 
allen Bürgern, gewiß von allen Intherijchen Bürgern der Vereinigten 

Staaten nicht nur einmal, jondern wiederhoft gelejen werden, Damit 

ihnen immer die große Gefahr vor Angen bleibe, Die vom römiſchen Wapfte 

ans unſerm Yande droht. Es wird da gezeigt: Nom kann ſeiner Art 
und Natur nad) nicht auders als jede Treunuug von Staat und Kirche und 
damit völlige Neligionsfreiheit überall! und darum auch in unterm Yande 
verwerfen und verliehen. Nom, das heißt, ver Papft, üt auch in den Ber: 
einigten Staaten ununterbrochen tätig, jur Wiederherjtellung und Hebung 
jeiner Weltmacht fich den ameritaniſchen Staat dienſthar zu machen. Dies 
wird ganz uuwiderſprechlich bewiejen, fo daß denen, die immer deuken und 
jagen, ven Rom ſei nichts für Amertfa und feine Religionsfreiheit zu be— 
fürdten, Die Schlafmünge ganz energisch vom Kopf ae: 
jogen wird, Damit fie ihre verträumten Augen Öffnen und ihre Pflicht 
nicht dvergefjen, dem Reiche des römischen Antichriſten Widerſtand zu tum, 

— Ter andere Bericht Handelt in jeher erbanlider und erwedficher Weiſe 

von unſern Gemeindeſchnlen, zeigt Deren Notwendigteit anf, ihren Nutzen 

und Segen, nud enthält auch viel Beherzigeuswertes über die Sdindernifie 


der Geineindeſchule. Referent war P. F. Oberhen. — Synodalreden, Miſ— 
ſious- und Kaffenberichte und ſonſtige Geſchäftsverhandlungen find, wie 
üblich, beigefügt. K. 


Handbüchlein zur Vorbereitung auf Den Tod, oder: Heilige Sterbe— 
tunft. Por Martin Motller Aufs neue herausgegeben mir 
einem knrzen Borwort von TS. 9. Th Willfomm. Zwickau. 
Druck und Verlag von J. Herrmanu. 1910. 208 Zeiten 412 X. 
Preis: 50 Ets. 

Ter Herausgeber und Der Verleger erwerben ſich ein rechtes Verdienſt 
dadurch, daß fie Heinere Schriften ans der älteren Erbaunnugsliteratur 
unjerer Stirche in handlichen Ausgaben nuſerer geit wieder zugänglid) 
machen. Deun mar mag jagen, was man will: jolche ſchöne, innige, etz 
bauliche Schriften, wie wir fie im In. und 17. Jahrhundert in uunſerer 
Kirche finden, bringt unjere Zeit nicht hervor. Dazu gehört auch dieſe 
„Heilige Sterbefunjt“ Mollers, Die ſchon viel Segen gejtiftet hat und gewiß 
anch in Diejer neuen Ausgabe Segen ftiften wird. Wir wiljen aus unſerer 
eigenen Amtserfahrung, daß Ulte und Mranfe gern einen Abſchnitt aus 
dieſem Birchlein angehört haben. ber noch beſſer ift es, wenn man ihnen 
Die ganze Schrift in die Hände geben kann im dieſer ſchön und deutlich 
gedrudten Ausgabe Einige veraltete Medensarten und Ausdrücke find 
darin mit Recht geändert. Sie werden dann Den alten, frommen Wartin 
Moller liebgewinnen und noch lieber jeinte beiden fchönen Yieder in unjerm 
Geſangbuch leſen. Tenn No. 258: „O JEſu jüh, wer dein gedentt“ ift von 
ihm, und auch No. 352: „Ach Sort, wie manches Herzeleid“ bar nicht Hojer, 


ſondern wahrscheinlich Moller zum Verfaſſer. ur 


Kurzgefaßte Geſchichte der Ev. Luth. Synode von Michigan und 
andern Staaten, Im Auftrage der Synode zuſammengeſtellt 
von einem Komitee. 147 Zeiten 51X7TIS, in Leinwand mit 
Goldtitel gebunden. Michigan = Eynodalbuchhandlung, 722 Ames 
St. Saginaw, W. NS. Mich, Preis: SD Ets. und Worto. 

Am 10, ud 11. Dezentber I800 waren in Detroit, Mich, 8 Paſtoren 
und 3 Delegaten verfantmelt und gründeten die Michiganiynode, die aljv 
im kommenden Dezember ihr füufziaiähriges Jubiläum feiern faın. Zn 
dieſem Feſte erjcheint diejes Jubikäumsbüchlein. Die eriten 66 Seiten 
schildern die eigentliche Zynodalgeichichte, dann folgt eine furzgefaßte Ge— 
jhichte der einzelnen Gemeinden, von deren gegenwärtigen Paſtoren ges 
fchtieben und mit vielen Bildern, manentlich von Kirchen, aber anch von 
Schulen und Pfarchänfern, geſchmückt. Die Synodalgeſchichte iſt ganz 
ſchlicht und einfach beſchrieben: die Synodalbeſchlüſſe und ſonſtige Mit: 


teilungen werden oft wörtlich genau aus Den Synodalberichten gegeben, 
wedurd die Darſtellung um jo wertvoller wird, Wir haben das Bd), 
das einen Beitrag zur amerifanijchelurheriichen Kirchengejchichte bildet, 
mir Intereſſe geleſen und verleihen unſerer Freude Ausdruck, daß Die 
Michiganſmmode gerade in ihrem Jubiläumsjahr wieder ganz mit Der 
Zynodalfonferenz einig und twieder ein Glied Derjelben geworden ift. 
Gott der Herr, der fie zum Betenntuis der Wahrheit geführt hat, ſei ihr 
freundtich und ſegne und fördere Das Werk ihrer Hände! L. F. 

Luther-Kalender für das 


Jahr 1911. Herausgegeben von D. Georg 


Buchwald. H. Häſſels Berlag, vLeipzig. 128 Seiten 759. 
Preis: 45 GErs. 
Mir beſonderer Freude bringen wir auch dieſes Nahe wieder Dei 


„Luthertalender“ Buchwalds zur Anzeige. Erſtens iſt er prächtig gedendt 
und ansgeitattet, und wir halten es jederzeit mir deuten, Die au einem 
typographiſch ſchönen Druckwerk Sefalten habeu. Zweitens tft der Bilder: 
ſchntuck des Kalenders reich und vorzüglich, und gerade ein gejdjichtlicher 
Kalender gewinnt dadurch außerordentlich. Air zählen 44 gröhere und 
fleinere Abbildungen, Die fich fümtlich anf Luther und auf feine geit be- 
ziehen, und darunter find Wiedergaben von Bildern Diirers, Raflaels und 
Kranachs. an Denen jeder Kunſtfreund feine Freude haben wird. Und 
drittens und vor allem iſt and anter, nüßlicher und intereſſauter Leſeſtoff 
dargeboten, wenn and einmal ein ungeſchickter Ausdruck, zum Beiſpiel 
„Wötterfunfer (Z. 1151, wit miterläuft. Die Hanptartifel iind: „Martin 
Yutber 1517*, worin der Ablakgrenel und Yuthers Zengiis dagegen mit 
Wort und Tat aefchildert find, und „Der fröhliche Luther“, beide von dent 
als Yurherforjcher befaunten Herausgeber verfahit: Ferner: „Wittenberger 
Yuthererinnerungen® von Fie K. Dunkmann in Wittenberg, „Luther in 
Cobnurg“ ben Pfarrer Dr. Berbig und endlich „Win bisher unbefannter 
Bericht eines Augenzeugen über Luthers Tod“, den ſchon nuſer „Luthera— 
— nn unjere „Yehre und Wehre“ gebracht haben, die fette Arbeit Prof. 
DM. Spärhs in Philadelphia. Keiner, der fich fire Luther und für die 
ira. zgeſchichte interefjiert, wird es berenen, diejen jchönen Kalender 


ſich auzuſchaffen und zır fefen. V. F. 
Schwarz und Weiß und andere Erzählunget von Mara vVent. 
99 Zeiten 5x7, in Halbleinwand mit Dedelbild gebunden. Preis: 


30 Ets. 
Ans meiner Kindheit. Jugenderinuerungen von Marg. Kent 130 
Seiten 5X7 in Leiuwand ınit Goldtitel gebunden, Preis: 60 Gts. 
Wieder zwei prächtige Bücher von der befannten, trefflichen Volks- und 
Sugendichriftitellerin. Tas erite Bäudchen enthält vier Wefchichteu Fire 
Die Jugend, fu der der Verfaſſerin eigenen, lieblichen Weiſe erzählt, mit 
techtem Verſtändnis dev Kinderherzen. Aber noch jchöner uud wertvoller 
find ihre Jugenderinneruugen, zu deren Leſen wir alle, die eihre Erzäh— 
ungen kiebgewonnen haben, einladen möchten, nud um deren baldige Fort— 
ſetzung wir Die nam ſiebzigjährige Schriftſtellerin, gewiß auch im Namen 
vieler Yefer, bitten möchten. Wir haben fie mir lebhaften Intereſſe durch: 


gelefen. Ju ihre ſonſt ſchlichte Xebensgefchichte ſpielen bekannte, berühmte 
Männer hinein, und es fehlt nicht an nützlichen Beobachtungen und Au— 
Wenrdumgen. v. F. 


D. Walthers Bild. 
Bieradr ein Jahr van heute, da wir Dies ſchreiben, am 25. Ottober 


1911, wird der hunderrjährige Geburtstag Walrhers gefeiert werden, Für 
dieſes Feſt hat unſer Concordia Publishing House jegt fehon ein ſchönes 


Bild Walthers herſtellen laſſen. Ws iſt nach der unſers Grachtens beiten 
Photographie angefertigt, ſehr geſchmackvoll uuter las mit Golddrnuck— 
einfaiſung und poliertem Meſſingrahmen hergeſtellt und iſt in drei Größen 
zu haben: Größe Ha xy: 25 Gt: Duendpreis: *2. 40 und Worte; 
Größe +4 xX6lar 45 Ets.: Dutzendpreis: 8432 und Porto: Größe 
15 XOIA it ſchwarzem. Ebenholz ähnlichem Rahmen): 80 Kts., Tutzend— 


preis: 87.68 nnd Worte. In jeder Größe iſt es ſeiner guten Ansführuug 
Ivegen ein ſchöner, paſſender Wand- und Zimmerſchntuck. V. F. 


Ordination und Einfü TEEN 


wurde ordimiert: 
in der Zt. Stevha— 
Schlüter und Stjen 


Ju Auftrag des betreffenden 
Am 21. Sonnt. u. Trin.: Kand. 
nuskirche zu St. Paul. Mint, unter \ 
ven P. A. H. Kuntz. 
Im Auftrag der betreffenden Diſtrittspräſides wurden eingeführt: 
Am 20. .Sonut.e n. Tem: P. E. P. Beyer in der Gemeinde zu 
Menno, S. Dak., von P. H. Bonman. — P. 8S. Meyer in der Zionsgemeinde 
zu Bedford, CT. von P. EG. Götſch. — P. J. Drögemüllter in der 
GBemeinde zu Tenham, Ind. von P. W. Heine und am darauffolgenden 
Sonntag zu Bass Late, Jud., von P. O. E. Schröder. P. G. Kanieß 


Diſtrittspräſes 
F. Niedner 
Afſſiſten; der PP. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifh-Lutherifhen Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten, 


Nedigiert von dem Lehrerfollegium des theologifchen Seminars in &t. Zonis, 


66. Jahrgang. 


St. Souis, Ao., den 15. November 1910. 


„Er redete zu ihnen manderlei durch Gleichniſſe.“ 


Wenn junges Grün aus allen Zweigen 
Nad) warmem Frühlingsregen dringt; 
Wenn fi nach mwinterlidem Schweigen 
Die Lerche jubelnd aufwärts ſchwingt; 
Wenn ſich auf ſeinen bunten Flügeln 
Der Falter wiegt am blauen See; 
Wenn in den Tälern, auf den Hügeln 
Du träumend ziehſt durch Blütenſchnee: 
Dann bet’: O Geiſt, du Geiſt von oben, 
Du Pfingſtgeiſt, fehre bei mir ein! 
Laß wehen deinen Lebensodem, 
Laß auch in mir es Frühling fein! 
(Hodel. 2, 11—16.) 


Wenn aller Blütenreiz verjlogen 

Und jtumm die Frühlingsjänger jind; 

Wenn braun die Grntefelder wogen 

Bei VBliggezud im Erntewind; 

Wenn alles focht und reift im ftillen, 

Und wenn erfüllt der lange Tag 

Vom Duft des Heus, Gezirp der Grillen 

Und Spechtgepoch und Wadteljchlag: 

Dann lab auch mich in Arbeit treten, 

Im großen, weißen Erntejeld; 

Dann hilf mir viele Seelen retten 

Für dich, du HErr der ganzen Weltl 
(Xob. 4, 35; Matth. 9, 37. 38.) 


Wenn unjte Sommergäſte ſcheiden, 
Wenn alles ſtille wird und bang, 
Und fi in Gold und Purpur fleiden 
Die Wälder, die ihr Lied durchklang; 
Wenn dich die reifen Früchte mahnen, 
Daß alles bald zur Nüfte geht 
Und überall ein fchmerzlich Ahnen 
Des Endes dir entgegenmweht: 
Dann raff' dich auf zu größter Eile] 
Denn ad), e3 fommt die Zeit heran, 
Da nicht mehr-zieht die Feuerfäule, 
Da niemand mehr was wirken kann! 
(2 Mof. 13,.21. 225; Joh. 9, 4.) 


Wenn froſterſtarrt und ſchneevergraben 
Die kahle Flur, der jtille Fort, 
Wenn fröjtelnd ſich das Volk der Naben 
Des Abends dudt in jeinem Horſt; 
Wenn rot und groß der Mond am Himmel 
Durch bitterfalte Nächte wallt, 
Und durch der Floden grau Gemimmel 
Des Wolfs Geheul gar jchaurig fchallt: 
Dann halt dich feſt an Gottes Treue; 
Ob aud) allein, jei unverzagt! 

. Er liebt dich doch, trau’ ihm aufs neue 
Und ſchau' Hinaus: der Morgen tagt! 

(Offenb. 3, 11; Kap. 21. 22.) 


S. R. 


„Kommt!“ 


, Und ber Geilt und bie Braut fprechen: 
Komm! Und wer es böret, der ſpreche: 
Komm! Und wen dürfiet, der fomme; und 
wer ba will, ber nehme das Wafler bes 
Lebens umfonit. Dffenb. 22, 17. 


Ehriftus ift der Bräutigam. Die gläubige Gemeinde ijt 
die Braut. Chriftus hat die Gemeinde erlöft, erworben und 
gewonnen bon allen Sinden, vom Tode und von der Gewalt 
des Teufels, nicht mit Gold oder Silber, jondern mit feinem 
heiligen, teuren Blut und mit feinem unſchuldigen Leiden und 
Sterben, auf daß fie jein eigen fei. Und er hat um fie geivor- 
ben mit feinem Wort und Heiligen Geift. Und die Gemeinde 
bat ihm ihr Jawort gegeben. 

Und der Bräutigam ſpricht zur Braut: Was mein it, das 
ift dein, und was dein it, das iſt mein. Chriftus gibt der Ge- 
meinde fein Verdienſt, jeine Gerechtigkeit, jeine Wacht, feine 
Seligfeit. Und er nimmt von der Gemeinde ihre Sünde, ihre 
Schmwadheit, ihren Tod, ihre VBerdammnis. Und er ſpricht zu 
ihr: Sei mir treu, bis ich dich heimhole in die ewige Herr— 
lichkeit! 

Die gläubige Gemeinde ift eine elende Braut. Sie ilt 
fündig, fie iſt fo irdiſch gelinnt, fie ſchielt, wonach fie nicht ſchielen 
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ioflte. Und dennoch iſt fie Chriſto treu, immer wieder treu 
durch den Geiſt Ehrijti, der in ihr wohnt. ‚Ste jpridt: 

Schwarz macht mich alle Abend 

Des Tages Sündenſchuld; 

Weiß wäſcht mic jeden Morgen 

Mein HErr mit viel Geduld. 

Schwarz bin ich in mir jelber 

Und arm und nadt und bloß, 

Doch lieblich in der Gnade 

Und herrlich, reich und groß. 

S hör’ es, Himm'l und Erde! 

Schwarz bin ich ganz und gar 

Und dennoch Braut des Königs; 

Dos iſt gewißlich wahr! 


Der Geiſt und die Braut find ein Ding. Sie find nicht 
zu trennen. Ohne den Geiſt wäre die Braut nie Chriſti Braut 
geworden. Ohne den Geift könnte fie Chriſto nicht treu blei— 
ben, feinen Nugenblie. 

Und nun: „Der Geiſt und die Braut ſprechen: Komm!“ 

Das ift der ſtete MWechfelruf der gläubigen Gemeinde. 
Einer ruft dem andern zu: Komm! Komm immer wieder 
zum Bräutigam! Komm, daß du endlich zur Hochzeit Font- 
meit! Solch „Komm!“ erichallt durch das öffentliche Predigt- 
amt. Solch „Komm!“ hört man, wenn einer den andern er- 
mahnt oder tröftet. 

Und dies „Komm!“ ruft die Gemeinde, die Braut, über 
ihre Grenzen hinaus den Verlorenen zu in Familie, Stadt, 
Land, ja in fernen Seidenländern. Das iſt die Miſſion. 

Aber immer ijt es der Geiſt und die Braut, die da ſprechen: 
„Komm!“ Der Geift gibt dem Rufen der Braut Siraft, wie 
er in ihr die Kraft ift, die Kraft der Treue, und wie er Sie 
zum Rufen bewegt. 

Sieh des em deutlih Bild im zweiten Kapitel der Apoſtel— 
geihichte. Da flammte das Feuer des Geiltes auf den Häup— 
tern der Einhundertundzwanzig, und fie luden und riefen: 
„Komm!“ in allerlei Spraden. Da erfüllte der Geiſt Betri 
Serz und war mädtig im ihm und durch ihn, und er rief und 
ſprach: „Tut Buße und lafle fi ein jeglicher taufen auf den 
Kanten SEfu Ehriftt zur Vergebung der Simden, fo werdet 
ihr empfohen die Gabe des Heiligen Geiſtes.“ Und bei dreis 
taufend Seelen hörten, hörten durd den Geift, und nahmen 
fein Wort gerne an und ließen ji) taufen und wurden hinzu- 
getan zu der Gemeinde, 

Und wer fo das „Komm!“ des Geiſtes und der Braut 
hört, der jpredde mit: „Komm!” Ad ja, o gewiß! Wem das 
Dhr, wen das Herz aufgetan it, daß er den Ruf des Geiſtes 
und der Braut vernommen, angenonmien hat; wen die Önade 
gegeben ijt, daß er nun den Geift hat und zur Braut gehört: 
der ruft alfobald auch und weiter: „Komm!“ Und fo wird 
diefer Ruf fich ausbreiten bis an den Tag der Sodhzeit. 

Und wen durch die Gnade dürjtet nad) der Gnade, die da 
it in Chriſto JEſu, der komme, der komme zu folcher Gnade, 
wer und was er aud) Sei! Und wer da will, wer durch den 
Ruf des Geiftes und der Braut aus Gottes Gnade beivegt ift, 
daß er will, daß er — o fo gerne! — will, will Gnade haben 
und felig werden: der nehme da3 Wajjer des Lebens umſonſt, 
umjonft, ohne Werf und Verdienit, trotz, ja troß aller ımd jeder 
Sünde, die auf ihm liegt — troß jeder Sünde. Amen. 

C. M. 3. 


Chriſtliche Wohltätigkeit. 


Eine Erinnerung zum jährlichen Dautſagungstag. 


Die Vereinigten PBresbyterianer, eine Synode von etwa 
140,000 Kommunizgierenden, haben in ihrer Teßtjährigen Ver— 
ſammlung bei der Beſtimmung der Nuflagen für Million, Lehr— 
anjtalten ꝛe. jedes einzelne ihrer Mitglieder mit 10 Cents 
wöcentlich, aljo $5.20 jährlich, beiteuert, was die erttaunlid) 
große Summe don $728,000 in jedem Jahre für firdlidye 
Zwecke außerhalb der Gemeinden ergibt. Bon einer Beitene- 
rung für die Mufgaben der Kirche wollen wir Lutheraner nichts 
willen. Unſere Gaben jollen freiwillige Gaben der Liebe fein, 
fröhliche Danfopfer fiir Gottes unausjpredylihe Gnade, 2 Kor. 
89. 11. 12; 9, 7; Rom. 12, 1; WM. 110, 3. Wenn aber 
unfere lutheriſchen Ehriften freiwillig das geben würden, was 
jene und andere Seftenleute durch Beſteuerung eintreiben wol— 
len (wie teurer müſſen erſt die Untertanen des römischen Panites 
ihr hartes Joch bezahlen!), wie wäre dad) dann unſere Stirche 
fo reihlicy mit Mitteln verjehen fir das Werk, das der Herr 
ihr befoblen bat! 

Sm Alten Teitament hatte Gott jelbit alle Mbgaben fir 
den Tempel und Gottesdienit, fiir die Armen ꝛc. durch gefek- 
liche Beſtimmungen genau geordnet. So mußten die Juden 
unter andern alle Sabre von gemiffen Arten der Sartenfrüchte, 
des Getreides und der Tiere den Zehnten, in jedem dritten 
Sabre fogar noch einen zweiten Zehnten abgeben; und Diele 
Zehnten waren jo verteilt, daß ein Teil derjelben den Leviten 
aufiel, ein Teil den Armen, Witwer und Waiſen, ein Teil dem 
Könige. Zu dieſem allem kamen nod) eine große Menge Opfer, 
teils regelmäßige, teils bei bejonderen Beranlaflungen. An 
den Wänden des jogenannten Vorhofs der Frauen im berodia- 
niſchen Tempel Ttanden dreischn Opferitöde. Jeder Opferftod 
batte feine durch Mufjchrift bezeichnete befondere Beſtimmung 
(für die Temweljteuer, für Altarfeuerholz, für Weihraud) :c.). 
Bon allen diejen äußerlichen Sakımgen find wir im Neuen 
Teftament erlöſt. Aber joll der Danf für die Köjtliche Freiheit, 
zu der wir durd Ehriftum berufen find, nun darin beitehen, 
daß wir dejto weniger „übrig“ haben für Gaben und Opfer 
der Liebe? Soll nicht, was wir mit willigem Geilte darbringen 
fönnen, eben deshalb aud) jo viel Lieber, fo viel leichter und jo 
viel reichlicher geichehen? Lies nochmals 2 Kor. 8, 9; 9,6 ff.; 
Bi. 110, 3. 

Unjer lieber HErr Ehriftus hat doch dort am Gotteskaften 
im Zeinpel nicht alle reihen Gaben aller Reichen ohne weiteres 
vervvorfen. Sie können ja auch aus der redhten Sefinnung 
fließen und gefallen ihm dann überaus wohl, wie wir an Abra— 
bam, Zachäus ımd andern jehen, 1 Tim. 6, 17 ff.; Offenb. 
2,19. Wieviel legte doch jene arme Witwe in den Gottesfaiten? 
Freili nur zwei Scherflein (die kleinſte Kupfermünze bei den 
Juden), die nad) unierer Rechnung etwa vier mills, aljo nod) 
nicht einen halben Cent, betrugen. Aber dieſe leute fie ein 
„bon ihrer Armut“; das war ſogar „alles, was fie hatte, ihre 
ganze Nahrung“, ihr ganzes Vermögen, das fie zurzeit beſaß 
und wovon fie leben Sollte, Marf. 12, 44; Luk. 21,4. Mie 
viel legen wir em? Much Witiven können ja einlegen; ımd 
nicht jede Witwe ift eine „arme Witwe”. Es gibt überhaupt 
in unfern hriltlihen Gemeinden viele Neiche. Aber anjtatt 
„viele Reiche legten viel ein“ müſſen wir fagen: „Wenig Reiche 
legen viel ein”, oder: „Viele Neiche legen wenig ein!" Wenn 
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fie auch gern jagen, daß jie „To viel tun wie die andern“, fo 
tun jie doch meijtens viel weniger als die andern, weil fie nicht 
tin nach ihrem Vermögen. Dagegen fchreibt der gottjelige 
Heinrih Müller: „Wenn Gott feine Armen felber” (unmittel— 
bar) „verforgen wollte, dürfte er dir den Beutel jo voll nicht 
jtefen. "Deinen liberfluß haft du nicht um deinetwillen, ſondern 
den Mangel des Nächſten zu erjeken. Darum wenn dein Näd)- 
ſter bedarf, und du gibit ihm nicht, fo du es haft, jo baltit du 
ihm das Seinige mit Unrecht auf, fintemal du ihm ſchuldig bift 
zu geben; dazu haft du e$ von Gott empfangen.“ Und unfer 
D. Luther, deſſen aufopfernde Mildtätigkeit befannt ift, jagt: 
„Deine Güter find nicht dein; du bift als ein Schaffner dariiber 
gejeßt, daß, du jie austeileſt denen, jo fie bedürfen. Darım ge- 
hören diefe auch an den Reihen und in das große Regiſter, 
darin die Diebe gejchrieben find, jo Gitter haben und geben nicht 
denen, fo es bedürfen.“ Yu den Armen, deren Mangel Die- 
jenigen erjegen joflen, denen Gott den Beutel voller geſteckt hat, 
gebören auch arme Collegeſchüler, Seminarijten und Studenten, 
arme Waifenfinder, Taubſtumme und Schwaächſinnige, arme 
franfe und altersſchwache Paſtoren und Lehrer oder, wenn joldhe 
bereits entichlafen find, deren binterlaffene Witwen und Kinder, 
bilfsbedürftige Glaubensgenoffen im allgemeinen. Wie einit 
dort im Tempel, fo hat der HErr noch immer nit bloß m 
der Kirche, Sondern itberall jeine Gotteskaſten zur Einfammlung 
von Gaben für die Beditrfniffe jenes Reiches, jorwie auch der 
Armen aufgeitellt. Die Sand jedes Sammilers fir milde 
Liebeswerke für die heiligen Zwecke deiner lieben Gemeinde 
und Kirche, die Hand jedes Armen, Siranfen und Wotleidenden, 
die jich bittend dir entgegenftreet, iſt ein Gottesfaften, den du 
mit deinen Gaben füllen jollft, jofern du es vermagit, nad 
Gottes Willen, der aud) uns allen gilt. Tuſt du es auch? 
Übrigens waren außer den gejeglicd) vorgejchrieberen Ab- 
gaben auch die freiwilligen Opfer bei dem Volke des Geſetzes 
oft viel größer, zum Beifpiel beim Tempelbau, 1 Ehron. 30, 
14, bei bejonderen Gelübden und fonit, als bei uns, den Kin— 
dern der Freiheit. Wann aber erleben wir einmal einen ſolchen 
ergreifenden Vorgang, wie 2 Moſ. 36, 1—7 beichrieben ift, daß 
auch twir berichten fünnten: „Das Volk bringet zu viel, mehr 
dern zum Werk diejes Dienjtes not it, das der HErr zu machen 
geboten Hat”? Sr. ©. 


Berfammlung des Süd-Illinois-Diſtrikts. 


In New Minden, Ill. wo ſich eine der ältejten und die 
größte unſerer Gemeinden in Süd-Illinois befindet, tagte unſer 
Diitrift vom 12. bis zum 18. Dftober. Das Wetter war jehr 
ſchön, und die beherbergende Gemeinde hatte es an nichts feh— 
len laflen, ihren Gäſten die Synodalwoche recht angenehm zu 
machen. 

Jin Eröffnungsgottesdienſt hielt Vizepräſes J. Miller 
eine treffliche Predigt über Apoſt. 2, 42, in der er uns er— 
mahnte, nach dem Vorbild jener erſten Gemeinde zu Jeruſalem 
beſtändig zu bleiben „in der Apoſtel Lehre und in der Gemein— 
ſchaft und im Brotbrechen und im Gebet“. Die Synodalrede 
unſers Präſes U. Iben war eine zeitgemäße Ausfihrung des 
Wortes Chriſti, Joh. 9, 4: „Sch muß wirken die Werke des, 
der mich gejandt hat, folange es Tag ilt; es kommt die Nacht, 
da niemand wirfen kann.“ Im Gehorſam gegen diejes Wort 


treiben wir auch in diefem Teile unjer® Staates fein Werf, 
das Mijjionswerf. Während draußen die Felder wieder bejät 
wurden in der Hoffnung auf eine fünftige Ernte, wurde uns 
im Bericht unferer Miſſionskommiſſion gezeigt, wie auch auf 
den Feldern, wo der Same des Wortes Gottes ausgeftreut 
wird, unfere Arbeit nicht vergeblich ijt in dem SErrn. Muf 
unfern älteren und neneren Miſſionsplätzen, ſowie im Zucht: 
haus zu Cheſter und in der Irrenanſtalt zu Anna, nirgends 
läßt der HErr fein Wort leer zurücfonmın. Und das wijjen 
wir ja: Mag es mitunter auch ſpärlich jprießen, wo wir in 
aller Treue pflanzen und begießen, der Zegen jteht bei dem 
Seren der Ernte. 

„Hebet eure Augen auf und jeher in das Feld“, in das 
große Feld, auf dem die ganze Synode heute ihre Mrbeit tut 
und den Segen einzubringen jucht, den uns Gott beichert hat. 
Dazu forderte uns im Anſchluß an unfern Miffionsbericht Vize- 
präjes Miller anf. Welchen Segen hat uns da der Herr be- 
Ichert im Laufe der Sahre! Mus armen, geringen Anfängen 
find wir nicht nur in „ügypten“ (fo wird unſer Süd-Illinois 
aud genannt), jondern allenthalben zum großen Volk heran- 
gewachſen, das heute wohl auf dieſelbe MWeife das Werf der 
Bäter weiterführt, aber mit ganz andern Musgaben. Soll es 
uns zu viel werden? Sollen wir murren? Ebenſowenig wie 
der Zandmann murrt, wenn jein Feld jo getragen hat, daß er 
den Segen nicht mehr in den alten Scheuern unterbringen 
fanıı und größere bauen muß. Obwohl nun aber unſer Land 
in legter Zeit keine Mißernten gehabt hat, fo macht ſich doch 
bei uns eine ftetige Steigerung der Zebensmittel ımd Bedarfs- 
artifel bemerfbar. Es ift heutzutage nicht möglidy, mit dem: 
auszukommen, womit man bor etlihen Nahren noch beitehen 
fonnte. Dieſem Umstand follen unfere Gemeinden Rechnung 
tragen in der Gehaltsſache ihrer Bajtoren und Lehrer. E3 ift 
die Pflicht unſerer Gemeinden, die, welche an ihnen arbeiten 
und ihnen vorſtehen, im Irdiſchen fo zu jtelfen, daß fie ihren 
Dienft mit Freuden tun können und nicht mit Seufzen tim 
mülfen. Es iſt font der Gemeinde eigener Schaden und Nach— 
teil. Much der übelſtand wurde gerügt, daß mande Gemeinden 
fo unregelmäßig und unpinftlich jind in der Auszahlung des 
Sehalts. Nicht monatlich, nicht vierteljährlich, Sondern mit- 
unter erjt am Schluß des Jahres erhalten Baitor und Lehrer, 
was ihnen zukommt. „Es fol nicht, Lieben Brüder, alfo fein!” 
Wenn des Tagelöhners Lohn nicht bei dir bleiben ſoll bis an 
den Morgen, dann Toll auch des Paſtors und Lehrers Gehalt 
nicht bei dir bleiben bis zur Neujabrsverfammlung. 

Am Freitagabend hielt P. 3. Melzer die Schulpredigt 
über 2 Petr. 3, 18. Er zeigte, wie unſere Gemeindeſchulen 
Anſtalten find zum Wadjen in der Gnade und Erfenntnis JEfu 
Ehrüti. Mus ihnen wächſt ein Völflein heran, das ihn erkennt, 
ehrt, anbetet und ſeinem heiligen Namen dient. Am Sonntag— 
pormittag predigate P. 9. Hanſen über das Sonntagsevange— 
lium und am Nachmittag P. P. Lehmann über Joh. 10, 27. 28. 
In der Paſtoralpredigt am Montagabend zeigte P. W. Vehrens 
auf Grund von 2 Kor, 5, 19—21, wie die Nrediger des Evan— 
geliums Botichafter find an Ehrifti Statt. Sowohl am Sonn- 
taqvorntittag als auch am Montagabend murde das heilige 
Abendmahl gefeiert. VBeichtredner waren die Pattoren G. Sarre 
und W. Schwermann. 

Und num wollen wir die lieben „Lutheraner“Leſer noch 
einen Heinen Einblid tun laſſen in unjere Lehrverhandlungen. 
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P. J. Andreä, der jet leider aus unterm Diſtrikt ausgeſchieden 
üt, Iegte ein Referat vor über Samuel, den er auf Grund 
von 1 Sam. 1—7 uns jdilderte al3 den großen Propheten 
und Neformator des alten Bundesvolks. Zuerſt führte er 
uns hinein in das Elternhaus des Samuel. Hanna, die gläu- 
bige, demütige Magd des Herrn, ward feine Mutter, aber erjt 
nachdem ihr Leib jahrelang nad Gottes Willen verichloffen ge- 
mejen war. Das mar damals eine Schande in SSrael. Und 
heutzutage fuchen viele eine Ehre darin, wenn fie gegen Gottes 
Willen und Ordnung ihren Leib jelbit verſchließen können! 
Aber der HErr gedenft an Hanna. Er erhört ihr Gebet und 
ichenft ihr einen Sohn. Cie nennt ihn Samuel; „denn id 
babe ihn von dem Herrn gebeten“. Sie hält ihr Gelübde und 
gibt ihn dem HErrn wieder fein Lebenlang. Unter dem Hoben- 
priefter Eli, von dem man, was feine eigene Kindererziehung 
betrifft, jo jehr lernen fann, wie man es nicht machen foll, wuchs 
Samuel heran „und nahm zu und mar angenehm bei dem 
Herrn und bei den Menschen”. In der Stiftshütte zu Silo 
bat ihn der HErr berufen zu feinem Propheten, zu feinem aus- 
ermählten Rüftzeug, der Reformator jeines Volks zu werden 
zu einer Zeit, da des HErrn Wort teuer war im Lande. „Und 
Samuel fing an zu predigen dem ganzen SSrael.” In gewal— 
tig ernfter und erjchütternder Weiſe hat uns der Referent vor 
die Seele geführt, wie der HErr wider Eli ermedte, was er 
wider fein Haus ‚geredet hatte, wie mit der Niederlage des 
Volkes durch die Philiſter Gottes Gericht fam über Eli und 
fein Haus. Sa, die Herrlichkeit war dahin von Israel, wie das 
Weib des Pinehas fterbend ausgerufen hat. „Siehe, ich tue 
. ein Ding in Israel“, hatte der HErr gejagt, „daB, mer das 
hören wird, dem erden feine beiden Obren gellen.“ Was 
zuvor geſchrieben ijt, iſt gejchrieben uns zur Warnung. Wer 
ſich diefen Bericht anſchafft und lieft in der Furcht Gottes, dem 
wird er für Herz, Haus und Gemeinde eine reiche Segendquelle 
werden. 

Die Herrlichkeit war dahin von Israel, aber die unter 
Samuel, der einer der größten Charaktere in der Gedichte 
dieſes Volkes und der größte Prophet war jeit Moſe, ein- 
fegende Reformation brachte fie wieder. Cr befehrte das in 
Götzendienſt verfunfene Volk zu dem HErrn, jeinem Gott. 
Die Treue iit ein berborragender Charafterzug an Samuel, 
und auch darin erwies er jich freu, daß er fein Lebenlang das 
Volk auf betendem Herzen getragen hat. Wie uns der Referent 
in jener Arbeit des öfteren, beſonders in dem Lobgeſang der 
Sanna, über das Sammertal diefer Erde ermporgehoben und 
himmelan geführt hat, jo führte er uns zuletzt noch hin auf die 
Höhen von Mizpa, wo das bußfertige Israel anf Samuel 
Gebet einen herrlihen Sieg erringt über feine Feinde, und 
Sammel einen Stein nimmt und ihn fegt zwiſchen Mizpa und 
Sen, ihn Ebenezer heißt und ſpricht: „Bis hieher hat uns 
der HErr geholfen.” Wir aber ſchließen den Bericht über 
unfere jhöne Synodalverjammlung zu New Minden mit der 
berzlichen Bitte: ö 

Hilf ferner auch, du treuer Hort, 
Hilf uns zu allen Stunden; 
Hilf uns an all und jedem Ort, 
Hilf una durch JEſu Wunden; 
Hilf uns im Leben, Tod und Not 
Durch Chriſti Schmerzen, Blut und Tod; 
Hilf uns, wie du geholfen! 
K. G. S. 


Fe ern 


Nebraska wiukt nidt. 


Ein furzer Bericht über unfere Synodalverfammlung. 


„Und fie winften ihren Gejellen, daß fie kämen und hülfen 
ihnen ziehen”, Luk. 5, 7. Das ift ja auch ganz in der Ord— 
nung, ſonſt möchte der Segen verjchüttet werden. Anders iit 
ed, wenn man ed ganz gut allein kann; dann foll man das 
Winfen laſſen. Denn e8 ift des Winkens ſowieſo genug. 
(Aber das jagen wir nidyt mit einem „Leider Gottes“, fondern 
mit einem „Gott 2ob”.) 

Hatten wir da legthin bei unferer Synode in Arlington 
bom 12. bis zum 18. Oftober einen ehrmwürdigen Herrn von 
Hamburg (nit don drüben, fondern von Minnefota). Der 
veriteht da3 Winfen! Es ift fein Geſchäft. Schon in feiner 
Predigt fing er damit an. Mit heiligem Staunen erzählte er, 
was auf des HErrn Befehl durch unfer armjeliges Nötigen 
überall gejchehen wäre, aber es wäre auch nod) Raum da, viel 
Raum. (Merfit du was? Das hat er von dem Knecht, Zuf. 
14, 22.) Und dann fpäter erzählte er, von woher überalf ge- 
winft mird, Es ſcheint, wir Stehen im Zeichen des Winfens. 
Da mwinft nody immer die arme (mie es icheint, ſchier ver- 
geſſene) Synodalbaufaffe und die Synodalfafje; und winkende 
Dijtrikte gibt es, und Australien winkt und Neufeeland und 
die Sremdjpradigen und Brafilien und Sachſen und Däne- 
marf und Indien. Und ein anderer winkte für die Taub- 
ſtummen und ein anderer für die Neger und noch ein anderer 
für London ꝛc. Was wollen wir nun hierzu jagen? Wollen 
wir jagen: Winft ihr nur!? Bemwahre! jondern wir jagen: 
Gleich, Brüder! Eure Sade ijt unfere Sache! Oder verlangt 
Er (merfe, mit einem großen €!), verlangt Er zupiel? 
Sites Shm auch zuviel gervorden, als wir Ihm Arbeit madjten 
in unfern Sünden und Mühe in unjern Miffetaten? (Sei. 
43, 24.) Xieber, Er weiß deinen guten Willen, 2 or. 9, 2, 
und daß Er (dein Heiland!) bloß braudt winken zu laſſen. 

Aber der Nebraska-Diſtrikt winkt nit. Nicht, weil er 
fein Neg zu ziehen hätte. Höre! In diefem Jahre haben 
42 Paſtoren, 11 Lehrer und 20 Bifare 52 Miffionsgemeinden 
und 59 -PBredigtpläße in Nebrasfa, Wyoming und Colorado 
bedient. Was daS gefoftet hat? über $22,000. Aber laß 
dir erit erzählen von Lincoln, unferer Hauptitadt! Das ift 
wirklich eine Hauptitadt. Da tollen an die 12,000 deutſche 
Rußländer wohnen. Unter diefen wurde am 4. Juli vorigen 
Sahres ein Miffionar eingeführt. Aber es dauerte nicht lang, 
da mußte der gute Mann winken mit Händen und Füßen. 
Es muß ihn und die Miffionsfommijfion ordentlich eine Furcht 
angefommen fein, wie dort bei Petrus, Luk. 5, 9. Und jetzt? 
Es iſt alfo erſt wenig über ein Sahr, jeit da angefangen murde, 
und ſchon unterrichten drei Lehrer nahe an 200, fage und 
ſchreibe: 200 Kinder, und die Gemeinde zählt über 50 ftimm- 
berechtigte Glieder, während unfere arme Miffionsbehörde 
(Sott fegne fie!) vor die Synode fam mit Freuden und mit 
Zagen, froh über den Zug, den fie miteinander getan haben, 
voll Sorge aber ob der Schuld, denn die betrug — $15,000! 
Mas die Synode gejagt hat? Was anders jolften wir jagen 
als: „Wohlgetan!” Uber winken — das tut Nebraska nicht. 
Ob Bott will, ziehen wir es alleine Wer ſich aber freuen 
kann, der freue ji), wie man ſich freut in der Ernte, wie man 
fröhlich iſt, wenn man Beute austeilt, Sef. 9, 3; der laſſe 


fein Serz fi} wundern und ausbreiten über der Menge, die 
da fommt und des Herrn Lob verfündigt, Jeſ. 60, 5; und 
freuten jollen ſich miteinander, der da ſäet und der da Ichneidet, 
Joh. 4, 36. 

Dod höre weiter! In Seward iſt eine Prophetenſchule. 
Das weißt du, und was du dir denfen fannit, it, daß unter 
diejer Schule ein Kellerraum (Bajement) ift. Aber was darin 
it, da3 kannſt du dir ſchwerlich denken. Was darin fein follte, 
wohl, aber nicht, was wirflid darin it. Da find Pianos, 
und jehr oft find auch Anaben da, die da üben. Unerhört! 
ingit du. Da gehören doc) Feine Pianos Hin und noch viel 
weniger Knaben! Sa, aber die Schule gehört der Allgemeinen 
Synode! Aber habt ihr nicht gehört, was die in Illinois tun 
wollen für Addiſon? Ja, das haben wir aud; gedadjt, und 
ehe D. Walther hundertiter Geburtstag heranfommt, joll, ob 
Gott will, in Savard ein Mufifgebäude ſtehen fir — $10,000. 
Nebrasfa winkt nicht, aber es läßt ſich winfen, in dieſem Falle 
vor den Herren Lehrern, die die Sache anregten. Oder 
(nebenbei geiagt) meinſt du etwa, es fer Überfluß an Schul- 
meiitern? Dann geh mal zum Direftor des Lehrerjeminars 
in Seward; der weiß ein ander Lied. 

Sa, ſprichſt du, das iſt alles ſchön und gut, ihr ſeid auch 
ein großes Volk. Wieviel feid ihr eigentlich? Bei Arlington 
waren 136 Baltoren, 42 Lehrer und 85 Deputierte, und dann 
fehlten noch ungefähr 26, und etwa 20 find aufgenommen 
worden. Wa3 das wohl koſtet, eine ſolche Sefellichaft eine Woche 
lang zu beherbergen? Aber die bei Arlington haben auch nicht 
gewinkt, fie fonnten es alleine. Allerdings, zum Zugreifen, 
da haben fie geminft. 

Dann fließen wohl die Gaben in Nebrasfa reichlich. Nicht 
überall, wie fie wohl follten. Darum wurde beſchloſſen: Die 
Gemeinden follen (wenn fie wollen) regelmäßig erfahren, wie— 
viel jede Gemeinde tut. Die Gemeinden jollen (wenn fie 
wollen) regelmäßig über die Kaſſen beraten. Die Gemeinden 
follen (wenn fie wollen) mehr regelmäßig folleftieren. Und 
die Paſtoren, die jollen (auch wenn fie nicht wollen) fleißiger 
winfen, das heikt, die Leute unterrichten über die Sachen. 

Ra, ſprichſt dir, es freut mich doch, daß Nebraska auch 
jeine Fehler hat. Ach, Lieber Mann, etwas anderes haben wir 
doc auch nicht behauptet. Bloß — Nebrasfa winft nit. Da 
war zum Beifpiel unfer Präfes; der redete fehr deutlich von 
der Sugend, als wenn er da etwas gemerft hätte, und verfehrt 
wird der quite Mann auch wohl nicht gefehen haben. Dann 
batten wir uns da einen beitellt von Friedensau, aber der 
brachte auch Unfrieden. Er redete vom kirchlichen Intereſſe. 
Wenn du wiſſen willſt, was das iſt (und es iſt was Feines!), 
dann lies ja den Bericht! Er meinte wohl, wenn wir noch 
Chriſten wären, dann müßte wohl noch ſo etwas wie kirchliches 
Intereſſe bei uns ſein; aber das könnte auch keiner leugnen, 
prahlen könnten wir nicht; das Intereſſe läge ziemlich da— 
nieder. Was wir gejagt haben? Wir haben geſagt: Amen! 
Dat Gott erbarm’! Willſt du die Thefen hören? Sie find 
ſchön; ımd es find nicht 95, fondern nur 6: „I. Unter den 
Ausdruck Firhliches Intereſſe‘ veritehen wir die Teilnahme 
am Wohl und Wehe der Kirche. II. Kirchliche Intereſſe 
findet fi nur bei Chriſten, aber auch bei allen Chriſten, jedoch 
in verjchiedenem Grade. III. Kirchliches Intereſſe betätigt ſich 
in Gedanken, Worten und Werfen. IV. Kirchliches Intereſſe 
liegt bei uns mehr oder weniger danieder. V. Wegen der 
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Wichtigkeit der Sache muB uns daran gelegen fein, dasfelbe 
nad) Kräften zu weden und zu fördern. VI. Das rechte Mittel 
zu diefem Zweck ijt das Evangelium.” Was denfit du? Aber 
zwei Thefen blieben übrig. Es war zuviel des Winkens. Aber 
Nebraska minft nicht. E. O. 


Verſammlung des Kanſas-Diſtrikts. 


Am Vormittag des 19. Oktober wurde die diesjährige Ver— 
ſammlung des Kanſas-Diſtrikts in Topeka durch einen feier— 
lichen Gottesdienſt eröffnet. Vizepräſes Brand predigte über 
Luk. 10, 17—22. Wie der Heiland hier unter anderm ſagt: 
„Darin freuet euch nicht, daß euch die Geiſter untertan find; 
freuet euch aber, daß eure Namen im Simmel geichrieben find“, 
fo wurde ung in der Predigt gezeigt, daB wir auf die zeitwei— 
tigen, vorübergehenden Erſcheinungen im Reiche Gottes nicht 
zu biel Gewicht Iegen, jondern darauf unfere Blicke richten 
follen, daß Chriſtus der HErr der Kirche ift und fie zum 
Ziele führt. 

In der Nachmittagsfigung, nah Eröffnung der Synode, 
redete Rizepräje Brand des längeren über die verfchiedenen 
Bedürfnifie der Kirche. Er legte unter anderm ein warmes 
Wort ein für die Heidenmiffion, die Kaffe für die Allgemeine 
Innere Miffton, die Sonodalbaufaffe und die Synodalfaffe. 
Er ermunterte und, daß wir unfern Gemeinden empfehlen, 
einzelnen Kaſſen, mehr als biöher, beitimmte Summen aus- 
aufeßen. 

Wohl feine Synodalverfammlung hat ſich in ſolchem Maße 
mit der Beſprechung der Miſſion befaßt wie diefe. Die Ein- 
leitung dazu bildete die Eröffnungsrede unfers Präfes Dröge- 
miüller. Weiter ausgeführt wurde diefer Gegenitand in den 
2ehrverhandlungen und in dem Bericht und den fi daran 
anfnüpfenden Erörterungen über unfere Innere Miffion. Mir 
famen jchon voll Erwartung nad) Topefa. Wußten wir doch, 
daß Prof. Streffuß von Springfield referieren würde über 
da3 Thema: „Das Miffionsmerk der apoſtoliſchen Zeit”, mit 
Anwendung auf unfere Zeit. Dies lehrreiche Referat beichäf- 
figte una ziemlich jeden Vormittag. Als wir einmal morgens 
eine Geſchäftsverhandlung aufnehmen mußten, nahmen wir 
doch nachmittags wieder die Rehrverhandlung auf. Der Refe- 
rent legte zunächſt ausführlich dar, wie das Miſſionswerk den 
Apoſteln und der ganzen Chriftenheit befohlen wurde und allen 
Chriiten noch befohlen wird. Er zeigte, wie die erbarmende 
Liebe den Heiland bewog, died Werk fo dringend zu befehlen, 
und wie num auch uns der Befehl Chrifti, das Mitleid mit der 
armen Welt und der Segen, den die Welt von diefem Werte 
erlangt, bewegen joll, es mit allem Eifer zu treiben. Weiter 
wurde ung gezeigt, durd welches Mittel wir allein etwas aus- 
richten, nämlich durch das Evangelium. Man hat je und je 
verſucht, durch Telbiterdachte Mittel Dienfchen zu Jüngern KEfu 
zu machen. ber wenn man aud; manderlei verſuchen fann, 
Menſchen unter den Schall des Evangeliums zu bringen, fo 
it doch letzteres allein die Kraft Gottes, die da felig mad. 

Dann wurde uns das Leben und Wirken der einzelnen 
Apostel und Apoſtelſchüler, ſoweit man darüber in der Schrift 
und bei den Kirchenvätern Auskunft findet, geichtldert. Much 
bierbei wurde immer wieder darauf hingemwiefen, wie dieje hei- 
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ligen Männer Gottes Vorbilder find für uns in unferer Mij- 
fionsarbeit. Bon den Miffionaren ging dann der Referent über 
zu den Miſſionsgemeinden. Ein anſchauliches Bild entwarf er 
von den erften Ehriltengemeinden. Beſonders wurde darge: 
fegt, im welcher Meife diefe fi am Werk der Miſſion betei- 
figten. Dies war wieder ein lehrreihes Kapitel im Referat. 
Haben wir doch auch viel an neitgegründeten Gemeinden oder 
Predigtpläßen zu arbeiten, Mber auch unjere älteren Gemein: 
den Fünnen noch fo vieles von den erften Chriſtengemeinden 
lernen. Gerade in den ülteren Gemeinden läßt fo leicht der 
Eifer für de Miſſion nad). 

Manches hörten wir auch noch iiber die Schtvierigfeiten 
und Sindernifje in der Miffion, mit denen man damals zu 
kämpfen hatte und jest noch kämpfen muß, aber aud) don dein 
berrlichen Erfolg, den dies Werf hatte und auch jetzt noch hat. 
Doch alles dies wird der Synodalbericht ausführlih bringen. 
Wir werden das Neferat unverfürzt darin finden. Werimmer 
dies Thema, die Miffion, in einer Predigt oder Rede behan— 
dein will, wird in diefem Bericht eine reiche Fundgrube finden. 

In den Nachmittagsſitzungen lag ad) größtenteils die 
Miſſionsſache zur Beſprechung vor. Es handelte fi da um die 
Miifion, wie fie von unſerm Diſtrikt betrieben wird. Unſer 
Miſſionsfeld ijt ein recht aroßes. Es erſtreckt ſich über vier 
Staaten. Unſere Miſſionskommiſſion hatte einen Bericht mit 
ftatiitifchen Angaben und Furzen Anmerkungen druden laſſen. 
Die einzelnen Miffionare führten dies dann mündlich weiter 
aus. Wir erhielten dadurd einen guten Einblick in die ein- 
zelnen Felder und lernten auch die lieben Miffionare beſſer 
fennen. Sie berichteten iiber Schule, Gottesdienjtbefudh, Opfer- 
milligfeit 3c. auf ihrem Gebiet. Unſere Milfionare waren zum 
Teil weit hergekommen von ihren Stationen in Dflahoma und 
Colorado; ja, einer war aus dem fernen New Merico herbei- 
geeilt. Während dort in der alten hiitoriichen Stadt Santa Fe 
100 Abgeordnete über die Konftitution ſchon lange beraten, kam 
auch auf unjerer Synode zur Spracde, was aus diejen Staat 
werden fol. Wir haben dann nad) Furzer Beratung eme Linie 
von Nordoiten nad) Südweſten gezogen. Den nördlichen Teil, 
etiva die Hälfte, nahmen wir für uns in Anfpruch, während wir 
den fitdlichen Teil den Brüdern in Xeras überliehen. 

Längere Erörterung war nötig über unjere Miſſion in 
etlichen größeren Stüdten. In Wichita, Kanſ., müſſen wir 
gleich eine Kirde bauen. Wir würden uns fehr freuen, wenn 
nod mehr Gemeinden außerhalb unjers Tiftrifts unſere früher 
einmal ausgelandte Bitte um Unterſtützung beberzigen und eine 
Stollefte hierfür jammeln würden. Wir haben die Hilfe nötig. 
Auch in andern emporbliüibenden Städten gelang es, das Mij- 
fionstwerf zu beginnen, To zum Beilpiel in Manhattan und 
Emporia, Kanſ. Schon lange hatten wir gehofft, folche Gelegen- 
beit zu erhalten, weil in den dort fich befindenden Staatsanital- 
ten immer wieder junge Leute aus unfern Gemeinden ſtudieren. 
Für das Miflionswerf in unjerm Bijtrift haben wir dies Jahr 
etwa $10,000 nötig. Wir werden darım leider wenig an die 
" Allgemeine Innere Miffionsfalje abgeben fönnen, zumal wir 
eine bedentande Summe für unjere Anſtalt in Winfield auf- 
bringen müſſen. Eingehend beihäftigten wir uns mit dem 
Bericht der Nuffichtsbehörde diefer Anſtalt. Es handelte fi 
zunächſt um die Frage: Welche Stelfimg nehmen wir dem mit 
der Anſtalt verbundenen Gejhäftsfurjus gegenüber ein, und 
was ift davon zu Halten, daß auch Mädchen dort zum Unter- 
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hatten alfo fo viele Jahre dem Herrn dienen dürfen. 


richt zugelafjen werden? Nach reifliher Erwägung beichloffen 
wir, die Mllgemeine Synode herzlich zu bitten, dieſe Einrid)- 
tung fortbeftehen zu laffen. Wir werden auch nächſtes Früh— 
jahr uns mit der Pitte an die Synode wenden, die Vermal- 
tung diefer Anjtalt nun aus unsern Sänden zu nehmen; bei 
der vielen andern Arbeit wird es dem Kanſas-Diſtrikt zu viel. 
Damit die für Winfteld nötigen $5000.00 aufgebracht werden, 
beſchloſſen ımjere GSemeindedeputierten, den Gemeinden zu 
empfehlen, eine Kuvertkollekte zu erheben. Mit derjelben Bitte 
wird aber auch die Miſſionskommiſſion auf Anraten der Synode 
fi) an die Gemeinden wenden. — Wir haben in Winfield jegt 
fünf Profefforen, die ihre ganze Zeit denen widmen können, 
Auch 
erteilt der Paſtor der dortigen Gemeinde, P. Werling, Unter— 
richt in etlichen Fächern. Für den Geſchäftskurſus ſind be— 
ſondere Lehrer angeſtellt, die ihre Beſoldung von dem erhalten, 
was dieſer Unterrichtsziveig einbringt. 

Am Donnerstagabend genoffen wir eine erbauliche Unter— 
haltung, veranstaltet von dem Singdjor der Gemeinde in To- 
pefa in Verbindung mit dem Synodaldor. Wir murden in 
verichiedenen aufeinanderfolgenden Vorträgen durd) das ganze 
Kirhenjahr geführt. Muh am Samstagabend wurde uns eine 
ihöne Ilnterhaltung geboten. 

Am Freitag wurde uns mitgeteilt, daß abends ein Gottes— 
dienst jtattfinden würde, in welchem P. Hafner predigen folfe, 
Bor den Beginn des Gottesdienstes wurden unſer Präjes 
Drögemüller und Prof, Meyer von Winfteld aufgefordert, in 
der Nähe de3 Altar Ehrenpläte einzimehnen Und mın 
ſtellte es fich heraus, daß es fh um em Jubiläum handelte. 
Genannte Jubilare waren nänilich vor 25 Jahren ordiniert, 
P. Saf- 
ner redete in warmen Morten davon, wel eine große Gnade 
Gottes es ift, wenn er Männer jo lange in treuem Dienjt er- 
hält, ımd wie er endlich nach vollendeter Arbeit feinen treuen 
Dienern in Snaden lohnt. Sein Tert war: „Sei getreu bis 
an den Tod, fo will id) dir die Sirone des Lebens geben.” Nach 
der Predigt trat dann P. Bennefamp vor und überreichte unter 
paſſenden Worten den Subilaren eine Rolle „Silberlinge” zu 
ihrem jilbernen Jubiläum. Mit dem Lied 346 jchloß dieje 
denfwirdige Feier. 

Aın Synodalfonntag wurde das Reformationsfeit gefeiert. 
Aın Bormittag predigte P. Hoyer sen. Am Nachmittag ver- 
fammelten wir uns im Wuditorium. Bier war es uns ber- 
gönnt, iiber eine Stunde Prof. Dau von St. Louis au hören, 
wie er in engliſcher Sprade die Reformation vom rechten 
biblijchen Standpunkte ans beleuchtete. Beide Predigten hätten 
wir gern ın den Synodalbericht aufnehmen laſſen. Aber dieſer 
wird ohnedies jchon recht umfangreid. Am Sonntagabend 
hörten wir dann noch eine lehrreihe Schulpredigt von P. Duck— 
wit. Für den Montagabend ftand noch eine Paſtoralpredigt 
von P. Dubberitein auf dem Kalender. Doc wir hatten die 
Zeit für eine Extraſitzung nötig. Es war aljo gut, daß wir 
am Freitag beim Jubiläum eine Predigt gehört hatten, die 
zugleich eine qute Raltoralpredigt war. 

Sierntit ſei diefer Bericht geſchloſſen. Ausführlich wird 
dies alles und noch manches andere unfer Synodalbericht ent- 
halten. Der treue Gott aber ſegne das Werk unſerer Kirche 
noch ferner auch im Kanſas-Diſtrikt! 

8. Karſtenſen. 
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Bur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 


Der Weſtliche Diſtrikt unſerer Synode war vom 19. bis 
zum 25. Oktober in Concordia, Mo., verſammelt. Zwei Referate 
lagen der Synode zur Beſprechung vor. In dem einen behandelte 
P. R. Kretzſchmar das Thema: „Die Aufgabe der Kirche, für die 
konfirmierte Jugend in jeglicher Weife — Doch immer mur in 
rechter Weife — und auf das fräftigite Fürforge au tragen.” 
In dem andern erinnerte P. J. Friedrich an die „Pflichten, Die 
einer chriſtlichen Gemeinde mit den durch das Amt der Schlüfjel 
verlichenen Rechten auferlegt werden“. Die Angelegenheiten der 
Allgemeinen Synode waren durch Vizepräjes 3%. Miller vertreten. 
Auf feine Empfehlung beſchloß der Dijirikt, nochmals eine Ans 
ftrengung zu machen, um der jebigen Notlage der Mllgemeinen 
Baukaſſe abzuhelfen. Die Beamten des Diitrikts berichteten über 
den Stand der Miffion, der Kicchbaufaffe, der Unterſtützungs— 
£afje, über das Altenheim in St. Louis x. — Damit nun alle 
Gemeinden diejes Dijtrifts, anch folche, die feinen Vertreter nad; 
Concordia ſchicken fonnten, jih Sofort über die Angelegen— 
beiten des Reiches Gottes und ferner Bedürfniffe in unjerm Ge— 
biete belehren fünnen, jo hat die Synode ſchon jebt einen furzen 
Bericht über alle ihre Verhandlungen druden laſſen. Er iſt zu 
beziehen von P. C. F. Drewes, 4108 Natural Bridge Road, 
St. Louis, Mo. Brei: 15 Cents. S. 

Die lutheriſche Gemeinde zu Elmira, Ontario, eine der älte— 
ſten im Kanada-Diſtrikt unſerer Synode, feierte am 30. Oktober 
Das Jubiläum ihres fünfzigjährigen Beſtehens. Ihre Gründer 
gehörten urfprünglich zu einer unierten Gemeinde, trennten fich 
aber im Zpätherbit 1860 von diefer, als es unter dem feligen 
P. 9. W. 9. MWichmann gu einem Kampf fir da3 Tutherifche 
Bekenntnis und die folchem Bekenntnis entjprechende Verwaltung 
des heiligen Abendmahls fan. Nach) dem genannten, ſchon 1863 
verstorbenen P. Wichmann Hat zunächſt P. A. Ernſt, der erjte 
der Löheſchen Sendlinge, der ſchon im Andre 1842 nach Armerifa 
gelommen par, Die Parodie, zu Der Elmira gehörte, bedient. 
Er nahm, nachdem ſich Die Gemeinde zehn Jahre nach ihrer 
Gründung unſerer Synode angeſchloſſen hatte, im Nahre 1873 
in Elmira jeinen Wohnfik und hat dort mit rechter Treue und 
in reichen Segen bis zum Tahre 1851 gewirkt, nachdem im Jahre 
1579 die erjte Verſammlung des neugebildeten Kanada-Diſtrikts 
in. Elmira abgehalten und P. Ernjt als erſter Präſes gewählt 
worden war. P. Ernft diente dann nocd der Gemeinde zu 
Euchid, O., bis zum Jahre 1893 und ging im Jahre 1895 im 
Alter von 79 Jahren zur Ruhe de3 Volkes Gottes cin. Sein 
Nachfolger in Elmira wurde P. J. Froſch, der ebenfalls fleißig 
und freu der Gemeinde 17 Jahre lang diente bis zu feinem tm 
Sabre 1598 erfolgten feligen Tod. Unter ihm wurde ihm Jahre 
1889 eine nene jtattlihe Nüirche gebaut. Seit 1899 befleidet 
P. 8. Graupner das Amt an der Gemeinde, Nachdem ſchon 
in den fiebziger Jahren vorübergehend eine Gemeindeſchule mit 
eineim eigenen Lehrer gegründet worden war, faßte die Gemeinde 
in der Oſterverſammlung diefes Jahres den Beſchluß, wieder 
eine chriſtliche Wochenſchule ing Leben zu rufen und einen Lehrer 
zu berufen. Dies ift denn and) gefchehen. Die Gemeinde zählt 
gegenwärtig nahezu 100 Familien. Bei der Jubelfeier predigte 
P. Tubpernell, der ſchon im Jahre 1865 P. Eruft als Vikar 
in der Bedienung feines Gebietes zur Seite geitanden hatte, und 
in englifcher Sprache P. Eix, der aus der Gemeinde hervor- 
genaugen ij; kürzere Anſprachen bielten P. R. Eifert und 
Präſes Böfe. L. F. 

Das diesjährige Reformationsfeſt am 31. Oktober war für 
die Fakultät unſers theologiſchen Seminars zu St. Louis Ver— 
anlaſſung, ein altes, ehrwürdiges Glied unſers Miniſteriums, 


den treuverdienten Redakteur unſerer ſchönen, trefflichen Luther— 
ausgabe, Prof. A. F. Hoppe, ehrenhalber zum Doktor der Theo— 
logie zu ernennen. An dieſem Tage waren dreißig Jahre ver— 
gangen, ſeit die Vorrede zum erſten Bande der Lutherausgabe 
geſchrieben wurde. Prof. Hoppe, der dann weitaus die meiſte 
Arbeit an dem 23bändigen Werke getan hat, hat auch die meiſten 
Vorreden zu den einzelnen Bänden am Gedenktage der Refor— 
mation datiert und befanntlich im vergangenen Frühjahr den 
Regifterband zu dem ganzen Werfe vollendet. Eo erjchien es der 
Fakultät als eine wohlverdiente Ehrung, wenn fie ihm jeßt, und 
gerade am Jahrestag der Reformation Luthers, die genannte 
Würde verleihe. Wegen des hohen Alters und leidenden körper— 
lichen Zuſtandes unfers Chrendoftors er iſt über 82 Jahre 
alt — mußte von einer befpnderen afademijchen Feier abgefehen 
werden. Zwei Glieder der Fakultät überbrachten ihm deren 
Segensiwünfche und händigten ihm das Diplom cin, das fol= 
genden Wortlaut hat: ; 
„Die unterzeichnete Fakultät des Concordia-Seminars zu 
Et. Lonie im Staate Miſſouri erteilt am heutigen Tage dem 
ehrwürdigen Heren Profeſſor A. F. Hoppe, der in langjähriger 
Tätigfeit die im Auftrage des Miniiteriums der Miſſouriſynode 
feit 1880 begonnene neue repidierte Stereotypausgabe der Werke 
D. Martin Luthers nach dem Plan der J. G. Walchſchen Edition 
nunmehr glüclich zu Ende geführt Hat, Hierdurch Titel und Würde 
eines Doftors der Theologie in freudiger Anerkennung 
jeines bei Diefem großen Werfe beiviefenen unverdroffenen Fleißes 
und feiner eifrigen Berücfichtigung der neneren Lutherforſchung; 
und fie verbindet mit diefem Tribut ſchuldiger Ehrung zugleich 
den innigen Dank gegen Gott, der ein fo hochwichtiges und für 
die lutheriſche Kirche zumal unferes Landes jo fegensreiches 
Unternehmen guädtg hat gelingen Taffen. 
„St. Louts, Mo., am 31. Oftober 1910. 

„F. Pieper. 

„G. Stöckhardt. 

„L. Fürbringer. 

„Fr. Bente. 

„Geo. Mezger. 

„W. H. T. Dau. 

„E. A. W. Krauß.“ 
Wir können noch hinzufügen, daß unſer Ehrendoktor auch in ſeinen 
wohlverdienten Ruhetagen ſich noch immer, ſoviel es ſeine Kräfte 
erlauben, mit Luther beſchäftigt, und zwar beabſichtigt er, eine 
Lebensbeſchreibung des Reformators möglichſt mit deſſen eigenen’ 
Worten zu ſchreiben. Er hat bereits an die 200 Seiten im 
Manuffript vollendet, iſt bis in das Jahr 1518 gekommen und 
hat bis dahin nur Luthers eigene Worte gebraucht. L. F. 


Eine Anſtalt der Inneren Miſſion im deutſchen Sinne des 
Wortes hat in diefem Jahre die Jowaſynode in Minneapolis, 
Minn.,. errichtet. Nusgehend von der Tatfache, dag beitändig 
viele junge alleinftehende Leute, namentlich much Mädchen, in den 
Großſtädten dem Erwerb nachgehen, hat jie für folche ein Hofpiz 
oder Heim gegründet. Die Anſtalt ftcht unter der Leitung des 
Stadtmiffionars der Jowaſynode in Minncapolis. Wenn die 
Mädchen anfommen, werden jie vom Bahnhof abgeholt. Für 
ein billiges Entgelt haben fie im Heim ihren Mufenthalt, bis fie 
Arbeit gefunden haben. Auch dann bleiben fie noch mit dem 
Haufe in Verbindung, verbringen da ihre freie Zeit und holen 
fih Nat und Beiftand. Finden fie nicht Stellung in einer 
Familie, jondern ſuchen fich, wie e5 leider mehr und mehr der 
Fall wird, Arbeit in einem Laden oder in einer Fabrik, fo bietet 
ihnen da3 Haus fir mäßiges Geld Koſt und Wohnung. Sind 
fie Franf gewesen und aus dem Hojpital entlaffen, aber noch 
nicht wieder genügend zur Arbeit erftarft und ftehen in der 
grogen Stadt rat- und mittellos da, fo nimmt die Anftalt ſie auf. 
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Es Tiegt auf der Hand, daR eine folde Anstalt den in die Städte 
ziehenden jungen Wolf einen großen Dienſt eriveifen und es vor den 
ſchweren fittlihen Gefahren, die ihm im ftädtifchen Leben drohen, 
bewahren kann. Den Anlaß zur Gründung der Anftalt gab eben 
die Tatfache, daß junge lutherifche Mädchen, Die vom Lande famen, 
bald nach ihrer Anfunft in der Stadt Verführern in die Hände 
fielen. Jeder Stadtmiffionar follte eigentlich feine Arbeit in 
Verbindung mit einem folden Hofpiz tun können. Wir er» 
innern daran, daß Hier in St. Louis eine ähnliche Einrichtung 
für unfere Kreife bejteht, indem das hiefige Iutherifche Altenheim 
auch joldden herzuziehenden jungen Leuten offen jteht. And wenn 
die Vereine der Walther-Liga, die fich ebenfalls mit der Herbergs- 
frage befchäftigen, diefe Sadje gut in Gang bringen, jo werden 
fie der Kirche und deren jungen Gliedern einen ganz trefflichen 
Dienft erweijen. — Im September hat die Jowaſynode aud) 
eine neuc Lehranſtalt in Eurefa, ©. Dak., eingeweiht. Es tit 
eine Anitalt ihres Dakota-Diſtrikts. Die Koften beliefen ſich auf 
rund 826,000, und 30 Schüler waren zum Eintritt angemeldet. 
Im „Kicchenblatt” der Jowaſynode wurde vor nicht langer Zeit 
geſagt, daß im Dakota-Diſtrikt ihr Hauptmiffionsgebict Liege, und 
diefe Lehranſtalt foll gerade auch der Ausbreitung ihrer dortigen 
kirchlichen Arbeit dienen. L. F. 

Wie wenig die reformierten Sekten das Weſen des Papſttums 
erkennen, geht aus einem Artikel hervor, den der methodiſtiſche 
Biſchof W. Burt in der Oktobernummer der North American 
Review als Antwort auf einen Angriff Erzbifchof Srelands ver— 
öffentlicht. Die linehrlichleit der Kampfesweiſe des römiſchen 
Erzbiſchofs wird da recht an den Pranger gejtellt, aber einen 
Häglichen Eindrud macht es, wenn der römifche Katechismus be= 
ſprochen wird. Es Heißt da: „Wenn der Erzbiichof den States 
chismus von uns beſprochen haben möchte, fo können mir dienen. 
Wir haben ung oft gewundert, daß er fo manches nicht enthält, 
fowie auch über manche Unterweiſung, die darin gegeben tit. Da 
iſt zum Beifpiel das ziveite Gebot anögelaffen und das zehnte iit 
geteilt, um Die rechte Zahl Herauszubringen.“ Dann wird bes 
richtet, daß ein anderer römifcher Katechismus die Römiſchen 
anweiſt, die ihnen bon PBrotejtanten angebotene Bibel mit Ent- 
ſetzen zurückzuweiſen oder ins euer zu werfen. Das ift Die ganze 
Beurteilung des römifchen Katechismus. Die Hauptſache fehlt. 
Der Biſchof will allerdings nicht weiter auf die Lehre eingehen, 
aber wenn er doch einmal bon dem römiſchen Katechismus redet, 
fo hätte er al3 den Hauptgreuel die Veriverfung und Berdammung 
des Artikels von der Rechtfertigung nennen müſſen. Das iit recht, 
daß er das Bibelverbot al3 ein greulih Ding aufweiſt, aber es 
muß auch gezeigt werden, daß der Papſt die Bibel haft, teil er 
das Evangelium haßt. Und nicht desivegen follten die Metho— 
diiten dem Papſt fo gram fein. weil er die Gebote anders ein— 
teilt alg jie; das Hätte der Kirche weiter feinen Schaden gebracht; 
darum aber follte ihnen das Papſttum verhaßt fein, weil es die 
armen Sünder hindert, an Chriſtum zu glauben und felig gu 
werden. — Der nädjite Artikel ivendet fich auch gegen Jreland. 
Auch da wird von D. Vernon die römiſche Verlogenheit recht ans 
Licht gebracht. Aber wir haben auch hier dasfelbe Hägliche Schau— 
fpiel, wenn er auf den Grund der Feindfchaft zwiſchen Rom und 
dem Evangelium zu reden fomınt. Warum befämpfen die Metho- 
diſten das Bapittum? “It is certainly not new to the Archbishop 
that there is a necessary and eternal antagonism between the 
fundamental principles of Methodism and the Papacy. The 
one stands for individualism, the other for paternalism, and 
these are contrary the one to the otber.” Es ijt richtig und fol 
gezeigt werden, daß der Papft fein Necht hat, dem Menſchen 
feinen Glauben vorzufchreiben; aber der eigentliche Greuel iſt, 
daß er dem Menfchen einen Glauben vorſchreibt, der zur Ver— 
dammnis führt. Wenn die Methodijten in Nom etwas Rechtes 
ausrichten wollen, fo müffen fie vor allen Dingen die Recht: 
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fertigung des armen Sünders aus Gnaden predigen. Und ivollen 
fie den Papſt entlarven, jo müſſen fie ihn vor allen Dingen als 
den Feind diefes Hauptartifel3 der chriitlichen Religion aufzeigen. 
€. 
Ausland. 

Die Intherifchen Gemeindeſchulen Auſtraliens, die von unferer 
dortigen Schweſterſynode mit rechter Treue gepflegt werden — 
fie hat fast ebenfoviele Gemeindefchullehrer wie Paſtoren —. wur 
den fürzlich bon dem Premierminizer Auſtraliens beſucht. Er 
war angenehm überrajcht, als er erfuhr, daß alle Kinder, die 
diefe Schulen befuchen, einerlei, ob jie don deutfchen, englifchen 
oder fchottifhen Eltern abſtammen, Deut und Englifch Sprechen 
fönnen, und dag die Gemeinden diefe Schulen ohne jegliche Bei— 
bilfe des Staates unterhalten. Er erflärte, daß diefe Schulen, 
vom politifhen- Standpunkt aus betrachtet, dem Staate unent= 
geltlich einen großen Dienft erweifen, daß fie, vom erzieherijchen 
Standpunkt aus betrachtet, den öffentliden Schulen überlegen 
jeien, weil ſie zwei Sprachen treiben und der religtöje Unterricht 
alle andern Unterrichtszweige durchdringe, und daß fie, vom kirch— 
lien Standpunft aus betrachtet, das beſte Mittel feien, Die Kin— 
der aufgzuzichen in der Zucht und Vermahnung zum HErrn. Eie 
feien die Pflanzjtätten der Kirche. Er fprad fein Bedauern 
darüber aus, dag in Auſtralien diefe ausgezeichneten Schulen fo 
wenig bekannt ſeien. — Dieſes Urteil eines hochgeſtellten Staats— 
mannes trifft durchaus den Punkt. Und wenn ſich verſtändige 
Bürger, Stantsmänner und Schulmänner unſers Landes die Sache 
recht überlegen, jo müſſen fie ein ähnliches anerfennendes Urteil 
über unjere Gemeindejchulen fällen. L. F. 

Wie nötig in Spanien die bon der Regierung beabſichtigte 
Regelung und Befchränkung des römiſch-katholiſchen Ordens— 
weſens ijt, läßt fi aus einigen Angaben in deutſchländiſchen 
Blättern erkennen. Durch den ftarfen Zuzug, namentlich aus 
Frankreich, wo fo viele Klöfter in den letzten Jahren aufgehoben 
worden find, ijt die Zahl der Mönche und Nonnen in Spanien 
bon 16,359 im Jahre 1891 auf 50,670 im Jahre 1907 geſtiegen. 
Faſt alle privaten Unterrihtsanftalten, die den öffentlichen gleich— 
geftellt find, weil Staat und Städte nicht die Mittel aufbringen, 
um genügend öffentliche Schulen zu Halten, jind in den Händen 
der Ordengleute. — Dabei wird die Bildung auch der vornehmen 
Spanierinnen, die meift im Kloſter erzogen werden, allgemein fehr 
vernachläſſigt. Der Staat will nun auch die Orden unter das 
Vereinsgefeß ſtellen und größere Einheit im Schulbetrieb unter 
Staatsauffiht und Verminderung der Zahl der Ordensnieder- 
laſſungen ins Werk fegen. Leider bleibt Spanien doch noch immer 
unter der Tyrannei des Papſtes und feiner das Land ausjaugenden 
Orden. L. F. 


„Selig find die Toten, Die in dem HErrn fterben, von nun an.‘ 
Dffenb. 14, 13. 


O was jind das fir felige Leute, die aus dem Meer der 
Trübfal an das Ufer des Heils und aus diefem Elend in das 
rechte Vaterland, aus dem Gefängnis in den Himmlifchen Ralajt 
fommen find, da fie nun [chen in der feligen und hochgewünſchten 
Ruhe und Haben erlangt das Kleinod der einigen Herrlichkeit, 
das fie Hier in viel Trübfal gefucht Haben! Sie haben's erlangt 
und freuen fi nun mit feliger Frohlofung in alle Emigfeit. 
O tie find fie jo felige Leute, daß fte nun frei und ſicher find von 
allem Böfen, von allem Jammer, von aller Angft und Not, und 
haben erlangt die unverwelkliche Herrlichkeit und das ſchöne Neich 
des eivigen Zebend. O was für ein Reich iſt dasl Ein Reich 
von Emigfeit zu Emigfeit, da das Licht ſcheinet, welches nimmer 
abnimmt, und der Friede Gottes herrjchet, welcher höher ijt denn 
alle Vernunft. O des edlen Reiches, in welchen die Seelen der 
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berjtorbenen Gläubigen fanft ruhen, da ewige Freude iſt über 
ihren Häuptern, da fte Haben Freude und Frohloden und da Angſt 
und Seufzen ferne bon ihnen iftl O mas ift es für ein herrlich 
Reich, da du, allnächtiger HErr Gott Zebaoth, läſſeſt alle Heiz 
figen mit dir ewiglich Herrichen, angezogen mit Licht mie mit 
einem Kleid und tragend auf ihrem Haupt die alleredeljte Krone 
ihrer Serrlichkeit, und läſſeſt dich von ihnen jehen don Angeficht 
zu Angefiht. Ra, jelig und überjelig find fie alle, welche von 
dem Schiffbruch Diefes vergänglichen Lebens erlöfet und zu folcher 
großen Freude duch einen feligen Tod eingegangen find! 

Co fomm doch nun, du allerliebfter HErr JEſu, und ver— 
ziehe nicht länger! Komm, mein JEſu, und fuche uns heim in 
Frieden! Komm und führe die Gebundenen aus dem Gefängnis! 
Sa, Töfe die Ketten, laß fie jpringen, dann können wir ſpringen, 
dir Jubilate und Eantate bringen und vor Dir und freuen bon 
ganzem Herzen! Komm, Heiland, du Hochgemünfchter aller Völ— 
fer, und laß leuchten dein Antlis, jo genejen wirl Komm, mein 
Licht und mein Erlöfer, und führe meine Seele aus dem Kerker, 
daß ich deinen heiligen Namen ewiglich rühme und preifel Wie 
lange foll ich umgetrieben werden in den Fluten meiner Sterb- 
Tichkeit und zu dir ſchreien? Erhöre doch mich Elenden, der ich 
aus Diefem großen, ungejtüimen Meer des Kammers aus diefer 
Welt zu dir fehreiel Recke aus deine Starke Hand und ziehe mich 
in den Hafen der ewigen Geligfeitl 

(Nicolai, Freudenfpiegel des ewigen Lebens.) 


— — — — — 


„HErr, lehre uns bedenken, daß wir ſterben müſſen!“ 


Die Alten dachten mehr ans Sterben, als es heutzutage ge— 
ſchieht. Der Erzähler iſt ſchon einmal an ein Krankenbett ge— 
kommen und dachte der armen Seele zu ſagen: Menſch, du mußt 
ſterben; beſtelle dein Haus! Aber da kam er ſchön aul Der 
kranke Mann ſollte ja nicht wiſſen, daß er ſterben könnte. Die 
um ihn waren, hatten ihm vorgelogen mit Wort und Herzhafttun, 
er wäre ja geſund, ſollte in acht Tagen wieder draußen herum— 
ſpazieren und auf die Kegelbahn gehen. Und doch verging dem 
elenden Menſchen das Kegeln wohl, und der Tod ſaß ihm all—⸗ 
bereits auf den Lippen; aber ſterben — beileibe durfte er nicht 
davon wiſſen! Das iſt in jetziger Zeit, zumeiſt bei ſogenannten 
Gebildeten, ein gewöhnlicher Fehler, daß ſie nichts vom Sterben 
hören mögen, und daß es faſt unanſtändig iſt, davon zu ſprechen. 
Vor alters war es in dem Stück anders. 

Es iſt bekannt, daß Kaiſer Karl V., als er feine lebten 
Lebenstage in einem gewilfen Stlofter in Spanien zubradte, ſich 
in einen Sarg legte, diefen in den Chor ftellen Tieß und Lichter 
Daneben, und daß die Mönche die Totenklage fangen. So prägte 
er fi den Tod ein. Denn da bridt auch eine faiferliche Majeſtät 
zuſammen, wenn der falte Fürſt und König der Echreden heran— 
zieht und an den Hals greift; da krümmen jich auch die Starken. 
Und von Kaiſer Mag, der ein ftarfer Herr mar im Sattel und 
mit Zange und EStreitagt, wird erzählt, daß auf feinen Heeres— 
zügen in feinem Gefolge ein Wagen alletvege ihm nachfuhr, und 
darin war fein Sarg. Eine abfonderlide Weife, jagt mancher. 
Und doch eine heilſame. Wird auch den Kaiſern nicht übel be= 
fommen fein in ihrem GSterbeitündlein, daß fie vorher ſchon Die 
Sterbefumjt ftudiert Hatten. 

Das glaubte auch der Markgraf Johann von Küftrin. Sech— 
zehn Jahre vor feinem Tode Tieß er ſich ſchon feinen Grabſtein 
maden und fohrieb denſelben Spruch darauf, den er auch) auf 
feinem Bruftharnifch trug, nämlich: „Chriftus allein foll meine 
Hoffnung fein!” ‚Mit dem Sterben ſelbſt, al3 es Ernſt wurde, 
ijt e8 denn auch gut gegangen. Als er die Botſchaft vom plöglichen 
Ableben feines Bruders, de3 Kurfürſten Joachim IL., befam, wies 
er alle weltlichen Gefchäfte, ſelbſt einen faiferlichen Brief, zurüd. 


Anı Abend las ihm fein Beichtvater eine Predigt vor. Des Nachts 
tief er öfters: „Huf, Gott, Hilf, o barmderziger Gott! Komm, 
o lieber HErr, fomm, o Herr JEſu; du Haft mich exrlöfet, du 
Gott der Wahrheit!“ Des Morgens um drei Uhr rüdte fein 
Ende heran. Sein Arzt fragte: „Wollen Eier Gnaden diefen 
JEſum, den Sie im Leben befanunt, auch im Sterben im Herzen 
behalten?” Da tagte der fromme Herr: „Ja!“ und fuhr fort: 
„Komm, Herr JEſu, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt!“ — 
und ftarb, einen Tag fpäter als fein Bruder, 

Ulrich von Medlenburg aber, der gottjelige Herr, ließ ſich 
ſiebzehn Jahre vor feinen Echeiden feinen zinnernen Sarg ver— 
fertigen und ließ das Gebet Simeons darauf jegen: „HErr, nun 
läſſeſt du deinen Diener im Frieden fahren.” Aber fein Grab» 
gewölbe hatte er ji zivanzig Zahre vor feinem Tode hauen laffen, 
und Rahre Hindurch ließ er Münzen mit der Inſchrift ſchlagen: 
Memorare novissima et in aeternum non peccabis, da3 heißt: 
Bedenke, daß du fterben mußt, fo wirft du nicht fiindigen. 

Manche unferer Väter aber ſammelten jich die Sprüche der 
Heiligen Echrift, in denen die Kraft der Tobesübermindung be— 
jonders Tiegt, zu Gedenkbüchern, um fie dereinft auf dem Sterbe- 
bett bequem beifammen zu haben. Fürtwahr, eine köſtliche 
Sorgfalt! 

So kam eg, daß der felige Superintendent Martinus Hammer 
feine acht Predigten über die Baffionshiftorie ſich über das Sterbe⸗ 
bett nageln ließ, damit er fich fo felbft jekt vorhielte, mas er einft 
gefunden Leibes bezeugtel 

Der treue Mathefius zu Joachimsthal, Luthers Tifchgenoffe, 
erzählt: „Ach Habe meinen Sterbefittel und Haube mir ud) ſchon 
zur Hand gelegt und mir meine Grabſchrift vor etlihen Jahren 
gemacht, wie ich wöchentlich mein Grablied mir bei Tebendigem 
Leibe fröhlich und tröftlich jelber finge.” So haben much die 
Alten viel um ein ſeliges Sterbeftündlein gebetet und insbe— 
fondere darum, daß fie Beſinnung behielten; und wenn ja in der 
Todesangft und in betvugtlofem Zuſtand ungebührlich von ihnen 
geredet wiirde, fo follte Gott ihnen das doch nit zurechnen, auch 
die Umſtehenden nit. So bezeugten fie jorgfam vorher, daß jie 
nicht anders als im fröhlichen evangelifchen Glauben und Bes 
fenntnis heimzufahren gedächten. Solches Erbitten aber half den 
Alten das ganze Haus, und das junge Wolf Iernte die Gebete 
auswendig, die der Water dieferhalb auffegte. Auch Hatten fie 
ſchöne Xerfe bereit: 

Ach Herr, gib mir in Todespein 

Ein’ ſäuberlich' Gebärde 

Und gib, daß mir das Herze mein 

Dein fanft gebrochen werde, 

Und wie ein Licht ohn' übrig Weh 

Auf dein Hochteures Blut vergeh', 

Das du fiir mid vergoffen. 
Oder es ging. nad der Melodie: „Wenn mein Stündlein vor— 
handen iſt“, wie beim Herzog Auguit. 

Denn der Herzog Auguſt von Wolfenbüttel, welder zu 
Dannenberg geboren mar und danah zu Pibader Tebte und 
endlich regierender Herr zu Braunſchweig wurde, hatte in feinem 
Schlafzimmer eine fchöne Spieluhr. Die mußte ihn alle Morgen 
iveden, und das tat fie, indem jie die Melodie anhub: 

Wenn mein Stündlein vorhanden ift, 

Und fol hinfahren mein’ Straße, 

So gleit' du mid, Herr JEſu Ehrift, 

Mit Hilf mic nicht verlaſſe! 
Co hielt es Diefer Fromme Fürjt, der fo viel in der Heiligen 
Schrift las, mit jeinem Aufftehen des Morgens. Ach denke, das 
wird auch ihn, als nun fein Stündlein wirklich fam, mohl zu— 
ſtatten gekommen fein, 

Da gedenke ich eines Junkers Hans Ernſt von Plato; der 
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nahm, jo oft er Zeit hatte, wenn er zu feinem Vorwerke hinaus 
ging, immer Heinrich Müllers Büchlein von der heiligen Sterbe— 
funtt in die Hand und las untertvegs daraus. Er ijt im Jahre 
1653 auf feinem Gute Grabow felig heimgegangen, — Auch 
pflegten e8 die Alten gar oft zu maden wie der Geheimrat 
Chriſtoph von Wrießberg, Der zu Hildesheim um 1730 ftarb. 
Der führte das Symbolum, weldes auf die Anfangsbuchitaben 
feines Namens geftellt war: 

Christi amo Vulnera 

(Sch liebe Chriſti Wunden). 

Gedenken will ic an dein'n Tod, 

Herr JEſu, und dein’ Wunden rot, 

Die werden mich erhalten, 


Dabei fällt mir aber ein anderer Hildesheimer Der alten 
Zeit ein, gleihfall3 ein Aurift, Kajpar Burchholtens. Er hatte 
jih in der Stadt ein ſchönes Haus gebaut, und darin hatte er 
jih ein befonderes Zimmer einrichten laffen, Hatte die Wände 
mit bibfifchen Sprüchen und Bildern geziert und nannte dieſes 
Zimmer: Vita et mors, Leben und Tod. Hierher begab er ſich 
oft. zur Vorbereitung auf das Sterben, hier wünſchte er zu jterben. 

Es iſt wahr, fie hatten Feine Eiſenbahnen, die Alten, Gießen 
auch Feinen VBogelmijt zum Düngen aus Amerifa fommen. Auch 
in edferen Dingen, als: Ordnung, gutem weltlichen Regimeni, 
haben wir einen Rortjchritt gemacht, wofür Gott nicht genug au 
danken iſt. Nber es gibt denn doch auch innerfiche, güldene Stüde, 
darin waren die Alten doch weiter, und auch in der Sterbefumit. 
Das Geſchlecht diefer Zeit ift ja Hug genug, ſchier überflug, aber 
es ilt Feine Klugheit, als wenn fie jterben müßten, fondern als 
wenn fie etvig leben fünnten. Alfo am Ende — doc verrechnet! 
„HErr, lehre uns bedenfen, daß wir Sterben müſſen, auf daß Wir 
ug werden!“ Amen. (Rocholl, Chriſtophorus.) 


Scheinfriede und Herzensfriede. 


In London fan vor mehr als Hundert Jahren ein Mann in 
ein Gaſthaus. Nicht fern von ihm ſaß ein Unbekannter, der ihn 
ungemein anzog, weil er einen intereffanten Kopf Hatte, noch 
mehr aber, weil er fo unausfprehlih traurig ausfah. Der 
neue Ankömmling faßte jich endlich ein Hera, machte ji an den 
Trautigen heran und verfuchte ihn auf allerlei Weife zu er- 
muntern; aber was er auch borbradite, c3 wollte alles nicht an— 
ichlagen. Endlich fagte er: „Kommen Sie heute abend mit ins 
Theater und hören Sie Garrick, dann iverden Sie fröhliche Ge— 
danken befommen.“ (Garrif war der berühmtefte Schaufpieler 
feinerzeit, der auch die trübfeligiten Menſchen zeitweilig zum 
Lachen brachte.) Mber bei den Worten: „Kommen Sie mit zu 
Garrick“ ſprang der Troitlofe auf und rief entjeßt: „Sie Un— 
glücklicher, ich bin ja Garrid!” Der Mann aljo, der Taujende 
zum Lachen brachte, konnte jelbit nicht Tachen, denn er war in 
Traurigkeit wie verſunken und ftand am Nande der Verziveiflung. 

Ach, es gibt viele ſolche Garricks im Leben, wenn fie auch 
feine Schaufpieler, ſind! Sie haben vielleicht alles, ivas man 
zum irdiſchen Glück zu rechnen pflegt, und doch — wahrhaft 
glüdtich find fie nicht. Wielleicht gehen jie einher mit glattem 
Geſicht und heiterer Miene und inmwendig heulen jie vor Unruhe 
ihres Herzens. Es kann fein, daß fie zufrieden find mit fich 
felber, zufrieden mit ihren Verhältniffen, und es ficht, äußerlich 
betrachtet, fo aus, als hätten fie Frieden. Allein e3 ift nur ein 
Chheinfriede, den irgendein Umſtand ſtören umd beunruhigen 
fann. Bei allem Glück fehlt ihnen eben das Beite: der Friede 
mit Gott. Warum? Weil fie das nicht haben, was der große, 
reihe, unſchätzbare Schatz der Chriſten tft, namlich die Vergebung 
der Sünden duch) den Glauben an Ehriftum. 


, 


Der Yüngfte Tag. 


„Der Jüngſte Tag”, jagt Luther, „wird unverſehens herein 
fallen, daß Den Leuten eben gefchehen foll wie einem Waldvögelein, 
welches des Morgens daherfliegt, it hungrig und ſuchet feine 
Nahrung, boffet, es wolle diefelbe finden, wie bisher, findet aud), 
feßt Fich auf den (Vogel-) Herd nieder und ift Fröhlich und guter 
Dinge In einem Nu — ehe es gewahr wird, fällt das Garn 
über ihm zu, wird gefangen und erwürget.“ 

Du meinſt, es ſind viele Menſchen geſtorben und haben den 
Jüngſten Tag nicht erlebt, und es werden noch viele ſterben, Die 
ihn auch nicht erleben. Merke wohl: Jeder Menſch erlebt hier 
feinen Jüngſten Tag. Wie du deinen Sterbetag beſtehſt, fo wirſt 
du den Jüngſten Tag beſtehen; tie du an jenem dich wirſt 
ſchlafen legen, jo wirſt du an dieſem wieder auferjtchen. Der 
Jüngſte Tag für einen jeden Menſchen ift — fein Sterbetag. 
Was dir alfo der Herr jagt über den Jüngſten Tag, das laß Dir 
auch für deinen Sterbetag gelagt jein. 


Meue Drurkfarchen. 


Alle ar diejer Stelle angezeigten Bücher, Mufitalien, Bilder ꝛc. fünnen 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zur den beige: 
fügten Preifen bezogen werden, wenn nicht ausprüdfich eine andere, aus: 
Ichliekliche Bezugsquelle angegeben wird. Sollte ettvas nicht auf Lager fein, 
fo wird es fofort beftellt. 


LUTHERAN ANNUAL 1911, 80 Seiten 6%X9. 
House, St. Louis, Mo. Preis: 10 Ets. 


Dies iſt unfer englijcher Kalender, der hiermit feinen Zweiten Gang 
antritt, Auker dem üblichen Kalendarium und den Adrefjenliften enthält 
auch er eine kurze Vebenzbefchreibung Walthers, ıworau fich ein recht über: 
fichtfiches und brauchbares, nach Jahren geordnetes Verzeichnis der Haupt— 
daten aus Walthers Leben und gar mancher Freigniffe aus unferer Syno— 
dalgeſchichte reigt, und jhlieklih bringt er ein Stüd aus einer fchönen 
Nenjahrspredigt Walther. Gr fei allen, die einen englifcdyen Stalender 
haben wollen, empfohlen. L. F. 


Dogmatik von N. Hönecke. 7. und 8. Lieferung. Je 80 Seiten 54U XI. 
Northwesteru Publishing Honse, Milwautee, Wis, Preis jeder 
Lieferung: 40 Ets. 


Dieſe beiden letzten Lieferungen des ſchon wiederholt erwähnten Werkes 
enthalten die Lehre von der Erwählung und von der Perſon Chriſti. 


L. F. 


Geſchichte der deutſchen ev.-Iuth. St. Paulsgemeinde zu Elmira, 
Ont. Zum 50jährigen Jubiläum der Gemeinde aufgezeichnet von 
P. Graupner 15 Seiten H1EXG6. Vom Berfafier (Elmira, 
Ont., Can.) zu beziehen. Preis: 25 Gts. 
Mit AIntereffe lejen wir immer ſolche Semeindegejchichten und fünnen 
auch die hier genannte allen empfehlen, die etivas von den Berhältniffen 
unjerer Gemeinden in Stanada erfahren wollen. 2%. F. 


Da aber die Zeit erfüllet ward. Weihnadhtsliturgie von A. T. Hanjer. 
Lutheran Publishing Co., 214 Soutliampton St., Buffalo, N. Y. 
8 Seiten 6X9. Preis: 5 Ets.: 25 Eremplare: $1.00; 100 Ereme 
plare: 32.75: 500 Eremplare: 88.00. 
Ein neues Weihnahtsprogramm, ganz gejchieft aufgebaut nach dem im 
Titel angegebenen Sprud) Gal. 4, 4. Gin oder das andere Lied jähen 
wir Fieber Durch eins unserer alten, trefflihen Weihnachtslieder erfekt. 


3. 


Liturgiſche Feier zur Heiligen Chriſtnacht. Von J. Schlerf. 
Nierte, revidierte Aırflage. 16 Seiten 4 X612. Preis: 5 Erä,; 
per Dußend: 50 Gts.; per Hundert 2.50, bortofrei. Beiblatt für 
die Liturgifche Chriftfeier. 4 Seiten IE xX61%. Preis: 100 
Gremplare 50 Ets.; 500: 82.00, portefrei. 

Diefes liturgiſch richtig aufgebaute Weihnachtsprogranm empfehlen 
wir gern beim Grfcheinen einer verbefferten Auflage als eins der beiten, 

Das Beiblatt enthält die Lieder, Die die Gemeinde zu fingen hat. L. F. 


Concordia Publishing 
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Nedigiert von dem Lehrerkollegium des theologiſchen Seminars in &t. Zonis, 


66, Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 29. Hovember 1910. 


Wo, 24, 


Die Nacht iſt Hin. 


Zum erſten Advent. 


Die Nacht iſt hin mit ihrem eitlen Träumen, 

Mit ihren Bildern, die dich wirr betrogen. 

Auf, auf, mein Herz, was willſt du länger ſäumen? 
Der Glanz der goldnen Sonne kommt gezogen! 


Sm Bann der Nadıt ift alle Welt gefangen, 

Ob fie auch fpricht von Weisheit, Licht und Wahrheit; 
Aus Zion fommt der helle Glanz gegangen, 

Der dich aus Klarheit leiten will zur Klarheit. 


Die Nat iſt Hin, leg’ ab die toten Werke 

Der Finfternis; nun gilt’3 ein neues Schaffen! 

Ein Heißer Kampf iſt täglich not, denn merfe, 

Es fpriit dein HErr: „Zieh an des Lichtes Waffen!” 


Den Teufel jelber Heißt es nun belämpfen 

Mit Gottes Heil’gem Wort, dem ſcharfen Schwerte; 
Du ſollſt dich ſelbſt verleugnen, täglich dämpfen 
Die Luft des eignen Fleifches, die berfehrte. 


Dein Heil tft nah, ja näher denn den Alten, 

Die einft im Glauben nach dem Heiland fahen; 
Bieh deinen JEſus an und lab ihn alten, 
Der fih im Worte dir will täglich nahen! 
19 a J. W. Th. 


„Siehe, dein König kommt zu dir!“ 


„Siehe, dein König fommt zu dir!” Wie willft du ihn 
empfangen? Matth. 21, 8. 9 heißt es: „Biel Bolfs breitete 
die Kleider auf den Weg; die andern bieben Biveige von den 
Bäumen ımd ftreuten fie auf den Weg. Das Volk aber, da3 
vorging und nadhfolgte, ſchrie und ſprach: Holianna dem Sohn 
- Davids! Gelobet ſei, der da fommt in dem Namen des Herrn! 
Hofianna in der Höhe!” O, e8 muß ein lieblicher Anblick ge- 
wefen fein, als der HErr von der Höhe des Olbergs hinabzog 
nad Serufalem! Sein Antlig voll Liebe und Erbarmen, feine 
Sünger um ihn ber, geichäftig, um feinen Triumphaug zu ber- 
berrlichen, fich freuend und fonnend in dem Glanze der verbor- 


genen Herrlichkeit, wovon ihnen felbit einzelne Strahlen ins 
Angeſicht geleuchtet hatten hier und da, fich erquidend an dem 
Sofiannaruf der folgenden Menge. O, wie wollten wir mit 
eingeitimmt haben in diejes „Hoſianna“, wenn wir diefem Zug 
begegnet wären, wenn wir un3 dem Buge hätten anſchließen 
fönnen! 

Aber nun — mie follen wir es uns deuten, da3 Kommen 
des Herrn, jeßt, nachdem er lange nicht mehr auf Erden 
wandelt? Es iſt wahr, ein jolches Kommen des Herrn, wie 
es damals geſchah, Fönnen wir nicht mitfeiern. So kommt er 
nit mehr zu Zion. Er hat fie abgelegt, diefe Erdenhülle, 
in der er auf Erden wandelte Oder vielmehr, er ift einge- 
gangen zu der ewigen Serrlichfeit des Vaters, die er bei dem 
Vater Hatte, ehe denn der Welt Grund gelegt war. Er hat 
einen andern Thron eingenommen, als den ihm bei feinem 
Einzug in Serufalem feine Freunde zugedacht hatten, und an 
welchen fie denfen mochten, als fie daS „Hofianna dem Sohne 
Davids!" riefen. Droben, zur Rechten des Vaters, thront er, 
die taufendmal Tauſend um ihn, die ihm daS neue Lied fingen 
Tag und Naht! Aber er ijt derfelbe, der gejagt hat: „Siehe, 
ih bin bei euch alle Tage, bis an der Welt Ende”, Matth. 
28, 20; derfelbe, der gejagt hat: „Wer mich Iiebet, der wird 
mein Wort halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir 
werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm machen“, Joh. 
15, 23. Er iſt droben zur Rechten Gottes und ift mitten unter 
den Seinen und fommt zu ihnen. Er fommt zu ihnen, und 
zwar zunächſt in feinem Wort. Als JEſus damals in Seru- 
falem einzog, erfüllte fich daS Wort, und der Geiſt Gottes 
erinnerte an das Wort, das lange zuvor gepredigt war durd) 
den Propheten Sadjarja. Und als der Prophet Jahrhunderte 
vorher diejes ſelbe Wort verfündigte, da ſah er im Geiſt den 
fommenden Herrn. Wort und Tat, Weisfagung und Erfül- 
lung berühren fid) aufs innigite, lebendigſte und tiefſte. Im 
Wort, mit dem Wort, durdy Wort fommt der HErr — er 
felbit das iefentliche Wort, daS Wort vom Anfang, da8 
Fleiſch ward. 
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Frage nit: Wie foll ich ihn empfangen? Stein leibliches, 
jihtbares Enıpfangen findet ftatt; aber felig find, die Gottes 
Wort hören und bewahren! Daß du dein Herz nicht ver- 
ichließeft hor jeinem Wort, daß du mit Freuden hörjt die Bot- 
ihaft von jenem Sommer, von feiner Gnade, von feinem 
großen Werf der Verſöhnung durch fein Blut — das find die 
Balnten, die du ihm auf den Weg treuen follit, das iſt das 
rechte Hoftanna deines Herzens, da3 du ihm zurufen ſollſt. 
Sooft du fein Wort börft oder lieſeſt, fo oft fteht er vor deines 
Herzens Tür und klopft an. Selig bijt du, fo du ihm auftugt! 
Sooft dich der wiederkehrende Sonntag in das Haus des Herrn 
ruft, wo er mitten unter denen ift, die in jeinen Namen ver- 
fammtelt jind, jooft dir in dem Heiligen Saframent feine un- 
ausſprechliche Gnade angeboten wird, jo oft erneuert fich jein 
Kommen zu dir! Sooft dir feine Gnade und fein Erbarmen 
gepriefen wird, die er Sündern eriviejen Hat, jooft du von 
einen beanadigten Sünder das Bekenntnis börit: „Sch hatte 
viel Bekümmerniſſe in meinem Herzen, aber deine Tröjtungen 
ergößeten meine Seele“, Ri. 94, 19, fiehe, jo oft ift der HErr 
au dir auf dem Wege, fo oft heißt es: „Saget der Tochter Zion: 
Siche, dein König kommt zu die!” 
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Ein Nachklang von den Mijjionsfeiten. 


Miffion! Miffionsfeftl Welches Chriſtenherz ſchlägt da 
nicht höher? Welcher Ehrift wird nicht mit höchſter Vegeifte- 
rung erfüllt, jooft Miffionsfeft gefeiert, jooft über Miffion ge- 
redet wird? Denn was ift Miſſion? Miſſion ift doch alles, 
was dient und mithilft zur Ausbreitung des ſeligmachenden 
Evangeliums unter allen Heiden und Geſchlechtern und Spra- 
en und Völkern. Million tit alles, was dazu dient und mit- 
bilft, daß die rijtliche Kirche immer weiter auf Erden gebaut 
werde, daß immer mehr Menſchen in Chriſti Neich verfegt, zu 
Ehrifto, ihrem Hetlande, gebradjt und jo ewig jelig mwerdeır. 
Miſſion ift die rettende Hand, welche die Chriftenheit ausſtreckt 
nach den geiſtlich Schiffbrüchigen, damit fie nicht in dent un— 
geitiümen Meer der Welt und der Sünde 'verfinfen und ewig 
verloren geben. Miſſion it daS ausgeworfene Netz des ret- 
tenden Gotteswortes, durch welches die Menſchen aus den 
Fluten des Todes und des ewigen Verderbeng emporgezogen 
werden follen in den jtillen Friedenshafen. Miſſion iſt alle 
Arbeit, durch welche wir auf dem großen geijtlichen Erntejeld 
mithelfen, dem großen SErrn der Ernte von überallher feine 
Rörnlein zufammenzubringen, ehe der endlicdhe Zorn anbrennt, 
der die Spreu ewig verzehren wird. 

Menn du alfo dein Xicht leuchten läſſeſt vor den Leuten, 
daß fie deine guten Werke jehen und den Vater im Simmel 
preifen, dann treibit du Miſſion. Wenn du durd einen from- 
men Lebenswandel ſcheinſt als ein Licht in der Welt, dann 
treibit du Miſſion. Wenn du denen Glauben befennit bor 
den Menſchen und das Kleinod der reinen Lehre, wohl mit 
Weisheit und Sanftniut, aber doch auch mit hriftlicher Ent- 
ichiedenheit verteidigit, dann treibt du Miffion. Menu du die 
brüderlihe Beitrafung treulich übſt, deinen Nächſten vor Ge- 
fahren jeiner Seele liebreich warnſt, Srrende belehrit, Strau- 
chelnde zurechtweiſt, Traurige tröſteſt, wenn du Sefallene auf- 
zurichten, Abgefallene wiederzugemwinnen ſuchſt, dann treibit du 
Mijjion. Wenn du Gelegenheit juchit und jede fi) darbietende 


Gelegenheit gern benußeft, um andere mit zur Kirche zu brin- 1 
gen, ja fie auch nötigjt hereinzufommen, damit de HErrn 
Saus voll werde, dann treibit du Miſſion. Wenn du dich be 
fleißigft, daS Tiebe Bibelbuch, ſowie auch rechtgläubige Er- 
bauungsbücher, das Konkordienbuch, Gebetbücher, Katechismen, 
Geſangbücher, Synodalberichte, Kalender, kirchliche Zeitichrif- | 
ten, gedruckte Predigten und Traktate unter die Leute zu 
bringen, dann treibſt du Miſſion. 


bloß deine eigenen (das ſoll das erſte ſein und iſt ſelbſtver— 
ſtändlich), ſondern etwa deine Patenkinder und andere, dann 
treibſt du Miſſion. Wenn du für den glücklichen Fortgang | 
des Reiches Chriſti herzlich beteſt, auch in deinem Kämmerlein, 
dann treibſt du Miſſion. Wenn du dem Paſtor, dem Lehrer 
und den Vorſtehern deiner Gemeinde treulich beiſtehſt in allen 
ihren Bemühungen um das Gedeihen und die Wohlfahrt der 
Gemeinde, dann treibſt du Miſſion. Wenn du deinen frommmen 
und wohldegabten Sohn willig hergibt und aufopferft zum 
Dienit des HErrn in feiner Kirche, oder andern behilflich bift, 
daß Tie zu ſolchem feligen Dienſt Formen, dann treibjt du Miſ— 
fion. Wenn du deine milde Hand auftuft und gibit, nicht jo 
wenig wie möglid, fondern foviel du kaunſt, fiir die Miſſions— 
folleften und auch ſonſt gern Miſſionsgaben opferſt, damit 
Reifeprediger und Miſſionare ausgebildet und ausgeiandt wer: 
den können, die das ſeligmachende Gotteswort noch viel weiter 
dahin tragen, wohin deine Stimme nicht reihen kann, dann 
treibſt du Miſſion. Denn fiehe, dies alles dient ja dazu, daß 
immer mehr miterlöjte Menjchen zur rechten Erfenntnis ihres 
einigen Seilandes JEſu Chriſti und aljo zur Erbſchaft des 
evigen Lebens Tommen. 

Hierzu mithelfen zu dürfen auf jo manderlei Weije, it 
das nicht etwas Herrlihes, etwas Großes und Höchſterfreu— 
lies? Iſt Miffionsarbeit nicht die ſchönſte Lebensaufgabe? 
Iſt Veiffionsarbeit nicht dein höchſter Lebensziwed von dem 
Augenblick an, da du ein wahrer Chriſt geivorden biit? Sa, 
das iſt geroiglich wahr; und daß es jo ijt, gereicht jedem Chriſten 
zur innigiten und füßeften Sreude. Er wünſcht wahrlich nicht, 
daß das anders wäre, fondern iſt unausſprechlich glücklich dar: 
über, daß es jo ft. Schon die alttejtamentlie Kirche war I 
fich dieſes Glückes wohl bewußt, wie denn zum Beijpiel der ' 
Prophet Jeſaia ihr zurief: „Hebe deine Mugen auf und fiehe 
umber: dieſe alle verjammelt fommen zu dir! Deine Söhne 
werden von ferne kommen und deine Töchter zur Seite erzogen 
werden. Dann wirst du deine Luſt jehen und ausbrecdhen, und 
dein Herz wird ſich wundern und ausbreiten, wenn ſich die ' 
Meitge am Meer zu dir befehret und die Macht der Heiden zu 
dir kommt“, Sef. 60, 4. 5. Wieviel mehr hat nun im Neuen 
Zejtament jeine Zeit und jein Recht der hohe Freudengefang: 

Dein Herze wird dir toallen, 
Wann dir fommt zu Gefallen 

Die Anzahl um das Meer. 

Du wirſt die Augen weiden 

Am Bolfe vieler Heiden, 

Sp dringt mit Haufen zju dir her! 

Wenn bei den SFarawanen auf ihrer Reife durch die große 
Sandwüſte Sahara in Nordafrika Maffermangel eintritt, jo 
werden etwa miültenfundige Leute borausgefchiet, und zwar 
fo, daß fie in gewiſſen Abſtänden, bis auf Rufweite voneinander ; 
entfernt, voranzeiten. Sobald der erſte unter ihnen im der 
Ferne eine Daje erblickt, aljo Waſſer entdedt hat, ruft er dem 


Wenn du dich) bemühſt, 3 
Kinder für die hriitlide Gemeindefchule zu gewinnen, nicht ME 


k , wir uns nicht wundern. 
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Folgenden und dieſer dann dem nächſten nur das eine Wort 
„Komm!“ zu. Dieſer Ruf dringt dann immer weiter, bis er die 
ganze Karawane erfreut hat, die dann mit brennender Begierde 
der Quelle zueilt. — Die ganze Erde iſt mfolge der Siinde ein 
Sammertal getvorden; die Menschen wandern wie durd eine 
große Wüſte der Ewigkeit entgegen, und die allermeiften ver— 
Ihnachten auf dem Wege. Uns Chriften hat Gott aus großer 
Barmherzigkeit daS Waffer des Lebens finden laffen, das umfere 
matter Seelen erquickt, m JEſu Ehriito, unſerm Seilande. 
Sollten wir min nicht noch viel mehr als jene Witftenpilger 
auf ihren Kamelen unſern Mitmenjchen weit und breit zur 
rufen: „Wohlan, alle, die ihr durftig ſeid, kommt ber zum 
Wajier!"? Sei. 55, 1. Eben diefes gefchteht aber durch das 
Werk der Million und durch alles, was zur Forderung diejes 
jeligen Werfes dient. Denn dadurch wird ja fort und fort in 
der ſonſt fo troftlojen Welt die große göttliche Verheißung und 
liebliche Einladung verfündigt: „Ich will dem Durftigen geben 
von dem Brunnen des lebendigen Maffers umfjanjt.“ „Und 
wer es häret, der fprehe: Komm! Und wen dilcitet, der 
fommel Und wer da will, der nehme das Waſſer des Lebens 
umjonjt“, Offenb. 21, 6; 22, 17. Möge darum, was bei den 
diesjährigen Milfionsfeiten aufs neue in die Herzen gebredigt 
wurde, erbaulich weiter Flingen, bis wieder Miſſionsfeſte ge- 
fetert werden, und bis in die felige Ewigkeit! ar S. 


— | — — 


Was macht unſere Judenmiſſion jo ſchwierig? 


Bor Menſchenaugen hat unfere Sudenmilfion in Nav 
York nur geringen Erfolg. Allerdings hat die Zahl derer, 
die aus den Juden unter den Schall des Evangeliums gefom- 
men find, gegen früher ganz erbeblid) zugenommen. Die Zahl 
der Siinder, die in der Samstags- und Sonntagsichule von 
Miſſionar unterrichtet werden, ſchwankt jeßt, je nach den Som- 
mer: oder Wintermonaten, zwiſchen 60 ımd 150 Kindern. Dar- 
unter find ſolche, Die Schon jeit Sahren am Unterricht teilnehmen 
und die Weisjagungen von Ehrifto ſamt deren Erfüllung vor- 
trefflich gelernt haben. Die Zahl der Zuhörer, die den Pre- 
digten unjers Miſſionars beiwohnen, Tteigt jelbft in den Som— 
wermonaten auf 70 bis 80, in den Wintermonaten auf 100 
und darüber, jo daß oft ſchon viele Juden aus Mangel an 
Raum fernen Zutritt erlangen konnten. Die Nachfrage nad) 
Keen Teſtamenten wird immer reger. Das iſt etwas Großes, 
wenn man bedenkt, daß ſchon der Beſuch unſers Miifionslofals 
unter den Juden jcheel angejehen und in ihren Blättern öffent- 
lich gerügt wird. Kam doch am 3. Juni dieſes Jahres em 
Vertreter eines jüdiishen Tageblattes m den Miffionsgottes- 
dient und Schalt nach Schluß desjelben die anweſenden Juden 
mit derben Worten als Verräter, weil fie hierher anitatt in die 
Eynagoge gingen. 

Aber es iſt wicht zu bejtreiten, daß unter dieſen vielen 
Kindern und Zuhörern, die fi) zum Norte des Evangeliums 
einfteflen, feine ſolchen Erfolge erzielt werden. wie in der 
Heiden und Negermiflion, m der jelbit Kinder und jchwache 
Frauen ſchließlich den Heiland öffentlich bekennen und lieber 
die graujamiten Berfolgungen ihrer Stammesgenojjen und 
ihrer ganzen Familie über fich ergehen laſſen, als daß ſie den 
erlangten Glauben wieder verlengnen jollten. Darüber ditrfen 
„Denn fie erfennen die Serechtigfeit 


nicht, die vor Gott gilt, und trachten ihre eigene Gerechtigkeit 
aufzurichten, und find alfo der Geredhtigfeit, die vor Gott gilt, 
nicht untertan“, Röm. 10, 3. Das Evangelium ift den Juden, 
ein Ärgernis. Sie haben „einen erditterten Geift, Augen, daß 
tie nicht jehen, ımd Ohren, daß jie nicht hören, bis auf den 
heutigen Tag”, Nom. 11, 8. Um die Weihnachtszeit letzten 
Jahres ſchmähte ein vielgeleſenes jüdiihes Blatt die hriltliche 
Neligion auf das bitterfte ES jtellte den HErrn SEjum, der 
erjt Frieden verfiindigt habe, al3 den graufamen Verfolger dar, 
der jchlieglicdh gejagt habe: „Bringet fie her und erwürget fie!“ 
63 ſchilderte D. Martin Luther als den Mann, der, jolange er 
ſelbſt bedrückt war, zur menschlichen Behandlung der Juden 
aufforderte, aber ſpäter, als er fich ficher fürhlte, zum Nieder- 
reißen ihrer Synagogen und zum Verbrennen ihrer Schriften 
aufhegte. Tiberhaupt beichrieb es das ganze Ehrijtentunt, das 
Sicht zu bringen behaupte, al3 Verdunkelung der Welt. Das 
war eine echt jüdiiche Weihnachtsbetrachtung. Hätte der Schrei- 
ber jolcher Läjterungen im dunklen Erdteile Afrika unter den 
Wilden zu leben, fo wiirde er bald eines Beſſeren belehrt 
iverden. 

Bu der Selbitgerechtigfeit und dem Stolz auf ihre Ab- 
ſtammung von Abraham, auf den Adel ihres Volkes und auf 
ihre Beſchneidung gefellt fi bei den Juden ihre „ejelhafte 
Unwiſſenheit“, wie Luther fie nennt. In New York wohnen 
jetzt mehr als eine Million Juden. Jeder fünfte Bewohner 
der Weltſtadt iſt ein Jude. An den großen jüdiſchen Feſttagen 
ſind in manchen großen Staatsſchulen von mehr als 3000 
Schülern faum 40 Chriitenfinder anweſend, meil die übrigen 
als Judenkinder daheim bleiben. Die große Menge diefer 
Judenkinder wächſt ebenſo wie die große Menge fogenannter 
Ehrijtenfinder ohne allen Neligionsunterricht auf. Aus ihnen 
refrutieren lid; die Anarchiſten und andere Umſtürzler und 
vernichren jich die Scharen gewiſſenloſer Dentagogen, gefalle- 
ter Frauenzimmer und anderer Gemeinſchäden des öffentlichen 
Wohles. Die geringere Zahl der Judenkinder, die in ihren 
Sabbatichulen noch eine Art von Religionsunterricht erhält, 
vernimmt nur rabbinifche Fabeln. Die fünf Bücher Mofis, 
ja das ganze Alte Teſtament bleibt den Juden ımbefannt, ſonſt 
könnten wir leichter an fie heranfommen. Man denke nicht, 
daS ſei iibertrieben. Im „Jüdiſchen Tageblatt”, das von mehr 
als 50,000 Suden gelejen wird, befand fi) am 4. September 
diejes Jahres ein Leitartifel mit der überſchrift: „Warum 
haben wir die Bibel verlaffen?” Der in der jiddiſchen Miſch— 
iprache nit hebräiſchen Buchſtaben gedruckte Artikel ift überaus 
merhvürdig. Es heißt darin: 

„Die ganze Welt Tieft und ftudiert das alte Bud). Nur 
twir jtoßen dasselbe von uns ab. Der alte jüdiſche Geiſt Hat 
die Welt bejiegt. Die Bibel iſt wieder gefrönt worden als die 
größte Schöpfung, die die Welt befikt. Die Britiiche und die 
Amerikaniſche Vibelgelellichaft, die fi” mit der Aufgabe, die 
Bibel zu verbreiten, beſchäftigen, haben die Abrechnung ihrer 
Zätigfeit von letzten Jahre herausgegeben. Daraus erjehen 
iwir, daß die Wibel viel mehr als irgend ein anderes Buch in 
der Melt verfauft worden ift. Dieje Seielljchajten haben näm— 
lich ſieben Millionen Bibeln in einem Jahre 
verkauft. Manche Suden werden die Wichtigkeit diefer Zahlen 
nicht empfinden Sie werden jagen: Haben die Pritiiche 
und die Amerikaniſche Bibelgejelichaft fieben Millionen Bibeln, 
die in 400 verſchiedenen Spraden gedruct wurden, verfauft, 
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mas hat das mit uns zu tun? Dieſe Gefelichaften find ja 
Hriftliche, und fie haben es getan, um Chriftentum und 
niht Judentum zu verbreiten; was können wir davon 
haben? Aber mögen die Hände, die fi) mit der Arbeit, die 
Bibel zu verbreiten, beſchäftigen, chriſtliche fein, der Geiſt, der 
verbreitet wird, ift der jüdiihe. Mag die dee der Bibel- 
gejelichaften dieſe jein, die Lehre SEfu zu verbreiten, jo wiſſen 
wir doch, daß der Geiſt, der die Welt befiegt hat, aus der 
jüdiſchen Thora (fünf Bücher Moſis), aus den jüdifhen Pro- 
pheten kommt. Wir mwiljen, daß das Gute, welches die Chri- 
iten befigen, au$ unjerer Bibel fommt. Die fieben Millionen 
Bibeln, welche verfauft wurden, find fieben Millionen Zeugen 
von unjerer Größe, von unferer Einigkeit, von unſerm Adel. 
Taujende von Jahren find verfloffen, jeitdem David, der Sohn 
Seife, feine Gebete gefungen hat. Das Land, über welches der 
göttliche Sänger geherrſcht Hat, ift vernichtet worden. Aber die 
Menſchheit ſucht noch immer Troft und Hoffnung in feinen 
Worten. Tauſende von Zahren liegt Jeſaias im Grabe, aber 
feine Worte werden von Geſchlecht zu Geſchlecht, von Epoche 
zu Epoche überliefert; fie werden nicht alt, jondern leben ewig 
und behalten ewige Friſche. Seit Sahrtaufenden, bis auf den 
heutigen Tag, führt die ganze Welt Konkurrenz mit unſerm 
fleinen Bibelbuh und kann es nicht befiegen. Große und 
mädtige Literaturen find geihaffen worden, Menjchenriejen 
haben fich in die Himmel der Poeſie und Philoſophie erhoben, 
aber feiner Fonnte die Höhe der Propheten und die Erhaben- 
heit der alten Bibel erreichen. Umſonſt werdet ihr in der 
großartigen griechiſchen, römiſchen und modernen Literatur 
nad) etwas fuchen, mas mit der alten Bibel zu fonkurrieren 
imftande wäre. In der Weltliteratur find nicht viele Sachen 
vorhanden, die einen ewigen, bleibenden Wert haben. Strö- 
mungen ierden geboren und gehen unter, verſchiedene Rich— 
tungen leben ihre Zeit ab und verfchiwinden. Die Bibel aber 
it da8 Ewigſte aller ewigen Schöpfungen; fie ijt ohne Anfang 
und ohne Ende, fie it fo beitändig wie das Rauſchen der 
Meereswellen, wie der Aufgang und Untergang der Sonne. 
Die Größe der Bibel liegt in ihrer Einfachheit und Natürlich- 
feit, in ihrer reinen und tiefen Wahrheit, in ihrem tiefgehen- 
den Durchdringen der menjchlihen Seele. Die Bibel iſt für 
alle gleich, wie die Schöne der Natur für alle gleid) it. Man 
braudjt fein großer Naturforſcher zu fein, um die Schönheit 
des Meeres, des grünen Waldes, des mächtigen Berges zu ber- 
ftehen. Geradejo braudt man fein großer Gelehrter zu fein, 
um die Bibel zu verftehen. Das Meffer der Kritik, welches 
zerſchneidet und aus großen literarifhen Werfen lauter Klein- 
geld macht, kann der Bibel nichts anhaben, denn fie jteht höher 
als alle Geſetze der Logik und als alle Regeln der Runft, höher 
als alle falſchen Grübeleien der Philofophie, geradefo wie die 
Natur höher iſt als alle Theorie. Die Bibel braudt feine Er- 
Härung. Der arme Neger fühlt im Pſalm diefelbe Süße wie 
der englifche Lord. Alle finden. dort, was fie brauchen, der 
einfahe wie der gebildete Mann, weil die Bibel zu dem 
menſchlichen Herzen redet, und weil das Herz bei allen Men— 
ſchen dasjelbe iſt. Des Menfchen Leiden und Freuden find 
immer diefelben. Die Bibel ift daher der Spiegel der menſch— 
lien Seele, und deshalb hat die Bibel gefiegt felbft zu der 
Zeit, al3 die Tempel der Religion zu zittern anfingen. Lehren 
kann man befämpfen, aber die Bibel fann man nicht be- 
fampfen. Die Verſuche, die zur Zeit des verrüdten Radikalis- 


mus gegen die Bibel gemacht worden find, haben mit Bankerott 
geendet. Die cynifhe und närriſche Weisheit eines Voltaire 
gegen die Bibel hat ſchon längſt das letzte Wort verloren. Alle 
Schichten der Kritif werden vergeffen werden, die Bibel aber 
wird das bleiben, was fie gewejen ift. Die Welt ift vom Un- 
glauben und dom trodenen wiſſenſchaftlichen Materiolismus 
enttäuſcht. Die beſſeren Klaſſen der zivilifierten Länder ſuchen 
Erfriihung für die Seele, ein höheres Gefühl des Glaubens 
im höchſten Sinne des Wortes und Fehren daher zu der Bibel 
zurüd. Die Zukunft der Bibel iſt groß, ihr Einfluß auf die 
Welt hat fid) erneuert. Bon den alten Bergen Sudäas läßt 
fi die Stimme der göttlichen Propheten unter allen Menjchen- 
kindern hören. — Das find die fröhlichen und ftolgen Gedanken, 
die einem Juden in Anbetradjt der fieben Millionen Bibeln, 
welche im legten Sabre verkauft wurden, einfallen. Dabei ift 
aber noch ein weiterer Gedanke vorhanden, und diefer ijt fein 
fröhlicher, namlich diefer: Die ganze Welt Eehrt zu der Bibel 
zurüd, die ganze Menſchheit ſucht Belehrung aus unferer 
Quelle, und wir jelbjt jtehen weit von ihr entfernt. Unſere 
Bibel ift bei uns fo fremd, als hätten wir mit ihr 
gar feinen Zuſammenhang. Wie viele Juden leſen die Bibel? 
Wie viele unjerer Jugend nahen ſich diefem Buche, au dem 
wir bis auf den heutigen Tag unfere Kraft fhöpfen? Wo 
fönnen wir auf jüdiihe Geſellſchaften zur Verbreitung der 
Bibel unter uns jelbit hinweiſen? Wo find unfere jüdifchen 
Studenten, welche die Bibel Iefen und jie verbreiten, wie man 
folde unter der hriftlichen Sugend findet? Jüdiſche junge 
Zeute find die größten Anhänger eines Gorfi und eines Mä- 
terlind, aber Anhänger der Bibel findet man unter ihnen 
nit. Wenige find der jüdifchen Häufer, in weldden man die 
Stimme der Bibel in irgendeiner Sprade hört. Es iſt gewiß, 
dab wir unfere Bibel viel weniger leſen als die Ehriiten. 
Womitkönnen mir diefe Shmad verantworten? 
Selbit diejenigen, welche ihre Rinder. im Hebräiſchen unter- 
richten, vertaufchen die Bibel mit andern Lehrbüchern, mit der 
Ausrede, die Bibel jei fein Erziehungsbuch. Es iſt aber fein 
beſſeres Erziehungsbud) vorhanden als diefes ewige Buch. Es 
bat ein Volk erzogen, das mit einer ganzen Welt gefämpft hat 
und doch noch am Leben geblieben iſt. Lernet die Bibel mit 
euren Rindern, wie Klein fie auch) fein mögen! Machet diefes 
Buch zum Genoffen der Sugend! Denn unfere ganze Ber- 
gangenheit ift auf diefem Buche erbaut, und auf ihm beruht 
auch unjere ganze Hoffnung.” So weit die Klage des jüdiſchen 
Blatte2. 

Bei folder Ummviljenheit it e8 fein Wunder, daß bier 
unter den armen Juden öffentlich Dinge geſchehen, bei deren 
Anblick das Herz eines Chriften vor Sammer breihen mörhte, 
Am jüdiihen Neujahrstage, an welchem die jährliche Bußzeit 
der Suden beginnt, kann man in New York auf den Brücken 
und an den Ufern des Eaſt River ganze Scharen von Juden 
fehen, die ihre Taſchen, nachdem fie zuvor daß Geld forgfältig 
herausgenommen haben, umfehren und unter Murmeln von 
Sebeten ihre Sünden aus den Taſchen in das Wafler ſchütten, 
unter Mißbrauch der prophetiihen Stelle Micha 7, 19: „Er 
wird jich unjer wieder erbarmen, unfere Mifjetat dämpfen und 
alle unjere Sünden in die Tiefe de Meeres werfen.“ — 
Denken wir endlich aud) noch daran, wie der große Saufe der 
Namenchriſten ſich jo herzlos und gehäffig gegen die Juden ver- 
hält, anstatt fie mit Erbarmen zu gewinnen, und welch fchweren 
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fennt, ſowohl unter den Suden, die ihn als einen Abtrünnigen 
verfluchen, als auch unter den Ehriften, die ihm nicht recht 
trauen und felten zu feinem irdiſchen Fortfommen behilflich 
find, fo dürfen wir uns nicht twundern, daß Judenbekehrungen 
fo felten find. 

Dennod) hat der HErr auch unter ihnen feine Auserwähl⸗ 
ten, und gerade unferer Miffion hat er eine große Tür unter 
ihnen aufgetan. In dem Diftrikt, in welchem ſich unſer Mij- 
fionslofal befindet, bisputieren die Juden auf den Straßen 
über die gehörten Wahrheiten; unfer Miffionar wird überlaufen 
bon Suden, die fi) befragen; er wird eingeladen in Juden— 
häufer, mo er mit vielen Unterredungen hält; viele Bibeln 
und Traftate werden begehrt und gelefen. Unſer Miffionar 
hat alle Sände voll Arbeit und verrichtet fie unverdroffen und 
mit großer Treue. Auch finden fich immer einzelne Seelen, 
die einen gründlichen Taufunterricht empfangen und nad Prüt- 
fung vor der Miffionsfommiffion getauft werden. Augenblick- 
lich fteht wieder eine junge Dame in foldem Unterriht. Nun 
ift e8 ja unſers HErrn Chrijti gnädiger Wille, ſich feine Herde 
aus Juden und Heiden zu fammeln. Er hat aud) berheiken, 
daB allezeit ein Reit aus den Juden errettet werden fol. Er 
bat uns die Kür zu den Juden aufgetan und und einen ge 
eigneten Milfionar für diefe Million gegeben. Unfere Suden- 
miffion ift eigentlich) aud) die bilfigite unter allen Miffionen, 
die wir betreiben. Nur Brojamlein von den Kolleften unferer 
Gemeinden brauchen ihr zuzufallen, damit fie beitehe. Frei— 
lich, wenn ſelbſt diefe Brofamlein verweigert werden, dann muß 
auch unfere Sudenmiffion ſchließlich Hungers iterben. Laßt 
uns fleißig beten auch für unjere Sudenmiffion, dann folgen 
die Brofamen von jelbit, dann folgt aud), was da3 meilte it, 
Gottes Segen und Erfolg! P. R. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 

Am 18. November beging man dahier das 25jährige Jubi⸗ 
läum der Einführung Prof. 2. Fürbringers in das heilige Pre— 
digtamt. Die Lehrer und Schüler unfers Seminars vereinigten 
fi mit dem Minifterium der Stadt St. Louis, den Gliedern der 
Aufjihtsbehörde und einer Anzahl Freunden des Jubilars zu 
einer fhönen Feier in der Aula und hernad im Speijefaal unferer 
Anftalt. D. F. Pieper hielt dem Jubilar eine herzliche An— 
ſprache, in welcher er auf die herrliche Bedeutung des Prediger- 
berufe3 hinwies, deſſen himmliſchen Zielen auch der Beruf eines 
theologiſchen Profeffors dient. P. 3%. Friedrich redete im Namen 
des Minifteriums und ftellte die Bedeutung der Tätigkeit des 
Subilars in dem vergangenen Pierteljahrhundert für umfere 
Ehnode ins Licht. Daran floffen ſich Glückwunſchadreſſen in 
oroßer Zahl und eine von den Etuderten geplante und fon 
ausgeführte gefellige Feter. — Prof. Fürbringer hat jeit einer 
Neihe von Jahren hauptſächlich die Redaktionsgeſchäfte diefer Zeit- 
tchrift beforgt, darum tft e3 in der Ordnung, daß aud) an Diefer 
Etätte feines Ehrentages gedadt wird. Natürlich weiß er von 
diefer Notiz ebenfomwenig, wie er von der oben berichteten Feier 
nicht das Geringſte geahnt hatte. Gott feße Prof. Fürbringer 
noch fiir viele Jahre unferer Kirche zu reihen Segen! D. 

An paſſende MWeihnächtsgefchenfe wollen wir auch an diefer 
Stelle erinnern, da das heilige Feit heranrückt und unfere heutige 


Hriftlige Bücher, die einen bleibenden Wert haben und 
unter den mandjerlei Gaben, die man zu fchenken pflegt, eine der 
erften Stellen einnehmen follten. Wie viel Geld mird oft für 
überflüfjige, unnötige Dinge ausgegeben; nicht jelten werden ſo— 
gar ganz törichte und ſchädliche Geſchenke gemacht. Wie viel beſſer 
iſt es da, mit einem guten, hriftlihen Buche feinen Lieben eine 
Freude zu maden! Wir unterfcheiden zwei Alaffen. An erfter 
Stelle nennen mir die eigentlichen geijtligen Bücher. Hat dein 
heranwachſender Sohn oder deine Tochter eine eigene Bibel? 
Und wenn fie eine deutſche Bibel haben und c3 bielleicht Die 
Umftände mit fich bringen, daß fie mehr die engliſche Sprache 
gebrauchen, fo märe ihnen mohl auch mit einer englifhen Bibel 
gedient. Manche werden vielleicht jebt die Gabe noch nicht fo 
ſchätzen, mie fie geſchätzt merden follte; aber es wird ſchon ein- 
mal die Beit in ihrem Leben fommen, da jie nach der Bibel greifen 
werden. Haben deine Kinder ein eigene Gebetbuch, daß fie 
mit fi nehmen können, wenn fie auf fürzere oder längere Zeit 
das Elternhaus verlaffen? Ein ſchön ausgeftattetes Geſangbuch 
tt gewiß auch für viele eine milllommene, gute Gabe. Taufende 
vom jungen Leuten find im Laufe des Jahres in den Heiligen 
Eheftand getreten. Haben fie alle die nötigen Andachts-, Gebet- 
und Predigtbücher, die fie für die Haus- und Privatandacht haben 
follten, den großen Gebetsſchatz, das treffliche Gebetbu bon 
Stard als tägliches Handbuch für gute und böfe Tage, Walthers 
Evangelien= und Epiftelpoftille? Und dann nennen mir aud) die 
fogenannten Hriftliden Unterbaltung3färiften, die 
ihr gutes Net haben und namentlich der heranwachſenden Nugend 
in die Hand gegeben merden follten. Da gibt es Bücher fiir die 
Kleinen, die dur Wort und Bild Freude ftiften, mandjerlei Er— 
zählungen für die Rugend, die fie vor manchen verfehrten Wegen 
bewahren, Darftellungen aus der Welt: und Kirchengeſchichte, Er- 
aählungen von fremden Ländern und Bölfern, Schilderungen 
aus dem Naturreiche, deutfche und engliſche Liederfammlungen, 
Lehrbücher über wichtige und intereffante Gegenftände, aus denen 
die reifere Jugend nicht nur Unterhaltung, fondern auch meitere 
Bildung und Belehrung ſchöpfen kann. Und fchließlih erinnern 
wir nod an ein Weihnachtsgefchent, das zwölfmal oder 26mal 
im Sahre mwiederfehrt und immer wieder an den Geber erinnert. 
Das ift ein Kirchen- oder driftliches Unterhaltungsblatt. Auch 
in diefer Weife könnte mohl unfer „Lutheraner“ noch in manches 
Haus gebracht werden, das ihn noch nicht kennt. L. F. 

An drei Schriften Luthers, die ſich beſonders zum Studium 
für die Adventszeit eignen, möchten wir hiermit die werten 
„Lutheraner“-Leſer erinnern. Die eine Schrift iſt die herr— 
liche Auslegung der „letzten Worte Davids“, 2 Sam. 23, 1—7, 
in unferer St. Louiſer Qutherausgabe Band III, Kolumne 1880. 
Die beiden andern find die gewaltigen Schriften, die Luther im 
Jahre 1543 gegen die Juden verabfaßt hat. Erſtere trägt den 
Titel: „Bon den Juden und ihren Lügen” und die andere: „Born 
Schem Hamphoras und vom Geſchlecht Chrifti, Matth. 1%, in 
unferer Ausgabe Band XX, Kolumne 1860 und 2028. Das 
Köftliche dieſer Schriften befteht vor allem in der herrlichen Er— 
Härung der Weisfagungen von Chriſto. Diefe Schrifterflärungen 
feftigen und tröften einen Chriften im Glauben an feinen Hei— 
land. Und ganz gewiß fordert Chriftus gerade auch zum Stu: 
drum der mefftanifhen Weisfagungen auf in dem befannten 
Sprud: „Sudet in der Edirifil Denn ihr meinet, ihr habt 
Das emige Leben darinnen, und fie iſt's, die bon mir zeuget“, 
Joh. 5, 39. Luther führt uns in diefen feinen Schriften in 
den Sinn der meffianifhen Weisfagungen ein mie fein anderer. 
Diefe Schriften follten darum aud fleißig ftudiert werden, be= 
fonders jest in der Adventszeit. — Wer follte diefe Schriften 
fleißig leſen? Nun, jeder, der fie bat oder erlangen kann, vor 
allem aber Lehrer, Paſtoren und PBrofefforen. Wer von Amts 
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wegen andere zu Chrifto führen joll, muB felber den Heiland 
recht kennen und je länger je Tieber geiviimen. Wer Luthers 
genannte Schriften lielt, wird im der Erkenntnis Chriſti gefördert 
und befeftigt und gewinut Chriftun immer lieber. Und wer felber 
eine geförderte Erkenntnis Chriſti hat und feinen Heiland licht, 
wird auch andere in der evangeliſchen Wahrheit fördern können. 
Darum: „Nimm und lies!“ Joh. Gerife 


Beſucher des Konfordia- Friedhofs in unſerer Stadt St. Louis, 
befonders folche, Die von auswärts kommen, werden fich freuen, 
daß ein anfpredendts Grabdenfmal nun die Ruheſtätte des feligen 
D. Sräbner ziert. Das Denkmal ijt etwa zchn Fuß hoch. Es iſt 
ein granitenes Sirenz mit dem Gefreuzigten daran — ein treff- 
liches Sinnbild der Theologie des Entſchlafenen. Auf der Vorder— 
feite it im Sockel die Anjchrift eingemeißelt: “ITe died for us.” 
Der kurze Satz drückt ja den Kernpunkt der chriſtlichen und, was 
dasſelbe iſt, der lutheriſchen Heilslehre aus. Auf der Südſeite 
iſt zu leſen: „Dem Doktor der Theologie A. L. Gräbner“; auf 
der Nordſeite: „Zum Andenken geſetzt von ſeinen Freunden. 
Hebr. 13, 7.%, Die Ausführung dieſes ganz in der Stille begon— 
nenen Werkes, deffen Heritellung etiva S600.00 erforderte, wurde 
durch die Liche einiger Laien und Prediger Hier in Et. Louis und 
auswärts ermöglicht. D. 

Eine lutheriſche Hochſchule für die konfirmierte Jugend 
unſerer Kirche, die weitere Ausbildung ſucht, als ihr unſere 
Gemeindeſchulen bieten können, wird auch in unſerm Nebraska— 
Diſtrikt geplant. Es wird uns von dort geſchrieben: „Am 
9. November verſammelten ſich 23 Glieder unſers Diſtrikts in 
der Aula des Lehrerſeminars zu Setvard und verbanden ſich zu 
einem Verein oder einer Geſellſchaft, um eine Hochſchule zu grün— 
den, damit unſere konfirmierte Jugend behufs weiterer Aus— 
bildung nicht fexuerhin Die öffeutlichen Hochſchulen und Business 
Colleges beſuchen muß. Wo dieſe Hochſchule gegründet werden 
ſoll, iſt noch nicht beſtimmt.“ L. F. 

Emigrantenmiſſion. Im „Lutheriſchen Sendboten“, der von 
unſern Gemeinden in Philadelphia herausgegeben wird, ſteht fol— 
gende Notiz: „Der Paſtor der Nagarethkirche in Philadelphia iſt 
immer gegenwärtig, ivenn ein Paſſagierdampfer der verſchiedenen 
Linien bier landet, ım den einwandernden Lutheranern mit Rat 
und Tat beiguftchen und fie Firchlich zurechtzutveifen. Der Nord 
deutſche Lloyd Hat eine Linie zwischen Bremen und Philadelphin 
eingerichtet, fo dab Neifende jeßt in Bremen fich einfchiffen und 
direft nach Philadelphig fahren fünnen. Der Paſtor der Nazareth: 
gemeinde kann in feiner Eigenfchaft als Emigrantenmiſſionar auch 
Schifisfarten verfaufen. Wer Daher vom Perfonen weiß, Die 
Zeute über Philmdelphia herüberkommen laſſen oder felbtt von 
diefer Stadt aus eine Reife nah dem alten Waterlande unter— 
nehmen wollen, der rate dem Betreffenden, die Schiffsfarte durch 
den Paſtor der Nazarethgemeinde zu beziehen. Die Schiffsfarte 
koſtet nicht mehr al3 bei irgendeinem andern Agenten, und Der 
Verdienſt daran fließt in die Miſſionskaſſe. Man wende ich um 
Auskunft an P. E. Totzke, 2961 Richmond St., Philadelphia, Pa.” 

Die Presbyterianer unfer3 Landes geben feit dem 1. Oktober 
ein großes, neues Wochenblatt heraus, The Continent. Um dies 
ing Werk zu feßen, haben ſich zwei ihrer Blätter vereinigt, der 
in Chicago bisher veröffentlichte Interior und das in Philadelphia 
erichienene Westminster. Das neue Blatt ſoll Das allgemeine 
Wochenblatt der Presbyterianer unjers Landes fein und Wird 
nicht nur in jeiner eigenen Kirche großen Einfluß ausüben. Es 
wird nicht nur kirchliche Artikel und Nachrichten bringen, ſondern 
feinen Zejeru alles bieten, was man heutzutage bon einer Wochen— 
zeitung verlangt. Es erſcheint gleichzeitig in New York und in 
Chicago, um fo den verſchiedenen Randesteilen gerecht zu werden. 
E3 wird zivar nieht offiziell von der Kirche herausgegeben, aber 


Die ganze Leitung und Kontrolle des PVlnttes liegen in presbütes 
tianifchen Händen. Auch von den Methodiften wird berichtet, daß 
fie ein ähnliches Wochenblatt, das beſonders die Antereffen ihrer 
Kirche vertreten full, ins Yeben rufen wollen. Die römiſch-katho— 
Tijche Kirche hat Schon längſt dieſen Pan befolgt. Es kann fein 
Iweifel fein, daß em folches Blatt, wenn es in möglichſt viele 
Häuſer einer Kirchengemeinſchaft kommt, diefer die allerſchätzens— 
werteſten Dienſte leiſtet. Auch in unſern Kreiſen hat man ſchon 
gelegentlich die Gründung eines ſolchen Blattes beſprochen. Zu— 
nächſt aber wollen wir alle einmal unſer möglichſtes tun, unſern 
„Lutheraner“ überall in unſere Chriſtenhäuſer zu bringen, 

Daß die chriſtlichen Geſchäftsreiſenden unſers Landes, die 
ſogenannten “Gideons”, den Plan gefaßt haben, in jedes Gafr— 
zimmer der Gaſthöfe Amerikas eine Vibel zu legen, haben wir 
ſchon früher erwähnt. Es werden nun auch Mitteilungen gemacht 
über Die Musfüihrung des Planes. Der Sefretär der “Gideons” 
Dat der Amerifanifchen Bibelgeſellſchaft berichtet, Daß eima 30,000 
Bibeln ſchon untergebracht fein, und daß er hoffe, die Zahl auf 
100,000 im Jahre bringen zu können. Viele Gaſthofbeſitzer 
fördern den Plan auf alle Weite und ſteuern Beiträge bei zur 
Verwirklichung desſelben; mande kaufen ſelbſt alle Bibeln für 
ihre Gaſtzimmer. And daß das ganze Unternehmen, dag anfäng- 
lich von vielen gering geſchätzt und in der Tagespreife befpöttelt 
wurde, Zegen jtiftet, läßt jib aus den Ausſagen von Gafthof- 
beſitzern, Angeſtellten und Geſchäftsreiſenden erkennen. So fahen 
eines Tages in Kanſas fünf Geſchäftsreiſende in einem Gaſthaus 
beim Frühſtück. Einer von ihnen fragte einen andern, ob er in 
der „Gideon-Bibel“ in ſeinem Zimmer geleſen habe. Er ant— 
wortete: „Ja, ich babe zwei Kapitel geleſen“, und bei weiterer 
Nachfrage ſtellte es ſich heraus, daß jeder der fünfe einen Schrift— 
abſchnitt geleſen hatte. Nun fragte einer von ihnen die Wirtin, 
was fie davon halte. Sie entgegnete: „Daß die Gidoons' Die 
Bibeln in meine Zimmer gelegt haben, hat nur einen Übelſtand 
für mich im Gefolge, nämlich: meine Gäſte gebrauchen fünfzig 
Prozent niehr Velenchtung.“ Aber ihr heiteres Lächeln zeigte, 
daß es ihr mit dieſem Einwand nicht Ernſt ſei. — Ein anderer 
Reiſender erklärte, er halte dies Unternehmen für ein ſehr ſegens— 
reiches Werk; „denn“, ſagte er, „ich finde faſt überall, wohin ich 
komme, beſonders im Weiten, eine Bibel in meinem Zimmer im 
Gaſthof, und das macht mir das Hotel faſt zur Heimat“. Ein 
anderer erzählt: „Eines Abends betrat ich mein Zimmer in der 
größten Eeelenongft. Da entderte ich eine ‚,Gideon-Bibel‘ und 
fand gerade den Troft in ihr, den ich brauchte.” Solche und ähn— 
liche Erfahrungen find lauter Beugniffe von der Kraft und dem 
Troſt des apttlihen Wortes und bon der Notwendigkeit, auch in 
einem driftlichen Lande die Bibel den Menſchen nabezubringen. 

L. F. 

In verſchiedenen Großſtädten unſers Landes it Unterricht 
im Tanzen in den öffentlichen Schulen eingeführt jvorden und in 
andern joll es bald geſchehen. Mit Recht hat gegen diefen Unfug 
die Auguftanaſynode bei ihrer Jubelfeier proteftiert und fol— 
genden Befchluß angenommen: „Beſchloſſen, daß wir, Die Glieder 
der Auguſtanaſynode, zur Nubelfeier verſammelt, entichieden gegen 
die Abjicht protejtieren, der Tanz in unfern öffentlichen Schulen 
einzuführen, da wir dafür Halten, daß es prinzipiell unrecht ift, 
das Held für Die öffentlichen Schulen au ſolchen Zwecken zu ge— 
brauchen, und daß Die bezahlten Diener des Volkes in ihrer offi— 
ziellen Eigenſchaft als Tanzlehrer fungieren.“ Aber noch viel 
ſchlimmer iſt, daß durch ſolchen Tanzunterricht, der abſolut nichts 
mit dem Schulunterricht zu tun hat, gar manche Kinder das 
Tanzen lerıten, die ſonſt feinen befonderen Tanzunterricht er— 
halten würden, und daß ſie dadurch in ihrem ſpäteren Leben ſitt— 
lichen Gefahren ausgeſetzt werden, von deren Größe man in der 
Regel feine Ahnung hat. MS vor kurzem in Gloncefter, Maſſ., 
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eine Frauenverſammlung abgehalten wurde, um den ſittlichen 
Stand der in Fabriken arbeitenden Mädchen zu heben, war man 
allgemein der Überzeugung, daß der Tanz Me Hauptſchuld trage 
an dem fittlichen Tiefitand derſelben. Und die Polizei in den 
Großſtädten hat es ſchon mehr als einmal bezeugt, daß der 
Tanz mehr Mädchen zu Fal und auf die abſchüſſige Bahn des 
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Kafterg bringe al3 alles andere. L. F. 


Ausland. 


üser den gegenwärtigen Stand der Indenmiſſion macht der 
„Alte Glaube“ folgende Märteilungen: Es ift eine anfehnliche 
Schar von Männern und Frauen, die heute im Dienit des großen 
Nönigs bon Zsrael ſteht. Einſchließlich aller Hilfskräfte: Lehrer 
und Lehrerinnen, Ärzte und Plegerinnen, Kolporteure und Haus» 
väter und Miffionarsfrauen, verfügt De Judenmiſſion heute über 
eine Schar von 354 Arbeitern auf 241 Stationen. Davon jtellt 
England allein 662 Arbeiter. Alle evangelifchen Kirchengemein— 
ſchaften find daran beteiligt, und e3 gibt kaum ein von Juden 
beivohntes Land, wo nicht die Mifjion vertreten wäre. Leider 
‚it fie da am ſchwächſten, wo fie am ftärkiten fein follte, nämlich 
in Rußland, wo die Verhältniſſe des Landes ihr viele Hinderniffe 
‚in den Weg Iegen. Je nad Bedürfnis und Möglichkeit braucht 
die Judenmiſſion die verſchiedenſten Mittel, um ihren Zweck zu 
erreichen: öffentliche Vorträge. Katechumenenunterricht, Profes 
Iytenheime (mehr im Weiten), Augendunterricht, Nolportage, Ver— 
fündiaung „an den Landſtraßen und Zäunen“ (mehr im Often), 
Hofpitäler und mifjionsärztliche Vehandlung hier und dort. Es 
| gehört nicht geringe Cpferwilligfeit von chriſtlicher Seite Dazu, 
um die verhältnismäßig großen Ausgaben der Judenmiſſion zu 
beitreiten, denen doch die Früchte fo wenig zu entfprechen ſcheinen. 
Scheinen — denn wenn die Gebiete der Judenmiſſion nicht fo 
weit zerftreut ivären über Die ganze Welt, fo wirde es ſich mohl 
zeigen, dag im jüdiſchen Wolle verhältnismäßig nicht weniger 
Seelen durch die Miſſion bekehrt werden als in andern nicht— 
chriſtlichen Völkern. Wie Die Sachen liegen, verſchwinden einit- 
teilen noch die Kudencriften in ihrer Zerjtrenung. Nur in 
Abeſſinien hat die große Londoner Mifftonzgefellfchaft unter der 
Leitung des deutſchen Miffionars Flad kleine Gemeinden und 
Gemeinschaften unter der jüdiſchen Landbevölferung, den Falaſcha, 
zu ſainmeln berinocht. L. F. 


Gegen den Schnundleſeſtoff hat der Berliner Lehrerberein 
fürglih ein Warnungsblatt verbreitet. &3 vichtet ſich zunächſt 
gegen die Ddeutjchländifche verführerifche Literatur, die nach den 
ven dort kommenden Schilderungen allerdings ganz greulich fein 
muß. Aber auch in unjerm Lande gibt es genug fchlechte Bücher 
und Beitichriften, und alle Eltern follten ihre Pflicht nach diefer 
Seite Hin nicht verjäumen und zu Herzen nehmen, was Diefer 
Aufruf ſagt. Es beißt Darin: „Eltern, adtet auf das, mas 
eure Kinder leſen! Habt ihre euch die Hefte mit den grellbunten 
Bildern auf dem Dedel, die eure Kinder in der Fadentafche und 
in der Schulmappe herumtragen und Me jie von Hand zu Hand 
meitergeben, jchon einmal gründlich angefchen? Habt ihr noch 
nicht benterkt, wie fie mit gierigen Mugen und glühenden Wangen 
darüber gebeugt fiken, wie jie bei den Bejorgungen, die fie für 
euch machen, auf der Treppe, auf der Straße, in der elektriſchen 
Straßenbahn, im Stehen und Geben und Sitzen darin leſen? 
Und wenn du, lieber Pater, einmal ein paar der modernen 
Schmöker au3 deines Jungen tieffter Nodtafche einer gründlichen 
Durchſicht unterziehſt, dann wirſt du nit Vertvunderung mahr- 
nehmen, daß auch der blutrünſtigſte Indianerſchmöker deiner 
eigenen Knabentage eine harmloſe Kleinkindergeſchichte war im 
Vergleich zu der Lieblingslektüre unſerer Jugend von heute. Was 
ſich hier vor den Blicken des Leſers auftut, das iſt die Hochſchule 
modernen Verbrechertums; das iſt mehr oder weniger deutliche 


Verherrlichung ungeheuerlicher Gewaltmenſchen, die Raub an 
Raub und Mord an Mord reihen. Lies ein vaar dieſer Hefte 
und frage did, ob ein Kindesſinn, der monatelang init folcher 
Koſt genährt wird, rein, underdorben und geſund bleiben famı.“ 


L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Fräfident Taft gebraucht in der Proklamation, durch die er 
den diesjährigen Dankſagungstag augjchreibt, den Ausdruck: "En- 
joining the people upon that day to meet in their churches” :c. 
Einen ähnlichen Ausdruck gebrauchte vor einigen Kahren au 
Präſident Rooſevelt. Der Ausdruck ift unſtatthaft. An bezug 
auf religiöfe Abungen Taffen Chriften ſich nicht von Menſchen 
“enzjoinen”, das heit, anweifen, was fie hin follen. In Amerifa 
erit recht nicht. Hinter allen Menſchengeboten jtedt das Papſttum. 
Es wäre bedmterfich, wenn unfere Präfidenten ſich hei ihren Pro— 
klamationen für den nationalen Danktag ſolche Ausdrücke wie “en- 


Join”, *eommand” und dergleichen angewöhnen würden. D. 


Der jüngſt in das amerifanifche Abgeordnetenhaus erwählte 
Spzialift, Viktor 2. Berger von Milwaukee, hielt am 19. Novem— 
ber eine Rede in der Liederkranzhalle zu St. Louis. Darin ſagte 
er: „Meine Gegner nennen mich einen Verräter, weil ich die 
Konſtitution (der Vereinigten Staaten) für veraltet anfehe. Ich 
behaupte das allerdings und noch mehr dazu. Wenn Gottes Wille 
und die allmächtige Konstitution fordern, daß Arbeiter die Sklaven 
des Kapitals fein müſſen, dann fage ih: Man ändere die Kon— 
ſtitution!“ Wir fehen ganz und gar ab bon der unlauteren Be- 
gründung, momit Herr Berger jeine Behauptung ftüßen will, und 
tegiftrieren feinen Ausſpruch nur als eine jozialiftifche Gottes— 
läſterung. D. 


Adventsſtimmen. 


Mit dem erſten Advent beginnt das Kirchenjahr. 
her hat man dies „Jahr der Gnade“ mit dem „Naturjahr“ ver— 
glichen. Während das Naturjahr mit dem 1. Januar im Winter 
beginnt und mit dem Winter ſchließt, eröffnet das Gnadenjahr 
ſeinen Lauf mit dem Frühling. Adventsbotſchaft iſt Frühfings- 
botſchaft; mitten im Winter klingt es: „Siehe, Zion, dein König 
kommt!“ Die vier Adventsſonntage ſind bier Lengzſchwalben, 
Frühlingsſänger und Herolde, die den Einzug des Königs ver— 
künden, mit welchem Licht, Leben und Liebe in eine dunkle, tote, 
liebeleere Welt kommt. Es folgt dann der Glutſommer, Die 
Paſſionszeit mit ihren heißen Strahlen, mit dem Dürſten und 
Verſchmachten des HErrn. Aber es folgt auch der reiche Herbſt, 
die ſüße Frucht aus den Leiden: ſein Auferſtehen, ſein Heimgang 
zum Vater, die Sendung des Geiſtes und die Früchte des Geiſtes, 
wie die Trinitatisſonntage ſie ſchildern und fordern. Da, wo ſie 
ſich zu Ende neigen, vom 16. Sonntage an, beginnt mit dem 
fallenden Laub und dem Evangelium dom Jüngling von Rain, 
diejer fallenden Deenfchenblume, der Winter im Kirchenjahre. Es 
reden die Epangelien bon Tod und Gericht, von Sichtung umter 
den Gäften und Mbrechnung mit den Knechten, von Jeruſalems 
Ende und dem Ende der Welt, bon Fugen und törichten Zunge 
frauen, die der Bräutigam, bon Schafen und Böen, Die der 
Erzhirte ſcheidet. Da iſt's Winter, voller Winter. Aber wenn 
draußen die Flocken fallen und der Wind über Die geernteten 
Stoppelfelder geht und das Herz durchſchauert ift bon den Bil— 
dern der Bergänglichfeit und des großen Grntetages, dann tönt 
ibın wieder mitten im Winter der Frühlingsgruß entgegen: 
„Siehe, dein König kommt zu dir!“ Noch ift nicht letzter Winter, 
noch iſt die letzte Entſcheidung nicht gefallen. An deinen Lebens 
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baum tritt der HErr, und der Sinecht Hält die blißende Art auf 
mit feirer Bitte: „Laß ihn noch Dies Jahr, daß ich um ihn grabe 
und dinge!” No ein Jahr der Gnade beginnt für di: „Dein 
König kommt zu dirl“ 

So iſt Advent der Neujahrstag der Kirche. Uber iver 
wünſcht ihr, wer wünſcht ſich und andern jelige3 und glüdliches 
Neujahr? Chill, verborgen, bon wenigen begrüßt, geht der Tag 
vorüber. Und doc, bier märe meit eher die Gratulation am 
Plate al3 am erften Sanuar. Oder weißt du, was fommen 
wird in diefen 865 Tagen, zu denen du „Glück wünſcheſt“? 
Könnte doh ein Tag unter ihnen fo dunkel, fo voll Wehs fein 
wie vielleicht feiner in deinem Leben. „Was wird fommen 
in diefem Rahre, ja — was wird gehen? kannſt du noch hin— 
zufügen; was wird e3 dir bringen, mehr noch — was wird es 
dir nehmen? Das find alles Neujahröfragen, mit denen du nad 
der Silvefternadt am Morgen begrüßt und beſtürmt mirft. Aber 
am Neujahrstage der Kirche nichts von alledem. Da fragt man 
nit: „Was wird kommen?“ fondern: „Wer fommt?” Und 
mer da weiß, wer da kommt, den fiht dad, was da fommt, 
nicht mehr an. Kommt er, der König aller Gnaden, neigt ex fein 
Zepter über Haupt und Herz der Seinen, dann können fie ge= 
troſt ſprechen: 

Es kann mir nichts geſchehen, 
Als was er hat verſehen 
Und was mir felig iſt. 

Ach nehm’ es, wie er's gibet, 
Was ihm von mir beltebet, 
Dasjelbe hab’ ich auch erkieft. 

Der erite Sanuar jagt dir vom „Altwerden“, der erfte Advent 
vom „Qungbleiben“. Wer Gnade hat, hat auch den Jungbrunn, 
aus welchem unjer innerlicher Menfch, derweil der Äußere ver— 
weit, von Tag zu Tag erneuert wird. Darum foll man über- 
baupt feinen Chriften fragen: „Wie alt bift du Schon?“ fondern: 
„Wie jung bift du noch?“ (Seitflanımen.) 


Guter Rat für die Aoventd: und Weihnachtszeit. 


Wer die Advents- und Weihnachtögeit recht genießen ill, 
dem jeien hiermit einige bemährte Ratſchläge erteilt: 

1. Glaube e3 von ganzem Herzen, daß aud) dir eine „große 
Freude” mwiderfahren ift. Verdirb dir die Heilige Zeit nicht durch 
Corgen und Grämen! Auch wenn Gottes Hand dir eine ſchwere 
Zaft auferlegt hat, Tab dein Hera dennoch boll Friedens, .deine 
Augen voll Freude und deinen Mund voll Ladens fein. Damit 


ebrjit du deinen Vater im Himmel und befundeft, daß du ein Chriſt 


bilt und nicht ein Heide. 

2. Wird e3 dir oftmals ſchwer, gutes Mutes zu jein, fo gibt 
e3 allerlei Mittel, das Herz fröhlich zu Stimmen. Da find zum 
Beiſpiel die Weihnachtslieder. Ihr Familien, ſingt in diefer Feit- 
zeit mit jung und alt eure Weihnachtslieder! Das jtärkt den 
Glauben, vertreibt die Sorgen und erfreut Herz und Angeſicht. 

8. Befinne dich, mie du andere erfreuen kannſt! Wer feinem 
Nächſten Freude bereitet, findet für ſich felbft Erquickung und 
Freude. Wer Armen Gutes tut, tut ſich felbit Gutes. Suche be- 
fonder3 die Einfamen auf, lade ſie zum Feite in dein Haus und 
an deinen Tiſch, damit ihnen das ſchmerzliche Gefühl der Verein- 
famung genommen merde. 

4. übertreibe es nicht mit äußerlichen Weihnachtsgefchenten. 
Manche verfteigen ſich vor dem Feft mit allgubohen Geldausgaben. 
Willſt du deinem Gott dienen mit Hab und Gut, fo frage did), 
ob du nicht zu wenig tuft. Willft du aber dir felbft und deinen 
Angehörigen gütli tun, fo frage dich, ob du nicht au viel tuft. 
Erfreue die Deinen in herzlicher Liebe, aber fei fparjam und ge— 
nügfam und halte auch die Deinen dazu an. 

5. Ihr Sungfrauen und Frauen, Haltet in diefer Zeit Ma 
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in weiblichen Handarbeiten, daß ihr e3 mit Striden und Häkeln 
bis in die Nacht hinein nicht übertreibt. Erſtickt nicht den Marien- 
Frieden durch die Martha-Arbeit! 

6. Ihr Geſchäftsleute und Arbeiter, verberbt die Advents- 
zeit nicht mit zu viel meltlicher Arbeit und Gelderwerb! Gebet 
Gott, mas Gottes tjt, und raubt der Heiligen Beit nicht ihre Weihe 
und ihren Segen! 

7. Ihr EChriften alle, ſchmückt euren Sinn und Wandel mit 
Liebe und Freude, mit Freundlichkeit und Gottvertrauen, damit 
es, zumal in diefer Zeit, bon eurem Haufe heiße: „Siehe da, eine 
Hütte Gottes bei den Menſchen!“ 


Des Königs Advent. 


Nelared, der König der Weftgoten, hatte ſich vom Jagdeifer 
hinreißen laffen und war von feinem Gefolge weit weggekommen. 
Er fand fi nicht mehr zurecht und fuchte, da er am Abend nicht 
teiter konnte, bei einem alleinmwohnenden Manne, deſſen Hütte er 
gefunden Hatte, Aufnahme und Schub. Da mar er aber zu einem 
groben Gefellen gefommen; der Mann verweigerte ihm barſch die 
Aufnahme und ließ fich fo weit hinreißen, daß er dem von ihm 
nicht erfannten König einen Schlag ins Gefiht gab. Der König 
duldete die empörende Behandlung und ging. In jein Schloß 
zurücgefehrt und mit den Abzeichen feiner Würde geſchmückt, ließ 
er den ungaftliden Mann zu fi herfordern und fagte nur, als 
diefer vor ihn gebradjt war: „Erlennft du mich wieder?“ Vor 
Schreden fiel der Intertan nieder und mußte in feiner Ohnmacht 
hinauzgetragen merden. 

In unſcheinbarer Hülle kommt ein König zu dir und bittet 
di um Aufnahme. Was gefchieht? „Er fam in fein Eigentum, 
und die Seinen nahmen ihn nicht auf“, Roh. 1, 11 — dieſe alte 
Klage wird immer neu. Er kommt jo fanftmütig und demütig, fo 
niedrig und gering; und man behandelt ihn, wie deutlich er ſich 
auch in feinem Evangelium, in feiner Gemeinde, an dem Herzen 
offenbart, wie einen unmerten Fremdling und weiſt ihn furger- 
hand ab, hat nichts fir ihn als Geringſchätzung und Mißachtung, 
Herzen3härtigfeit und Verſchloſſenheit. Er Takt did), mer weiß 
wie bald, von hinnen abrufen, und alles hängt von deiner Stellung 
zu ihm ab. Wie nun, wenn du univeigerlih vor ihn zu treten 
und die Etimme zu vernehmen haft: „Erkennſt du mich wieder?” 
Willſt du warten, bi e3 zu Spät tft, ihn aufzunehmen? 

O felig, wer in dieſer Welt 
Läßt diefem Gafte Haus und Belt 
In feiner Seel’ auffchlagen! 

Wer ihn aufnimmt in biefer Zeit, 


Den wird er bort zur ew'gen Freud' 
An Gottes Hütte tragen. 


— — — 


Welche Opfer es oft einen Juden koſtet, Chriſt zu werden. 


Miſſionar L. Cohn, der an der Spitze zweier Judenmiſſionen 
in New York ſteht, erzählt davon folgendes: 

Ungefähr Mitte März 1892 befand ich mid) in der großen 
Stadt New York. Am dritten Sonntag nad} meiner Ankunft murde 
meine Aufmerffamfeit auf eine hebräifche Anzeige gerichtet. Ach 
ftand ftill und las: „Hier ift eine Verfammlung für Juden.” Die 
Neugierde trieb mich einzutreten, Beim eriten Schritt nach der 
Tür zu erhob ich meine Yugen und bemerkte ein Kreuz auf dem 
Gebäude, Einer meiner Landsleute ging vorüber und fagte mit 
fpötttfer Stimme: „Zu follteft Tieber bon dort megbleiben. Es 
find Abgefallene in jener Kirche. Sie fagen, der Meſſias fei ſchon 
gefommen.” Ich münfchte, in jene Kirche zu gehen, um ihre Vor: 
ftellungen vom Meſſias zu hören. Sch machte mich los don meinem 
Gefellen und ging in die Kirche; als ich aber den Prediger auf 
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der Bühne erblidte und die Zuhörer mit unbededten Köpfen, fehrte 
ich ſchnell um und ging hinaus. Der Türhüter, der es bemerfte, 
gab mir die Adreſſe des Predigers, Am folgenden Montag be» 
fuchte ich ihn in feiner Wohnung. Nach einer kurzen Unterredung 
gab er mir ein hebräiſches Neues Teitament, das il} nie gefehen 
und bon dem ich nie etwas gehört Hatte. Ich ging damit in meine 
Stube, fing um elf Uhr des Morgens an, darin zu lefen, und hielt 
an bi3 nach Mitternacht ohne Mittag- oder Abendeſſen und ohne 
Schlaf. Dann folgte eine Zeit bitterer und heftiger Verfolgung 
feiten meiner Landsleute. Ich konnte nicht auf Die Straße gehen, 
aus Furcht, gefteinigt zu merden. Ich war in meiner Stube nicht 
ſicher. Zuletzt wurde für mich der Weg geöffnet, daß ih nad 
Schottland fliehen konnte, mo ich in Edinburgh, in dem neuen 
Kollegium der Freien Kirche, eine Zeitlang ftudierte. Während 
diefer Zeit waren meine Frau und Kinder nod) in Ungarn. Als 
es befannt wurde, daß ich den HErrn JEſum Chriftum angenom- 
men hätte, murde die Neuigfeit in meine Heimatsſtadt gefabelt, 
und meine Freunde und Verwandten gaben mich al3 einen Ab— 
trünnigen auf. Meine rau aber meigerte fi, der Nachricht 
Glauben zu ſchenken. Sie hatte großes Verlangen, mich zu jehen 
und ſich ſelbſt Gemißheit zu verſchaffen. Nach vielen Gefahren 
und nit wenig Widerftand traf fie in Edinburgh ein. Die erite 
Frage, die fie an mich fiellte, mar: „Iſt es wahr, daß du ein 
Abgefallener geworden bift?“ Ach antwortete, daß ich den Gott 
Ssraels nicht verlaffen, aber den Meſſias gefunden hätte — den— 
jenigen, melden die Juden unter dem Namen „Der Gefreuzigte“ 
fennen, den fie gelehrt werden zu verachten. Als fie diejes Be— 
fenntnis hörte, fagte fie: „Das ift genug! Ich will ein paar 
Tage bier ruhen und dann nad) Ungarn zurüdfehren. Ich will 
nicht das Weib eines Abgefallenen fein.” Allein fie entfchloß fich 
au bleiben, unter der Bedingung, daß fie ihre umd ich meine 
Religion behalte. Ein paar Jahre fpäter nahm fie aud) den 
Erlöfer im Glauben an und murde mir die befte Gehilfin in 
meinem Evangeliſationswerk. Dann kam ein Ruf, nach Amerika 
zurückzukommen und unter meinen Brüdern zu arbeiten. Ich 
kam ımd gründete eine Miffion in dem Teile Brooflyns, der als 
Brommspille bekannt ilt, mo ſich jeßt ungefähr 100,000 Juden 
befinden. Ich Hatte feine Geſellſchaft zur Unterftükung, feine Be- 
hörde — nichts außer dem HErrn JEſu Chriſto. Beinahe zwei 
Sabre lang Hatten wir unſägliche Kämpfe. Zuweilen war nicht 
einmal Teiblihe Nahrung im Haufe. Das waren Zeiten der 
frengften Prüfung. Dann aber fam der Anbrud des Tages; es 
wurden dem Werke Freunde ermedi. E3 find jest zwölf Jahre 
ber, feit der HErr mid) nad Broofiyn führte. Wir haben nun 
zwei Miffionen, eine in Brownsville und die andere in Williams— 
burg. Diefe Miffionen treiben ihr Werk unter 200,000 Juden. 
Beinahe adtzig haben Chriſtum durch öffentliche Taufe befannt, 
während Hunderte aus Furt vor Verfolgung ihren Glauben nur 
im geheimen befannten. — Xeider find diefe Miſſionen refor- 
mierten Befenntniffes. 


Biel. 


Der vor einer Reihe von Jahren verftorbene Rudolf Her- 
mann Gurland, der aus dem Audentum zum Glauben gelommen 


einmal in der fegmalen Judengaffe zu Wilna feinen erjten Talmud- 
lehrer aus den Sugendtagen, einen erblindeten Greis, der bon fei= 
nem Sohne geführt wurde. Gurland grüßte ihn herzlich mit dem 
üblichen altjüdiſchen Friedensgruße und griff unwillkürlich nad 
feiner Hand. Aber der Sohn entriß fie ihm unter Schelten und 
wollte den Vater wegzerren. Dabei tat der Blinde einen Fehltritt, 
ftürgte Hin und brad} den Arm. Gurland ſprang Hinzu, hob ihn 
auf, brachte ihn auf einem Wagen in ein jüdiſches Gafthaus, be= 


zahlte ein Zimmer und holte einen Arzt. Am andern Morgen 
traf er den Alten allein, der fi über feinen Beſuch freute, ihm 
bon der jchlaflofen Nacht erzählte und Hagte: „Ia, mit dem 
Alter it die Dämmerung gefommen, und die ange, lange Nacht 
naht.“ Gurland erwiderte: „Der HErr fpriät: ‚AG will euch 
fragen bis in3 Alter und bis ihr grau werdet. Ich will es tun; 
ich till heben und tragen und erretten‘”, Jeſ. 46, 4. „Ja“, 
fagte jener mit tiefem Ernſt, „das gilt dem Gerechten; ich aber 
muß rufen: HErr, verwirf mid} nicht zur Zeit des Alters! Wenn 
meine Kräfte ſich erfchöpfen, jo verlaß mich nicht!“ Und dann, 
nad) einer Paufe: „Habe Dank, mein Eohn, daß dur mich hier fo 
gut verforgt haft! Nun erzähle mir, wie alles kam!“ 

Gurland begann nun von den munderbaren Wegen, die 
Gott ihn geführt hatte, von den inneren Kämpfen feiner Seele 
als jüdiſcher Nabbiner, von feiner Amtsniederlegung, da er den 
Zalmud nicht mehr als verbindlich anerkennen konnte, dann, mie 
es allmählich Licht in ihm murde, bis zu feinem Übertritt zum 
Ehriftentum. Er fchilderte JEſum als dag Lamm Gottes, das 
der Belt Sünde trägt, ala den Hohenpriefter, der für feine Brüder 
betet: „Water, vergib ihnen!” Er fprach von dem alten Simeon, 
der biefes alles erfannt und ausgerufen hat: „HErr, nun läſſeſt 
du deinen Diener im Frieden fahren, mie du gefagt Baft; denn 
meine Wugen haben deinen Heiland gefehen!” Da rief der Alte 
mit erhobener Stimme: „Sohn, Iege dir meinen Gebet3mantel 
dort um Deine Schultern! Und nun beſchwöre ich did) bei dem 
Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs und bei unferm heiligen 
Geſetz, daß Du mir vor Gottes Angeſicht bezeugeft, ob das alles, 
was du mir bezeugt haft, wirklich wahr tft und ob du von ganzem 
Herzen daran glaubftl” Und Gurland beteuerte e3 fröhlichen 
Herzens. Da aber öffnete fi plöglich die Tür. Der Sohn, der 
bon der Synagoge heimfehrte, hatte mohl draußen gelaufät, riß 
Gurland den Gebet3mantel ab und ftieh ihn aus dem Zimmer 
hinaus. Diefer fand auch in den nächſten Tagen feinen Einlaf 
und hörte nur bon dem Arzte, daß es zu Ende gehe. Mit tiefer 
Bewegung las er fpäter auf dem Grabftein die Worte, die der 
Eterbende fich ſelbſt gemählt Hatte: „Pniel; ich Habe Gott bon 
Angeficht gefehen, und meine Seele ift genefen!* 1 Mof. 32, 30. 


Abent. 


An den Alpen hatten Wanderer die Entfernung eines Weges 
nicht richtig bezeichnet. Noch waren fie fern vom Biel, als die 
Abenddämmerung kam. Und mit einem Male brad die Nacht 
herein, al3 fie an einer Etelle maren, mo die Selfen zu beiden 
Eeiten abititraten, und jeder Schritt zu weit rechts oder links Ver- 
derben drohte. Sie maren gezwungen, Halt zu machen. Sehn— 
ſüchtig harrten fie dem Morgen entgegen, bis das neue Tageslicht 
ihnen Befreiung bradte. 

Gleicht nit die Menfchheit diefen Wanderern? Verirrt auf 
ihrem Wege, jah fie vor ſich und um ſich das Verderben. Gelbft 
die Frommen in Israel feufzten nad) Erlöfung. Sie riefen: 
„Hüter, ift die Nacht fchier Hin?“ „AK, dab die Hilfe aus Zion 
über Isragel käme, und der HErr fein gefangen Bolt erlöfetel 
Eon mürbe Jakob fröhlich fein und Israel ſich freuen.” „Ach, 


daß du den Himmel zerriffeft und führeft herab!” Pf. 14, 7; 
war und in den rufſiſchen Oftfeeprovinzen als Raftor wirkte, traf ' © gerri 


Ref. 21, 11; 64, 1. Der Tag brad an und der Morgenftern 
ging auf. JEſus Chriftus mar das Licht der Welt. Am Advent 
feiern mir das anbrechende Tageslicht des neuen Menfchheits- 
morgens. 

Ach Tief verirrt und war verblendet, 

Ich ſuchte dich und fand dich nicht; 

Ich hatte mich Don bir gewendet 

Und liebte das gefchaffne VLicht. 

Nun aber ift’s durch dich geſchehn, 

Daß ich Dich Hab’ erfehn. 


KA Fuferani iin 


Todedanzeige. 


Am 30. September ging in die etwige Rubeftätte des Frie— 
dens ein Georg W. Nolting, teeuperdienter Lehrer der 
Bethelgemeinde zu Chicago, IM. Er wurde am 13. Januar 
1873 zu Sauers, Ind., geboren. Dort bejuchte er die Ger 
meindefchule, der fein Water, weiland Heinrich Nolting, boritand, 
und wurde bon P. ©. WB. Polad fonfirmiert. Nach feiner Kon— 
firmation bezeg er unfer Lehrerfeminar zu Addiſon und nad 
Cejtandenem Examen trat er im Auguſt 1892 feine erſte Lehr— 
itelle an der Gemeinde zu Lake Creek, Mo., an. über zwölf 
Jahre lang hat er diefer Gemeinde als Lehrer ihrer Schule treu 
gedient und vielen Sfindern den Weg zum Himmel gemwiejen. 
Am 28. Juni 1896 trat er. in den Heiligen Eheltand mit Hulda 
Matuſchka aus Lake Creek. Tiefe Ehe fegnete Gott mit 5 Sins 
dern, don denen ihm aber zivei bereit3 in den Himmel voraus: 
gegangen find. einer Gefundheit wegen mußte ex fein ihm fo 
fich geivordenes Amt aufgeben und zog mit feiner Familie auf 
gegebenen ärztliden Nat in ein anderes Klima, nah Texas. 
Port erholte er ſich bald Mieder, und obwohl ihm dort eine 
finanziell Iohnendere Arbeit angeboten wurde, fchlug er dieje doch 
aus und 309 es bor, im Schulamt weiter zu dienen, und machte 
deingemäß bei feinem Diftriftzpräjes die nötige Anzeige. Am 
3. Sonntag nad Trinitatis im Jahre 1905 wurde er in oben= 
genannter Gemeinde, die ihn berufen Hatte, in fein Amt ein— 
geführt und diente ihr in Der Schule über finf Jahre. Durch 
fein ernſtes und befonnenes, aber zugleih auch freundliches und 
liebevolles Wefen gewann er Die Serzen der Großen und Kleinen 
und ſtand bei allen in Hoher Achtung. Obwohl in letzter Zeit fein 
altes Leiden, da3 Aſthma, immer heftiger auftrat, trug er fein 
ſchweres Kreuz doch geduldig und ohne Murten und Klage und 
verfab fein Amt mit gleichmäßiger Treue und großer Gewiſſen— 
baftigfeit bis eine Woche vor feinem Tode. Nın dat ihm fein 
HErr alle Mühe und Laft abgenommen, ihn zum Peterabend ge— 
rufen und ihm feinen Gnadenlohn gegeben. Er jtarb im Wlter 
von 37 Jahren, 8 Monaten und 17 Tagen. Am 3. Oftober wurde 
jein Leib unter großer Teilnahme der Gemeinde und vieler Glieder 
aus Nachbargemeinden, fowie jeiner Konferenzbrüder zu Grabe 
geleitet md auf dem Hiefigen Vethania-Gottesader zur letzten 
Ruhe gebettet. In der Schwarz drapierten Kirche hielt der Unter- 
zeichnete Die Leichenrede iiber Joh. 12, 26. Gott tröfte Die hinter— 
bfichene Wittve und ihre drei Kinder mit feinem eiwigen Troſte 
und erquicke fie mit der ſüßen Hoffnung eines fröhlichen Wieder- 
ſehens! Eugen Pfund. 
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Neue Druckſachen. 


Verhandlungen der Synode der Ev.-Luth. Freikirche in Sachſen 
u. a. St. 1910. Zwickau. Verlag des Schriftenvereins. 113 Sei: 
ten 53 XSV. Preis: 30 Ets. 

Dieſer Synodalbericht unſerer deutſchländiſchen Schweſterſynode ent: 
hält außer den in ſolchen Berichten üblichen Berichterſtattungen und Ge— 
ſchäüftsverhandlungen eine Synodalrede Präſes Kunſtmanns über das Wort: 
„Ihr ſeid das Salz der Erde; ihr ſeid das Licht der Welt“, ſodann eine 
Lehrabhandlung P. Löfflers über die Lehre vom geiſtlichen Prieſtertum und 
ein zweites Referat P. H. Eikmeiers über die öffentliche Abbitte. 

L. F. 
Für den Weihnachtsmarkt 

hat unſer Concordia Publishing House eine große Anzahl neuer Jugend— 

Ihriften und Bilderbücher auf Lager. Wir haben eine Reihe derjelben 

durchgeſehen und lenken heute die Aufmerkſamkeit befonders auf die fol- 

genden: „Das ‚Leben JEſu.“ Nach der Heiligen Schrift erzählt von Theo. 

Sräbner. Bilder von H. Hofmann und Schnorr von Garolzfeld. 64 Sei- 

ten 6%X8, fteif brofchtert, mit Dedelbild und Titel. Preis: 20 Gt. Dies 

ift eine gute und nüßliche Ergänzung zu jeder biblifchen Gefchichte, die auch 
turz auf Orts- und Zeitverhältnifje Rüdfiht nimmt und auch wegen ihres 


reichen und jehönen Vilderfhmuds anfprehen wird, Das Buch ift in 
gleicher Ausftattung zum Preife von 25 Cent: auch englifh zu haben. — 
“Scenes from the Uoly Land.”  Deseriptive Text by Frederick E. 
Tilly. Illustrated. 64 Seiten 6X8, fteif brofchtert, mit Dedelbild und 
Titel. Preis: 25 Ets. In 31 kurzen Kapiteln jehildert dieſes Buch das 
Gelobte Land nad) feinen aus der Bibel befannten wirhtigften Örtern, auch 
mande Sitten und Gewohnheiten, und bietet dadurch manches, was zum 
Verftändnis der biblifchen Gejcdhichte dienen fann. Auch dieſes Buch tft 
teich illuſtriert. “The Ways of God.” By Margaret Lenk and others. 
95 Seiten 41:X7, in Pappband gebunden, mit Titel und Dedelbild. 
Preis: 25 Ets. Dies ift eine Überfegung mehrerer befannter guter deut— 
fcher Erzählungen von Margarete Lent, S. Klee, Agnes Nollmar, die wir 
namentlich für jolhe Kinder empfehlen, die die deutſchen Originale nicht 
lefen fünnen. Wir fügen aber Hinzu, daß bon den beiden Ichtgenannten 
Werfen ebenfalls deutſche Ausgaben zu haben find. — Aus einer Weihe 
uns vorliegender Bilderbücher: „Fürs Kinderherz“, „Aus Nah und Fern“, 
„zur Freude und Luft“, „ABC-Bilderbuch“, „Tiere“, bon denen jedes bunte 
Bilder und allerlei für das Tindliche Verftändnis berechnete Verſe enthält 
uud um 25 Gent: zu haben tit, empfehlen wir das an erfter Stelle ge— 
nannte, da es die hübjchen, echt kindlichen Werje von Wilhelm Hey ent: 
hält, Die die metjten andern derartigen Erzeugniſſe übertreffen. — Im 
übrigen verweiſen wir Bücherkäufer auf den ſoeben erſchienenen großen 
und reich illuſtrierten Weihnachtskatalog unſers Verlagshauſes, der 
dieſes Jahr beſonders reichhaltig iſt und allen, die darum nachfuchen, koſten— 
frei zugeſandt wird. L. F. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden Diftrittspräfes wurde ordiniert und 
eingeführt: 
Am 10. Sonnt. n. Tria.: Kand. 9 Wilhelmi in der St. Pauls 
gemeinde zu Ponchatoula, La., von P. U. Wismar. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 23. Sonnt n. Trin.: P. Guſtav %. Müller in der Ge: 
meinde zu Neu-Braunſchweig, Ill., unter Ajfiftenz der PP. P. Hanjen und 
9. Danjen von P. J. ©. F. Kleinhans. 

Am 24, Sonnt. u. Trin.: P. 3.9 Schnitker in den Gemeinden 
zu Mallard und Ayrihire, Jowa, von P. M. Friedrich. — P. 3.9 Eugel 
in der Gemeinde zu Brainerd, Minn., von P. €. Kollmorgen. — P. X. ©. 
Steup in der Dreteinigleitsgemeinde zn Epringfield, Maff., unter Affi- 
ften; der PP. Brunn amd Willer von P. 2.4. Linn. — P. C. P. Schul 3 
in der Dreieinigleitsgemeinde zu Sheboygan, Wis., unter Affijtenz der PP.- 
Burger, Wambsgauß, Meyer und Gzamansfe von P. F. Wolbrecht. — 
P. 9. Erd jun. in der Gemeinde zu Leigh, Nebr., von P. 2. A. Müller. 
— P. C. Hartenftein in der Gemeinde zu Colby, Wi3., unter Affi: 
ſtenz P. Witfchonfes von P. W. Knuf. 

An 25. Sonnt. n. Trin.: P. A. Wihlbora in der Gemeinde zu 
Eharlstte, Mo, von P. A. W. Müller. — P. D. Pöllot in der Im— 
manuefsgemeinde zu Palatine, AL, unter Aſſiſtenz P. Caſtens' von P. C. 
M. Road. — P. 5. Reinhardt in der Gemeinde zu Amboy, Minn., 
von P. A. Sebald. — P. 5, Erd in der englifhen Gemeinde bei Leigh, 
Nebr., von P. E. Holm. 

Am 26. Sonnt. n. Trin.: P. Ehre Däumler in der Chriftus: 
gemeinde zu St, Louis, Mo., unter Affiftenz P. Hemmeters von Prof. 2. 
Fürbringer. — P. A. Tallmaun in der St. Vaulsgemeinde zu Buf⸗ 
falo, N. Y., unter Aififtenz der PP. Verwiebe und Rohde von P. Aug. 
Eenne, 


Kinmeihungen. 


Tem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Die nene Kirche (65) 105 Fuß) der St. Stephanusgemeinde 
zu Chicago, Ill. am 17. Sonnt. n. Trin. Prediger: Prof. Dorn, PP. 
Nfotenhauer, Molpdftad und Both. Tas MWeihgebet ſprach P. A. J. Yünger. 
— Die neue Kirche der Gemeinde zu Creighton, Mo., am 21. Sonnt. 
n. Trin. Prediger: PP, W. Richter und P. Breitag: letzterer ſprach auch 
das Weihgebet. — Die neue Kirche (32x48, Turm 76 Fuß) der St. Jo— 
hannesgemeinde bei Roole, Nebr., am 23. Sonnt. n. Trin. Prediger: 
PP. €. Edhardt, Landgraf und Harre (englifh). Das Weihgebet ſprach 
P. A. C. Baumann. — Die neu eingerichtete Kirche der Bionsgemeinde zu 
Eureta, Wis, am 25. Sonnt. n. Trin. Prediger: PP. Baumann und 
J. W. Krüger (engliſch). 

Schulen: Die neue Schule der St. Paulsgemeinde zu Olympia, 
Kanf., am 24. Somtt. n. Trin. Prediger: PP. Heerwagen und E. 8. 
Tonn. — Die neue Schule der St. Iohanuifgemeinde zu Sauborn, 
Jowa, am 25. Eonnt. n. Trin. Prediger: PP. Gade (und englifh) und 
5. Albrecht; letzterer ſprach auch das MWeihgebet. 


und wohnen, und allen Hei- 
den, und Eefchledjlern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
fpradı mil groher Stimme: 
fürchtet Gott, und gebet = 
3 ihm die Ehre; dempie Seit 8 
feines Gtrichts m können, 
und betel an den, der grinacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Wonffer- 
brunnen. Offb. Joh. 14, 6.7. 
u: —— 
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66. Jahrgang. 


$t. Louis, Mo., den 13. Dezember 1910. 


NMo. 25. 


Zum vierten Adventsſonntag. 


Sei uns gegrüßt von Herzenzgrunde, 
Du füße, freudenreiche Zeit! 

Du bringt ung neue, frohe Kunde 
Von ihm, dem HErrn der Herrlichkeit, 
Der nun zu unferm Trojt erfcheint 
Und Tiebend jich mit uns vereint. 


Wie die Propheten ihn verheigen, 

So kehrt er fegnend bei uns ein, 

Uns allem Elend zu entreißen, 

Uns Meijter, Heiland, Freund zu fein. 
Er fommt; von feinem Lidjt erhellt, 
Wird nen das Leben, neu die Welt. 


Siomm, beil’ger Gottesjohn und zeige 
Am Geilte uns dein Angeficht, 

Daß jedes Herz ih zu dir neige 
Und Huld’ge deinem ſel'gen Licht. 
Bereit uns jelbit, dich zu empfahn, 
Und ftill anberend dir zu nahn! 


Ein Gottesdienſt im Alten Teſtament. 


Es war zur Zeit des Alten Bundes. Jene Pilgerſchar, 
die nebſt unzähligen andern auf der Neife nach Jeruſalem be- 
griffen tt, hat eben die Worte des Pſalms erklingen laſſen: 
„Sch freue mich des, das mir geredet it, daß wir werden ins 
Haus des Herrn gehen“, Pf. 122, 1. Und wir fönnen uns 
wohl vorstellen, wie ihr Führer, ein alter, gläubiger JIsraelit, 
einem am Wege taftenden Gefinde die Bedeutung des bevor— 
itehenden Feſtes erflärt. Er legt — denn er iſt ein gläubiger 
Israelit — bejonderen Nachdruck darauf, daß ihnen jet wieder 
die Verheißung bon dem kommenden Meſſias vorgeſtellt werden 
Gl. Jeder Gottesdienſt im Alten Teſtament 
war ein Adventsgottesdienſt. Als die fromme Fa— 
milie in die Nähe der heiligen Stadt kam, erzählte der Vater 
etwa von dem großen König David, von feinen Siegen, jeiner 
Buße und feiner Gottesfurdt, wohl auch bon dem großen 


König, der aus jeinem Stamme entſpringen jollte: „Wenn nun ' 
deine Zeit hin ift, daß du mit deinen Vätern jchlafen Tiegeft, 

till ich deinen Samen nad) dir ermeden, der von deinem Leibe 

fommen joll; dem will ic) jein Reich beitätigen. Der foll ntei- 

nem Namen ein Sau bauen, und id} will den Stuhl jenes 

Königreichs beitätigen ewiglih”, 2 Sam. 7, 12. 13. 

Sobald am nädjiten Morgen der Schall der Poſaune den 
Anbrucd des Feſtes verfiindigte, eilte die Menge zufammen. 
Es war das Felt der Laubhütten, und jeder trug Palmenzweige 
und Maien in der Hand. Sie laujchten den Morten des Prie- 
ſters, der das Geſetz Moſis vor die Gemeinde brachte, Männer 
und Frauen und alle, die es vernehmen fonnten, und alle Tage, 
vom eriten Tage an bis auf den lekfen, wurde im Gejegbud) 
Gottes gelejen. Da börten fie wieder die liebliche Verheiung: 
„Einen Propheten wie mich wird der HErr, dein Gott, dir 
eriverfen aus dir und aus deinen Brüdern, dem follt ihr ge- 
horchen”, 5 Moſ. 18, 15. Und alles Volk antivortete: „Amen, 
Amen!“ ımd betete den HEren an mit dem Antlig zur Erde. 
Reh. 8. 

Nun war die feierliche Stunde de3 Opferns gefommen, 
der Höhepunkt des Feſtes. Am erjten Tage wurden dreizehn 
Farren, zwei Widder und vierzehn Lämmer „ohne Wandel“ 
geopfert, dazu nod), was die einzelnen gelobt hatten und ftei- 
willig gaben. Was war e3, daS die Serzen der Gläubigen er- 
füllte, als fie das Blut des Opfers fließen und die Flamme e3 
verzehren ſahen umd hörten, daß dies Opfer dem HErrn ein 
füßer Geruch jei? Sie wußten, daß daS Blut von Tieren die 
Sünde nit wegnehmen, daß feine Kreatur Gott verjöhnen 
fonnte; fie dachten aber an das Wort des Meſſias: „Opfer und 
Speisopfer gefallen dir nicht. . . . Da ſprach ich: Siehe, id) 
fomme; im Bud iſt von mir geſchrieben“, Pi. 40, 7.8. Wäh— 
rend der feierlihen Handlung wurde das Sallel gefungen, die 
Pſalmen 113—118, und fröhlich ſchwang jung und alt die 
PBalmenzweige, wenn die Worte erflangen: „Dies ijt der Tag, 
den der HErr macht; Taßt uns freuen und fröhlich drinnen jein. 
O HErr, hilf! O SErr, laß mohlgelingen! Gelobet jei, der 
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da kommt im Namen de3 Herrn!” Bi. 118, 24—26. Mit 
dem Rauch des Räuchwerks jtiegen die Gebete der Gläubigen 
zu Gott empor, und Gott wandte ihnen fein gnädiges Angeſicht 
au; er verbieß ihnen durch feinen Diener Segen und Heil. Und 
wenn der Hoheprieiter das Volk entließ mit dem aaronitischen 
Segen: „Der HErr jegne dich und behitte dich!“ während die 
Kinder feine priefterliche Kleiderzier bewunderten: das goldene 
Amtsſchildlein mit den Edelſteinen, auf denen die Namen der 
zwölf Geſchlechter Israels ſtanden, rief ihnen der Vater das 
Wort in Erinnerung: „Du bit ein Priejter ewiglich nach) der 
Meile Melchiſedechs!“ Bi. 110, 4. Durch alle diefe Hand- 
Inngen jollte inı Volk daS Verlangen und die Sehnſucht nach 
ven, der in der Fülle der Zeit die Welt mit Gott verjöhnen 
würde, erwedt und ivach gehalten werden. Die ganze Zeit 
des Alten Teſtaments war eine Növentszeit. 

Der Meſſias ijt erjchienen; warum halten wir denn nod) 
erne Adventszeit? Es hat feinen guten Grund. Wie Ssrael 
in feiner vielhundertjährigen Adventszeit auf das erjte Weih— 
nadtöfelt vorbereitet tverden mußte, fo müſſen wir uns auch 
bereiten, bei jedem Weihnachtsfeſt den Heiland recht zu emp- 
fangen. mar wird er nicht erjt jett fein Werk vollbringenn; 
er hat e3 längſt vollbradt; aber was er einft zu Bethlehem 
erivarb, das will er uns immer wieder fchenfen, jo oft ums 
tehenfen, als wir e8 begehren; er will uns zu Weihnachten die- 
ielben Güter durreichen, die die Gläubigen bei ſeinem erjten 
Erſcheinen empfingen: die Erfenntnis des erworbenen Seils, 
die Zufiherung der Gnade des verfühnten Gottes. Meinſt du, 
daß das deinethalben nicht fo oft wiederholt zu werden braucht, 
fo bift du der Mann, der eine Mödventszeit begehen muß. Das 
Verlangen nad) der Erfenninis und Würdigung des Heils, nad 
immer größerer Erfenntnis, muß in dir erjt noch erwedt, muß 
in dir noch fehr gemiehrt werden. Wir werden zu Weihnachten 
reihen Segen empfangen, wenn wir uns ſchon in der Mövents- 
zeit mit dem Werke des Meſſias beichäftigen. - 

Die Notwendigkeit eines Erlöſers dem Volk einzuprägen, 
darauf zielte die ganze Einrichtung der altteftamentlichen Got— 
tesdienite. Sörael jtand unter dem Beleg. Es wurde zur 
Buße erzogen. Shre Sotte3dienite waren Bußgot— 
tesdienjte. Die andächtigen SSraeliten konnten diejen nicht 
beimohnen, ohne zur Erkenntnis ihrer Sünde und de3 Zornes 
Gottes über die Sünde zu kommen. Was gefchab, als das 
Mort des Sejegbuches verlejen wurde: „Berflucht fei, wer nicht 
alle Worte diefes Geſetzes erfüllet, daß er danad) tue!” 5 Moſ. 
27, 26, als die Sünde des Volks auf das Opfertier gelegt 
wurde und dann ſogleich die Strafe der Sünde, der Tod, an 
ihm vollſtreckt wurde, als auf eine fo ernſte Weije die ernfte 
Wahrheit verdeutlicht murde, daß alles, wa3 mit Siinden be- 
laden ijt, jterben muß im Feuer — was geihah? Das Volk 
befannte im Hallel: „Stride de8 Todes hatten mich unıfangen, 
und Angst der Sölle hatte mich ergriffen; ich Fam in Sammer 
und Not“, Bi. 116, 3. Und „alles Volk meinte, da fie die 
Morte des Geſetzes höreten“, Neh. 8, 9. Sie erkannten immer 
wieder, daß fie des ewigen Todes fchuldig waren. Auch fonit 
erinnerte fie Gott in diefer langen Növentszeit nachdrücklich an 
ihre Sünde. Elend und Jammer fam über fie. Die Feinde 
ichlugen fie hart. Und das Volk, das in dieſem allem Anzeichen 
des kommenden Zornes jah, eilte in den Tempel und Flagte und 
weinte: „Ach, daß die Hilfe aus Zion über SSrael füme und 
der Herr fein gefangen Volk erlöjetel” Pf. 14, 7. Und der 


Bater wies hin auf daS blutende Opfertier und jeufzte aujam- J 


men mit feinen Kindern: „O HErr, errette meine Seele!” 
So jollen auch unfere Növentögottesdienjte Bußgottes- 
dienfte jein. Wie nur diejenigen Israeliten, die in lebendiger 


Sündenerkenntnis jtanden, fi) um die Runde von dem erihie WE 


nenen Meſſias Eiimmmerten, jo wird auch auf uns die wieder er- 


ſchallende Weihnachtsbotſchaft nur dann Eindrud machen, wenn _ 


twir wiſſen: 
2 Wär’ uns das Kindlein nicht gebor’ıt, 
Sp wär'n wir allzumal verlor'n, 


Darum tut es noch immer not, daß und das Geſetz Moſis vor- 


gehalten und ins Gewiſſen gedrückt werde. Auch und muß: 
Gott dur; Not und Trübſal zu der lebendigen Erkenntnis des 
Elend3 bringen, das durch die Sünde über die Menſchen kom— 
men wird. Hören wir auf die Stimme Gottes, der auf man— 
cherlei Weiſe zu uns redet, und feufzen wir in unjern Gottes- 
häufern und Kämmerlein: „O HErr, errette meine Seele!” 
Die Adventsgottesdienite des Alten Teſtaments gipfelten 
aber in hoher Freude. Zu dem mweinenden Volk jprach der 
Briejter: „Sehet hin und ejjet das Fette und trinfet das Süße! 
Und jendet denen aud Teil, die nichts für fich bereitet haben; 
denn diejer Tag iſt heilig unferm SErrn. Darum bekümmert 
euch nicht, denn die Freude am HErrn ijt eure Stärke.” Die 
Zeviten gingen Hin und ber zu den einzelnen und ſprachen: 
„Seid jtille, denn der Tag iſt Heilig; befümmert euch nicht!” 
Und das Volk freute fi), denn fie hatten die Worte verjtanden, 
die man ihnen fundgetan hatte. Neh. 8. Na, wahrlich, ſie ver- 
itanden die Worte wohl, fie wußten, die gläubigen Israeliten, 
daß jeder Gottesdienst ein Kreudengottesdienft 
jein mußte; denn im Mittelpunft aller gottesdienſtlichen Hand- 


lungen ſtand der verheißene Meifias, der Sündenbüßer, der 


Retter vom ewigen Tode. Nicht erit am Tage der Menjd- 
werdung Chriſti follten fie fich freuen Dürfen, jondern mit der 
Hand der Hoffnung griffen fie in die Zukunft und eigneten Sid) 
die berheißenen Gitter an. Sie wußten, daß der treue Gott 
feine Zufage halten würde, Fröhlich ſchwangen fie ihre Pal- 
men und jauchzten: „Gelobet jei, der da Ffommt im Namen 
des Herren!” Reich getröftet fehrte die gläubige Samilie nad) 
Haufe zurüd, und fie redeten miteinander von den Tieblichen 
Dingen, die fie gehört und gejehen hatten, und freuten ſich der 
himmliſchen Seligfeit, die ihnen um des Mefftas. willen ge 
Ihenft war. So bald als möglich zogen fie auch iwieder nad) 
Serufalem, zu jchauen die ſchönen Gottesdienjte des HErrn und 
jeinen Tempel zu befuchen. 

Wieviel jchöner jind aber unjere Gottesdienjte, in denen 
uns die Gnade JEſu Chriſti viel deutlicher, reichlicher und nach— 
drücklicher vorgeftellt wird alS den Ssraeliten! Wie ichön find 
doch unſere Mdventsgottesdienjte! Schon jekt fängt der Weih— 
nadtsjubel an. Wir wiſſen zwar ſchon im voraus, was wir 
zu Weihnachten hören werden; aber weit entfernt, daß des— 
wegen bie Feltfreude beeinträchtigt würde, fo nährt und mehrt 
fie fi vielmehr an der ſchon vorher gepredigten und gepriefe- 
nen Gnade Gottes. Je öfter wir uns vorher daran erquidt 
haben, deſto reicjlicher quillt die Feſtfreude, deito gewaltiger 
ſtrömt die Weihnachtswonne. 
ſchon, o ihr Ehriften, euer Hallel in den Vorhöfen des HErrn! 

Ihre Chriſten, geht herfür, 
Laßt uns für allen Dingen 


Ihm Hofianna fingen 
Dit heiliger Begier! E. 


Es erklinge darum auch jet, 
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Weihnachten. 


Eine Stimme Hör’ ich gehen durch die Welt, 

Die vor andern jelig mir ind Herze fällt; 

Aus dem ſchönſten Munde, mit dem ſüß'ſten Ton, 
Alingt es auf der Erde: Ach bin Gottes Sohn! 


Gottes Sohn auf Erden! Jauchze voller- Kreud’, 
Meine arme Seele, du im Bettlerkleid! 

Du biſt die Ermwählte, der jein Kommen gilt, 
Die er mit dem Reichtum feiner Liebe füllt. 


Gottes Sohn, mein König, tritt zu mir herein, 
Laß did) anzubeten mir vergünnet fein! 

Dir, dem Schönſten aller, mächtig, prächtig, reich, 
Konmt an Demut feiner und an Sauftmut gleid). 


Gottes Sohn, ich höre deiner Stimme Wlang 
Und nach dir begehre id) mein Lebenlang. 
Gottes Sohn auf Erden, wunderbare Höh', 
Wunderbare Tiefe, die ich nie erſpäh'! 


r 


Der erite Gottesdienit im Neuen Teftament. 


Bei dem Anbruch der Zeit des Neuen Tejtaments wurde 
ein liebfiher Gottesdienst gefeiert, Tieblicher als in der vorigen 
Zeit; und wir dürfen nod) immer Gottesdienite derjelben Art 
feiern. Jener erſte Feſtgottesdienſt des Neuen Teitaments it 
Lucä am zweiten beidhrieben. 

Daß diejer Gottesdienit fo Tiebliher Art war, fam nicht 
etiva daher, daß Menſchen jich vorgenommen hatten, ihre Got: 
tesdienite anders zu gejtalten, jfondern daher, daß Gott ein 
Neues geihaffen hatte. Gottes Wundertat zu Bethlehem gab 
dem Gottesdienit auf Bethlehem: Fluren Weſen und Inhalt. 
Die Verheißung des Meſſias war der Kern der ſchönen Gottes- 
dienste im Alten Teſtament; die Erfüllung der Verheißung gibt 
den Gottesdienften des Neuen Tejtaments ihre noch jchönere 
Beitalt. Gottes gnädiges Werf und Wort bringt 
unfere Sotteödienjte zuitande Was die Menichen 
in ihren Verſammlungen treiben, wenn fie ihres eigenen Ser- 
zens Sedanfen vor Gott bringen und ihre eigenen Taten rüh— 
men, it in feiner Weile ein Gottesdienst zu nennen, ſowenig 
das ein Sottesdienft war, als die Baal3pfaffen auf Karmel aus 
eigener Andacht ihr Blut fliegen und ihre Stimmen jchreien 
ließen: „Baal, erhöre uns!" Menn aber Gott jeine Hand 
auftut, dann jammeln wir — irdiſche Schäße und himmliſche 
Schätze. Wenn er fein gnädiges Angefiht uns zeigt, fommen 
wir vor fein Angeſicht mit Freuden. Als die Stunde fam, die 
in Gottes Rat feitgefegt war, als die Zeit erfüllt und Gottes 
Sohn von einem Weibe geboren war, da konnte auch der erſte 
Weihnachtsgottesdienſt gefeiert werden. 

Gott hatte eine herrliche Tat verrichtet: er ließ auch im 
Gottesdienjte eine herrliche Predigt halten. Nicht darum 
war die Bredigt fo köſtlich, weil fie von einem Engel gehalten 
wurde, der umleuchtet war von der Stlarheit des HErrn, fon- 
dern weil fie einen fo lieblihen Inhalt hatte, weil fie die felige 
Frucht der Menſchwerdung Chriſti austeilte. Das wollen wir 
ja in unfern Gottesdieniten hören, nicht allerlei guten Rat, den 
Menfchen uns in uunſerer Sündennot geben, fondern mas Gott, 
unfer einiger Selfer, für uns tun will. Und da follen wir 
Dinge hören, über die das Herz im Sprüngen gehen muß. 
„Fürchtet euch nicht! Siehe, ich verfündige euch große Freude, 


die allem Volk widerfahren wird!” Schon längſt hatte Gott 
die Lofung für das Neue Teſtament ausgegeben: „Redet mit 
Serufalem freundlich!” Jeſ. 40, 2. Und iwie hätte der Pre- 
diger des Neuen Teſtaments freundlicher reden können als 
durch diefe Worte? „Fürchtet euch nicht!” Ihr Habt im Geſetz 
gelernt, um eurer Sünden willen den Zorn Gottes zu fürchten; 
hört jet eine Freudenbotichaft, das Evangelium! Das war 
die Einleitung zu der Feitpredigt: „Siehe, id) verkündige euch 
große Freude!” Und welch große Dinge laßt nit dieje Ein- 
leitung erwarten! Wie haben doch die Hirten aufgehordt, den 
Inhalt der Freudenbotihaft zu hören! Sie lautete: „Denn 
euch ijt heute der Heiland geboren.” 

Sn zwei Teilen führt der himmliſche Prediger dies gna- 
denvolle, wunderliebliche Thema aus. Der erjte Teil beſchreibt 
den Heiland: „welcher iſt Ehriftus, der SErr, in der Stadt 
Davids”. Der verheißene Mejfias iſt in der Stadt Davids er- 
ihienen; der verheißene Meſſias ijt Gott der HErr; Gott der 
Herr it Menſch getvorden, um durch Armut und Leiden Seil 
und Seligfeit zu eriverben. Und zweitens, er iſt euch geboren. 
„Und das habt zum Zeichen: ihr werdet finden das Kind in 
Windeln gewidelt und in einer Krippe liegen.” Ihr merdet 
hingehen und es ſuchen; und daran tut ihr recht, denn es ijt 
euch geboren. Und ihr werdet es finden. Ihr werdet euren 
Herrn finden als ein Kindlein; es hat euer Fleiſch und Blut 
angenommen; es ijt eud) geboren. Ihr werdet es gewißlich 
finden; ihr könnt nicht irregehen; es wird ſich nur ein neu— 
geborene? Kind finden, das, in Windeln gewidelt, in einer 
Krippe Tiegt. Und merkt dies Zeichen recht; achtet wohl auf 
dieje unausſprechlich tiefe Erniedrigung eures Herrn, denn 
daran erfennt ihr euren Heiland. Nur der kann eud) erlöfen, 
der eure Armut und euer Elend auf fih nimmt. Die Windeln 
und die Krippe find die Wahrzeichen des Heilands; fie find euch 
das Zeichen, daß er euch geboren ijt. Gehet hin, ihr werdet es 
finden, euren Heiland; Gott jelbit wird euch zu ihm führen, 
denn er ilt euch geboren. 

Gewißlich, die Zeit des Neuen Teſtaments ift angebrochen. 
Das ſeligmachende Ereignis Tiegt nicht mehr in der Zufunft, 
fondern iſt geichehen vor der Menſchen Mugen. Gott wendet 
fh nicht nur an Israel, fondern an alles Volt. Nicht mehr 
herricht daS Geſetz, fondern dies iſt die Zeit der großen Freude. 
Freilich freuten fi) auch die Gläubigen des Alten Teftaments 
des fommenden Erlöjerd; aber ihre Freunde war ähnlich der 
des Armen, dem der reiche Freund die Wiedergabe der ver- 
lorenen Güter verſprochen hat; und er freut ſich daranf die 
ganze Zeit feines Elendes hindurch. Wieviel größer ift aber 
feine freude, wenn er die verheißenen Güter in Sünden hat! 
Und das iſt unjere Freude. David, der Hirte zu Bethlehem, 
begehrte zu fehen und zu hören, was diefer Tag bringen würde, 
und im Sleifch hat er es nicht gefehen. Er hätte gleich jein 
Zepter mit dem SHirtenftab diefer Hirten zu Bethlehem ver- 
taucht, hätte er hören dürfen, was fie hörten: „Euch ift heute 
der Heiland geboren.” 

Und ivas fie hörten, das hören wir aud), diefelbe Föitliche 
Predigt. Unfere Weihnachtsgottesdienſte unterfheiden ſich von 
jenem eriten Reihnadtsgottesdienit nur in Nebenjadhen. Wie 
es nur ein geringfügiger Umſtand it, dab unſere Gotteshäufer 
pradhtvoller find als der Verfammlungsort jener Gemeinde, jo 
iſt es auch nur eine Nebenſache, daß fie einen herrlicheren Pre- 
diger hatten als wir. Die Hauptſache ift, daß unter uns die- 
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jelbe Predigt, diejelbe nach Inhalt und Kraft, erſchallt. Was 
Gott damals durch einen Engel verfiindigen lieh, das läht er 
jegt dur Menſchen predigen, und Gott kann durdy einen 


ſchiwachen Menſchen genau dasjelbe wirfen und mitteilen wie 


durch einen mädjtigen Engel. Wie freuen wir uns darum auf 
das kommende Seit! Ilnfere Wrediger bereiten fich jchon jeßt 
darauf vor. Sie nehmen ſich mit Ernſt vor, das allen Sundern 
Seil und Seligfeit jchenfende Weihnachtsevangelium voll und 
ganz zu verfiindigen; Jie bitten Gott um das rechte Wort, um 
mit Serufalem freundlich) reden zu fünnen. Und wir eilen in 
unjere Gotteshäufer, um aus ihrem Munde das Mort Gottes 
au hören. 

In jenem Gottesdienft erfchallte uch ein lieblicher Chor— 
gejfang. Zn gehört es fidh ja. Gott will, daß jein Evange— 
lium mit lauten Schall verfündigt ıverde, und die Menge der 
himmliſchen Seericharen eilt herbei, mit ihrem Lobgeſang die 
Gnade Gottes zu verherrlichen und die Herzen der Mienjchen 
zu erwärmen. Mie lautet das Lied, das fie vom Simmel auf 
Erden gebracht haben, das „neue Lied“, das von nun an dem 
Seren gefungen werden muß? Wir wiljen, wie es lauten muß, 
denn es iſt die Wiederholung und Beitätigung der „guten, neuen 
Mär”, die wir Schon gehört Haben: „Ehre ſei Gott in der Höhe 
und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 
Nur das iſt ein Sottesdienit, wo Gottes Ehre erfannt und 
verherrliht wird. Und wenn Gott jolhe Taten auf Erden 
fit, wenn unter ums ein Kind geboren wird, in dem die Fülle 
der Gottheit wohnt, wenn Gottes Sohn ımfere Sünde auf fi 
nimmt und büßt, dann wollen die Heiligen Engel den Gottes- 
dienjt mitt feiern ımd bieten ſich uns als Vorſänger an und 
loben Gott mit lautem Schall und preiien feine herrliche Macht 
und wundervolle Gnade: „Ehre jei Gott in der Höhe!” Sa, 
es it eine wundervolle Gnade, darum erheben fie zum andern- 
mal voller Verminderung ihren Zobgejang: „Und Friede auf 
Erden!" Die Sünde, die zwiſchen Gott und den Menſchen 
ftand, iſt aus dent Wege gefchafftt. Gott geht feinen abgefalle- 
nen Streaturen nad) und jchenft ihnen die ewige Seligfeit. 
O weld eine Wirndertat! Sie muß immer wieder verherrlicht 
werden, und ein dritter vieltaunjenditimmiger Chor wiederholt 
es: „Und den Menschen ein Wohlgefallen!” Gott hat es zu— 
wege gebracht, daß er an dieſen unreinen Kreaturen Wohl- 
gefallen haben kann; um Chriſti willen blickt Gott euch Sün— 
der mit Wohlgefallen an. Ihm, dent allein Mädjtigen und 
Gnädigen, gebührt die höchite Ehre: „Ehre jei Gott in der 
Höhe!“ ; i 

Diejer Pſalm des Neuen Tejtaments ijt noch nicht ver— 
lungen. \mmer wieder erichallt er in unjern Gottesdieniten. 
Das iſt Nummer eins in unſerm Geſangbuch und das erfte und 
legte in allen unsern Liedern: „Allein Gott in der Höh' fei 
Ehr'!“ Und Gott läßt fich diefen Geſang mwohlgefallen. Es 
iſt der lieblichſte Geſang, der je gehört wurde, köſtlich vor Gott 
auch gerade dann, wenn Sünder ihm dadurch dankſagen für 
ihre Erlöfung von Tod und Verdanmnis. Und nehmen nicht 
auch die Heiligen Engel teil an ımjerm Gelang? Sit e& nit 
ihre Luft, auch jetzt noch mit ung die große Tat der Erlöfung 
zu breifen? Auch Find da viele blöde Serzen, denen es nicht 
oft genug und faut genug gejagt werden kann, daß fie fidh 
ihres Seilandes freuen dürfen, denen es auf mancherlei Meife 
gejagt werden foll: Gott hat ein Wohlgefallen an euch. Mögen 
fih darım unjere Chöre mit Luft bereiten auf den Tieblichen 


MWeihnachtögefang, mögen unſere Kinder ihre Liedlein mit 
Wonne einüben, und die ganze Gemeinde, jung und alt, zu- 
jammen mit den Engeln und Erzengeln, mit den Thronen und 
Herrſchaften und mit dem ganzen himmlifchen Heer finge jei- 
ner Serrlicjfeit einen Lobgeſang und ſpreche ohne Ende: „Ehre 
jei Gott in der Höhe und Friede auf Erden und den Menschen 
en Wohlgefallen!“ 

Ehe die Gemeinde ſich aber an dem Kobgejang beteiligen 
fann, muß fie fie) zuvor in anderer Weife an dem Gottesdienft 
beteiligen. Was hat die Gemeinde vornehmlich bei dem 
Gottesdienft zu tun? Was erwartet Gott von ihr? Er fteht . 
in ihrer Mitte mit mweitgeöffneten Händen, fie zur beichenfen, 
und er ſucht eine Gemeinde, die Hand und Herz weit öffnet, 
die Güter des Heils zu empfangen. Das taten damals die 
Hirten; fie glaubten dem Wort der Predigt und nahmen aus 
ihres Gottes Hand die Seligfeit an. Es märe fein Feft- und 
Freudentag gewejen troß Sottes großer Gnade und Babe, wenn 
lie fi) gleichgültig abgewandt hätten, um nach ihren Schafen 
au jehen, oder wenn fie vom Rripplein weggeblickt hätten, um 
ihre Tugend zu bejhauen, oder wenn fie daS Geheimnis der 
Menjhwerdung nicht geglaubt hätten, weil fie ihrer Vernunft 
glaubten, oder wenn fie nicht auf die angebotene Gnade gehört 
hätten, weil fie auf die Anklagen ihres Gewiffen® hörten. So 
aber feierten fie den Sottesdienit, daß fie die längjt erwartete, 
auf eine jo ungeahnte Weiſe gejchehene Erlöfung alsbald an- 
nahmen, JEſum als ihren Seiland erfannten, auf ihn trauten 
und bauten, jich feiner freuten und tröfteten und alſo durd) 
denjelben Glauben felig wurden. Das heißt ein rechter Gottes- 
dienjt: aus Gottes Hand die Seligfeit hinnehmen. 

War es nicht ein Tiebliches Feit? Drinnen in Bethlehem 
war der Seiland eben zur Welt geboren worden, ımd gleid) 
gewann er draußen auf dem Felde, im Gottesdienjt, Geftalt in 
den Herzen don Menfchen. Es mar für fie eine felige Stunde, 
als Gott des Predigers Mund zur Verkündigung des Evange- 
liums und ihre Herzen zur Annahme desjelben öffnete. So 
fommt e8 zu einem fröhlichen Feſte. Es find immer Gottes 
Gnadentaten, die es zuitande bringen. Gott verfchafft die Ver- 
gebung der Sünden, er bringt uns die Vergebung und er be- 
reitet die Gemeinde zu, daß fie die Vergebung annimmt — und 
dann mit fröhlichen Herzen Gott und dem Nächſten dient. 

Ein ſolch fröhliches Feſt will Gott uns abermals bereiten. 
Er wird uns diejelbe Engelspredigt jenden, und wir mollen ihn 
„bitten, daß er dieſe EngelSpredigt jelbft in unjere Herzen reden 
und jchreiben wolle, auf daß wir ung diefes Heilandes recht 
tröften und durch ihn Tod und Teufel überwinden mögen. Das 
belfe uns unfer lieber HErr und Heiland Chrijtus! Amen“. 

E. 
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Ans London. 


Durd) eine Berufung, worin er Gottes Stimme zu hören 
nicht umhin Fonnte, ijt der Unterzeichnete vor einigen Monaten 
bon Flensburg nad London, von der Ditfee an die Nordfee 
verpflanzt worden. Das war ein Wechſel; galt es doch, eine 
liebe, treue Gemeinde zu berlaffen und in ein fremdes Land 
mit fremden Verhältniſſen zu ziehen. Doch muß er zur Ehre 
Gottes befennen, daß ihn Gott mit Beiltand und Segen und 
tunnderbarer, Errettung auf Schritt und Tritt begleitet bat 
bis zu dieſer Stunde. 


SED x „Huthevanee SR, 
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Seit vierzehn Jahren tft in der Meltitadt London, dieſem 
unüberfehbaren Ozean von Menſchen und Säufern, zwiſchen der 
fchier zahllofen Menge von Kirchen und Gößentempeln, eine 
rechtgläubige Gemeinde, ein lutheriſches Zion, ein Häuflein 
Befenner der reinen Lehre zu finden. Dieſe treulutheriſche 
Million in London, die jet zivei Gemeinden zahlt, ift eine 
Sründung der Miſſouriſynode und gehörte diefer Körperſchaft 
alfe die Jahre der Wirflichfeit nad) auch zu, ohne ihr jedoch 
gliedlich eingefügt zu fein. Bei guten Tagen verurſachte dieſe 
Zage aud) Feinerlei Beſchwerde; in, trüben Zeiten aber war fie 
geeignet, em. Gefühl der Vereinſamung herborzurufen. Ta 
dies den beiden biefigen Gemeinden nunmehr recht zum Be— 
wußtjein gefommen tjt, find fie bejtrebt, aus ihrer Berein- 
famung berauszufommen, und haben in ihren leßten Ver— 
fommlungen beichloffen, um Aufnahme in den Synodalverband 
zu bitten. Gott gebe, daß auch durch diefe Maßnahme aufs 
neue die Blicke unjerer werten Glaubensbrüder in Amerika 
auf unſere Miſſion in England gelentt und das Intereſſe neu 
angefadht werde, jo daß fie fleißig Fürbitte einlegen und uns 
im Ziehen des Neges mit tatfräftiger Unteritiikung an die 
Hand gehen. 

Dedarf denn aber die Reichsſache Chrifti in London noch 
der auswärtigen Hilfe? Leider ja, beitändiger Hilfe und 
gegenwärtig der Mbhilfe Lehrer Möller in der Tochterge— 
meinde Tottenham erhält feinen ganzen Gehalt aus der Mij- 
fionsfaffe, Lehrer VBorniand in Kentiſh Town den feinen zur 
Sälfte. Empfangen unfere lieben, treuen Lehrer den ihnen 
zugemeſſenen, feineswegs üppigen Lebensunterhalt nicht, jo 
geraten fie dadurd) in große Verlegenheit. Nun ift es in der 
lebten Zeit Negel geworden, daß unfere gute Nährmutter in 
Chicago, die Kommiſſion fir Innere Miffton im Auslande, 
nicht fo viel Geld in der Kaffe hatte, um die fälligen Gehälter 
rechtzeitig ſchickken zu können. Inſonderheit bat die Totten- 
bamer Gemeinde und ihr Zehrer darıınter zu leiden. Der bier 
vorliegende Notitand zwingt mid, den Brüdern drüben Mit— 
teilung zu machen und fie um der Liebe Chrifti willen, die aus— 
gegoflen iſt in ihr Serz, zu bitten, diefem traurigen Zuftand 
der Dinge bald ein Ende zu machen. Doch neben der Frage, 
wie fie zur Unterhaltung ihrer Lehrer fomme, drücken nod) 
andere Sorgen die Gemeinde. Da iſt eine Reparaturſache am 
Gebäude, die der Gemeinde vom Mietsherrn aufgetragen wor- 
den ijt und die Summe von $625.00 verfhlungen hat; da find 
ferner die Umzugskoſten des neuen Baftors, die ſich auf etwa 
5200.00 belaufen; da find endlich die alten und alljährlich 
neuen Schulden von $250.00, die wir an die Allgenteine Kirch— 
baufaffe abzutragen verpflichtet find, Dieſe Schuld beträgt 
jetzt noch $4250.00. 

Sind die Leute es aber auch wert, daß ihr ihnen eure 
Unterſtützung angedeihen laßt? Sie ſind Liebhaber der reinen 
Lehre und danken Gott von Herzen für die ihnen aus pur— 
lauterer Gnade geſchenkte allerteuerſte Gabe. So wurde ich 
neulich gebeten, in den Wochengottesdienſten die Augsburgiſche 
Konfeſſion zu erklären; zunächſt habe ich in fünf Vorträgen 
einen überblick über die Geſchichte des Grundbekenntniſſes un— 
ſerer Kirche gegeben und zu meiner Freude geſehen, daß in 
der Gemeinde ein Eifer lebt, in der Erkenntnis zu wachſen. 
Ihre Dankbarkeit kann man auch hervorleuchten ſehen aus den 
großen Opfern, die in ihrer Mitte aufgebracht werden. Obwohl 
ih in dieſer Beziehung etwas verwöhnt bin, da id) die Opfer- 


willigfeit der deutichen Sreifirche im allgemeinen und meiner 
lieben Schleöwig-Holfteiner im befonderen nod) in friicher Er- 
innerung habe, fo bezeuge ich dod) gern, daß ihnen die Londoner 
nicht nachitehen. 

Aber vielleicht ijt London dennod) fein Roten, der mit 
bedeutenden Mufwendimgen gehalten oder wohl gar nod) weiter 
ausgebaut zu werden verdiente? Nun, was ſagſt du dazıı, 
lieber Xejer, daß die biejige Miſſion bereit5 dahin gefommen 
tft, ihren Paſtor felbit zu erhalten und auch einen Zehrer die 
Sälfte feines Gehalts darzureiden? Sit das nicht doch ein 
ganz ſchöner Erfolg, den Gott feinen beiden Dienern, meinen 
werten Rorgängern, den Rajtoren Schulze und Poch, beichert 
hat? Darf man da zumal bei diefen böjen Zeitläuften nicht 
wohl gar von einem herrlichen Segen unſers Gottes jagen und 
riipmen? Und die Zukunft ericheint auch nicht etwa aus— 
ſichtslos. Unſere Gottesdienjte werden gut beſucht, die Schulen 
können zeitweile den Segen nicht bergen und haben ſchon ver 
Aufnahme ſuchenden Kindern ihre Tore jchließen müſſen. Bei 
der letten Gemeindeverfammlung wurden zwei junge Männer 
nad) empfangenen Unterricht der Gemeinde binzugetan; und 
auch ſonſt hat uns der HErr in der legten Zeit Frucht ſehen 
laſſen. 

Die Arbeit macht mir Freude. Sie iſt groß und mannig— 
faltig. Sonntagnachmittags um 4 Uhr iſt Predigtgottesdienſt 
in Tottenham, um 7 Uhr abends in Kentiſh Town. Zweimal 
im Monat, an jedem zweiten und vierten Sonntag, findet in 
Kentiſh Town mittags um 12 Uhr engliſcher Gottesdienſt ſtatt, 
deſſen Beſuch ſich erfreulicherweiſe gehoben hat. Auch in Totten— 
ham haben wir kürzlich einen engliſchen Gottesdienſt im Monat 
eingerichtet; da die ganze Gemeinde daran teilnimmt, tritt er 
an die Stelle des deutſchen. Mittwochabends um 8 Uhr wird 
in Kentiſh Town eine Bibelſtunde abgehalten. Zweimal im der 
Woche Habe ich hier jahraus, jahrein Konftrmandenunterridt. 
Im Winterhalbjahr fommt dann nod) zweimal wöchentlich Kon— 
firmandenımterricht, ſowie Donnerstagabends eine Bibelftunde 
in Tottenham Hinzu. Sodann habe ich damit begonnen, in 
Kentiid Town an drei Tagen in der Wode den Schulkindern 
eine Religionsſtunde zu geben. Diefelbe Unterſtützung der 
Schule in Tottenham angedeihen zu laſſen, wird ſich leider kaum 
bewerkſtelligen laſſen. 

Der Paſtor in London hat viele Beſuche zu machen, nicht 
nur in der Gemeinde ſelbſt, deren Glieder im Auslande das 
Bedürfnis nach Zuſammenſchluß beſonders fühlen und der Seel— 
ſorge in reicherem Maße bedürfen, ſondern auch Miſſionsbeſuche 
aller Art. Doch merke ich gerade hier, wie wenig eine Kraft 
ausreicht, das gewaltige Feld ausgiebig zu beackern. Es iſt 
ſchmerzlich zu ſehen, wie wenig von der Gemeinde daran gedacht 
werden kann, die Pflöcke ihres Zeltes weiter zu ſtecken durch 
planmäßiges Miſſionieren an der großen Schar kirchlich unver— 
ſorgter deutſcher Volksgenoſſen, die auf dieſe Weiſe Gefahr 
laufen, vom Glauben ihrer Väter abzukommen. Es iſt unter 
gegenwärtigen Umſtänden auch nicht daran zu denken, die kirch— 
liche Lage der Deutſchen in andern Großſtädten Englands genau 
zu erfunden und den Verſuch zu machen, ſie in Gemeinden zu 
ſammeln. Darf ih euch, geliebte Mithriiten und Miffions- 
freunde, da erinnern an ein Wort, das im Synodalbericht der 
11. Delegateniynode vom Jahre 1905 zu leſen iſt? Es heißt: 
„Wir bitten eine Ehrm. Synode, fie wolle die Gemeinden er- 
juden, auch fernerhin die Miffion in London Fräftig zu unter- 
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jtüßen, damit nit nur die laufenden Ausgaben beitritten, 
fondern auch die auf dem Kircheneigentum laſtende Schuld bald 
abgetragen werden könne.“ Diefe Bitte eurer Kommiſſion iſt 
noch heute und jegt in gar hohem Maße beherzigensimert. 
Und endlich, die Londoner Gemeinde ſamt ihrem Paſtor 
bedarf eurer Fürbitte, Es geht mir, wie e$ ähnlich dem teuren 
entichlafenen P. Zochner bei jeinem Hierfein ergangen jein fol: 
ih bin jchier überwältigt von der unermeßlicyen Größe diejes 
herrlichen Miffionsgebietes. Aber was bin ih einem braufen- 
den Völfermeer gegenüber? Und mas bedeutet meine Stimme 
in dem unerhörten Gewirr und Getiimmel der Welthauptitadt? 
Ich komme mir vor wie einer, der in der Wüſte den Namen 
eines Gottes predigen fol. Doch hat Gott in der Einöde lieb- 


liche Oaſen gepflanzt, wozu auch meine beiden Gemeinden ge- 


hören, und in der Wüfte laufen Waffer des Lebens. 
Gott, der uns bis hieher geholfen hat, jei uns ferner 
gnädig und fegne uns; er laſſe uns fein Antlitz leuchten! Sela. 
R. Rnippenberg. 


Laßt uns obige Bitte unjerer Glaubensgenoſſen um Für- 
bitte ınd Gaben gerne erfüllen! Danfen wir Gott, daß wir 
belfen dürfen, in der jo großen Stadt London mit ihren Mil- 
fionen unſterblicher, durch JEſu Blut erfaufter Seelen zwei 
Stätten zu erhalten, wo jie das reine Evangelium zu ihrer 
Seligfeit hören Fünnen. 

Im Namen der Kommiffion für Innere Miffion im 
Ausland ‚Sarl Shmidt, 


Zur kirchlichen Chronik, 


Amerifa. 

Das heilige Weihnachtsfett iſt nicht eins der älteiten, jondern 
eins der jüngſten in der Krijtliden Kirche eingeführten Feſte. 
Während die Spuren des Tfterfeftes bis in die apoftolifche Zeit 
binaufreidden, wie der Apojtel 1 Kor. 5, 8 fagt: „Laſſet uns 
Oſtern halten“, jo hat es hingegen lange Zeit gedmiert, bis das 
Feſt der Geburt Ehrifti an einem befonderen Tage von der Kirche 
gefeiert wurde. Much wurde zuerjt nicht der 25. Dezember, ſon— 
dern der 6. Januar als Weihnachtsfeſt begangen. und erſt im 
Sabre 354 wurde Das Geburtsfeſt am 25. Dezember gefeiert, 
und zwar in Rom unter dem Bifchof Liberius. Aus der abends 
ländiſchen Kicche ging dann das Feſt bald in Die morgenländifche 
Ntirche über. In Konjtantinopel wurde es zinn erften Male im 
Rahre 379 begangen, zu Antiodyien in Syrien im Jahre 388. 
Freudig jprach ich Dort der Kirchenvater Chryſoſtomus darüber 
aus, daß er die Einführung diefes Feſtes noch erlebt habe. Gr 
bezeichnet c3 als das würdigſte aller Feſte; denn „von dieſem 
ber Haben die übrigen Feſte ihren Gegenjtand erhalten; von ihm 
iind die übrigen, tpie Ströme von einer Quelle, ausgegangen”, 
Zugleich ift „der Gegenftand diejes Feſtes das größte unter allen 
Wundern“. Darum wollte er auch das Feft würdig gefeiert 
Ipiffen und ermahnte die Ehriften: „So möge jeder bon cud 
fein Haus verlaffen, daß wir miteinander unjern HErrn in den 
Windeln der Krippe liegen ſehen.“ Mit der Predigt des Evans 
geliums fam dann das Felt auch zu den alten Beutfchen und 
bürgerte ji) Dort bald ein. Und troß der Finſternis unter dem 
Papſttum im Mittelalter vergaß man doch nicht die große Keit- 
tatſache. In dent älteften uns befannten deutſchen Weihnachts— 
Tied aus dem 11. Jahrhundert heißt es nach der damaligen 
Schreibweiſe: 


Nu iſt Got geborn unſer aller Troſt, 


und in einem Liede aus dem 12. Jahrhundert: 

Er iſt gewaltic unde ſtarc, 

Der ze Win-naht geboru wart; 

Daz ift ber Heilige Krift. 
Und wie. dann duch die köſtlichen Weihnachtslieder Luthers und 
anderer Sänger unjerer Kirche das Weit verherrlicht wurde, iſt 
befannt. N. F. 

Eine Erinnerung an eine würdige Weihnadtgfeier it in 

unferer Zeit nötiger als je Wir wollen jeßt richt von Dem 
großen Haufen reden, der aus den heiligen Feittagen nur Per: 
gqnügungstage macht fir den natürlichen Venfchen. Eſſen und 
Trinfen, Spiel und Tanz und allerlei Fleifchesiverfe find bei jo 
vielen die Hauptſache. Nach der eigentlichen Bedeutung des Tages 
wird nichts gefragt. Wir reden von der firdlichen Feier des 
heiligen Feſtes, die aber auch unſchicklich und unwürdig geitaltet 
werden kann. Die uns umgebenden Sekten veranſtalten auch 
Weihnächtsfeiern, in denen häufig der “Santa Olaus” eine große 
Rolle jpielt. Die Gefahr ijt da, daß, wenn auch nicht Der heid— 
niſche Unſinn des “Santa Claus”, jo doch mandes andere aus 
dieſen Weihnachtsfeiern in unfere Kirchen, namentlich in Die 
Kindergottesdienfte, eindringen till. Wir fagen: Alles Thea— 
traltfche, alle Verkleidungen, alle unpaſſenden Vorträge, alles, 
was irgendtvie zum Lachen reizen kann, muß ftreng ausgefchieden 
werden! Die Weihngchtsfeier ſoll wirklich „dem Chriftfind au 
Ehren” gefchehen, und das Gotteshaus darf nicht durch Schnur 
ttellung oder gar Albernheiten entmeiht iverden. L. F. 


Lon unſerm St. Pauls-College in Concordia, Mo., ſchreibt 
Direktor Käppel unter dem 5. Dezember: „Am 29. Noveniber 
hat ſich die Aufjichtsbehörde unjers St. Pauls-College genötigt 
gefehen, die Anſtalt 6i8 nad Weihnachten zu ſchließen und die 
Schiller zu entlaffen, weil Scharladjfieber unter ihnen ausge— 
brochen und fein Raum mehr vorhanden var, Kranke zu ijolieren, 


. Die Krankheit zeigte ſich zuerſt bei drei Schülern, die ſich ſchon 


in unferm Krankenhäuschen befanden und natürlich fofort ijoliert 
wurden. ALS ſich dann noch zwei weitere Fälle zeigten, war unfer 
Kranfenhäushen mit Kranken und dem angeftellten Wärter an— 
gefüllt, fo dab fein Kranker mehr hätte aufgenommen werden 
können und die ganze Schülerſchaft der Anſteckungsgefahr hätte 
ausgejeßt werden müſſen, wenn noch ein Schüler erkrankt wäre. 
Das meinte die Aufjihtzbehörde nicht riskieren gu dürfen, und 
beihloß deshalb, die Anftalt zu jchließen. Leider iſt auch, wie 
wir hören, feitdem ein Schüler aus der Nachbarſchaft unmittelbar 
nach jeiner Heimkehr erkrankt. Bon den fünf Fällen, die wir 
noch in unſerm Krankenhäuschen haben, iſt nur einer bösartig 
geweſen, ſo bösartig freilich, daß wir einige Tage lang für das 
Leben des Schülers fürchteten. Er iſt aber, Gott ſei Dank, jetzt 
auf der Beſſerung. Die andern vier Fälle find ganz leichter 
Art. — Unſer Gott aber, der una bisher fo gnädig gewefen ift 
und den Sefundheitszuftand unferer Schüler einen befonders vor— 
zügliden hat fein laffen, hat cs gewiß auch mit Diefer Heim— 
fuchung nicht böfe, fondern nur gut mit uns gemeint. Er laſſe 
uns das immer befjer erfenien, damit wir inner mehr feinen 
guten, gnädigen Willen verſtehen und immer williger unter ſeine 
treue Vaterhand, auch wenn fie uns züchtigt, uns fügen lernen!“ 
L. F. 

Wir richten nicht über die Herzen, ſondern über die in 
Worten ausgeſprochene falſche Lehre. Der „Lutheraner“ hat 
kürzlich dargelegt, warum wir ſogenannten Miſſourier die Lehre 
der Synoden von Ohio und Jowa, daß die ewige Erwählung der 
Kinder Gottes zur Seligkeit „in Anſehung ihres beharrlichen 
Glaubens“ geſchehen fei, entichieden verwerfen. Die Darlegung 
des „Lutheraner“ innfaßte ein Doppeltes: 1. Die Lehre, daß die 
ewige Eriwählung „in Anfehung des Glaubens” gejchehen fei, iſt 
überhaupt nit Gottes Wort, jundern ein Menſchen— 
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gedankfe, und Menjcengedanfen Haben in der Kriftlichen 
Kirche feine Berechtigung. 2. Die Chiver und Jowaer verftchen 
unter dem „Glauben“, den fie von Gott angejehen Haben ivollen, 
nicht den Hriftlihen Glauben an da3 Evangelium, der ein 
reines Gnadengeſchenk Gottes ijt, fondern ein „Verhalten“, das 
eine menſchliche Leijtung in ſich ſchließt. In diefer Dar— 
legung hatte der „Lutheraner“ unter andern die Worte gebraucht: 
„Die ganze ‚Anjehung des Glaubens‘ wiirde ihnen (den Gegnern) 
feine Freude mehr machen, wenn fie den Glauben nicht mehr als 
eine menſchliche Zeiftung auffaffen dürften, wodurch Jich ein Menſch 
vor dem andern auszeichnet.“ Wir müffen nun der „Kirchlichen 
Zeitſchrift“ der Jowaſynode Kredit dafür geben, Daß fie den 
„Lutheraner“-Artikel ihren Lefern vollftändig vorlegt. Wber nicht 
recht iſt, wie die iowaſche Beitjchrift De Wirkung der von dem 
„Lutheraner“ bezeugten Wahrheit abzuſchwächen ſucht. Sie wirft 
uns nämlich Herzensridteret vor, menn wir jagen, Daß 
es unjern Gegnern um einen „Slauben“ gu tun fei, der nicht 
allein von der göttlichen Gnade gewirkt, jondern auch zugleich eine 
menfchliche Leiftung ift, wodurch ſich ein Menſch vor dem andern 
auszeichne. Die iowaſche Zeitfchrift ruft aus: „Seit wann ge— 
hört D. Pieper au denen, die im Herzen lefen fünnen?“ Darauf 
it unfere Antwort: D. Pieper fann nicht im Herzen lejen. Er 
fanı aber Tejen und bat gelefen, was unſere irrenden Gegner 
in ihren Schrifren Mar und deutlich geichrieben haben. Und 
im ihren Schriften haben fie mit nur ausgeſprochen, daß die 
Beichrung oder der Glaube nicht allein von Gottes Gnade, 
ſondern auch don dem menjchlichen Verhalten abhänge, fordern 
auch noch hinzugeſetzt, daß es „unchriſtlich und heidniſch“ fei, 
ſvenn man lehre, daß Bekehrung und Seligkeit „in feiner Hin— 
ſicht vom Merhalten des Meuſchen der Gnade Gottes gegenüber, 
ſondern in jeder Hinſicht allein von Gott abhängig ſei“. (Luth. 
Kirchenzeitung von Columbus 1885, ©. 76.) Nicht bloß fo 
nebenbei, fondern in Dutzenden von Stellen fehrt, wie jo oft von 
ung nachgeiviefen iſt, in den gegnerifchen Schriften die Behauptung 
wieder, „Daß in gewiſſer Hinficht Velchrung und Seligkeit auch 
vom Menfchen und nicht allein von Gott abhängig tft“. Der 
„Lutheraner“ hat alfo nicht Herzensrichterei aetrieben, fondern 
nah den fFlaren Worten geurteilt, in denen Die Gegner 
ihre Gedanken über Glauben und Seligfeit vor Welt und Kirche 
offenbaren Wenn Daher die iowaſche Zeitjchrift meint, die 
Ausführungen Des „Lutheraner” mit der Bemerkung abtun zu 
fönuen: „Seit wann gehört D. Pieper zu denen, die im Herzen 
leſen können?“ fo geht daraus hervor, daß jie Die Ausführungen 
des „Lutheraner“ nicht widerlegen kann. O möchten doc alle, 
Die ſich Lutheraner nennen, zur sola gratia zurückkehren, das 
heißt, zu der Lehre, dab ein Menfh allein aus Gnaden 
bekehrt und jelig wird! Dann wirde es wahrlich mit der rechten 
Einigkeit der lutheriſchen Kirche hier in Amerika und in alleır 
andern Ländern Feine Not nehr Haben. F. P. 

Kine lutheriſche Krankenpflegerin aus unſern Kreiſen wird 
öfters durch ihren Beruf in ein großes römiſch-katholiſches Hoſpital 
in einer Großjtadt unfers Landes geführt. Sie bemerkte, daß 
die Nonnen, die Die Stranfenpflege in jenem Hofpital zu beforgen 
| haben, in möglichſt unauffälliger Weiſe an die Kranken bedruckte 
, Narten austeilten. Als fie eine diefer Karten erlangte, fand fie 
darauf folgendes gedruct: 


Fahrfarte fir Die Reife in den Himmel. 
Abfahrt: Zu jeder Stunde. 
Ankunft: Wanı Gott will. 

Preife für die verfchiedenen Züge: 

. Kaffe (Eilzug): Taufunſchuld; Ordensgelübde; Martyrium. 
. Klafie (direkter Zugi: Belehrung, Buße und gute Werte. 
. Klafje (aetvöhnlicher Zug): Einfache Haltung der Gebote Gottes und 
der Kirche und Erfüllung der Stanbespflichten. 
4. Klafie (felten benugt): Belehrung auf dem Sterbebette. 


zur 
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Bemerkungen. 
1. Rückfahrtkarten werden nicht ausgegeben. 
3. Mergnügungszüge gehen nicht ab. 
3. Kleine Slinder, die noch nicht den Gebrauch der Vernunft, haben, 


fahren unentgeltlich, wenn fie fi) nur auf dem Schoße der Mutter (Kirche) 
befinden. 


4. Die Raffagiere werden erfucht, fein anderes Gepäd mitzunehmen als 
gute Werte, wenn fie nicht den Zug verfäumen oder auf der legten Station 
eine unliebjame Verjpätung haben wollen. 

5. Auf der ganzen Strede und auf jeder Station werden Neifende auf- 
genommen. 

6. Jede Karte muß den Stempel der heiligmadenden Gnade tragen; 
darum am beften am Gitter des Beichtftuhls abzırholen. 

7. Jeder Neifende fann während der ganzen Fahrt die Züge wechjeln, 
in eine höhere Slaffe umfteigen, wenn er den höheren Preis nachzahlt. 
Dagegen tft das Umfteigen in einen Zug niederer Klaſſe als lebensgefährlich 
verboten. 

Die Gifenbahnperwaltung. 
Die katholiſche Kirche. 

Zugführer: Schutzengel. 

So deutlich wie möglich iſt auf dieſer Karte die römiſche, ſeelen— 
verderbliche Lehre von der Verdienſtlichkeit der guten Werke vor— 
getragen. Von Chriſto, dem einigen Heiland der Sünder, wird 
kein Wort geſagt. Wer ſich nach dieſer Anweiſung richtet, ge— 
langt nicht in den Himmel, ſondern in die Hölle. Und dieſe 
Weiſung wird gerade Kranken und Sterbenden gegeben. So 
zeigt ſich die römiſche Kirche auch hier wieder als Seelenmörderin, 
und alle Kranken, Die römiſch-katholiſche Hoſpitäler aufſuchen, 
ſollen nicht vergeſſen, daß man dort in offener oder verborgener 
Weiſe römische „Bekehrungsverſuche“ machen wird, und ſollen 
ſich auch nicht durch das ſcheinheilige Weſen Der Mönche und 
Nonnen beſtechen laſſen. L. F. 


Ausland. 

über die „Entkirchlichnng der Maſſen“ brachte die Berliner 
„Poſt“, das dortige Hauptblatt der Reichspartei, vor einiger Zeit 
einen längeren Artikel, der zu denken gibt und aus dem wir nach 
deutſchländiſchen Blättern einige Sätze herausheben. Das Blatt 
jagt: „Es iſt Feine Frage mehr: Wir ſtehen vor einer zu— 
nehmenden Entkirchlichung der breiten Maffen. Das wird nicht 
allein durch die von Jahr zu Jahr fteigenden Mustritte aus der 
Landeskirche betviefen, fondern much durch die immer finfende 
Ziffer der Teilnehmer an Abendmahlsfeiern, duch Die inefent- 
liche Verminderung des Abſatzes von Bibeln und vor allen Durch 
den zahlenmäßig bedeutenden Riidgang des Nachwuchſes im Pfarr: 
amte, durch den die Beſetzung oder vielmehr Nichtbefeßung bon 
Pfarrſtellen geradezu zu einer Kalamität geworden tft. Ginige 
Bahlen mögen Me Größe der ganzen Bewegung erläutern. Die 
Austritte aus der preußifchen Landesfirche, die im Jahre 1900 
2225 betrugen, find munmehr auf jährlich rund 20,000 geftiegen, 
Der Beſuch des Abendmahles tft in den Iegren fünfzehn Rahren 
um durchſchnittlich zwölf Prozent gejunfen. über den Abjab von 
Bibeln bejteht feine zuperläfjige Statiftik für Preußen allein. Für 
das Deutſche Neih aber hat die Sächſiſche Hauptbibelgeſellſchaft 
für fich allein von 1006 bis 1907 einen Nidgang bon 50,000 
Neuen ZTejtamenten und 8500 Volksbibeln feſtgeſtellt. 
Sabresbedarf an Anmwärtern des geistlichen Amtes für die älteren 
preußifchen Provinzen beträgt rund 250. Während 1895 noch 
312 Kandidaten ordiniert wurden, iſt Diefe Zahl bis 1907 auf 
152 und ſeitdem wahrfcheinlich noch weiter gefunten. In noch 
größerem Maße bat die Zahl Der Thevlogieftudierenden abge— 
nommen. Das jind bedenflie Zeichen, und man Tann veritehen, 
wenn Freunde der Kirche diefe Bewegung in ihrer Gefamtheit als 
fehr ernſt betrachten.“ L. F. 

Die Bedrückung der Miffion in Madagaskar, von der öfters 
an Diefer Stelle berichtet worden tft, ſcheint an Ende zu fein, 
Der bisherige Gouberneur Augagneur, der grimmige Feind aller 


Der 


408 


Miſſionen, ehrt nicht nad) Madagaskar zurück, und aud) der bon 
ihm bejtelfte, von gleichem Haß gegen die Mifjion erfüllte Ver— 
treter iſt von der franzöſiſchen Regierung feines Poſtens enthoben 
worden. Der neuernannte Gouverneur, Henri Cor, hat fidy in 
Tahiti al3 ein gerechter, unparteiifcher, taktveller und gegen Die 
Eingeborenen wohlwollender Mann beiviefen. Den legten Stoß 
zu Diefer Wendung der Dinge foll die Unterredung gegeben haben, 
die der engliſche Geſandte in Raris mit den franzöfifchen Kolo— 
nialmintiter gehabt hat. — Auf Madagaskar unterhält die luthe— 
rifche Kirche Frankreichs ein von den Norwegern übernommenes, 
früher blühendes Miffionswerf, das im Jahre 1900 bereits 
45,000 Getaufte zählte; und die reformierte Londoner Mif- 
ſionsgeſellſchaft zählte dort zur ſelben Beit 62,000 Heidenchriften, 
L. F. 


Er kommt, er kommt! 


Der alte Herr Straßwarth war ein ſehr kluger, erfahrener 
Mann und war Ddesivegen in den Stadtrat gewählt worden. 
Fromm mar er nicht, und oft geriet fein guter Nat, den er in 
Rrivatangelegenheiten erteilte, zivar dem einen Teile zum Nutzen, 
aber den andern zum Schaden, und die Gejhädigten waren oft 
eigene Bermandte, wenn fie ihm nicht eine ebenſo gewichtige „Er— 
fenntlichfeit” zuivandten ivie die bon der andern Seite. In fei= 
nem Privatleben war er nicht befonders gewiffenhaft. Er tröftete 
fih damit, er meine e3 ja jo gut; allen Leuten fönne man natür= 
lich nicht Helfen. So Hatte er manches Jahrzehnt dahingelebt, 
balb mit Gott und halb mit der Welt es haltend, wobei er noch 
jagen konnte: inımer heiße e3, das fönne man nicht, er aber ber= 
jtehe fich darauf. Einer feiner Söhne war ala Maler in die Ferne 
gezogen, ein anderer wirkte als Lehrer in feiner Vaterftadt. 
Diefer hatte ein reiches Fräulein geheiratet. Er faufte nun ein 
großes jtädtifches Gebäude, das feil war, und richtefe darin ein 
Töchterinftitut ein, deffen Vorſtand er jelbjt wurde und das aut 
befucht war. Das freute den alten Straßwarth. Es war viel 
Ehre auch für ihn, denn in weiten Umkreis var fein ähnliches 
Inſtitut vorhanden, und er fam dadurd) mit den beiten Familien 
in Berührung. 

Kun brach die Trübjal herein. Der alte Mann erlitt einen 
Schlaganfall; die rechte Seite des Geſichts und der Tinte Arm 
und Fuß waren und blieben gelähmt. Als er ivieder zum Be— 
wußtſein fam, fah er mit erſchreckender Deuilichkeit jein vergange— 
nes Leben bor ji. Es war vor Menfchenaugen „ſchon recht” ge= 
wefen, aber vor Gott konnte er nicht bejtehen. Immer ftanden die 
Worte des Mdventsliedes vor jeiner Eeele: 

Er fommt zum Weltgerichte, 
Zum Fluch dem, der ihm flucht, 
Mit Gnad' und füpem Lichte 
Dem, der ihn liebt und ſucht. 


Dieſe Liedesworte befhäftigten ihn biel, da er num wieder denfen 
fonnte, um fo mehr, da er nicht mehr deutlich zu reden vermochte 
und fein Stammeln nicht verftanden wurde. Ach, ihm konnte der 
HErr nicht „init Gnad' und ſüßem Lichte” fommen; er hatte 
ihn nicht geliebt und nicht gefucht. Er verlangte zu jchreiben. 
Man reichte ihm eine Tafel, und zu aller Erftaunen fchrieb er 
darauf: „Er kommt zum Weltgerichte, zum Fluch dem, der ihm 
flucht!“ Man hatte gedacht, irgendeine letztwillige Verfügung 
itche da zu leſen. Sein Eohn fagte: „Water, du Haft ja Dem 
Seren nicht geflucht, du biſt ja auch gegen viele Leute jo gut 
geivejen. Gott wird dir auch gnädig und barmhberzig fein.” Aber 
das beruhigte den Kranken nicht, ängjtlich und verzweifelt feufzte 
er nach wie vor: „Ach, achl“ Seine Frau fragte: „Coll ih den 
Herren Pfarrer holen?” „Nein, nur das nicht“, ſchrieb er jet; 


„der würde ja allen Reſpekt vor mir verlieren, wenn er merkt, 
was ich für ein Sünder bin.” 

Nun hatte der Sohn an ſeinem Inſtitut eine Lehrerin, eine 
ältere Dame, die eine ernſte, erfahrene Chriftin war. Sie mar 
ihm oft nur zu fromm erfchienen, aber jegt wandte er ſich an jie 
um Nat; fein Vater fei fo fehr Frank und dabei jo jehr erregt, 
fie wüßten fich gar nicht mehr zu Helfen. Sie bejuchte alsbald 
den Kranken und fragte ihn teilnchmend, wie es ihm gehe. „Ad, 
Gnade, Snadel“ rief er ſtammelnd. Eeine rau meinte, feine 
leichtfinnigen Töchter Tachten über die undeutlich geiprochenen 
Worte. ber die Lehrerin, Die gefürchtet Hatte, der geſcheite 
Mann fei gewiß recht verſtockt und felbitgeredht, jagte Taut: 
„O wenn Sie nach Grade verlangen, dann iſt es qutl Gnade 
iſt die Liebe Gottes, die uns unverdient widerfährt.“ 

As fie merkte, daß Der Kranke auch ſehr ſchwerhörig ge— 
worden war, beugte ſie ſich über ihn und rief ihm laut ins Ohr: 
Wer nur ein Sünder iſt in ſeinem Weſen 
Und ſucht ans eigner Kraft nicht zu geneſen 
Und Liegt zu JEſu Fühen ganz eritorben, 

Don folden ift Fein einz’ger noch verdorben. 

Die angjtvollen Züge des Siranfen wurden ruhiger. Auch 
feine Augen blieften ruhiger. Mit der Lehrerin war eine Ver— 
wandte gefommen; es war feine Schwägerin, die durch feine 
„guten“ Natichläge um ihr ſchönes Anweſen gefommen tar. 
Ihr Mann hatte auf jein Zureden Hin es verfauft und ein anderes 
Haus erworben, an dem es viel zu bauen gab. Darüber var er 
krank geivorden und geftorben. Nun fam die Wittve und bezeugte 
dem Kranken ihre herzlichite Teilnahme. Dem freundlichen Zu- 
ſpruch der Lehrerin, der ihm fo mohlgetan hatte, fügte fie vor 
ihrem Gehen noch bei: 

Er fommt, er fommt, den Sündern 
Zu Troft und twahrem Seil, 
Schafft, daß bei Gottes Kindern 
Verbleib’ ihr Erb’ und Zeil. 

Nun hatte der Kranke genug zu denfen für den Abend und 
die Naht. War es auch nur wenig, was die beiden geſprochen 
Hatten, fo war es doch gerade das, was er brauchte; und noch 
befonders wohl tat es ihm, daß feine Schwägerin in joldh ver: 
jöhnlicher Stimmung zu ihm gefommen war. Nun war auf 
der Befuch des Herren Pfarrers ihn gang erwünſcht. Er wollte 
nicht mehr bejfer ſcheinen, als er war; er befannte jich als Sün— 
der, der aber bei Gott Gnade fand. An diefer Zuverficht, daß 
Gott ihm gnädig fet, blieb er au, bi! ein zweiter Schlaganfall 
ihn der Verjuchung enthob, dem HErrn, der ihn noch fo voll Er- 
barmen aitgenommen hatte, wieder untreu zu werden. 


Bom Warten. 


Zu den Dingen, die uns Menſchen befonderz ſchwer werden, 
gehört unftreitig dus Warten. Schon das Heine Kind, das nad 
irgendeinem Gegenstand begehrt, ſtreckt jich ungeduldig zappelnd 
danach din, und größere Kinder find unermüdlich im Fragen, mann 
denn zum Spaziergang ausgerückt werde, oder wann endlich Weih— 
nachten fei. Und wir Erwachlene, find wir von alfer Ungeduld 
frei? Müſſen wir längere Zeit warten, fo fühlen wir ung körper— 
lich unbehagfich, werden unruhig und nerbös, und ein Menjchen- 
ferner hat ganz recht, wenn er jagt: „Muß man auf einen andern 
warten, jo fallen einem all deſſen Fehler ein.“ j 

Nun, weil wir denn das Warten fo ſchlecht veritehen, müſſen 
wir es eben lernen. Das gilt befonder3 bon unferer Stellung 
zu Gott. Er fchieft alle feine Kinder in die Wartefchnle, und bie 
Zibel, aus der fie lernen, iſt das Tiebe Bibelbuch. Haft du ſchon 
einmal darauf geachtet, wie oft in der Heiligen Schrift vom 
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Warten die Rede iſt? Cogar die undernünftige Kreatur wartet, 
daß der HErr feine Hand auftue, und der Ackersmann wartet auf 
die Föftlihe Frucht der Erde. Und wie im Leiblidhen, fo werden 
wir noch viel mehr im Geijtlichen zum Warten ermahnt. Da 
treten bor uns allerlei ehrwürdige Geftalten, die ung vorbildlich 
werden follen. 

Safob ruft fterbend: „HErr, ih warte auf Dein Heil!“ 
Abraham wartet auf eine Stadt, deren Baumeijter und Echöpfer 
Gott iſt. Simeon und Hanna, und mit ihnen ein Häuflein jtiller 
Seelen, warten auf den Troft Israels. Und durch wie manchen 
Buruf Mingt das Wörtlein Warten: Sei ftille dem HErrn und 
warte auf ihn; warte auf fein Licht; laß deine Seele auf ihn 
« warten von einer Morgenwade bis zur andern! Anſtatt des 
Wortes Warten finden wir vielfach Harren, das anhaltende, aus— 
dauernde, unermüdliche Warten. Befonders duch die Palmen 
flingt dieſer Ton, und wieviel zitternde Herzen bat es ſchon bes 
ruhigt. wenn fie es vernahmen: „Seid getrojt und unverzagt, alle, 
die ihr des HErrn harret!“ wie denn auch das befannte Lied 
„Harte, meine Seele” ganz auf diefen Srundafford fomponiert ift. 
Ra, wohl allen, die des HErrn harren; denn ihnen find herrliche 
Bufagen gegeben. Ber HErr jelbjt harrt ihrer, daß er fich ihrer 
erbarnte; fie werden nene Kraft Friegen, Wolerflügel, ſich über 
diefe arme Erde hinwegzuſchwingen. 

&o follen die Chriften ftehen als Wegewarten an Gottes 
Wegen, jollen den Knechten gleichen, die auf ihren Herrn warten, 
ja noch mehr, den Kindern gleidhen, die im Dunflen auf das 
Zeichen zur Ehriltbefcherung toarten, und das Warten der Ges 
rechten wird Freude merden. 


„Selobet jei’ft du, JEſu Chriſt!“ 


Es war ein Weihnachtsabend des Jahres 1703. Water 
Stnefebed, angefehener Ratskämmerer der Stadt Nojtod, ſaß am 
bellen Kamin in feinem roten plüfchenen Eeffel. Sein meißes 
Haupt ruhte an der Hohen Rücklehne. Zur feinen Seiten ſaßen 
feine betagte Hausfrau und feine Tochter. Auf dem Tiſch vor 
ihnen aber ſtanden zwei Teuchtende Kerzen, und aufgefchlagen lag 
die Heilige Echrift. Alles war jtill. Unſer Leben währt fiebenzig 
Sabre, und wenn's hoch fommt, find’3 achtzig Fahre. Beim Vater 
Sinefebed war e3 höher gefommen, denn 82 Sabre var die Zeit 
feiner Pilgrimſchaft. And wenn jest draußen um die Türme der 
alten Stadt NRoftod der kalte Degembertvind pfiff und die Wetter- 
fahnen knarrten: er hörte nicht3 davon. Seit zehn Jahren war 
er ganz taub geworden und hatte fein Weihnachtsevangelium und 
fein Weihnachtslied gehört, fondern taub und ftumm, wie heute, 
dagefelfen. Und feit zehn Jahren Hatten die beiden zu jeiner 
Seite gejeufzt und aud) gebetet, ob es Gott gefallen müchte, daß 
der Vater wieder hören möchte Freude und Wonne, daß er wieder 
fröhlich würde. 

Rebt ging es an die heilige Weihnachtsfeier. Mit einem 
mehmitigen Blid zu dein Haupte des Vaters, der mit gefalteten 
Händen daſaß, nahm die Tiebe Tochter die Heilige Schrift und Hub 
an (Luk. 2): „ES begab fich aber zu der Zeit, daß ein Gebot 
bom Kaiſer Auguſtus ausging, daß alle Welt gefchäßt würde... . 
And jedermanır ging, daß er fich ſchätzen Tieße, ein jeglicher in 
feine Stadt. Da machte fich auch auf Joſeph aus Galiläa, aus 
der Stadt Nazareth, in das jüdische Land zur Stadt Davids, die 
da heißt Bethlehem” — und fo las jie die ganze heilige Feit- 
geſchichte. Dann fingen Mutter und Tochter mit leifer Stimme 
an, ihr Weihnachtslied zu fingen, wie e3 im Haufe herfömmlich 
war: „Gelobet feir’ft du, JEſu Ehriftl“ Am hohen Zimmer hallte 
e3 jeltfam wider, wie die zwei anhuben. Aber fiehe, e3 waren 
nicht mehr zwei, e3 waren Drei, Die Die zweite Strophe fangen — 
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und der dritte mar Der alte Water felbit, der mit zitternder Stimme 
einfiel: „daß du Menſch geboren biſt“! Denn während der Vor- 
leſung hatte des HErrn Engel, der in der heiligen Nacht zu deu 
Hirten getreten war und gerufen Hatte: „Fürchtet euch nicht! 
Eiche, ich verfündige euch große Freude” es hatte der Engel 
des HErrn ihn berührt, der neugeborene König hatte dag Hephata 
über jeinen betagten Knecht gerufen, Er hörte und jang; und 
fingend betete er an und lobte. Da feierten die drei den Heiligen 
Abend jo froh, daß ihnen auch die hellen Freudentränen über Pie 
Wangen rannen; und wohl mochte es ſchön ertönen, als fie 


fangen: 
Das hat er alfes uns getan, 
Sein’ groß’! Lich’ zu zeigen an. 
x Des freu’ ſich alfe Chriftenheit 
Und dank' ihm bes in Ewigkeit! 
Kyrieleis. 


Wie mancher Weihnachtsabend ſeit dieſem über Vater Kneſe— 
becks Haupt in dieſer Zeitlichkeit noch dahingegangen iſt, weiß 
ih nicht. Doc aber weiß ich, daß ſolcher Chriſtgeſang bei ihm 
geblieben ift Die übrige Zeit jeiner Wallfahrt, und das glaube 
ich, Daß. als er nıın feinen HErrn mit der Engel Schar in feinem 
bimmlifchen Thron felbft hat begrüßen dürfen, er es auch noch 
gelonnt Hat: 

Selobet fei’ft du, JEſu Chrift, 
Daß du Menjcd geboren bijt 
Von einer Jungfrau, das ift wahr; 
Des freuet fih der Engel Schar: 
Halfelnja! 
(Rocholl, Chriſtophorus.) 


Ein gutes Weihnachtsgeſchenk. 


Ron einem ſchönen Weihnachtsgefchent eines frangöftfchen 
ingenieur, namens Smutter, weiß ein deutſchländiſches Watt zu 
erzählen. Das Sejchenf galt den 626 Leuchtturmwächtern, die 
jabraus, jahrein an den Ianggeftredten Küften Frankreichs und 
Belgiens auf ihren ſturmumtoſten, einfamen und von aller Welt 
abgejchloffenen Poſten die Wacht Halten müffen, um die vorbei— 
fahrenden Schiffe vor den Klippen oder Unticfen zu warnen, und 
beitand in einem Neuen Teſtament, dem folgendes herzliche 
Schreiben beilag: 

„Serhrter Herr! Bitte, nehmen Eie Diejes Neue Tejtament 
als eine Weihnachtsgabe chrijtfiher Freunde, befonders eines 
Mannes an, der, obwohl jeßt alt geworden und Ahnen fremd, 
doch manches Jahr auf einfamen Leuchttürmen zugebracdht hat 
und nod immer an ihren Wärtern herzlich Anteil nimmt. Dieſes 
Buch, das bon JEſu und der Liebe Gottes erzählt, hat mich mäh- 
rend meines langen Zeben3 oft erquicft und getröftet. Möchte es 
auch Ihnen in Ihrem einfamen Leben, fonderlich während der 
langen Nachtwachen, ſolche Hilfe gewähren! Das Evangelium 
ijt oft mit einem Leuchtturm verglichen. Es ift es in Wahrheit. 
Jedes Menfchen Leben ift eine Seereife, heute ruhig und heiter, 
morgen ftiiemifch, mit manchen Niffen und Gefahren. Nicht 
Schiffbruch zu leiden, den Hafen zu erreichen, darauf formt es an. 
Sie haben jo mandem das Leben gerettet, indem Sie das Leucht- 
feuer die Nächte Hinduch in Brand gehalten Haben. Co haben 
Sie auch ein fonderliches Recht darauf, daß Ahnen das Feuer an 
gezündet wird, das Sie durchs Leben hindurch leiten fann. Dies 
Licht werden Ste im Neuen Teftament bei jorgfältigem Xefen 
finden.” 

Diefe Gabe foll viele dankbare Empfänger gefunden haben, 
denen geiviß auch das freundliche, finnige Begleitichreiben Freude 
gemacht Bat. 
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SER ev —— > 


lee Druckſ achen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder zc. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei— 
gefügten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Beingsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerfen, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Irrfahrten und Heimfahrten. Erinnerungen aus meinem Leben. Bon 
@ 3. Otto Hanfer. Lutheran Publishing Co., Buffalo, 
N.9. 1910. 292 Seiten 4, XT%%, in Leinwand mit Goldtitel 
und Deckelverzierung gebunden. Preis: $1.00. 

Der im Januar diefes Jahres berftorbene, allen feinen Freunden und 
früheren Schülern unvergeklihe P. Hanfer hat diefe Lebenserinnerungen 
zunächſt für jeine Kamtlienangehörigen gefchrieben. Aber mit Recht gehen 
diefe Aufzeichnungen, nahdem er nun jeine irdiſche Wallfahrt vollendet 
bat, hinaus in die Sffentlichleit. ES find manderlei Irrfahrten, die ums 
bier gefchildert werben, denn Hanſer hatte ein betvegtes, Wwechjelvolles 
Sugendleben Hinter fich; aber jchlieklich wurden daraus Heimfahrten, bis 
endlih die rechte, ſelige Heinireiſe herankam. Die ganze Schilderung ift 
lebhaft, intereflant, voll Lehre und Mahnung, und wie wir fie mit großem 
Intereſſe gelefen haben, fo empfehlen wir fie als ein paflendes Weihnachts: 
geichent namentlich für Diejenigen, die den Ecligen als ihren Gymnafial- 
direftor verehrt und geliebt haben. Das Buch ift auch mir einer Anzahl 
Bildern gefhmüdt, die jedoch nicht alle, wohl infolge des jonft re 
glanzfreien Papiers, gut ausgefallen find. F. 


Logenreligion. Ein Vortrag, gehalten vor den eb.-luth. Gemeinden in 
St. Joſeph, Mo., und auf deren Wunfch dem Druck übergeben bon 
F. A. Mehl. 32 Seiten 41. X7. Rom Nerfaffer, jegt in Sylvan 
Grove, Kanf,, zu beziehen. Preis: 5 Ets. portofrei. 

Daß beitändig Vorträge iiber Die Logen gehalten und Schriften gegen fie 
begehrt werben, ift ebenfo ein bedauerliches iwie ein gutes Zeichen: bedauer— 
lich inſofern, als die Logen unaufhörlich wühlen und arbeiten, unsern 
lutheriſchen Chriſten nachftellen und fie in ihre Nebe zu verftriden ſuchen 
und dabei leider öfters auch erfolgreich find, während doch alle, die bei uns 
gejhult und unterrichtet worden find, wiſſen follten, was e& um die Logen 
iſt; erfreulich aber ift dieſe Tatſache infofern, als ſolche Norträge und 
Schriften zeigen, daß unfere Gemeinden und Paftoren in dieſem Stüde 
ihre Pflicht tun, ein deutliches Zeugnis ablegen und nicht ftumm find, tie 
jo viele amerifaniiche Vaftoren und Gemeinden. Auch der hiermit zur Anu— 
zeige gebrachte Vortrag gibt einen Haren Ton don ih und verdient Ver— 
breitung. Etwaiger Neingewinn fließt in die Unterſtützungskaſſe. 


Se 


Ans den Neuheiten an Bilderbiihern und Jugendidriften, 
die unſer Concordia PUBLISHING Hotiss für das Weihnachtsfeſt anbietet, 
nennen wir noch eine Anzahl, die wir zwar nicht Wort für Wort genan 
gelejen, aber Seite für Seite itberflogen haben. Für kleine Kinder, die die 
Buchſtaben Ternen oder ſchon etiwas leſen können: „ABC-Buch“, „Dem bra— 
ben Kinde“, „Kinderluft", Jedes diejer drei Hefte enthält bunte Bilder mit 
kurzen Verſen und koſtet 8 Cents, Für folde, die jchon etwas geläufiger 
lefen können, würde fich empfehlen: „Frohe Weihnacht”, „Das Weihnachts: 
buch“, „Inter dem Weihnachtsbaum“, „Der Weihnachtsmann“. Dieje bier 
Büchlein enthalten ſchon etwas längere Gedichte, aber ebenfalls bunte Bil- 
der und koſten je 10 Cents. Als Bilderbücher mit biblifchen Geſchichten 
empfehlen wir: „Ich will dich ſegnen“, „Ich will mit dir fein“, „Wohl dem, 
der den Herrn fürchtet“ und „Lobe den HErrn, meine Seele“ (daS Leben 
der Erzväter, Mofis, Iojephs und Davids enthaltend; Preis: je 10 &ts.) 
und: “Walk Before Me, and Be Thou Perfect” (Preis: 20 Et3.). Für 
etwa zehn: bis elfjährige Kinder wäre geeignet: „Das walte Sott." Er— 
zählungen, Gedichte, Nätjel, Sprüche und anderes. Cine Gabe für die 
chriftfiche Jugend. Mit vielen Bildern. (Preis: 20 Ct.) Die Erzählung 
von 9. Ch. Anderjen „Der Engel“ hätten wir ausgeſchieden. Ein recht 
entpfehlenswertes Seitenftüd dazu ijt: “God Bless You.” A Collection 
of Bible Stories, Narratives, and Poetry, edited by F. E. Tilly. Preis: 
25 Ets. Endlich nennen wir noch drei Bändchen Erzählungen von Sophie 
don Niebelfehüg und Lili Fredrich, die wir zwar nicht Haben leſen können; 
doch find uns andere Sachen von der eritgenannten Berfafferin befannt, 
und wie haben Grund zu der Annahme, daß auch diefe ſich für die Jugend 
eignen. Die Titel find: „Der Weg zu Mamar, „Großmutters warmes 
Stübchen“, „Klein Harrys Teſtament“. Jedes Bändchen koſtet 15 Cents. 

L. F. 


Concordia-Sonntagsſchullekttionen. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 

Gerade vor Schluß dieſer Nummer erjcheint ein Probeheft Diefer neuen, 

von unferm eigenen Verlagshaufe herausgegebenen Sonntagsjchulleftionen, 


gediegen und praktiſch im Inhalt, gut und gefällig in der Ausitattung. 


Wir fünnen heute dies nur anfündigen und allen, die in deutfchen oder 
engliſchen Sonntagsſchulen arbeiten, raten, fich Brobehefte kommen zu laffer. 
Die Lektionen erfcheinen fir drei Hafen zu fehr annehmbaren Preiſen, 
und wir zweifeln nicht, baß jeder, der fich eine Probe fommen läßt, unferm 
Urteil beiftimmen wird. Wir kommen jpäter ausführlicher auf diefe Blät— 
ter zurück. L. F. 


DavIp's Sox ın Davw’s Crriv. A Children’s Service for Christmas. 
By W. M. Cxamanske, Sheboygan, Wis, 8 Seiten 6X9. Preis: 
5 Ets.; Dubendpreis: 50 Et8.; Hundertpreis: $4.00. 
Ein zwedentfprechendes englifchet Weihnachtsprogramm, beſtehend aus 
59 Fragen und Antworten und einer Anzahl Tiedern und VBortragsftüden. 
Bei drei Liedern find gleich Die Noten beigegeben, L. F. 


Collected and trans- 
80 Seiten 512. X8, illuſtriert, fteif brofchiert. 


GOD WITH US, IMMANURL. Stories for Children. 
lated by €. W. Foss. 


Preis: 35 Ets. — STORIES FOR CHILDREN by Zach. Topelius. 
Translated from the Swedish by C. W. Foss. 142 Seiten 5X7. 
Preis: 25 Ets. Augustana Book Concern, Rot Island, I. 


Auch diefe Erzählungen haben wir nur überfliegen, nicht genau lefeu 
föunen. Nach andern Weröffentlichungen des Verfaſſers und liberfekers 
föiren wit die Meinung ausfprechen, daß es paffende Erzählungen für Die 
Sugend find, Das erfte Bändchen ift ſchöner ausgeftattet als das zweite 
und jteht deshalb höher im Preife. — Auch diefe Bücher find vom Coneor- 
dia Publishing House zu beziehen, L. F. 


Der Buch- und Kunftverlag bon Biſchofund Klein, Lengerich 
in Weftfalen, Dentjchland, veröffentlicht fehr qut ausgeführte Tier: 


- bilderbücher, von denen namentlich, das eine, „Der Tiergarten“ (12 Tafeln 


13%X10 mit begfeitendem Tert; Preis: M.1.50), nicht nur der Unterhal— 

tung, jondern auch der Belehrung dient. Gin anderes uns vorliegendes ift: 

„Noah Arche.“ Ein Bilderbuch mit Ichrreihen Verſen von A. Schivarz. 

12 Seiten 13X915 (Preis: M. 1.50), und ein drittes: „Kätzchens Geburts: 

tagsfeier.* Mit Berien von M. Rüdiger. 14 Seiten I9X11. (Preis: 60 Pf.) 
vL. F. 


Ordination und > Einführungen. 


Sn Auftrag des betreffe uden Diſtriktspräſes wurde ordiniert und 
eingeführt: 
Am 26. Sonnt. n. Tein.: Rand. Jul. GM. Waller in den Ge: 
meinden zu Silver Ereef und Farnham, R. N), unter alfiens der PP. 
Stiebig und M. Walter von P. 9. 9. Walter. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräfides wurden eingeführt: 

Am 24. Sonnt. n. Tein.: P. F. W. Faltenroth in der St. Bauls- 
gemeinde zu Brooffield, Ill., unter Affiftenz der PP. Schert und Gülzow 
von P. A. Ullrich). 

Am 25. Sonnt. u. Trin:: P. 9 A. Laufer bei Kitchfield, Nebr., 
von P. W. Butzke. — P. A. Sauer in der Zionsgermeinde zu Ganaftota, 
S. Tat, von P. H. Schütz. 

Am 26. Somnt. n. Zrin.:,P,.x. A. Linn in der Gemeinde in Weit: 
field, Maſſ., unter Aififtenz ver PP. v. Scheu, Brunn und Steup von 
P. F. Sattelmeier. — P. 3. Höneß in den Gemeinden zu Grand Haven 
und Agnei, Mic, von P. 9. E. Norden. — P. H. Grefe in der St. %o: 
hannisgemeinde zu Germantown, Jowa, unter Affiftenz der PP. Nuoffer, 
Schwert uud Schaller von P. A. 9. Semmanı. 

Am]. Sonut. d. Adv.: P. C. TH Raaſe in der Zionsgemeinde zu 
Derroit, Min,, von P. O. E. Richter. -—P.W.E.A.Martens in der 
St. Paufsgemeinde zu St. Paul, I., von P. €. Strafen. — P. G. A. 
Matthaideß in der St. Paulsgemeinde zu Sivur City, Jowa, unter 
Aftitenz P. Linfes von P. R. N — P. Fr. Eggert in der Ge: 
meinde zu Ainsworth, Nebr., von P. 3. Hoffmann. — P. %. Rozak in 
den Gemeinden zu Venango, Nebr., und Amberft und Holhoke, Colo., von 
P. €. ©. Potratz. 


&Einmweihungen. 


Dem Dienjte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Die neue Kirche (26XI6 Fuß) der Miffionsgemeinde zu 
Union, Mo., am 21. Sottt. n. Trin. Prediger: PP. E. T. Richter und 
A. O. Friedrid (engliſch). — Die neue Kiche (42X84, Turm 130 Fuß) der 
Ammanuelsgemeinde zu Waldenburg, Mich. am 25. Sonnt. n. Trin. 
Prediger: PP. Gugel, Trülzſch und Engelder (englisch). Den Weihakt voll- 
zeg P. F 8%. Schröder. — Die neue Kirche (22%X36, Turm 55 Fuß) der 
Zionsgemeinde bei Upland, Nebr,, am 25. Sonnt. n. Triu. Prediger: 
PP. L. Eruft, M. Schmidt und Th. Evers (englifch); letzterer ſprach auch 
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IL Und ich fahr einen Engel N 
I fiionen mitlen durch dene E09 
Hinnnel, der halle ein ewig 2 
4 Evangeliun,zu verkindigen 
RA denen, die auf Erden fihen 
und wolnen, und allen Sri- 
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I Sprachen, und Dülkeen, und 
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4 hat Himmel, und Erde, und 
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5 c) brunnen, Dit. Joh. 14, 6.7. 
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Aierausgegeben von der Deutſchen Evangelifdj - Luthyerifhen Synade von Miſſouri. Ohie u. a. Staaten. 
Nedigiert von dem Lehrerfollegium des theologiichen Seminars in St. Louis. 


86. Dahrgung. 


St. Jonis, Mo., den 27. Dezember 1910. 


in. 26. 


Silveſter. 


Nun liegt das neue Jahr vor dir, ein weiter See, 
Ein tiefer mit den Ufern, die in Nacht geborgen. 
Die Wellen rauſchen dir den Sang von Luſt und Weh, 
Zur Reife rüfteft du mit Hoffen und mit Sorgen. 
Bald mußt du auf die fremde, dunkle Flut dich wagen, 
Du mußt hinein in Wetterfturm und stille, 
Und mur ein Fahrzeug fann dich ficher tragen, 
Steig ein zur Mitternacht ins Scifflein „Gottes Willen. 
Leg’ mutig, fchaffensfröhlich an die Ruder deine Hände 
Und richt’ das Eteuer nad dem Kompaß „Ewiglkeit“. 
So fährſt du wohl ans Ufer, wenn das Jahr zu Ende, 
Und Wetterftuem und -ſtille ward zur Gnadenzeit. 

M. Feeſche. 


Der Gottesdienſt im Himmel. 


„Eins bitte ich vom HErrn, das hätte ich gerne, daß ich 
im Hauſe des HErrn bleiben möge mein Lebenlang, zu ſchauen 
die ſchönen Gottesdienſte des HErrn und ſeinen Tempel zu be— 
ſuchen“, Pſ. 27, 4. Da erquicken wir uns an dem uns von 
JEſu erworbenen, uns von Gott mitgeteilten Heil. Welch ein 
ſeliger Gottesdienſt wird es aber ſein, wenn wir im Himmel 
das ſchauen werden, was wir hier geglaubt haben, und den 
ſehen werden, den wir lieb haben, an dem wir uns jetzt ſchon, 
wiervohl wir ihn nicht jehen, freuen mit unausfprechlicher und 
herrlicher Freude! 

Dort wird diele unausfprechliche Freude fich ungehindert 
entfalten, jih uns darbieten zum völligen Genuß. Wie wird 
fih da unjer Xeben gejtalten? Wie bejchreibt uns Gott die 
Seligfeit? Wenn er fie in eigentlichen Worten befchreiben 
wollte, jo würden wir ihn nicht verjtehen, denn es handelt fich 
um Dinge, die fein Auge gejehen und fein Ohr gehört hat. 
Darım nimmt Gott das Lieblichite, das wir in diejer Welt 
fennen, und macht es zu einem Schattenbild des Zufünftigen. 
Welches find die lieblichſten Erfahrungen, die wir hienieden 


maden? Das find die köſtlichſten Stunden unfers Lebens, da 
wir unjern Gott in jeinem Wort kennen lernten, da unjer Herz 
ergriffen twird von der Predigt der Gnade und wir dankend vor 
ihm ericheinen. Der höchſte Genuß, den wir von irgendeinem 
trdiihen Gut hatten, war nicht, daß wir es genoſſen, fondern 
daß wir dafür Gott in der Gemeinde Iobten. Zwar der fleiſch— 
liche Menſch kann vor Zangweile faum einen Gottesdienst mı3- 
halten, aber dem Geiſte nach ſprechen wir: 

Das ift ein’ fel’ge Stunde, 

Darin man jein gedentt; 

Sonft berdirbt alle Zeit, 

Die wir zubring'n auf Erden. 
Und wenn nun Gott die himmlische Seligfeit beichreiben will, 
fo malt er uns einen Gotteödienft vor die Mugen. 

Da jehen wir zum Beifpiel im 7. Kapitel der Offenbarung 

St. Sohannis eine große Gemeinde, die nientand zählen kann, 
angetan mit weißen Kleidern, vor dem Stuhle ftehend und 
vor dem Lamm, und hören ihren Lobgeſang: „Amen, Lob und 
Ehre und Weisheit und Dank und Preis und Kraft und Stärke 
fei unierm Gott von Ewigkeit zu Emigfeit! Amen.” Das 
ganze Dafein der Seligen ift ein Gottesdienſt. 
Sie dienen dem dreieinigen Gott Tag und Nacht in feinem 
Tempel. Sie verfündigen feine Ehre; denn darin beiteht der 
Sottesdienjt. Hier ift unfer Lob noch dürftig und ſchwach, 
dort aber werden wir Mugen haben, die in daS wunderbare 
Richt des Weſens Gottes ſchauen fönnen. Hier erfennen mir 
nur jtüchweije, was Verdanımnis heißt, von der wir errettet 
find, was Gnade heißt, die und errettet bat; wenn mir dort 
aber von der Herrlichkeit Gottes nach Leib und Seele durch— 
leuchtet find, unfer Herz am Herzen Gottes fchlägt, unjere Ge— 
danfen nur der Widerfchein- feiner Gedanken find, und mir 
alſo Gott nicht nur in feinen Werfen, fondern aud in feinem 
Wefen unmittelbar ſchauen, wie werden ihn dann erjt recht die 
Morgenfterne miteinander loben und jauchzen alle Rinder 
Gottes! Und nicht nur mit feurigen Zungen, fondern ihr 
ganzes Dajein ijt eine Verherrlihung Gottes; Leib "und Seele 
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ipiegeln die Herrlichkeit Gottes wider. Damit find fie zur 
Seligfeit gefommen; denn dazu iſt der Menſch geſchaffen, 
Sottes Ehre zu verfündiger. — Im Bottesdienft teilt aber 
Gott auch reihe Güter aus. Indem nun die Seligen Gottes 
Serrlichfeit erfennen, find fte zum Genuß der feligjten Güter 
gefommen. So inmig mit Gott verbunden fein heißt, aus jeiner 
Fülle nehmen Gnade um Gnade, Güter um Güter, Seligfeit 
um Seligfeit. Je näher bei Gott, je reicher die Gaben. — 
Darum findet ſich dort auch diejer Teil des Gottesdienites: der 
heiße Dank der Seligen, Dank fir die Errettung von der um- 
fäglichen Höllenqual, die fie ebenjo wie die andern verdient 
hatten, Dank für den Genuß der eivigen Seligfeit, die Gottes 
Snade ihnen bereitet hat. Schon bier danken wir unferm 
Gott, aber noch unter Tränen; die Seligen aber, bon deren 
Augen Gott alle Tränen abgewijcht hat, die bier in großer 
Trübjal geweint haben, nun aber den Zweck des Leidens er- 
fennen, die es bier mit Tränen beflagt haben, daß ihre Sünden 
Gott jo oft beleidigt haben, nun aber in feinem Lichte heilig 
und jelig find, die hier mit Tränen Gott angefleht haben, fie 
zu ſich zu nehmen, und jeht in jeine innigite Genteinichaft ge- 
fommen find, die feiern einen immmerwährenden Gottesdienit; 
da iſt „jeder Puls ein Dank und jeder Odem ein Geſang“, und 
der Geſang lautet, in dürftige, menidhliche Worte gefaßt: „Seil 
jei dem, der auf dem Stuhl fitt, unferm Gott und dem Lamm!“ 
— Selig find, die zum Gottesdienst des Lanmies berufen find! 

Wir dürfen es wohl den Gottesdienit des Lammes nennen. 
Sn allen unfern Gottesdienften jteht ja JEſus Chriſtus im 
Lordergrunde. Darum dürfen wir auch unfere Seite, in denen 
in bejfonderer Weije JEſus und jein Werf verherrlicht wird, 
als Vorbilder der himmlischen Seligfeit anfehen. Dort wird 
der rechte Weibnahtsgottesdienftgefeiertiwer- 
den Die Hirten taten ein Dreifaches: voller Wonne und An— 
betung blieften fie auf das Kindlein in der Krippe, die Güter 
Sottes nahmen fie aus der Hand des Heilandes und zu Ehren 
des Kindes Tiefen fie ihre Loblieder erjchallen. Wer iſt es 
darum, den unjere Mugen in den feligen Räumen des Himmels 
vor allem juchen werden? Den, den umfere Seele hier geliebt, 
den, der und Sünder zu Gott gebracht hat; und wir werden 
ihn Schauen, durch unmittelbares Schauen feine Herrlichkeit er- 
fennen, die Serrlichfeit des eingeborenen Sohnes vom Bater, 
voller Gnade und Wahrheit. Uwerhüllt, in göttlihem Glanze 
wird diefe Herrlichkeit uns umſtrahlen, die Herrlichkeit feiner 
eivigen Gottheit, die wunderbare Serrlichfeit der mit der Gott- 
heit vereinigten Menfchheit, die Herrlichkeit der unendlichen 
Gnade, die das Mort Fleifch werden ließ. — Aus der Hand des 
Seilandes empfangen die Seligen alle Güter. „Das Lanim 
mitten im Stuhl wird fie weiden und leiten zu den Wajier- 
Brunnen.” Daß fie vor Bott erſcheinen können, das hat ihnen 
das Samm erworben. Das Lamm führt fie hinein in Die 
Tiefen der Gottheit, tränft fie dadurch „mit Wolluſt als mit 
einen Etrome“ und teilt aljo die himmlischen Weihnachtsgaben 
mit reiher Sand aus. Es ift ein beitändiges Geben und Neh— 
men. — Darum erfchallt auch fortwährend das Hohelied: „Heil 
jei dem, der auf dem Stuhl fißt, unferm Gott und dem Lamm!” 


Die Engel gelüſtet e$ immer wieder, hineinzufchanen in das 


Geheimnis der Erlölung; die Herzen der Auserwählten, die 
mit jedem Atemzug die Seligfeit genießen, wallen mit jeden 
Pulsſchlag in freudiger Anbetung, und der himmliſche Weih- 
nachtsgeſang, die Stimme der mädtigen Engel, gleich dem 


Brauſen gemaltiger Gewäſſer, zulammenflingend mit den er- 
greifenden Weiſen, die ſeliggewordene Sünder anſtimmen, er- 
ſchallt dem Seiland zu Ehren 

Mit Jubeltlang, mit Anftrumenten ſchön, 

Auf Chören ohne Zahl, 

Tab don dem Klang und von dem fühen Ton 

Erbebt der Freudenfaal, 
— O du barmderziger Gott, führe aud) uns zum Gottesdienit 
des Lammes! 

Das will der barmberzige Gott tım. Das verlichert er 
uns aufs nachdrücklichſte gerade in diejer Weihnachtszeit. Denn 
dazu ift Gottes Sohn Menfh geworden, daß er 
und zum himmliſchen Sottesdienftbringe. „Wer 
ſind denn diefe, mit den weißen Kleidern angetan? . . . Dieſe 
find’, die ihre Kleider helle gemadjt haben im Blut des Lam— 
ned.” Wäre Gottes Sohn nit Menſch geworden, um für 
unjere Sinden zu Sterben, fo würde unfer feiner vor Gottes 
Thron ſtehen; wir müßten in den unflätigen Kleidern umjerer 
Sünde hinausgewworfen werden in die Außerite Finfternis. 
Aber Gottes Sohn ift zu den Abtrünnigen gekommen, um fie 
in da3 Gotteshaus zurüdzuführen; er wurde in Windeln ge- 
widelt, damit fie im weißen leide der Gerechtigkeit vor Gott 
eriheinen fünnten. Bei jeiner Menſchwerdung war es nidt 
nur auf den himmliſchen Gottesdienjt auf Bethlehem: Fluren 
abgejehen: wir jollen ihm auch dienen in feinem himmliſchen 
Zempel Tag und Nadıt. 

Ich will dein Halleluja hier 

Mit Freuden fingen für und für; 

Und dort in deinem Ehrenſaal 

Soll's fchallen ohne Zeit und Zahl, 
Halleluja. 

Der neugeborene Heiland ſchenkt uns die Seligfeit, und 
er ſchenkt uns alles, was dazu gehört, dat wir dahin gelangen; 
und alles, was er uns in diefem Leben fchenft, hat den Zweck, 
uns zum himmlischen Gottesdienit zu führen. Daher fommt 
es, daß auch unſer ganzes irdisches Leben fchon gemiffermaßen 
ein Gottesdienit fein Toll, wie dag auch in der Tat fchon ein 
Sottesdienft ift, wenn wir vor dem Kirchgang den Predigttert 
anjehen. Unſer Xeben, alle unfere Sabre und Tage find eine 
Vorbereitung auf den himmliſchen Gottesdienst. Durch alles, 
was wir im kommenden Jahre erfahren und leiden, tum und 
treiben werden, will Gott uns zum hinmmliſchen Gottesdienſt 
bereiten. Gott jchenft uns das neue Jahr doch wahrlich nicht 
dazu, daß wir darin jo und fo viel Geld erwerben und weiter 
nichts erreichen, jo und fo viel Geld verlieren und weiter nichts 
erfahren. Es würde ein berforenes Jahr fein, wenn wir darin 
weiter nichts gewönnen als etliche Hundert Dollars, und wäre 
das unjere Sauptlorge, daß wir etliche hundert Dollars ver- 
Ioren haben, jo wäre alles verloren. Nein, in dem fontmenden 
Jahre ſollen Dinge geiheben, die von großem Einfluß find auf 
die Zahl derer, die vor Gottes Thron jtehen werden, und auf 
das, was jie dort tun. Haft du noch nicht deinen Seiland er- 
fannt, fo wird dir das neue Jahr vornehmlich dazu geſchenkt, 
dab du der Verdammnis entgehit und dem Ruf zum Gottes- 
dient des Zammes folgit. Haft du ihn angenommen, fo Toll 
alles, was du hörst und erfährlt, dir dazıı dienen, daß du vor 
Abfall bewahrt bleibit. Auch dazu ſollſt du die koſtbare Zeit 
anwenden, daß du Mitfünder zum Seiland, zur Seligfeit führft. 
Und wenn du im fommenden Jahre große Trübſal leiden mut, 
jo tit das Fein Anzeichen, daß Gott dich nicht bei feinem himm— 
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liſchen Gottesdienit Haben will. Die vor dem Thron stehen, 
das find die, „die Fommen jind aus großer Trübjal”. Durch 
Trübſal geht der Weg ins Reich Gottes. Die Trübjale werden 
uns näher zum Heiland treiben, und mit größerer Sehnſucht 
nah dem himmlischen Frieden erfüllen und dem Danklied vor 
dem Throne des Lammes größere Innigkeit und Wärme ver- 
leihen. Dieſer Kammer mag uns nicht immer al3 eine Vorbe— 
reitung zum himmliſchen Gottesdienſt, als ſchon ein Stück des 
Gottesdienſtes vorkommen. Wenn der Chor ſein Weihnachts- 
lied einübt, merkt man erſt noch wenig von der Lieblichkeit des 
Chorals, da hört man manchen Mißton, da wird die Stimme 
oft rauh. Aber wie ganz anders lautet es, wenn am Weih— 
nachtsmorgen das Gotteshaus erfüllt wird mit des Loblieds 
lautem Schal und ſüßem Ton! Eine Vorbereitung auf den 
Jubelgottesdienſt im Himmel ſoll alles ſein, was wir hier tun 
und leiden. Wir haben es im Irdiſchen mit dem Himmliſchen 
zu tun. So wird es ein fröhliches neues Jahr werden. 

Das iſt ein’ ſel'ge Stunde, 

Darin man jein gedentt; 

Sonſt verdirbt alle Zeit, 

Tie wir zubring'n auf Erden. 

Wir follen felig werden 

Und bleib'n in Ewigkeit. 


Die Hirten breiteten das Wort aus. 


D fröhliche, felige, gnadenbringende Weihnachtszeit! — 
Sm Geijte find wir Chriſten bei den Hirten auf dem Felde bei 
Bethlehem geweſen und haben im Glanz der Herrlichfeit Gottes 
die Botihaft des Engels gehört: „Fürchtet euch mit! Siehe, 
ich verfiindige euch große Freude, die allem Volk widerfahren 
wird; denn euch ijt heute der Heiland geboren, welcher tt 
Ehrijius, der Herr, in der Stadt Davids.” Wir haben uns 
erfreut an der Engel Lobgeſang und find mit den Hirten nad 
Bethlehem geeilt, un das Sind in der Krippe anzubeten, dem 
der Prophet Jeſaias jo herrlihe Namen gibt und von dem er 
ſagt, dab feine Herrichaft groß werden ſolle. Was tun nun 
aber die Hirten, nachdem fie das Kind in der Krippe geſehen 
haben? Sie breiten daS Wort aus, welches zu ihnen 
von diefem Kinde gejagt war. ’ 

Das wollen wir Chriſten auch tun auf allerlei Weije, be- 
ſonders aber durch das Mifjionswerf. Das Wort: „Euch 
it heute der Heiland geboren” joll nicht nur in unfern Kirchen 
erihallen zum Trojt für uns, die wir es alle Jahre wieder 
bören, fondern es fol auch unter denen ausgebreitet werden, 
die es entweder nie gehört haben, oder es jest nicht mehr zu 
hören Gelegenheit haben. Es iſt eine große Kinderſchar, die 
in unjern Häuſern und Schulen fid) an den ſchönen Weihnachts- 
liedern erfreut, aber e& jind auch nod) jo gar viele, die e& be— 
dürfen, zur Krippe des JEſuskindleins geführt zu werden. 

Yusgebreitet werden fol da3 Wort von dieſem 
siinde. Darauf deuten viele Stücke feiner Geburtsgeſchichte 
bin. „Siehe, ich verfündige euch große Freude”, jagt der Engel; 
aber noch ehe er ſagt, was dieſe Freude ſei, fündigt er an, daß 
fie „aller Volk“ widerfahren werde Der Engel Lobgefang 
erinnert un daran, daß durch die Verfündigung diejer Geburt 


Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen gebracht' 


werden fol, Durch die Frage der Meilen aus dem Morgen- 


-an, jo gib der Miſſion! 


lande: „Wo iſt der neugeborne König der Juden?“ wird das 
ganze Jeruſalem auf die gefchehene Geburt und die Geburts— 
jtätte Bethlehem aufinerffam gemadt. Die wunderbare Füh— 
rung der Weifen zu dem SEfusfindlein durd) den Stern zeigt 
an, dab in Bethlehem nicht nur der Suden König, fondern 
auch der Seiden Trojt und Licht geboren jei, und daß der Stern 
des göttlichen Wortes die Heiden zu ihrem Heiland führen solle, 
Gewiß haben aud) die Weifen nad ihrer Rückkehr in die Hei- 
mat, den Hirten gleich, das Wort ausgebreitet, daS zu ihnen 
von dieſem Kinde gejagt war. Selbft der Grimm des Königs 
Serodes, der Mord der unichuldigen Kinder zu Bethlehem und 
die Flucht der heiligen Familie nad) Ägypten, wo viel tanſend 
Suden wohnten, müſſen dazu dienen, daß die Kunde von der 
Geburt des Heilandes ausgebreitet wird. 

Wir Chriſten können es auch nicht laffen, wir müſſen die 
Weihnachtsfreude, die unſer Herz erfüllt, andern mitteilen. 
Wir müffen unfern Miterlöften zurufen: 

Nun, er liegt in feiner Krippen, 
Ruft zu ſich mich und Dich, 
Spricht mit ſüßen Lippen: 
Raffet fahr'n, o liebe Brüder, 
Was eud quält, was euch fehlt, 
Sch bring’ alles wieder. 

Die ihr arm feid und elende, 
Kommt herbei, füllet frei 

Eures Glaubens Hände! 

Sier find alle guten Gaben 
Und das Gold, da ihr jollt 
Euer Her; mit laben, 

Die Hirten breiteten das Wort aus. Sie blieben Hirten 
und wurden nidyt Apoſtel, rote hernach Petrus und Paulus, 
und doch breiteten fie das Wort aus. Die Chriiten, nicht nur 
die Prediger und Mijjionare, fondern die Chriften insgemein 
dürfen und jollen das Miſſionswerk als ihre Aufgabe anjehen. 
Sn jeinem Herzensgeſpräch mit dem Kindlein in der Krippe 
jagt der alte Sirchenvater Hieronymus: „Liebes SEjusfindlein, 
ih muß dir etwas geben; ich will dir all mein Gold geben.” 
Das Kindlein antwortet: „It doch zuvor Himmel und Erde 
mein, id; bedarf’ nit. Gib's armen Leuten; das will ih 
annehmen, al3 wäre mir’ ſelber widerfahren.”“ Menn du 
bedenfit, Tieber Leſer, daß der Gottesſohn für dich jo arm ge- 
wörden ilt, damit er dih durch jeine Armut reich) mache, fo 
jofttejt du bilfig jo gelinnt jein wie Hieronymus und ſprechen: 
„Liebes SEfusfindlein, ih muß dir etwas geben.“ Nun wohl- 
Sie hat es nötig. Saft dur nicht ſchon 
manches Mal einen Notichrei im „Lutheraner” aelejen, in 
welchen die Miffionsbehörden um Beiftener fiir ihre leeren 
Kafjen baten? Hat nidyt dein Pastor ſchon manches Bittgeſuch 
bon arnıen Mijfionsgemeinden vorgelegt? Da follteft du Hoch, 
mein lieber Ehrift, den Gott mit irdijchen Gütern gefegnet hat, 
dih beivogen fühlen, vor dem Sripplein niederzufiieen und 
zu jagen: „Liebes JEſuskindlein, ich will dir ein großes Stück 
bon meinem Gold geben; es gehört ja doch eigentlich alfes dir.“ 

Nehmt weg das Stroh, nehmt weg das Heu, 

SH will mir Blumen holen, 
fingt der Dichter, wenn er des harten Lagers in der Krippe 
zu Bethlehem gedenft. Er möchte das KEfusfindlein ſanft und 
lieblich gebettet jehen. Mancher Chriſt hat wohl ſchon gedadt: 
Denn ich Damals in Bethlehem gewohnt hätte, ich hätte dem 
Sindlein eine beſſere Unterfunft verſchafft. Aber kann man 
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das nicht auch Heute noch tun? Laßt uns einmal zufehen! 
Myconius, der Freund und Mitarbeiter Luthers am Werke der 
Kirchenreformation, beichreibt die Stapelle, in der Luther zuerjt 
das reine Evangelium gepredigt hat, als ein altes, baufälliges, 
mit Zehn verflebtes Gebäude, vergleicht e$ mit dein Stalle 
zu Bethlehen und fagt, darin Habe Gott durch Luthers Predigt 
fein heilige Evangelium und das JEſuskindlein neugeboren 
werden laſſen. „Bald. aber”, jchreibt er, „ward dieſe Kirche 
zu enge, und e8 ward Zuthern befohlen, in der Pfarrkirche zu 
predigen, und aljo ward das Kind JEſus auch in den Tempel 
gebracht.“ Mande arme Miffionsgemeinde hat wohl in der 
Predigt des Evangeliums das JEſuskindlein bei fich, findet 
aber feine rechte Herberge für dasjelbe und muß bald hier, 
bald da an ganz ungeeigneten Orten: in einem ſchmutzigen 
Schulhaufe mit engen Bänken, in einem Gerichtsfaal, in einer 
Zogenhalle und dergleichen, ihre Gottesdienste halten. Das iſt 
ein großes Hindernis für die Miffion, jonderli im Städten. 
Die Erfahrung lehrt, daß die Miffionsarbeit nicht recht gedeihen 
kann, folange eine Gemeinde nicht ihre eigene, wenn auch noch 
io bejcheidene, Firhlie Heimat hat. Da iſt es nötig, den 
dürftigen Glaubensbrüdern zu helfen, daß fie das SEfusfind- 
lein in die Serberge oder in den Tempel bringen fönnen. So 
hilft man das Wort von diefem Rinde ausbreiten. Die Weijen 
aus dem Morgenlande gaben dem Kindlein Gold, Weihrauch 
und Myrrhen. Wir wollen ihm erjtlich geben die Myrrhen 
wahrer Buße, dann den Weihraud) des Gebetd, auch für die 
Million, und ferner unſer Gold, je nad) dem Segen, den uns 
Gott beſchert hat. 

Die Hirten breiteten das Wort aus, welches zu ihnen von 
dieſem Kinde geſagt war. Laßt uns ihrem Beiſpiel folgen! 


©. H. 


Epiphanias. 


Ahr ſeid das Licht der Melt. Matth.5,14. 

Epiphanias heißt Erfcheinung. Das Zeitivort, von wel— 
chem dies Hauptwort gebildet ift, hat die Bedeutung: von oben 
herab fcheinen. Die Kriftliche Bedeutung bon Epiphanias tft 
die, daß das wahre ewige Licht, Ehriltus, von oben ber, vom 
Bater her, gefommen ift und nun in der Finjternis diefer Welt 


fcheint. Weil dies wahre Licht in diefer Welt erfchienen ijt, 
fo ſcheint es nun in diefer Welt. In einem Mbendliede fingen 
wir daher: 


Chriſt, der du bift der helle Tag, 
Vor dir die Nacht nicht bleiben mag; 
Du leuchteft uns vom Vater her 
Und bift des Lichtes Prediger; 
und in dem ſchönſten aller Weihnachtslieder und aller Lieder: 
Das ewig’ Licht geht da herein, 
Gibt der Welt ein'n neuen Schein; 
Es leucht't wohl mitten in der Nacht 
Und uns des Lichtes Kinder macht. 

Chriſtus, das ewige Licht, fheint und leuchtet, erjcheint 
und erleuchtet hier auf Erden durch jen Wort. Und wir 
Ehrilten, die wir durch ihn, durch fein Wort, erleuchtet find, 
folen fein Wort predigen auf Erden, jollen auf Erden eine 
große Epiphanias anrichten. Da ift unfer Beruf. Deshalb 


fagt Chriftus, das ewige, wahre Licht, zu uns Chriften: „Ihr - 


ſeid das Licht der Welt.“ Deshalb ruft er weigfagend durch 


feinen Seit, der in dem Propheten Jeſaias war, der Chrijten- 
beit zu: „Mache dich auf, werde Licht! Denn dein Licht Fommt, 
und die Herrlichkeit des HErrn gehet auf über dir”, Jeſ. 60, 1. 

Da wir Chriften das Licht der Welt find und ſein follen, 
fo follen wir naturgemäß am hellſten und klarſten da leuchten, 
wo Gott uns hingeſtellt hat: in unferer nächſten Umgebung. 
Durd Wort und Werf follen wir von Ehrijto zeugen in unferer 
Familie, bet unjern Freunden, Nachbarn, Wrbeit3- und Ge— 
ſchäftsgenoſſen. Unjere Kirche und Schule ſoll weit auf fein 
für unjere Stadt oder fonjtige Umgebung. Und nicht das 
allein. Wir jolen — ad), id) fürdhte, ich fann nur jagen: mir 
follten — unfer Licht nehmen und damit in alle finjteren Eden 
und Winfel unferer Stadt oder Umgegend leuchten und nad 
dem Berlorenen juchen. 

Und mir follen daS Licht unfers ganzen Landes fein. Von 
unjerer Heimat aus follen wir das Licht bringen, fenden zu 
den vielen Berlaufenen, Berlaffenen in Dit und Weſt, in Nord 
und Süd, melde die Finſternis zu verſchlingen droht, da fie 
das Wort von Christo nicht Haben. Und daß wir ja dabei der 
Neger nicht vergefjen, die Gott dur der Menſchen Sünde ın 
unjer Zand gebracht hat! 

Und — 

Der armen Heiden Herde 

Liegt dunkel weit und breit; 
und auch allen Heiden 

Iſt aufgericht’t 

Dies ewig’ Licht. 
Die Heiden jollen Epiphania3 haben. Gerade dies beſonders 
lehrt uns dies Kirchenfeſt. Die Heiden, die nicht nad) der Ge- 
rechtigfeit ftehen, jollen die Gerechtigfeit erlangen; ih Tage 
aber von der Gerechtigkeit, die aus dem Glauben an JEſum 
Chriſtum fommt. Gott wartet mit jeinem Jüngsten Tage und 
der Aufrichtung des ewigen Gottesreiches, bi die Fülle der 
Heiden eingegangen fein wird. Und dies joll durch unjern 
Dienst geihehen. Willig und brünftigen Herzens ımd mit bren- 
nenden Lippen jollen Boten aus unjerer Mitte zu den Heiden 
gehen. Ber Eifer Gottes und die Liebe Chriſti Jollen ums 
dringen und erfüllen, daß wir ſolche Boten ſenden, ausrütten, 
erhalten, mit unſern Gebeten fie umgeben, mit Qiebeseifer ihrer 
und ihres MWerfes wahrnehmen. 


Ehriften, ihr jeid das Licht der Welt! C. M. 3. 


Eine dringende Bitte. 


Schon wieder eine Bitte? Sa, Tieber Chriſt. Du weißt 
do, daß das Bitten nicht aufhört, jolange die Not nicht auf- 
bört. Und die Kot hört nicht auf, jolange die Welt noch jteht. 
Du bitteft doch jelbft Gott jo oft um Hilfe in der Not, um feine 
Güter und Gaben. Wird er müde, deine Bitten zu hören? 
Sagt er jemals zu dir: Schon wieder eine Bittel? Gewiß 
nicht! Die fieben Bitten im heiligen Baterunjer und andere 
Bitten, die du täglich ihm vorlegſt, hört und erhört er immer 
ivieder gerne. Das iſt wahr, ſagſt du. Wo bliebe ich, wenn 
Gott meiner Bitten überdrüffig würde? Ich hätte dann nichts 
und würde in meiner Not vergehen. Nein, ich will nicht fager: 
Schon wieder eine Bitte? fondern: Laß mid) deine Bitte hören! 

Um was handelt es fid) dern bei deiner Bitte? Es handelt 
fih um die Miffion unter den TZaubftummen, deutlicher 
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gefagt: um die Kaffe für diefe Miffion. Diefe Kaffe hat Über- 
fluß an Mangel. Sie iſt leer, mehr als leer. Sie hat 
Schulden, an die 600 Polar Schulden. Woher fommt das? 
Daher, daß fie nicht reichlich gefüllt worden tft. Bon wem 
niht? Bon eud), ihr lieben Ehriften. Verfteht mich recht! 
Sch will euch Hiermit nicht anflagen. Nur das will ich jagen: 
Ihr habt diefe Kaffe etwas überfehen. Bon andern Miffionen 
wird mehr geredet, geſchrieben, gedrudt. Es wird öfter dazu 
ermuntert. Sie find euch befannter. Ihr haltet darum dieje 
andern Miffionen für wichtiger. Aus diefem Grunde habt ihr 
öfter und reihlidher dafiir gegeben. Aber bedenkt: Die Miflion 
unter den Taubſtummen iſt ebenjo wichtig wie unfere andern 
Miffionen. Sit fie doch ein Zweig der inneren Miffion, die 
unſere Synode treibt. Es iſt doch ebenfo wichtig, unter den 
Taubſtummen zu miffionieren wie unter den Nedenden und 
Hörenden. Auch die Taubftummen Haben eine durch Chrifti 
Blut teuer erfaufte Seele, die durch Ehrifti Wort für Chriſtum 
gewonnen und bei ihm erhalten werden muß. Und wie ſchwie— 
rig ift es nicht, weil fie eben taubitumm find, ihnen das Mort 
des HErrn nahe zu bringen, Dies ift bei ihnen viel ſchwieriger 
als bei denen, die mit Sprache und Gehör begabt jind. Aber 
alle diefe Schwierigfeiten überwinden unjere Miffionare unter 
den Taubftummen, weil die Liebe Chriſti fie dringt. 

Sechs Miffionare ftehen jet im Dienite diefer Miffion, 
und ein Paftor, der an einer hörenden Gemeinde fteht, iſt auch 
mit in diefem Miffionsmwerf tätig. Mille arbeiten treu und ge- 
wiffenbaft, und Gott ſegnet ihre Wirkſamkeit unter den Taub- 
ſtunimen. Nach dem legten Bericht diefer Miſſionare iſt der 
Sefamtbeitand ihrer Miffion diejer: Kommunizierende: 283; 
Stimmberedtigte: 51; Durchſchnittsbeſucher der Gottesdienite: 
300. Sm Unterridht ftanden in diefem Sabre bi3 zum 1. Ok— 
tober 21. SKonfirmiert wurden in diefem Sabre bis zum 
1. Oftober 10. Die Seelenzahl beträgt 330. 

Die Unterhaltung diefer Miſſion iſt eine ſehr Koftipielige. 
Das Gehalt eines Miffionars beläuft fih auf 60 his 65 Dollars 
monatlich, wenig genug bei den jeßt herrfchenden hohen Preilen. 
Dazu kommt no eine hohe Summe Keifeged. Einer der 
Milfionare zum Beiſpiel muB, jooft er kann, von Toledo, D., 
nad Detroit, Mich., Fort Wayne, Peru und Logansport, Ind., 
Lima und Cleveland, D., reifen, ein anderer von St. Louis 
nad St. Charles, Mo., Evanspille, und Indianapolis, Ind., 
Louisville, Ky., und andere ebenfall3 weite Strefen. Wohl 
tragen nun auch die Taubftummen nad Kräften zum Unter— 
halt ihrer Mijfionare und zur Dedung ihrer Neifefoften bei; 
aber da die Zahl der von unſern Mifltonaren bedienten Taub— 
ftummen noch fo gering it, fo jieht jeder leicht ein, daß ihre 
Beiträge nur etlihe Tropfen im Eimer find. Bei weiten das 
allermeiſte müflen die Tieben Chrijten unjerer börenden Ge- 
meinden zum Unterhalt diefer Miſſion beijteuern. Sollen da- 
ber unjere Miffionare unter den Taubjtummen ihr Gehalt 
regelmäßig beziehen, und foll das löbliche und wichtige Werk, 
da3 fie treiben, nicht Schaden leiden, fondern gefördert werden, 
fo iſt es nötig, daß ihr lieben Chrijten die Taubitummenmiffion 
fräftiger unterjtüßt, als dies bisher gefchehen ift. 

Ich weiß, daß ihr diefes auch tun wollt, nachdem ihr er- 
fahren Habt, wie es um unfere Taubjtummenmiifion fteht. 
Sicherlich denkt ihr jekt: Ja, aud) firr die Taubftummenmiffton 
babe id) noch etwas übrig. Das will id) meinem Baftor bringen, 
damit er e8 der Kaffe für die Taubjtummenmiffion üibermittele. 


Sc will auch meine Mitchriften zu bewegen fuchen, ein Gleiches 
zu fun, will auch dahin wirken, daß unfere Gemeinde dafür eine 
Kollefte erhebe, und zwar nicht nur am Miffionsfeft, jondern 
auch fonjt. Um der Barmberzigfeit Gottes willen, die mir fo 
reihlih zuteil geworden ift, will ich auch bier helfen. Mein 
Heiland ift um meinetroillen arm geworden, auf daß ich durch 
feine Armut reich würde. Sc will ihm dafür danken aud) 
durch Fräftige Unterjtügung der Miſſion unter den Taubſtum— 
men. — Gott ſegne e3 euch reichlich in Zeit und Emigfeit, mas 
ihr in diefem Sinne aud für diefe Miffion darreicht! 

Im Auftrag der Kommiſſion für Taubſtummenmiſſion 

J. G. Nüßel. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Amerika. 


Am Schluß eines Jahrgangs des „Lutheraner“, wie er mit 
dieſer Nummer wieder herbeigekommen iſt, pflegen wir ein Wort 
über die weitere Verbreitung dieſes unſers Kirchenblattes in 
unfern Gemeinden zu jagen und unſere Leſer zu bitten, ein 
Wort der Empfehlung bei ihren Mitchriften, Belannten und 
Freunden für den „Lutheraner” einzulegen. Statt eigener 
Worte wollen wir diesmal das hierher feken, was ein Paſtor 
einer unferer größeren Gemeinden in feinem Gemeindeblättchen 
darüber jagt. Gott möge auch diefer Erinunterung toillige und 
geneigte Herzen erweden! Es heikt in diefem „Gemeindeboten“: 
„Mit dem Anfang des neuen Jahres beginnt auch wieder ein 
neuer Sahrgang der kirchlichen Zeitfchriften unferer Synode. Auf 
diefe Tatſache möchte der ‚Semeindebote‘, der ja nur ein ganz 
geringer Handlanger im Neiche Gottes ift, jebt, vor Jahresſchluß, 
aufmerffant maden, um recht biele zu reigen, mit dent neuen 
Fahre Abonnenten unſerer kirchlichen Beitfchriften zu merden. 
Vor allem follte der liebe ‚Zutheraner‘, das Hauptorgan 
unjerer Shnode, in jedem Saufe unſers Gemeindekreiſes gehalten 
und fleißig gelefen merden. Er erſcheint alle zwei Wochen, iſt 
16 Eeiten ftarf und foftet $1.00 das Jahr. Es wird wohl wenige 
Häuſer in unferer Gemeinde geben, in Denen nicht eine oder 
mehrere politifche Zeitungen geleſen werden. Aber follte denn 
nicht jeder Chriſt eine Zeitfchrift Halten, die ihm über die Vor— 
gänge im Reiche Gottes Bericht erftattet und vor allem ihn in der 
Erfenntnis der reinen Lehre gründet und fordert? Iſt das Reich 
Gottes nicht viel wichtiger ala das irdifhe Reich? Collten ir 
nicht alle darauf bedacht fein, in der Erkenntnis in geijtlichen 
Dingen zu wachſen und zugunefmen? Und jolften nicht alle 
Leſer des ‚Zutheraner‘ auch dazu helfen, daß diefer liebe Haus— 
gaft immer mehr offene Türen findet? Gerade die Glieder der 
®emeinde, die den ‚Lutheraner‘ jchon jahrelang gelefen und dar- 
aus ſchon jo manden Schatz der Lehre und des Troftes geſchöpft 
haben, fünnen dazu viel helfen, daß er bei andern Eingang findet 
und recht gewürdigt wird, Ein gutes Wort von ihnen Hilft oft 
viel mehr, als wenn der Paftor damit kommt. In dieſer Hinſicht 
können beſonders auch die Tieben Frauen und Jungfrauen, die oft 
zu den aufmerffamften Leſern gehören, einen herrlichen Miſſions— 
dienft ausrichten.” 2. F. 

Derielbe „Semeindebote” gedentt auch der andern kirchlichen 
Blätter für den chriſtlichen Kamilienfreis, und wir machen feine 
Empfehlung zu der unfrigen. Er fagt: „Außer dem ‚Lurtheraner‘ 
wird aud no in unferm Synodalkreis herausgegeben die ‚Mif- 
fionstaube‘, ein überaus herrliches Miffionsblätichen, acht Seiten 
groß, das monatlich erfcheint und 25 Cents das Jahr fojtet, Und 
wer lieber Engliſch lieft, der findet im Zutheran Pioneer ein herr = 
liches Schwerterblättchen der ‚Miffionstaube‘ zu deinjelben Preis. 
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Auch diefe Wätrchen follten viel mehr gelefen werden, da jie nicht 
nur ſehr Ichrreich find, fondern auch das Intereſſe fiir das herr— 
liche Werk der Miflion wachhalten. Der Überfhuß diefer Blätt— 
Ken fließt in die Miſſionskaſſe. Und je mehr Lefer gewonnen 
werden, Defto größer ift der überſchuß. — In vielen Häuſern, in 
Denen Kinder find, fehlt leider auch rıoch das ‚Kinder- und Jugend— 
blatt‘, das voll lehrreichen und unterhaltenden Inhalts ift für 
jung und alt und gewiß für feinen Umfang und jeine Yusftattung 
überaus billig im Preis iſt (25 Gents das Jahr). Alſo ber- 
ſäumt es wicht, Diefes Blatt für eure Kinder zu beftellenl Und 
wer Da meint, Daß feine Stinder lieber Engliſch leſen wollen, für 
den kann auch Nat gefchafft werden durch das Schweiterblatt des 
‚üinder- und Ingendblatt‘, das Young Lutherans’ Magazine, das 
ebenfalls 16 Eeiten ftarf ift und auch nur 25 Cents jährlich koſtet.“ 
2.8. 

Rückſtändig. Es herrſcht etwas Aufregung in gewiſſen kirch— 
lichen Kreiſen, weil ſich wieder einer der unitariſchen „Weifen“ 
des Oſtens über die chriſtliche Religion hat vernehmen laſſen. 
Wie vor einigen Zahren der frühere Präſident der Harvard— 
Univerſität, Eliot, jo hat kürzlich Präſident Schurman bon der 
Cornell-Univerſität ſich dahin geäußert, daß der Glaube an Chri— 
jtum, den &efreuzigten, durch die Wiſſenſchaft unferer Zeit ab— 
getan und veraltet fei. An die Stelle des Glaubens an 
einen gefreuzigten Heiland foll „Die Entwidlung“ des Charakters 
oder der „moraliien Fähigkeiten” des Menfchen treten. Mit 
andern Worten: man will an die Stelfe des Hriitlihen Glau— 
bens die Heidnifche Werflchre feßen. Hierzu fangen wir: Es 
it ganz kindiſch und albern, wenn man dies Fortſchritt nennt. 
In Wirklichkeit Tiegt hier weiter nichts als ein Rückſchritt bor. 
Die Heiden und die pharifäifchen Juden Haben e3 ja berjudt, 
auf dem Wege der eigenen Werke ihre Sache mit Gott in Ords 
mung zu bringen. Cie haben nicht3 erreicht, fie blieben Ge— 
fangene des Gefeßes und Kinder des Todes, weil fie das Geſetz 
nicht erfüllen konnten. Deshalb hat Gott öffentlich und vor aller 
Melt ein Neues geinacht. Er hat aus großem Erbarmen mit ber 
Menihheit, al die Zeit erfüllet war, feinen Sohn in die Welt 
gefandt und ihn an Stelle der Menſchen unter die Pflicht und 
den Fluch des Geſetzes getan, auf Daß er Die, fo unter dem Geſetz 
waren, erlöfete und wir die Kindſchaft empfingen. Daher ge— 
bietet nun aber auch Gott feit 1900 Jahren durch fein in alle 
Melt ausgegangenes Wort allen Menſchen an allen Enden, 
Buße zu tun und an Chriftum als ihren einigen Heiland gu 
glauben. list, Schurman und Gefinnungsgenofien find daher 
mindejtens 1900 Jahre hinter der Zeit zurück, indem fie wieder 
den troftlofen Weg der Menſchenwerke an die Stelle de3 Glaubens 
an Chriſtum jeßen wollen. 3%. 

„Es trägt zu meiner Scligfeit nicht? aus, ſchadet mir auch 
nichts, ob ich das heilige Abendmahl nach Tutheriichem oder refor- 
iniertem Ritus und Form empfange, ob ich reformiert oder luthe— 
riſch denke und glaube vom Heiligen Abendmahl.“ So fehrieb 
vor einiger Beit das „Magazin für Evangelifche Theologie und 
stirche” der Epangelifden oder Unierten Synode bon Nord- 
amerifa. Das ift deutlich genug geredet und zeigt, wie dieje 
Synode zur Lehre bom heiligen Abendmahl ſteht. Gin folder 
Ausſpruch follte aber auch allen denen die Augen öffnen, die da 
meinen, es fei fein großer Unterfchied zwijchen den Lutheriſchen 
und den Evangelijchen. L. F. 

„Wir bekennen uns nicht zu dem übertriebenen Dogma 
(Lehre), daß jeder Satz, ja jedes Wort, das in der Bibel ſteht, 
als ‚Gottes untrügliches Wort‘ zu betrachten und alſo eo ipso 
(eben deshalb) als dietum probans (Beweisſtelle) zu veriverten 
fei, fondern erlauben uns, erſt da3 Wort felbjt nad) Form und 
Inhalt genauer anzuſehen, reipeftive, feine Echtheit zu prüfen.” 
Das ift aud) ein Eab aus dem „Magazin“ der Unierten und ift 


noch deutlicher geredet. Er zeigt, wie die Evangelifchen zu Gottes 
Wort jtchen und eigentlich die ganze Autorität der Schrift preis- 
gegeben haben. Wie mweit find diefe Evangeliſchen gefchieden bon 
dent rechten ebangelifchen Luther, der mit großem Ernte bon fi 
bezeugte: „Mir it alfo, daß mir cin jeglicher Spruch die Welt 
zu enge madt.” L. F. 


Ausland. 


Ein ſcharfes Wort gegen das römiſche Verbot der Prieſterehe 
(Bölibat) hat der bayriſche Prieſter Dr. Sickenberger, der jetzt 
fein Amt aufgegeben hat, in einen offenen Brief an feinen bor= 
maligen Erzbifchof geredet. Er hatte fi an Diefen um Er— 
laubnis gewandt, in die Ehe treten zu dürfen. Aber der Erz- 
bijchof veriveigerte Diefe und drohte mit Ausschluß. Sickenberger 
fhreibt: „Reh erinnere Sie an den Anhalt des Gefebes. Den 
Prieſtern des Abendlandes berbietet e3 die Ehe unter der ftreng- 
ten Eirafe; den Prieſtern des Morgenlandes, die zur katholiſchen 
Stiche gehören, geftattet dasfelbe Gefeh die Ehe ohne jede Be» 
dingung und Auflage. Zugleich legt es auf den Verſuch einer 
ehrlichen Ehe die jtrengjte Strafe; aber jene Taufende von fatho- 
liſchen Geijtlichen, welche das Geſetz auf andere Weife nicht halten, 
bleiben teils gänzlich Itraflos, teils erleiden fie nur borüber- 
gehende Amtsentjekung, im ſchlimmſten Falle kommen fie in ein 
Korreftionshaus. Iſt das nicht Willlür? ... Im Namen jener 
Taufende, die von den Borjtehern der Kirche entmannt und ges 
Tnechtet werden, fordere ich für fie die Freiheit bon einem gott- 
widrigen Zwang! Verweigert man fie ung, fo nehmen mir jte! 
Ich zeihe alle jene Päpfte und Biſchöfe, welche das Geſetz bes 
3ölibats gegeben haben und aufrechterhalten, der faljchen Fröm— 
migfeit, der Graufamfeit. Xon den Gott ergebenen Menfchen 
Spfer zu berlangen, die Gott nicht will, iſt falſche Neligion; fie 
zu erzwingen, ift unmenfchlich und grauſam. Ich zeihe diejenigen, 
welche das Gefek aufrechterhalten, der Heuchelei; denn fie willen, 
tvie bielfach das Geſetz übertreten wird, übertreten es teilmeife 
felbft, tun dennoch, al3 ob alles in Crönung märe, und zwingen 
ihre Untergebenen zur gleichen Heuchelei. Ach zeihe fie des 
größten Verbrechens an unferm Volle; Denn fie ernicdrigen die 
Ehe, verwehren den frömmiten Eöhnen de3 Volkes die Nachkom— 
menſchaft und bringen Tausende frommer Frauen, jtatt ihnen das 
Glück der Ehe mit einem Rriefter zu gewähren, in entfebliche 
Gefahren.“ Das ganze römifche Eheverbot fällt unter das Ge— 
richt Des Gotteswortes: „Der Geift aber fagt deutlich, daß in 
den lebten Zeiten werden etliche von dem Glauben abtreten und 
anhangen den verführerifchen Geiltern und Lehren der Teufel, 
durch Die, jo in Gleißnerei Lügenredner find und Brandmal in 
ihrem Gewifjen haben und berbieten, ehelih zu werden und zu 
meiden die Speifen, die Gott gefchaffen Hat, zu nehmen mit Dank: 
fagung, den Gläubigen und denen, die die Wahrheit erfennen“, 
1 Tim. 4, 18. 


Die Stavrioten find ein etwa 50,000 Seelen zählender 
Stamm in der aſiatiſchen Türfei in der IImgegend von Trapezunt, 
Erferum und Neucäſarea. Cie jind vor mehr als taufend Jahren 
gleich andern Völkerſchaften vom Ehriftentum zum Islam ges 
zwungen worden. Merkwürdigerweiſe haben fie aber, went fie 
auch äußerlih Mohammedaner waren, ihren alten Glauben nicht 
ganz vergeifen, fondern befolgten heimlich noch nebenher die Ge— 
bräuche dezjelben. Sie hatten ihre mohammedanifchen Mollabs, 
aber daneben auch eigene Priester, Die in einer verjtedten Kirche 
heimlich und bei Nat Trauungen, Taufen und andere chriftliche 
Handlungen bvollgugen. Ste hatten zwei Namen, einen mohammte: 
danifchen und einen chriftlichen. In den Tempeln (Moſcheen) 
beteten fie mit den Türken, aber fie benußten Sriftliche Gebete. 
Nun ijt jeit zwei Jahren durch die neue türfiiche Verfaſſung allen 
Untertanen des Neiches Neligionzfreibeit zugefagt. Dieſe Ge— 
legenbeit haben die Stabristen benußt und bei der Regierung be— 
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antregt, daß ſie zu ihrer früheren Religion zurückkehren dürften 
und fortan als Chriften anerkannt würden. Die jungrürfifche 
Regierung ift durch dieſen Antrag in Berlegenheit verjegt und 
weiß nicht, wie ſie ji ihm gegenüber verhalten Toll. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


„Ich Fünnte beim Tanzen fterben” (“I could die waltzing”), 
fügte die 22jährige Elifabeth Harris in Chicago, ala kürglich ſpät 
abends ein Tangvergnügen feinen Abſchluß fand. As fie fich 
dann hinſetzte, fiel fie zu Boden — und jtarb innerhalb weniger 
Minuten. Eie Hatte vier Stunden lang getanzt. — Ein uns 
ſchuldiges Vergnügen, jagen biele. Aber wie, wenn du Dabei ſo 
plögliy vor Gottes Richterſtuhl treten must? L. F. 

Trunkſucht, Verbrechen und Vererbung. In unſerer Zeit 
der Statiſtik, wo alles genau berechnet und in ſtatiſtiſche Tabellen 
gebracht wird, hat ein Profeſſor unſers Landes Nachforſchungen 
angeſtellt über die Nachkommen der vor 75 Jahren verſtorbenen 
Trinkerin und Diebin Ada Jurcke. Das Ergebnis war folgendes: 
Unter den 700 auffindbaren Nachkommen waren 181 Proſtituierte, 
106 uneheliche Kinder, 144 Bettler und 64 Inſaſſen von Armen— 
häuſern, dazu 76 Diebe und 7 Mörder. Eine ſchauerliche Ver— 
brechergalerie und =ftntijtifl Und dieſe cine Trinker- und Ver— 
Grecjerfamilie hat den Staat in den 75 Jahren über eine Million 
Dollars gefoftet. L. F. 


Das Jahr geht ſtill zu Ende. 


Zu Ende! Das iſt ein großes, gewaltiges Wort. Den 
einen iſt es ein Wort voll Schrecken, den andern ein Wort voll 
Troſt. den einen ein Wort, das die Tür auftut in den Gerichts— 
faal, da dag PVerdainmungsurteil geſprochen wird, den andern 
ein Mort, da3 die Tore zur Seligfeit erichließt. Wenn ein Jahr 
zu Ende geht, dann wiſſen die legten Stunden viel zu erzählen, 
und je jtilfer die Stunden find, dejto mehr wilfen fie zu erzählen. 
Sie erzählen vom Kommen und Gehen, von Zeit und Emigfeit. 

Es find nun ſchon viele Jahre her, da wollte ich drüben in 
der Großſtadt am lebten Tage des Jahres an meine Arbeit gehen. 
Als ich aber eben die Feder angefeßt Hatte, um Die Gedanken für 
die Predigt zum Jahresſchluß aufs Papier zu bringen, murde ich 
an ein Kranfenbett gerufen. Am äußerften Süden der Stadt 
twohnte der Leidende, dort, wo in diejer und jener Strafe Armut 
und Elend, Lüſte und Lafter berghoch gehäuft find. Ach ſtand am 
Bett des Sranfen. Nein, e3 war fein Bett, eg war ein Lager boll 
ſchmutziger Lumpen drunten im dumpfen, tiefen, dunklen Seller. 
Wie dem Siranfen die düftern Mugen rollten, wie der Mann das 
Haupt mit dem ftruppigen Haar auf feinem Lager bin und ber 
warf, wie er mit den Fäuſten den wildgewachſenen langen Bart 
zupftel „Ach bin — ein Künſtler“, hauchten feine bebenden Lip— 
pen, „aber — ich habe die Kunſt des Sterbens nicht gelernt. — 
Ich will nicht Sterben — aber — ih muß — id) mu. — Lehren 
Eie mich die Kunſt — sterben zu können — Herr Pfarrer!” 
„Sie find Künſtler? Welcher Kunjt haben Eie gedient?” fragte 
id. „Ich bin Seiltänzer und Ningfämpfer“, antwortete er. 
„Ein Zentnergewicht iſt mir auf die Bruft gefallen und hat mir 
den Bruſtkaſten eingejchlagen.” 

Ich redete mit ihm über fein Leben, Leiden und Sterben. 
Plöglich fuhr er auf und fagte: „Herr Pfarrer, als ich vor fünf- 
undawanzig Jahren eingefegnet war, haben fromme Eltern mir 
mande gute Mahnung mitgegeben, und manden guten Eprud 
hatte ich gelernt; aber ich Habe das alles in den Wind geichlagen. 
Ms nun dies Jahr anfing. begegnete mir ein Mann, der er= 
innerte mich an die Mahnungen meiner Eltern und mußte mande 


jener Sprüche, die ich einft auch gelernt Hatte; als ich aber feine 
Rede nicht Hören wollte, fagte er, mir werde e3 geben wie jenem 
Baum, der irgendivo im Garten ftehe, und auf dem der Herr des 
Gartens Frucht gefucht und nicht gefunden Habe; da habe er den 
Baum entfernen mollen, Der Gärtner aber habe gebeten: Laß 
ihn roch dies. Jahr und jiehe dann, ob er Frucht bringe — wo 
nicht, fo Haue ihn ab. Mir war's jo, alg ob ih die Geſchichte 
por langer Zeit ſchon dann und wann gehört hätte, und ih bin 
das Wort nicht los geworden: Laß ihn noch dies Jahr und Steh, 
ob er Frucht bringe — wo nicht, fo baue ihn ab. Wenn in der 
Taſche die Uhr tiefe, dann tidte fie: Haue ihn ab! — Und der 
Zeiger rücdte borwärts, und Stunde um Stunde und Tag um 
Tag verſchwand; vom Jahr waren ſchon drei Monate verſchwun— 
den: da fam das Unglück. Die Uhr wurde zum Pfandleiher ge— 
fragen, aber nun fing’3 drinnen an zu Hopfen — drinnen in der 
Bruft. Sch hörte dag Wort: Haue ihn ab! Wenn die Bulje 
im Fieber jagten, dann hörte ich die Stimme: Haue ihn abl” 

Er rang nad Luft. „Hören Sie“, hauchten die Lippen, 
„hören Eie, wie e3 aus der Bruft herauspfeift — immer das eine 
Wort: Haue ihn abl?“ 

„Es find”, erwiderte ich ihm, „bon diefem Jahre nod) fünf: 
zehn Stunden, vielleicht für Eie etliche Stunden weniger; vielleicht 
fhenft der HErr Ihnen in feiner Langmut auch no, etliche Stun— 
den mehr; aber es gilt Ihnen das Wort: ‚Heute, jo ihr jeine 
Stimme höret, jo verjtodet euer Herz nihtl! und: ‚Eile und 
errette deine Seelels“ Ach fagte ihm dann auch noch von dem, 
der den Sünder herausreißen kann aus dem Verderben wie einen 
Brand aus dem Feuer. 

Er ſchwieg und gupfte mit der Hand an dem ftruppigen Bart. 
Ich betete an feinen Lager. Er jtöhnte, mandte das Gejicht zur 
Wand und antwortete nicht auf meine Fragen. Ich redete mit den 
Zeuten, bet denen er im Keller wohnte, und bat jie. mich rufen 
au laſſen, wenn er es wünſche, oder wenn fie ſähen, daß e3 mit 
ihm zu Ende gehe. Stumpf umd gleichgültig antworteten jie mir, 
daß jie den Mann am liebſten in3 Krankenhaus hätten fchaffen 
tollen, aber er habe jich dagegen gejträubt. Ich wandte mich noch 
einmal zu dem Mann. Gr ftöhnte nur, und dann und wann 
hauchten die Lippen: „Haute ihn ab — haue ihn ab!” Anitvort 
auf meine Kragen gab er nicht. — 

Ich ging die Straße entlang. Da fiel mir ein, daß in der 
Querſtraße die alte Mutter Wallbaum wohnte, die meine Gottes— 
dienjte befuchte. Sch nahm meinen Weg dorthin und ftieg die vier 
Treppen hinauf. Da wohnte fie einſam — und doch nicht einfam, 
denn fie erfuhr täglich die Seligkeit der Verheißung: „Ich bin bei 
euch alle Tage.” Sie war niemal3 einjam, denn in demfelben 
Haufe, zivei Treppen hoch, wohnte ihr Sohn mit feinem Weib und 
feine Kindern. Der war Lehrer an der Gemeindefchule, wie ihr 
Dann es auch geweſen war. Schon feit dreißig Jahren war fie 
Witwe und während diejer ganzen Beit hatte fie hier droben ge- 
wohnt in der Armut ihres Witwenftandes und im Reichtum ihres 
Ehriftenglaubens. Weil fie in ihren alten Tagen das alte Witwen: 
ſtübchen nicht Hatte verlaſſen wollen, waren die Kinder zu ihr in 
dasſelbe Haus gezogen. Da wohnten fte nım bald zwanzig Jahre 
miteinander in großem Frieden. 

An der Tür der Kinder ging ich vorüber, denn ich wußte, daß 
ich das eine oder andere droben treffen werde bei der Großmutter, 
Ih and auf dem Flur und laufchte. Von drinnen hallte der 
Sefang herüber. Es war die Stinme der Enkelin der Alten, die 
das Lied fang: 

; Das Nahr geht till zu Ende, 
Nun fei auch ftill, mein Herz! 
In Gottes treue Hände 
Leg’ ich nun Freud’ und Schmerz. 

Ich jtand eine Weile draußen, weil ich die beiden da drinnen 
nicht ftören wollte. Sie fangen einen Vers nach dem andern. Die 
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Sungfrau fang friſch und Fräftig, aber manchmal konnte ich auch 
die Stimme der Großmutter heraushören. Als ich etliche Minus 
ten an der Tür geftanden hatte, hörte id) Tritte auf der Treppe, 
und im nächſten Augenblick ſtand die Schwiegertochter der Wlten 
neben mir. Sie begrüßte mic freundlich und ſagte mir, daß fie 
den Schlüffel zur Zlurtür ihrer Mutter in der Hand Habe. Wir 
traten leife miteinander in das Witwenſtübchen und baten die 
Großmutter und die Enkelin, ſich nicht ftören zu lafjen, fondern den 
Gefang zu Ende zu fingen. Wir blieben an der Tür jtehen. An 
dern alten, wurmſtichigen Hausinftrument, auf dem die Groß— 
mutter ſchon im Haufe ihrer Eltern die Fingerübungen gemacht 
hatte, faß die freundliche, jugendfriihe Minna Wallbaum, das 
Bild einer frommen Aungfrau; in ihrem hölzernen Seſſel ſaß die 
Großmutter. Ihr Angefiht redete von Zufriedenheit und Frieden. 
Ihr Blick war Hinausgerichtet zum Fenfter, bon welchem aus fie 
berniederjchauen konnte auf die Dächer der benachbarten Käufer. 
Da mag die Großmutter wohl an all das Leben gedacht haben, 
das dort unter den Dächern wohnt, ja an das Leben und an das 
Sterben; und dann mandte fie das Auge wieder hin zu der Enke— 
lin, und die Junge und die Alte fangen ihr Lied weiter. Wir bei- 
den aber, die wir an ber Tür ftanden, jtimmten mit ihnen ein in 
die Worte des lebten Verfes: 

Hilf du uns durch die Zeiten 

Und mache feft das Herz; 

Geh jelber uns zur Seiten 

Und führ’ uns Heimatwärts! 

Und ift es uns hienieden 

So öde, fo allein, 

O laß in deinem Frieden 

Uns bier fihon felig fein! 

Dann begrüßte ich die Großmutter und die Enfelin herzlich, 
und wir redeten miteinander über des Jahres Ende und des 
Lebens Ende. Die Alte aber erhob fich, legte den einen Arm um 
die Schulter der Echiwiegertochter und den andern Arm um die 
Säulter der Enkelin und fagte: „Ach ja, Herr Paſtor, man redet 
wohl manchmal von der Luſt abzufcheiden; aber ich will's Ahnen 
nur befennen, daß mir’3 nicht leicht werden mird, meil ich Hie- 
nieden gar zu glüdlich bin im Kreije meiner Lieben; und doch — 
und doch — ich weiß es wohl, daß es viel befjer fit, bei Chriſto 
zu fein. Herr Paftor, beten Ste fiir mich, ih will auch für 
Sie beten: 

Herr, gib der Seele Flügel, 

Daß fie Hinüberfchaut!- 
Der Großmutter Teuchteten die Augen, und ihre Hände hatten fich 
gefaltet, als fie diefe Worte ſprach. 

Sch eilte fort, um an meinen Schreibtifch zu konimen, ging 
aber unterivegs bei einem Stadtmifjionar vor, um ihn zu bitten, 
im Laufe des Tages noch einmal den kranken Ringkämpfer zu be— 
fuchen. Gegen Abend kam der Miffionar und meldete, daß der 
Kranke gejtorben fei. Niemand fei fein Ende gewahr geworden. 

Ich hatte die Nede zu Halten zum Jahresſchluß. Ich Habe 
fie gehalten iibet das Pſalmwort: „Seid jtille und erfennet, daß 
ich Gott bin!“ Die Einteilung aber haben mir meine beiden Be— 
ſuche gegeben. Nun aber, lieber Lefer, jollen meine beiden Befuche 
auch dir eine Andacht halten zum Iahresihluß. Du aber magſt 
dazu das Lied fingen: 

Das Kahr geht ftill zu Ende, 
Nun jei au jtill, mein Herz! 


(Der Nachbar.) 


„Nun Tapt uns gehn und treten.“ 


Es war am Neujahrsmorgen 1649. Von St. Nikolai in 
Berlin ballten die Gloden, um die Gemeinde zum Frühgottesdienſt 
zu rufen, der ſchon um 6 Uhr feinen Anfang nahm. Aber trob 
der frühen Stunde und der grimmigen Winterlälte famen ganze 


Scharen aus den benachbarten Straßen, Neiche in marmen Pelzen 
und Arme in fadenicdieinigen Gemändern, durch die Der rauhe 
Nordivind blies. Man wollte den Frühprediger hören, den Kan— 
didaten Paulus Gerhardt, den trefflien Liederdichter unferer 
evangelifchelntherifchen Kirche. Damals mar er ald Hauslehrer 
bei dem Kammergerichts-Advofaten Barthold angejtellt. Er ver= 
ſtand es, ivie fein anderer, traurige Herzen zu tröften und feinen 
Zuhörern in der trüben Zeit des Dreikigjährigen Krieges den 
Brunnquell bimmlifcher Freuden zu öffnen. Heller Lichtfchein 
drang aus dem Gotteshaus; denn jeder Bejucher brachte ein 
Wachslicht mit, das er angezündet vor fi auf die Bank ſtellte. 
Die letzten Orgeltöne berballten, und der ſchmächtige Kandidat 
trat auf die Kanzel. Auch ihm Hatte der Tchredliche Krieg viel 
geraubt. Alles, was fein ſchon früher verftorbener Vater ihm 
Hinterlaffen, Hatte er ihm verfchlungen, und troß feiner 42 Sabre 
hatte er in den unruhigen Beiten eine feſte Anftellung noch nicht 
finden fünnen. ber fein Wort der Klage fam über feine Lippen, 
und mit den Worten: Laſſet ung mit Danfen und Toben vor 
Gottes Angelicht treten! begann er feine Predigt. Aber die von 
Not und Kummer abgehärmten Gefichter feiner Zuhörer verrieten 
feine große Bereitmwilligfeit, der Aufforderung Folge zu leiiten. 
Das merkte der Redner, darum fuhr er nach einer Pauſe fort: 
O ihr Undankbaren, die ihr meint, in diejer ſchweren Zeit könntet 
ihr nur Hagen und bitten! Wem habt ihr es zu danken, daß ihr 
in diefen langen Jahren troß der ftündlichen Gefahr erhalten 
bliebet, jo daß ihr nun den Tag des Friedens erleben durftet? 
Hat nicht der HErr. der treue Gott, euch gnädig getragen und 
durch alle Plagen und Echreden bindurchgeholfen? Er Hat euch 
in den Ungemwittern des Krieges bewahrt, wie eine Mutter ihre 
Kindlein ſchützt, wenn es draußen jtürmt und wettert. Ihr wäret 
verloren gewesen, wenn ihr euch jelbjt hättet ſchützen jollen. 
Darum fommt vor den HErrn mit Danken, Tobet feine Treue, die 
fi) immer aufs neue an euch bewieſen hat, rühmt feine Macht, die 
euer Leid in Freude verfehrt Hat! Und menn ihr dann über dem 
Danfen froh und mutig geworden ſeid, dann dürft ihr ihm auch 
euer Leid Flagen und ihn bitten, er möge eure Not menden. Bitter 
ihn, er möge felbjt in Der Trübſal diejer Zeit euch ein Freuden— 
brunnen des einigen Lebens fein. Bittet um ein geduldiges Herz, 
wenn ihr von Heimweh nach den: ewigen Frieden geplagt feid. 
Bittet um Frieden für unfer verwüſtetes Vaterland und um 
Segen für jegliche Arbeit und Hantierung. PBittet für die Ver- 
laſſenen, Irrenden und Armen und für alle Sranlen und Schwer— 
mütigen. Vor allem aber bittet um die Gabe des Heiligen 
Geittes, der euch mit den Tugenden der Gottjeligfeit ſchmücke und 
einft zum Himmel führe. Wenn ihr jo mit Danken und Bitten 
das neue Jahr beginnt, dann wird es für euch ficher ein geſegnetes 
werden. 

Was der Prediger der andächtig lauſchenden Gemeinde ſo 
mit vielen Worten vorgetragen hatte, das faßte er zum Schluß 
noch einmal furz zufammen in ein Lied, das er zu einem früheren 
Nenjahrstage felbit gedichtet Hatte: „Nun Takt uns gehn und 
treten.” 

Du kennſt, Tieber Lefer, das ſchöne Lied aus unferm Ge- 
fangbud. Und mwenn’3 dir einmal an der rediten Neujahrs— 
ftimmung fehlen follte, fo lies das Lied und verſuche es, ob der 
Frühprediger bon St. Nifolai nicht auch dein Herz zu fröhlichen 
Danf und zuverfichtlicher Bitte bewegen Tann. 


Der rechte Fels. 


Als der Kirchenvater Chryſoſtomus (} 407) durch Die gott- 
Iofen Ränke der Kaiferin Eudoria und des Biſchofs Theophilus 
aus Konftantinopel verbannt wurde und das Volk darüber ent- 
rüſtet war, ſprach er das jchöne und mutige Wort: „Laß das Meer 
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toben! Den Feljen, auf dem wir ftehen, fpült es nicht hinweg. 
Laßt Woge auf Woge fi) türmen, das Schifflein Chrifti, das uns 
trägt, wird nit finfen.” — Möchten aud) wir folden Glauben 
bemeifen in den Kämpfen des Herzens und in den Etürmen des 
Zeben3, dann wird unfer HErr aud und immer wieder feine 
Felfennatur offenbaren und feine Verheißungen erfüllen. 


Des Chriften Spruch. 


Zu dem früher oft angeführten Vers, deffen urfprüngliche 

Faſſung fo Tautet: 

Sch leb' und waiß nit mie lang, 

Sch ſtirb' und waiß nit wann, 

Ich far’ und waiß nit wahin. 

Mich wundert, das ich froelich bin, » 
fchreibt Quther: „Der Reim und Spruch ift bei den Chriſten nicht 
wahr, da man fpricht: Ach lebe und weiß nicht, wie lange; ich 
fterbe und meiß nicht, wann; ich fahre und weiß nicht, wohin; 
mid} wundert, daß ich fo fröhlich bin. Solches fagen alle Ungläu— 
bigen, bei welchen ſolches alle wahr iſt. Aber ein Chrijt meiß 
wohl, wo er Hinfähret, nämlich in einen Vaterſchoß. So weiß 
er auch, wie lange er lebt und wann er ftirbt. Denn er’ijt ſchon 
tot und der Welt abgeftorben und achtet da3 Leben für nichts. 
Darum iſt's Wunder, wenn er nicht fröhlich tft. Und ift fo groß 
Wunder, al3 daß der Gottlofe kann fröhlich fein. Aber mie des 
Sottlofen Freude das Herz nimmer recht erfährt, aljo ift das 
Trauern eines Chriften auch nimmer recht im Grunde des 
Herzens.” 


in a en a ee ee rn ee a a ehe) 
Todesanzeige. 


Am 15. Dezember entſchlief nah ſchwerem Leiden Dabid 
Meyher, Lehrer an der Schule der Emmausgemeinde in Saint 
Louis, im Alter von 40 Jahren und 11 Monaten. — Am 
16. Januar 1870 wurde er in St. Louis geboren und war 
kaum zwei Jahre alt, als feine Eltern mit ihm nad) Hoyle- 
ton, SU, zogen. Dort beſuchte er Die Gemeindejdjule, ging 
nad) jeiner Konfirmation auf unſer Lehrerjeminar nach Addifon 
und trat im Jahre 1893 an der Gemeinde in Memphis, Tenn., 
ins Schulamt. Zwei Sabre fpäter folgte er dem Rufe al3 dritter 
Lehrer an die Schule der neugegründeten Emmmausgemeinde und 
bald darauf trat er mit Frl. Anna Katthain, der ältejten Tochter 
P. J. © O. Katthains, in den Eheſtand. Mit großer Treue, 
zunehmender Tüchtigkeit und unter fichtlichem Segen hat er hier 
fein Amt ausgerichtet und als ein weiſer VBaumeifter bei den 
Kleinen einen guten Grund gelegt. „Schon fünfzehn Jahre, aber 
och Tange nicht genug!” wurde ihm Zum Feſtmotto gefekt, als 
die Gemeinde im April diefes Jahres den fünfzehnten Jahrestag 
feines hieſigen Amtsantritt3 feierte. Doch der Menfch denkt, und 
Gott lenkt. Bald zeigten fich bei dem fonft jo ftarfen Manne 
die erften Epuren eines LXeberleidend. Als die Ferien zu Ende 
gingen, hatte er ſchon fichtlih) abgenommen. Doch machte er ſich 
noch einmal rüftig an die Wrbeit, befuchte feine Schiller, fuchte 
neue zu gewinnen und hielt nod) einen Monat Schule. Am 
7. Oktober, als fein Freund und langjähriger Stollege, der frühere 
Lehrer Johann Echäfer, von der Emmauskirche aus chriftlich zu 
Grabe geleitet wurde, mußte Lehrer Meyer ſich mit heftigen 
Echmerzen auf Anordnung de3 Arztes aufs Krankenlager begeben. 
&3 folgten dann noch zehn ſchwere Leidenswochen. Wie gern wäre 
er noch bei feiner Familie geblieben! Wie fehnte er fich zurück 
in feine Schulel Doch war er auch gern bereit heimzugehen, da 
Er fagte: „Ich habe nichts 


er dies al3 Gottes Willen erkannte, 


zu Hagen, nur für Gottes Gnade zu danken!” Er befannte feine 
Sinden und tröftete fich feines Heilandes. ein Lieblingslied: 
„Wie Gott mich führt, fo will ich gehn, ohn’ alles Eigenmählen“ 
bejtimmte er jich zum Begräbnislied, nahm in echt chriftlicher 
Reife Abjchied von feiner teuren Familie, gab jeinem Raftor 
Auftrag, der Gemeinde für alle Liebe zu danken, ihr und der 
Schule Gottes Segen zu wünſchen und dazu allen auch ein recht 
geſegnetes Weihnachtsfeſt. Auf die Frage: „ob er bereit fei, im 
Glauben an feinen Yeiland heimgugehen“, antwortete er mit 
einem freudigen: „Ia, gewißl“ Während fein Seeliorger und 
feine Angehörigen mit ihm und für ihn beteten, entjchlief er mit 
zum Gebet gefalteten Händen, Er Hinterlägt nebit feinen be= 
jahrten Eltern und Schwiegereltern feine tiefbetrüibte Gattin umd 
fünf unmündige Kinder. Unter großer Beteiligung der Gemeinde, 
feiner Schüler, Glieder aus Schmweftergemeinden, der Studenten 
und der St. Louiſer Lehrerfonfereng wurde feine jterbliche Hilfe 
am Eonitag, den 18. Dezember, gu ihrer Ruheſtätte geleitet. 
Der Leichenpredigt in der Emmauskirche lag als Tert zugrunde 
Hebr. 13, 7: „Gedenfet an eure Lehrer, die euch das Wort 
Gottes gejagt Haben, welcher Ende fchauet an und folget ihrem 
Glauben nah!” Rich. Kretzſchmar. 


—— 
Heue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder ac. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei: 
gefügten Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerfen, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Zwanzigiter Synodalbericht des Südlichen Diſtrikts der Deutfchen 
Ev.-Luth. Eynode von Miffouri, Ohio u. a. St. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1910. 8°. 56 Eeiten. Preis: 
11 Cts. j 


Dritter Synodalbericht des Atlantifhen Diſtrikts der Deutſchen Ev.- 
Luth. Synode von Miffouri, Ohio u. a. St. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1910. 8°. 100 Seiten. Preis: 
20 Ets. 


Der Bericht des Südlichen Diftrikts enthält diesmal ein Referat über 
die vier erften Shöpfungstage (Referent: Prof. R. Pieper); 
der des Atlantifchen Diftritts (Referent: P. P. Röfener) handelt von den 
Wundern der hriftliden Religion Beide Referate find noch 
nicht beendet, jondern folfen, jo Gott will, bei der nächften Tagung der 
Diftritte erledigt werden. Sie find reich an Lehre und nehmen auch ge— 
bührend Rüdfiht auf Die modernen Beſtreiter der Schriftlehren von ber 
Schöpfung und von den Wundern. Sie feien daher zu fleikigem Studium 
empfohlen. K. 


Zwanzigſter Synodalbericht Des Wisconfin » Diftrift3 der Deutfchen 
Ev.-Luth. Synode bon Mifjouri, Ohio u. a. St. St. Louis, Mo. 
Coneordia. Publishing House. 1910. 58 Seiten, Preis: 12 Cts. 


Erſter Synodalbericht des North Dakota- und Montana - Diftriftg 
der Deutfhen Ev.-Luth. Synode bon Miffonri, Ohio u. a. St. 
Et. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1910. 44 Seiten. 
Preis: 10 Ets. 


Beide Synodalberichte zeichnen fi) Durch fehr lobensmwerte Kürze aus. 
Am Wiseonfiner Bericht erhält der Leſer eine vortreffliche Arbeit über das 
Thema: „Eine wohlgegründete wahrhaft Iutherifche Gemeinde tradhtet da= 
nach, daß bei ihr alles wohlanftändig, ehrlich und ordentlich zugehe, und 
zwar ſowohl im Gottesdienjt als auch außerhalb desjelben. überaus be: 
achtensiwert find die Ausführungen darüber, auf welche MWeife Orpnungen 
von der Gemeinde und für Die Gemeinde gemacht werben follen, und tote 
mit ſolchen zu handeln tft, die fih den Ordnungen der Gemeinde nidt 
fügen mollen. Referent war Prof. C. Roſs. — Der erfte Bericht des 
North Dakota und Montana-Diſtrikts gibt nach einer ſchönen Synobal- 
rede und Cröffnungspredigt darliber, wozu Synoden den Chriften und 
Ehriftengemeinden dienen follen, eine für die Miffionstätigfeit des jungen 
Diftriftes Lehre und Norm gebende Schilderung der Miffionstätigkeit Pauli 
(bis zu feiner erften Reife einfchließlich). Referent war P. &. 9. Lüker. — 
Jin erfteren Bericht findet man aud die Auforporationsurfunde des 
Diftritts (S. 47—52), im leßteren den Wahlmodus (S. 39), auf den er fih 
geeinigt hat. K. 


